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Die 


deutschen  Völker  -  Vereine, 

ihre 

Bestandtheäe  und  Entstehung 

rom  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  bis  zu  Ende 
des  sechsten,  nach  gleichzeitigen  Schriftstellern 

bearbeitet. 


Einleitung. 

%.  1.  Verzeichnisse  der  Bewohner  Deutschlands  im  ersten  nnd 
■weiten  Jahrhundert  n.  Chr.  haben  ans  Strabo,  Plinins,  Tacitus, 
Cäsar,  Mela,  vor  allen  aber  der  vorzüglichste  nnter  den  allen  Er- 
debeschreiberu,  Ptolemftus  geliefert.  Sie  schrieben  ihre  Werke  im 
eisten  und  zweiten  Jahrhundert,  und  machen  160  bis  170  Völker- 
schaften namhaft,  wovon  105  in  Germania  magna,  die  andern  im 
römischen  Germania  superior  und  inferior,  in  Rhatien,  Vindeücien, 
in  Norikum  und  Oberpannouien  wohnten.4) 

■    •  ' 

—  — - — :   . 

*)  Am  des   Cl. »  Ptolemäos  Germanien,  Rhätien,  Yindelicien,  Norikum, 
Oberpannonien-  Ober,  and  Nieder-Germanien.  Herausgegeben  Ton  Dr. 
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Am  Ende  des  sechsten  Jalirhnnderts  treffen  wir  in  diesen  näm- 
lichen Ländern  nur  noch  die  Namen  von  sechs  Völkerschaften  an, 
nämlich  Alemannen  (Schwaben),  Franken,  Bayern,  Sachsen,  Thnrin- 
ger  und  Friesen.10) 

Wo  sind  die  andern  150 — 160  hingekommen?  Sind  sie  aus- 
gewandert, oder  sind  sie  von  den  übriggebliebenen  erschlagen 
wordeu,  oder  sind  sie  von  denselben  unterjocht  worden,  und  ha- 
ben die  Namen  der  leberwinder  annehmen  müssen:  oder  haben  sie 
sich  freiwillig  mit  einander  vereiniget,  and  vorstehende  gemeinschaft- 


A.  Buchner.  München  im  akad.  Verlag  183Q.  Beigefügt  sind  die  Ver- 
zeichnisse der  in  Deutschland  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  woh- 
nenden Völker  nach  dem  Tropnum  Alpium,  nach  Slraho,  Plinius  und 
Tacitus. 

**)  Verzeichnisse  der  Völker  in  Deutschland  am  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts in  der  ersten  Beilage,  und  die  hiehcr  gehörigen  Abschnitte 
aus  der  Geographie  des  Anonymus  Havannas,  eines  Schriftstellers,  der 
«war  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  gelebt  und  geschrieben ,  ober  seine 
Nach  lichten  aus,  von  ihm  genannten,  altern,  verloren  gegangenen  Schrift- 
stellern zusammen  geschrieben  hat.  Er  und  seine«  Landsmanns  Jeman- 
des bisioria  de  Getarum  origine  stehen  an  der  Grä'nx&rhcidc  der  alten 
und  neuen  Well,  und  sind  fast  die  einzigen  Quellen,  aus  welchen  wir 
eine  Geographie  des  ersten  Zeilalters  unserer  neuem  Staaten  schöpfen 
können.  Im  I  Ruch  c»p.  XI.  und  im  IV.  B.  cap.  XVII ,  XVIII  ,  XXI  ,  XXIII., 
XXIV.,  XXV.,  XXVI.  macht  er  folgende  im  heutigen  Deutschland  vor- 
handene Länder  und  V  ölker  namhaft  IjPatria  Friigotwm,  Frisia.  2  )  Pa- 
tria Saxomsm.  5)  Patria  Albis,  i.  c.  Saxonia  transalhina,  Marcumania, 
antiquitus  dicta,  cujus  aliqua  pars  est  Baias  (Baiern'.  4)  Patria  Suavo- 
rum,  quae  et  Alamanorum.  5)  Patria,  quae  dicilur  Francia  Rhiuensi*.  0) 


Patria,  quae  diciUir  Turingia. 
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Und  wenn  dieses  oder  jenes  der  Fall  ist,  wie  beissen  die  aus- 
gewanderten oder  vertilgten,  wie  die,  diese  Vereine  bildenden  Völ- 
kerschaften? Um  welche  Zeit  und  aus  welchen  Ursachen  geschahen 
diese  Ereignisse? 

Gegenwartige  Abhandlung  hat  die  Bestimmung,  aber  diese  und 
andere  Fragen  Autwort  und  Aufklarung  zu  ertheilen.  Wir  durch- 
forschen zu  diesem  Zwecke  von  den  vier  Jahrhunderten  eines  nach 
dem  andern,  und  wollen  »ehen,  wie  die  Namen  der  vielen  Völker 
der  ersten  beiden  Jahrhunderte  allmählich  weniger  werden,  und  am 
Ende  in  die  sechs  genannten  zusammen  schmelzen. 


i 


I.  Die  Alemannen 


$.  2.  Wir  beginnet!  unsere  Forschungen  mit  dem  ältesten  die- 
ser Völkervereine,  dem  der  Alemannen,  welcher  bekanntlich  zu  An- 
fang des  dritten  Jahrhunderts  c.  213  nach  Christi  Gebnrt  bei  den 
römischen  Geschieb  tschreibern  zuerst  vorkommt.  Der  Kaiser  Auto- 
ninus  Caracalla,  sagt  Spartianus,  hat  das  Volk  der  Alemannen  be- 
siegt, und  daher  seinen  Titelu  eines  Besiegers  der  Germanen,  Par- 
her  und  Araber  noch   den  eines  Besiegers  der  Alemannen  bin- 

Allein  wer  diese  Alemannen  waren,  und  in  welcher  Gegend 
Deutschlands  sie  wohnten,  sagt  der  römische  Geschichtschreiber  nicht. 

Das»  sie  kein  besonderer  Volksstamm  gewesen,  sondern  ein 
Verein  mehrerer  Mannischen  Stamme,  darober  stimmen  fast  alle  Ge- 
schichtschreibcr  oberein.  Agathias  schreibt  von  ihnen  folgendes: 
„Gemäss  dem  Zeugniss  des  Asinius  Quadrates,  eines  italienischen 
Geschichtschreibers,  welcher  Glauben  verdient,  und  eine  exaete  Be- 


*)  Spartiani  Tita  Caracalli  c.  10  (inter  script.  histor.  Aog.  minore»).  Aarelii 
Victoria  hiator.  roman.  c.  21  .  .  .  Traject  lOQO-  8. 
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schreibong  germanischer  Geschichten  verfaßt  hat  (welche  wir  aber 
leider  nicht  mehr  besitzen),  sind  die  Alemannen  kein  besondere* 
Stamnivolk,  sondern  ein  Verein  (convenae)  mehrerer  Völker  (ex  va- 
riis  nationibus  collecli),  wie  dieses  schon  ihr  Name  beweiset,  lie- 
ber die  Bedeutung  des  Namens  sind  nun  leider  die  deutscheu  Ge- 
schichtschreiber und  Sprachforscher  nicht  einig.  Die  altern  sagen, 
Alemannen  bedeute  soviel,  als  alle,  oder  auch  allerlei  Mannen.  Wäch- 
ter in  seinen  orginibus  aleman.  leitet  es  von  dem  keltischen  Wort 
al  -  myn,  welches  einen  Fremdling  bedeutet,  her;  der  neueste  der  alt- 
deutschen Sprachforscher,  Grim  von  Almenniugr ,'  welches  eine 
communio,  Almeinde  (Gemeinde)  bedeutet.  Diese  Bedeutung  dürfte 
wohl  auch  die  richtige,  das  Volk  genau  bezeichnende  seyn. 

Allein  nun  fragt  sich,  in  welcher  Gegend  treten  sie  zum  ersten 
Male  auf,  uud  welches  waren  die  ersten  besonderen  Bestandtheile 
dieses  gemeinsamen  Namens,  dieser  Völkergemeinde? 

Aurelius  Victor  in  der  Biograplüe  des  Caracalla  cap.  21  sagt: 
(Caracalla)  Alemannos,  geutem  populosam,  ex  equo  mirifice  pugnantem 
prope  Möuum  omnem  devicit.  Daraus  schliessen  wir,  dass  zu  An- 
fang des  dritten  Jahrhunderts,  bei  Entstehen  dieses  Völkervereines, 
die  Alemannen  in  den  Gegenden  am  Main  unweit  des  Gränzwalles 
gewohnt  haben,  und  deren  erste  Bestandtheile  die  daselbst  ansässigen 
Völker  waren,  welche  uns  die  vorgenannten  Schriftsteller  des  ersten 
und  zweiteu  Jahrhunderts  namhaft  machen,  nämlich  die  Marvinger, 
Dandutten,  Cambrivier,  Matüaken,  Turonen,  Narisker.  Von  allen 
diesen  Namen  kommt  im  dritten,  vierten,  fünften  und  sechsten  Jahr- 
hundert auch  nicht  ein  einziger  in  diesen  Gegenden  mehr  vor,  son- 
dern statt  ihrer  im  dritten,  vierten  uud  fünften  Jahrhundert  der  Na- 
me Alemannen,  uud  an  ihrer  Seite  nordwestlich  im  dritten,  vierten 
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und  fünften  Jahrhundert  der  Name  Burgunder,  und  noch  weiter  nörd- 
lich ini  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  der  Name  Toringi.») 

$.  3.  Nach  dieser  Zeit  kommt  der  Alemannen -Name  ein  hal- 
bes Jahrhundert  nimmer  zum  Vorschein.  Erst  unter  Kaiser  Clau- 
dius im  Jahre  268  erscheint  er  wieder.  Sie  waren  in  diesem  Jahre, 
die  grosse  Verwirrung  im  römischen  Reiche  während  der  dreissig 
Tyrannen  Herrschaft  benutzend,  in  Rhätien  eingedrungen,  und  «her 
die  Gebirge  bis  zum  Gardasee  vorgerückt.  Hier  griff  sie  Claudius 
an,  und  brachte  ihnen  eine  grosse  Niederlage  bei,  woranf  der  übrig- 
gebliebene halbe  Theil  schnell  wieder  Ober  die  Gebirge  zurückging. 
Alleiu  sie  erschienen  bald  wieder,  verstärkt  mit  Markomannen,  Ala- 
nen, Jiithuugen  und  vielen  andern  jenseits  der  Donau  in  Ger- 
mania magna  wohueuden  Völkerschaften,  durchzogen  Rhätien,  und 
drangen  dieses  Mal  tief  in  Italien  ein. 

Es  war  das  Jahr  270,  das  Todesjahr  des  Kaisers  Claudius. 
Aureliauus,  sein  Nachfolger,  welcher  in  Illyrien  und  an  der  Donau 
gegen  die  Gothen  und  Jnthungen  glücklich  gefochten,  zog  dann  auch 
wider  die  Alemannen,  traf  sie  aber  nicht  mehr  iu  Italien,  son- 
dern au  den  Quellcu  der  Donau,  und  überwand  sie  in  einer  grossen 
Schlacht.»») 

Aas  diesen  Ereignissen  scheint  zu  folgen,  dass  während  des 
halben  Jahrhunderts,  wo  mau  den  Namen  Alemannen  bei  den  Ge- 
scbiclKschreibern  nicht  mehr  liest,  dieselben  den  Gränzwall,  etwa 
in  der  Gegend  ■  von  Schwäbisch  -  Gmünd  durchbrochen   und  das 


*)  Cfce.  die  er&ie  Beilage  Nro.  III. 

•)  Aurel.  Victor.  Epitomc  c.  34-  35-    Vopisci  Tita  Aurelian!  c.  21. 
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[j»nd  zwischen  dem  Nekar  und  HJiein,  ihren  nachmaligen  Wohnungen, 
erobert  nnd  in  Besitz  genommen  habon.  Die  daselbst  wohnenden 
keltischen  Völkerschaften,  Decomates  genannt,  dann  noch  mehrere 
deutsche,  Bacinobauten,  Intuergi,  Ingriones,  Lentienses,  Tuliugi,  und 
selbst  die  oberrheinischen  Ranraken,  Triboken,  Vangionen  nnd  Ne- 
meter  mögen  sieb  damals  schon  mit  ihnen  verbunden  haben.  Denn 
wir  lesen,  dass  sie  auch  ober  den  Rhein  gegangen  nnd  in  das  rö- 
mische Germania  prima  eingedrungen  seyen.  Doch  war  die  Ver- 
bindung mit  den  Ueberrlieinern  und  den  Völkern  in  Rhätia  secunda 
dieses  Mal  noch  von  keiner  Dauer.  Denn  der  Kaiser  Prohns  (re- 
gierte von  276—282)  jagte  sie  wieder  hinter  den  Rhein,  hinter  deu 
Nekarund  die  schwäbische  Alpe  zurück:  doch  konnte  er,  ungeach- 
tet aller  seiuer  Siege  ober  sie,  ihnen  das  Land  zwischen  dem  Ne- 
kar  und  Rhein,  nicht  mehr  abnehmen  und  die  ehemaligen  Grenzen 
des  Römerreiches  wieder  herstellen,  sondern  mosste  ihnen  dasselbe, 
wie  es  scheint  zufolge  eines  Vergleiches,  oberlasseu. 

Dadurch  war  die  unmittelbar  nächste  Verbindung  zwischen  den 
Provinzen  an  der  Donau  und  dem  Rhein  ihr  immer  unterbrochen  und 
der  Kaiser  gezwungen,  eine  neue  befestigte  Grenzlinie,  und  hinter 
derselben  eine  längs  der  Donau  hinauf  bis  zum  Oberrhein  laufende 
Uecrslrasse  zu  erbauen.  Man  nennt  diese  Linie  das  Valium  Probi. 
Von  Kellheim  an  der  Donau  bis  Lorch  (Lauriacum)  an  der  Rems 
blieb  der  bisherige  Grenzwall  unverändert,  nur  ausgebessert  und  mit 
mehreren  festen  Castellen  versehen  wurde  er.  In  der  Gegen  von 
Lorch  aber  fiel  eine  grosse  Veränderung  vor. 

Hier  wurde  längs  dem  Nekarflasse  anf  der  sc  hwäbi  selten  Alpe 
ein  neuer  Gränzwall  erbaut,  dessen  Reste  man  in  der  Gegend  vou 
Urach  bis  Salmandingen,  bei  Rottenburg,  Sulz,  Rotweil,  bei  Donau- 
eschingen, Stahliugeu  und  Zurzach  am  Rhein  noch  immer  siebt.  •) 


*)  CS.  Bachners  Reise  auf  der  Teufeltmauer,  IL  Heft. 

AM,:  ntllungrn  d.  III.  Cl.  d.  Ah.  d  \\  >a.  IT  Bd.  Abtb.  1.  2 
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&  3.  Soviel  von  den  Anlangeu  and  Bestandteilen  des  Ale- 
mannen-Volkes, und  der  Erwerbung  des  Landes,  welches  sie  noch 
besitzen.  Sie  waren  aber  nichts  weniger,  als  ruhige  Besitzer  und 
Au  baue  r  desselben,  sondern  setzten  fort,  was  sie  bisher  gethan,  das 
Kriegfohren  mit  ihren  Nachbarn,  den  Kölnern  und  Burgundern.  Schon 
im  sechsten  Jahre  nach  Abscblass  des  Vertrages  mit  Probus,  im 
Jahre  287,  fielen  sie  in  Verbindung  mit  den  Burgundern  iu  Gallien 
ein.  wurden  aber  von  dem  damals  regierenden  Kaiser  Diocletiau  zu- 
rückgetrieben.*) 

Haid  darauf  bekamen  sie  mit  ihren  Alliirten,  den  Burgundern, 
selbst  Handel  wegen  Salzquellen,  welche  an  der  Grenze  beider 
Völker  lagen.  Im  Jabre  292  gingen  sie  wieder  aber  den  Rhein 
mit  eiuer  grossen  Heeresmasse,  wurden  aber  von  Casar  Coustantius 
Chlorns  in  zwei  Schlachten,  bei  Langers  und  Vindonissa  (Windisch 
an  der  Aar)  uberwundeu.  Mit  dessen  Sohn  Constaiitin  waren  ihre 
Verhältnisse  friedlicher.  Crocus,  eiuer  von  den  vier  bis  fünf  Ko- 
nigen, welche  ober  die  einzelnen  Völker  des  Vereines  herrschten, 
begleitete  ihu  mit  einer  Armee  nach  Britannien  zu  Anfang  des  vier- 
ten Jahrhunderts.  So  lange  Constaiitin  regierte,  scheinen  diese  fried- 
lichen Verhahnisse  gedauert  zu  haben.  Die  christliche  Religion,  die 
er  ihnen  durch  die  Bischöfe  von  Worms,  Speyer,  Sirassburg  und 
Constanz  verkuudigeii  liess,  milderte  ihre  rauhen  Sitten.  Von  den 
kriegslustigen  Leulen  traten  viele  selbst  in  seine  Dienste. 

Allein  unter  Constanfins  Sohn  Constantius  II.  und  Nefl'en  Julian 
gebt  das  Kriegsfohren  wieder  von  Neuem  an,  und  dauert  das  ganze 
vierte  Jahrhundert  fort.  Gundumar  uud  Vadnmar,  Köuige  Ober  die- 


*)  Mamroei  tini  Cl.  panegrricu«  II-  c.  5  et  17- 
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jenivpn  zwei  alemannischen  Volksstamme,  welche  am  Oberrhein  im 
Schwarz wald  and  Breisgau  wohnten,  waren  während  des  Borger- 
krieges mit  Magnentius  wieder  öfters  ober  den  Rhein  gegangen  nnd 
hatten  die  benachbarten  gallischen  Ortschaften  ausgeplündert.  Im 
Jahre  354  zog  daher  Constantius  mit  einer  römischen  Armee  gegen 
sie  zn  Feld,  vertrieb  sie  aus  Gallien,  und  wollte  eben  bei  Augnsta 
Kaaracorum  (in  der  Gegend  von  Basel)  ober  den  Rhein  gehen,  und 
sie  in  ihrem  Lande  bekriegen ;  als  widrige  Nachrichteu  aus  dem  Mor- 
genlande einem  Friedensvertrage  mit  ihnen  den  Vorzug  gaben.4) 

Es  dauerte  aber  dieser  Friede  wieder  nur  sehr  kurze  Zeit. 
Denn  im  Jahre  355  fielen  die  henticemer ,  ein  anderer  alemannischer 
Volkssfamm,  welcher  an  der  obern  Donau  bis  zum  Bodensee  hin- 
ober wohnte,  in  die  römische  Provinz  Rhatien  ein,  und  drangen  durch 
da*  heutige  Graubonden  bis  Cbiavenna  vor.  Die  am  unteru  Rhein  woh- 
nenden Stamme  aber  gingen  wieder  Ober  deu  Fluss  nnd  zerstörten 
die  römischen  Städte  von  Strassburg  bis  Mainz:  der  Geschicht- 
schreiber nennt  Argentoratum,  Brocomagus,  Tabernae,  Sali  so,  Nemetas, 
Vangiouas  und  Maguntiuai.**) 

Constantius  schickte  seinen  Neffen  Julian  gegen  sie.  Er  traf  anf 
ihr  Heer  beiDecempagi  (Dieuze  im  ehemaligen  Lothringen)  und  zwang 
es  nach  langem  Kampf  zur  Flucht  und  zum  Röckzug  in  ihr  Land, 
and  wendete  sich  dann  gegen  die  Frauken,  von  denen  mehrere 
Stamme  gleichfalls  ober  den  Rhein  gegangen  und  in  das  belgisch« 
Gallien  eingefallen  waren.  (356). 


•)  iramian.  Marc.  XIV.  10. 
••)  An.  Marc.  XVI.  2. 

2* 
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Im  Jahre  357  waren  die  Alemannen  abermals  in  Gallien  ein- 
gefallen nnd  mit  einer  Abtbcilnng  ihre«  Heere»*)  bis  Lyon  vorge- 
drungen. Gegen  sie  zogen  Julian  und  sein  Feldberr  Barbatio,  jeder 
mil  einer  besondern  Heeres-Abtheilnug,  dieser  gegen  die  Ranraken 
am  obern  Rhein,  Julian  gegen  die  am  nnteru  Rhein  wohnenden  Stäm- 
me. AI«  auf  einer  Schiffbrocke  das  Heer  des  Barbai io  aber  den 
Rhein  zu  setzen  anfing,  kamen  grosse  von  den  Alemannen  in  den 
Flu«*  geworfene  Baume  herangeschwomnien  und  zerstörteu  die  Brücke, 
ihr  Kricgsbeer  aber  griff  die  Römer  so  schnell  und  unverqiuthet  am 
linken  Ufer  an,  das*  .sie  nicht  einmal  Zeit  halten,  sich  zur  Wehre 
zu  stellen,  sondern  in  wilder  Flucht  durch  das  Gebiet  der  Raura- 
ken  (der  heutigen  Aargauer)  Mich  zn  retten  «uehten,  fast  alle  Romer 
kamen  ums  lieben. 

Der  Gcschichtschreiber  nennt  folgende  Könige,  welche  an  die- 
sem Treffen  Antheil  nahmen:  Chnodomar,  Oberanführer  des  Heeres, 
Westralpus,  Urius,  Ursichis,  Serapio,  Suomarius  und  Hortarins.  **) 

Dieser  Vortheil  hob  den  Fürsten  der  Alemannen  dergestalt  den 
Mulh,  dass  sie  alle  Völker  zusammenzogen,  und  bei  Strassburg  ein 
Lager  bezogen.  Gundainar  und  Vadamar,  welche  seit  dem  Jahre 
354  den  mit  dem  Kaiser  Oonstantius  gemachten  Friedensvertrag  ge^ 
halten  und  an  diesen  Kriegsereignisscn  keinen  Antheil  nahmen,  konn- 
ten nun  auch  ihre  Leute  nicht  weiter  mehr  von  einer  Theiluahroe 
an  den  rühmliehen  Thateo  ihrer  Landsleute  abhalten,  und  als 
ersierer  sich  widersetzte,  wurde  er  'umgebracht,  und  seioe  nud  des 
Vadamars  untergebene  Krieger  setzten  dann  in  grossen  Masseu 
über  den  Rhein. 


*>  Amian.  Marc,  nennt  diese  Nation  iMi. 
••)  Amm.  Marc.  XVI.  11.  12. 
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Julian  erfuhr,  das*  diese  Verstärkungen  drei  Tage  und  drei  Nächte 
mit  dem  l'ebergauge  ober  den  Fluss  zugebracht  halt  tu. 

Die  gesammte  Macht  der  Alemannen  stellte  sich  nun  unter 
Chnodomars  Oberbefehl.  Als  er  von  einem  lYbcrlanfer  erfuhr,  das* 
Julian  mit  13,000  Mann  sich  annähere,  Hess  er  durch  Gesandte  ihm 
sagen,  er  möchte  doch  ein  Land,  welches  sie  durch  ihre  Tapferkeil 
erobert,  ihnen  nicht  weiter  streitig  machen. 

i 

Julian  behielt  die  Gesandten  zurück,  und  brach  aus  seinem  La- 
ger bei  Zaberu  auf,  um  den  bei  Sirassburg  stehenden  Alemannen 
ein  Tretfeil  zu  liefern. 

.ttlU'fh  'l     ivjj    I  •     ... ■.[.!*     U>  "■    •  »ft   DT  .!:;_.;  !k  tw    :{  i.»'  ...»  ,il 

Julian  gewann  bekanntermassen  die  Sehlaeht,  und  gründete  da- 
durch seinen  Kriegsruhm.  Ammianus  Marcellinus  beschreibt  dieselbe 
weitlaulig.*J  Oberanführer  der  Alemannen  waren  timar  und  Se- 

rapio ;  unter  ihnen  zunächst  standen  mit  ihren  Abteilungen  die  oben 
genannten  fünf  Könige;  ausserdem  waren  noch  dabei  zehn  königl. 
Priwn  und  eine  grosse  Anzahl  vornehmer  Herren  (opiimatnm  se- 
ries  magna):  die  ganze  Starke  des  Heeres  gicht  Ammiau  auf  30,000 
Manu  au,  ihreu  Verlust  an  Todteu  auf  G000.  Chnodomar  wurde  auf 
der  Flucht  gefangen,  und  starb  als  Gefangener  zu  Rom.  Julian 
verfolgte  hierauf  seinen  Sieg  weit  in  der  Umgebung  des  Flusses 
Main  hinauf,  und  Hess  die  Festung  wieder  herstellen,  welche  Tra- 
lau am  Main  hatte  anlegen  lassen,  die  aber  die  Alemannen  zerstört 
hatten.  Drei  Könige  alemannischer  Volksstänune,  welche  in  diesen 
Gegenden  ihre  Wohnsitze  hatten,  baten  um  Frieden;  Julian  bewil- 
ligte ihnen  einen  Waffenstillstand  auf  zehn  Monate,  und  gieug  dann 
nach  Paris. 

 U   i    .    .  •     '■  . 

»,..•.'        »  .     •         .  ■»•*-■        *      i  ■ 
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Wir  können  aus  dieser  Erzählung  abnehmen,  wieweit  gegen 
Norden  om  die  Mitte  de«  vierten  Jahrhundert»  ohngefähr  das  Ale- 
mannen-Land gereicht  hatte. 

§.  4.  Im  folgenden  Jahre  358  eröffnete  Julian  den  Feldzug  gegen 
die  Alemannen  im  Monate  Julius  mit  einem  Uebergang  ober  den 
Rhein  und  Einfall  iu  das  Gebiet  dem  Königes  Suomarius,  der  im 
vorigen  Jahre  mit  »einen  Leuten  Gallien  so  sehr  beunruhiget  hatie. 
Suomarius  bat  um  Frieden.  Gegen  Herausgabe  der  römischen  Ge- 
fangenen und  Lieferung  einer  Quantität  von  Lebensmitteln  ward  er 
ihm  gegeben.  Julian  rückte  hierauf  in  da»  Land  des  Königes  Hor- 
tarius  ein.  Auch  dieser  König  erhielt  wie  sein  Nachbar  unter  den 
nämlichen  Bedingungen  auf  sein  Anhalten  von  Julian  den  Frieden. 
Diese  beiden  Forsten  scheinen  von  Strassburg  den  Rhein  abwärts 
bis  Mainz  und  östlich  bis  zum  Neckar  und  Cntermain  hin  ihre 
Sitze  gehabt  zu  haben. 

Allein  wie  sie  geheissen,  sagt  leider  der  römische  Geschicht- 
schreiber nicht.  Suomars  Land  war  bestimmt  das  heutige  Hessen- 
Darmsladt,  und  das  Volk  wahrscheinlich  die  Cambrivier  und  Mat- 
tiaken.  Sie  hielten  treulich  den  mit  den  Römern  eingegangenen  Ver- 
trag; nicht  so  getreu  Hortarius,  dessen  Land  von  Strasburg  bis 
wim  Ausfluss  des  Neckar  hin  gewesen  zu  seyn  scheint.  Julian 
schonte  daher  auch  nicht  seiner,  sondern  überfiel  während  einer 
finster n  Nacht  das  Lager,  in  welchem  er  mit  vielen  andern  Forsten 
sich  befand,  zerstreute  das  ganze  Heer,  und  rückte  hierauf  durch 
das  Alemannen  Land  bis  an  die  Mark  vor,  welche  zwischen  Ale- 
mannen und  Burgundern  die  Gränze  bildet  und  welche  den  Namen 
Capellatium  oder  Pallas  hatte.*)    In  diesem  Lande,  (im  nördlichen 

•)  Amm.  Marc.  XVIII.  2  sq.  ücber  die  Namen  Capellatium  u.  Pallas 
aind  die  Alterlhums- Forscher  nicht  einig.  Altein  da  -wir  anderswo  ver- 
nommen haben,  da»  daselbst  Salzquellen  waren,  to  möchte  Schwäbisch- 
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Tbeil  von  Wurtemherg)  herrschten  zwei  BrOder,  Macriauus  uud  Ha- 
riobaudes.  Sie  begaben  sich  in'«  römische  Lager  und  baten  um 
Frieden:  auch  Vadomar,  der  König  der  Brissgauer  oder  Schwarz- 
wälder fand  «ich  ein;  er  zeigte  Briefe  vom  Kaiser  Consiaufins  an 
Julian  vor,  iu  welchen  der  Kaiser  seiu  Land  au  «choncn  befahl. 
Auch  die  Könige  Frius,  Frsicinns  uud  We«tralphu«,  welche  eben- 
falls in  der  Schlacht  bei  Strassburg  mitgefochteu,  fauden  iu  ihm  ei- 
nen Vorbitter.  Juliau  erwiederte,  «ie  möchten  nur  selbst  kommen 
und  Friede  bitten,  die  römischen  Gefangenen  ausliefern  uud  «ich 
weiterer  Streifereieu  enthalten.  Als  sie  dieses  (baten  und  verspra- 
chen, schloss  der  Casar  mit  ihnen  den  Frieden  ab  uud  gieug  dann 
wieder  iu  Galliens  Hauptstadt,  Paris  zurück.  Iiier  wurde  er  be- 
kanntermaßen von  der  Armee  zum  Kaiser  ausgerufeu  im  J.  360. 
Da  Coiistantius  ihu  nicht  auerkanute,  sondern  in  die  Acht  erklärte, 
zog  Juliau  an  der  Spitze  der  gallischen  Legionen  Ober  den  Rhein. 
Als  der  alemauische  Köuig  Vadomar  sich  gegen  Julian  für  deu  Con- 
stantius  erklärte,  fiel  er  ihm  ins  Land,  machte  ihu  zum  Gefangenen, 
beruhigte  das  gauze  Alemannen  Land,  und  trat  dann  vou  Aug*t 
aus  den  Zug  nach  dem  Morgeulaude  au. 

£.  f>.  So  lange  Julian  lebte,  hielten  sirh  die  Alemannen  an  den  mit 
ihnen  abgeschlossenen  Friedensvertrag.  Als  er  aber  gestorben  war, 
und  ein  neuer  Kaiser,  Valentinian,  iliueii  die  von  Juliau  aecordirten 
Geschenke  zu  geben  verweigerte,  fingen  sie  wieder  den  Krieg  an 
und  fielen  iu  Gallien  eiu  (im  J.  305.).  Sie  waren  aber  im  Kriege 
nicht  glucklieb,  sondern  verloren  in  mehreren  Treffen  «ehr  viele 
Leute,  und  fast  alle  auf  dem  linken  Rheinnfer  eroberte  Städte.  Va- 


hall  wohl  der  Ort  seyn;  und  die  terminales  laptdes  der  benachbarte 
Grünzcnwsll,  der  Pfahl  seyn.  Die  damaligen  Wohnungen  der  Ilurgun- 
der  mögen  das  heutige  Unter-  und  Mittelfranken  gewesen  seyn. 
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lentinian,  nachdem  er  Vadimarii  Sohn  nnd  Nachfolger,  den  tapfer- 
sten unter  den  alemannischen  Fürsten,  wie  kein  anderer  von  den  Römern 
gefürchtet,  durch  Meuchelmord  auf  die  Seite  geräumt,  ging  im  Jaliiv 
368  mit  einer  grossen  Armee  Ober  den  Rhein.  Valentinian  über- 
wand die  Alemannen  in  einer  Schlacht  bei  Solieiuiom  (Sulz  am 
Nekar),  verlor  aber  auch  sehr  viele  Leute.  Die  Römer  rahmten 
»ich,  die  Deutschen  hinter  den  Neckar  (seit  Prohns  die  Grenz- 
mark gegen  Rhatien)  zurückgetrieben  und  ihnen  Lupodunum,  eine 
feste  Stadt  am  obern  Neckar  (Lupfen)  abgenommen  zu  haben.  Der 
Kaiser  Hess  hierauf  die  alten  Cas teile  längs  dem  Rhein  und  an 
dem  Nekar  und  der  rauben  Alpe  wieder  aufrichten;  doch  konnte  er 
eine  Festung,  welche  er  auf  ihren  ßoden  erbauen  wollte,  nielit  zu 
Ende  bringen;  die  Alemannen  überfielen  die  Arbeiter  mit  vereinten 
Kräften  und  erschlugen  sie.  Um  sieh  zu  rächen,  hetzte  der  Kaiser 
die  Burgunder  gegen  sie  auf.*)  Sie  rückten  aus  ihren  Wohnungen 
80,000  Manu  stark  durch  das  Land  der  Alemannen  bis  zum  Rhein, 
der  römischen  Gränze,  vor.  Da  Valentinian  nicht  staatsklug  fand, 
sie  hier  sitzen  zu  lassen,  gab  er  nicht  die  versprochene  Unterstütz- 
ung, worauf  sie  wieder  umkehrten  und  in  ihr  Land  zurückgingen.  Va- 
lentinian aber,  der  indessen  doch  mit  seinem  Bollwerke")  gegen 
die  Alemannen  fertig  geworden,  wandte  seine  ganze  Kriegsmacht 


•)  Amm.  Marc.  XXVIII.  5.  l">>e  Burgander  im  ersten,  zweiten  und  in  der 
ersten  Hälfte  de»  dritten  Jahrhunderts  noch  jenseits  der  Weichsel 
waren  nach  grossen  Niederlagen  durch  die  Gepidcn  (im  J.  250)  und 
Gothen  (im  J.  2()0)  nach  vielfachen  Wanderungen  endlich  in  die  Nach- 
barschaft der  Alemannen  gekommen,  und  hatten  sich  hinter  ihnen  im 
heutigen  bayerisch.  Mittelfi  anken  und  einem  Theil  Unterfrankens  nie- 
dergelassen. 

**)  Der  Lage  nach  zu  urthcilen,  ist  diese  Stadt,  welche  er  in  einem  Zeit- 
räume  von  Ewei  Jahren  erbaute,  das  Augasta  nova  de«  Geographus 
TUrenoas,  spater  von  den  Franken,  welche  nach  der  Schlacht  von  Zül- 
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wid.er  Macrian,  den  König  derjenigen  Alemannen,  welche  zwi- 
schen dem  Main  und  der  Lahn  ihre  Sitze  hatten,  und  ging  unter- 
halb Mainz  anf  einer  Schiffbracke  aber  den  Rhein  (im  J.  37 1). 
Macrian  hatte  sein  Hoflager  bei  Mattiacum  (Wissbaden);  und  wäre 
beinahe  den  Römern  in  die  Hände  gefallen.  In  finsterer  Nacht  noch 
trugen  ihn  (er  lag  krank  darnieder)  seine  Leute  in  die  benachbar- 
ten Walder.  Die  Römer  verwüsteten  hierauf  sein  ganzes  Land, 
und  der  Kaiser  untergab  sie  dem  Fraomar,  Fürsten  der  Bucinoban- 
ten,  welcher  bisher  unter  Maerians  Herrschaft  gestanden.  Im  drit- 
ten Jahre  nach  diesem  Ereignisse  söhnte  sich  Valentinian  wieder 
mit  Macrian  aus.  Beide  Fürsten  kamen  im  Felde  vor  Mainz  per- 
sönlich zusammen.  Macrian  versprach  dem  Kaiser  nicht  nur  guten 
Frieden  zu  halten,  sondern  auch  das  Land  gegen  die  Anfalle  der 
benachbarten  Franken  zu  vertheidigen.  Er  ward  bald  nachher  in 
einen  Krieg  mit  einem  Franken  Könige  Mellobaudes  darch  Meuchel- 
mord um's  Lebeu  gebracht. 

$.  6.  Wir  sehen  aus  diesen  Erzählungen  die  Ausdehnung  des  Ale- 
mannenlandes  von  den  Ufern  der  Laim  bis  zu  den  Ufern  des  Ober- 
rheins,  von  Limburg  bis  Zur  zach;  wir  sehen  sieben  bis  acht  Völ- 
kerschaften, jede  unter  eiuem  selbstständigeu  Fürsten,  von  den  Rö- 
mern Könige  genannt,  alle  aber  vereinigt  zu  einem  gemeinschaftli- 
chen Staatenbund.  Nach  Valentinians  Ablebeu  (375)  unter  seinen 
Nachfolgern  Gratian  und  Theodosins  dem  Grossen  scheinen  Römer 
und  Alemannen  (eine  kleine  Streiferei  der  Lenticeuser  ober  den 
obern  Rhein  nach  Gallien  im  J.  37S  ausgenommen)  in  Frieden  ge- 
lebt zu  haben. 


pich  die  Alemannen  verdrängten,  Frankfort  genannt.  Auch  andere  Ca- 
•telle  den  Main  aufwärts  mag  Valentinian  damals  erbaut  haben,  nament- 
lich Ascapha  (Aschaflenburg)  Ubursi»,  vielleicht  Vrcburg,  Wurzburg, 
Turioberga  vielleicht  Heidelberg. 
Abhandlungen  d.  HL  Cl.  d.  \k.  d.  VTiat.  IV.  Bd.  Abth.  I  3 
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Allein  nach  Theodosii  Tod  und  der  Theiluug  des  Reiches  an- 
ter seine  zwei  Söhne  fängt  die  grosse  Völkerbeweguug  in  den 
Abendländern  au,  veranlasst  durch  das  Vordringen  der  Hunnen, 
(nordasiatische  in  der  heotigeu  Mongolei  and  Tatarei  wohnende 
Völker)  aas  Asien  nach  Europa,  und  Vertreibung  der  im  Osten 
uud  Norden  jenseits  der  Douau  und  Oder  wohnenden  deutschen 
Völker  aus  ihren  Wohnungen.  Das  zwang  diese  Völker  dann  eben- 
falls gegen  Soden  aud  Westen,  d.  i.  ins  weströmische  Reich  einzu- 
dringen. Den  Anfang  machten  bekanntlich  die  Westgotheu  mit  ei- 
nem Einfall  in  Italien  im  J.  400.  Um  ihnen  Widerstand  leisten  zu 
können,  rief  Stiliko  (des  unmündigen  Honorins  regierender  Minister) 
die  Legionen  am  Rhein  uud  der  Douau  nach  Italien. 

Als  die  jenseits  der  Römergränze  wohnenden  Völker  solches 
gewahr  wurden,  brachen  die  durch  das  Vorracken  der  Hunnen  im 
Nordost  am  meisteu  gedrückten  grösstenteils  suevische  uud  keltische 
Völkerschaften  unter  Anführung  eiues  Königes  Rhadagais  aus  ih- 
ren Wohnungen  zwischen  der  Weichsel  und  Oder  in  grossen  Mas- 
sen auf  und  rockten  au  die  Ufer  der  Donau  vor.  Ihre  Zahl  hatte 
sich  während  des  Vorrückens  nach  dem  Zeugnisse  des  Zosimus. 
des  ober  fliesen  Gegenstand  wohl  am  besten  unterrichteten  Geselücht- 
schreibers  auf  400,000  Manu  vermehrt.*)  Zosimus  sagt  zwar  nicht, 
was  unter  diesem  grossen  Kriegsheere  für  Völker  waren,  sondern 
nennt  sie  nur  not  dem  Generalnameu  Germanen  uud  KeUeu.  Allein 
es  ist  kaum  zn  zweifeln,  dass  es  die  Völker  waren,  die  nachmals  in 
diesen  Gegenden  nickt  mehr  zum  Vorschein  kommen,  namentlich  die 


*)  ZeainuM  V.  c  20»  Dum  Alavicu*  in  hoc  interna*  eaaet,  ut  iniperatis  ob- 
temporäre!,  Rhadagaimis  rex,  transisüian»*  et  transrhcnania  celticis, 
gvrnianisqut-  nulionibua  ColleCiit  hoininutn  quadringenlit  millibu»  ad 
transeundam  in  Iuliana  separat. 


fünf  Lvgischcn  Völkerschaften  (Arier,  Omanen.  Elysier,  Didunnen 
and  Naharvalen),  dann  die  Anibronen,  Costobokken  and  Gothinen 
(zwei  keltische  Stämme),  die  Sudineu,  Visburgen,  Chätuoren,  Ju- 
thongen,  Alanen,  Silingen,  Vaudalen,  Qnnden  and  mehrere  andere 
soevischc  Völkerstftmme ;  welche  letztere  aber  schon  auf  dem  Marsch 
'  sich  vom  grossen  Haufen  lostrennten  und  den  Weg  nach  RhAtien  ein- 
schlugen. Hier  blieben  einige  sitzen,  z.  B.  die  Juthungen,  nnd  ga- 
ben wahrscheinlich  Veranlassung,  dass  ein  Theil  dieser  römischen 
Provinz  den  Namen  Sncvenland  oder  Schwaben  angenommen  hat:*) 
in  welchem  Theil  von  Schwaben?  das  können  wir  wegen  Mangel 
an  Nachrichten  nicht  genau  bestimmen,  wahrscheinlich  in  dem  Lan- 
de, welches  spater  die  Burgunder  verlassen  haben,  im  transdaim- 
biauischen  RhAtien,  spater  das  Kies  genannt.  Die  andern  Völ- 
kerschaften aber  zogen  durch  das  I>aiid  der  Alemannen  aber  den 
Rhein  nach  Gallien  and  von  da  Ober  die  Pyrenäen  nach  Spanien  und 
gründeten  daselbst  die  ihren  Namen  fahrenden  Staaten,  Cat-Alanien, 
Vandalilien  und  das  grosse  Reich  der  Sueven.  Dass  die  Marco- 
mannen  und  Qnaden  unter  der  gemeinsamen  Benennung  Sueven  be- 


*)  Die  Juthungen  kommen  zum  ersten  Male  im  J.  270  cum  Vorschein.  Au- 
relian traf  *ie  in  Pannonien  an  den  Gestaden  der  Donau,  die  sie  über- 
schritten hatten,  und  warf  sie  ungeachtet  ihrer  sehr  starken  Reiterei  (sie 
seihst  rühmten  sich  30,000  Pferde  zu  haben)  über  den  Fluss  zurück. 
Sic  waren  ein  suevisches  Volli  und  kommen  in  der  Geschichte  gar  oft 
zum  Vorschein,  /..  H.  unter  Constantius  im  J.  357  und  unter  Theodo- 
sius  384,  wo  sie  in  Rhätien  einfielen,  aber  immer  wieder  zurückgetrieben 
worden  sind ,  bis  es  ihnen  endlich  gelang,  in  dem  Nachbarlende  ihrer 
Stammverwandten,  der  Alemannen  (Juthungi  Alamannorum  pars  nennt 
sie  Am.  Marc.  XVIII.  c.  6.)  bleibende  Sitze  zu  erringen.  Im  Jahre  430  führte 
Aetius  mit  ihnen  und  den  Norikern,  welche  sich  empört  hatten,  Krieg. 
Sie  mussten  sohin  damals  schon  in  der  römischen  Provinz  Rhaiien 
ihren  Wohnsitz  haben.  Cf.  Idatius  ad  Ann.  Valentiniani  VL 
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griffen  sind,  ist  wohl  ausser  Zweifel,  denn  wie  hätten  die  Sueven 
ohue  sie  ein  so  zahlreiches  und  grosses  Volk  seyn  können.*)  ■ — 

JJ.  7.  Als  der  Zug  dieser  Völker  vorüber  war,  nahmen  die  Aleman- 
nen jene  Länder  ai>t  linken  Rheiuufer  in  Besitz,  um  welche  sie  mit 
den  Römern  seit  einem  Jahrhundert  in  immerwährenden  Kriegen 
begriffen  waren;  denn  die  Verwirrung  hatte  in  Gallien  sowie  in 
Italien  den  höchsten  Grad  erreicht.  Sie  hatten  sich  mit  dem  Gegen- 
kaiser Constantin  iu  Verbindung  gesetzt,  und  dieser  ihnen  wahr- 
scheinlich das  verlangte  Land  eingeräumt.  Auch  die  Burgunder 
rockten  nach  Ober  den  Rhein,  und  setzten  sich  in  einem  Theil  Gal- 
liens fest,  welcher  au  deu  Rhein  sich  auschliesst,**)  wahrscheinlich  in 
Germania  superior  von  Speyer  bis  Bingen.  Sie  suchten  in  der 
Folge  sich  weiter  in  Gallia  Belgica  auszudehnen,  wurden  aber  von 
Aetius  zurückgetrieben  (436)  und  blieben  dann  daselbst  b.«  anm 
Einfalle  der  Hunnen  (452),  denen  sie  sich  widersetzten,  aber  von 
ihnen  iu  einer  Schlacht  überwunden  wurden  und  fast  alle  Leute  ver- 
loren. Der  Rest  zog  eilig  ins  innere  Gallien:  die  Alemannen  aber 
breiteten  nach  dein  Abzug  der  Hunnen  sich  in  dem  verlassenen  Ge- 
biet der  Burgunder  bis  zur  Mosel  aus,  kamen  aber  bald  mit  den 
Franken  iu  eine  feindliche  Berührung. 

Auch  am  rechten  Ufer  des  Rhein  drangen  sie  immer  weiter  in 
Rhätien  ein  vom  Bodensee  bis  zur  Hier;  überwältigten  die  befe- 
stigte Liuie  an  diesem  Fluss  und  an  deu  Aargen,  und  gingen  über 
den  Lech  bis  au  Paunoniens  Gränze  vor.  Hier  stiesseu  sie  auf  das 
Volk  der  Ostgothen,  welches  sich  nach  Abzug  der  Hunnen  mit  Be- 


*)  Den  Beweis  liefert  Maacov  im  (.  Bd.  8-  Buch.  $.  33-  S.  372. 
**)  BurgundioneapartemGaUiae,  propinquantem  Rheno  oblinuerunt.  Proaperi 
Chromeon  ad  ana.  414  und  Cassidor  Chron.  ad  Coosul.  Luciani. 

1  r. 
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willigung  der  Römer  iu  den  verlassenen  Gegenden  Pannoniens  von 
STrmium  bis  Wien  niedergelassen  halle  (im  heutigen  Niederungarn 
und  Slavouieu). 

Huniinuud,  der  Schwaben  Herzog0)  wurde  sehou  beim  ersten 
Zusammentreffen  mit  den  Gothen  geschlagen  nud  gefangen,  aber 
von  dem  Gothenköuige  Theodomir  wieder  losgelassen.  Von  Rache 
getriebeu  heizte  er  nach  einiger  Zeit  die  Sciren  anf,  welche  am 
linken  Donauufer  den  Gothen  gegenober  nach  Abzog  der  Hunnen 
sich  ansässig  gemacht,  uud  mit  den  Gothen  in  guter  Freundschaft 
bisher  gelebt  hatten;  auch  Gepiden  und  Rügen,  welche  gleichfalls 
gegenüber  am  linken  Donaunfer  Platz  genommen,  vereinigten  sich 
mit  ihnen.  Es  wurden  aber  alle  diese  vereinigten  Völker  von  den 
Ostgothen  am  Flusse  Bollia  in  Pannonieu  in  einer  Schlacht  aberwun- 
den. Der  Ostgothen  König  Theodemir  (sein  Broder  Videmir  war 
in  der  Sehlacht  gefalleu)  verfolgte  hierauf  die  Fliehenden  bis  in  ihr 
Land,  mit  einem  Kriegsheere  zu  Fuss,  welches  an  der  Donau  ber- 
auf zog;  uud  als  es  in  das  Land  der  Schwaben  kam,  ober  dieselbe 
ging  (denu  es  war  Winter  und  der  Fluss  fest  zugefroren)  und  ih- 
nen in  den  Rockeu  Gel;  denn  die  Laudschaft,  wo  sie  wohnten, 
gr&nzte  gegen  Osten  au  die  Bojarier,**)  gegen  Westen  an  die  Fran- 


•)  Jornandes  C.  53  tagt  ausdrücklich  Suevorum ,  and  nicht  Alemannorum 
dux,  worau»  man  schliessen  kann,  dass  diese  Völker  zu  denjenigen  ge- 
hörten, welche  im  Heere  de»  Rhadagais  waren,  und  in  Rhaticn  silscn 
blieben:  oder  sind  es  die  vorgenannten  Juthungen? 
**)  Es  ist  dieses,  sagt  Mascov  X.  B.  10  C.  die  erste  Erwähnung  des  nachmals 
unter  den  deutschen  Völkern  so  berühmten  Namens  der  Rajobarorum 
oder  Rayern.  Allein  da  man  die  Wohnungen  der  Sueren,  welche  gegen 
Osten  an  die  Bayern  grenzten ,  nicht  genau  weiss,  so  kann  auch  nicht 
genau  bestimmt  werden,  ob  damals  die  Bayern  schon  über  die  Donau 
gegangen  und  das  Rhätia  secunda  bis  zum  Lech  im  Besitz  hatten,  oder 
ob  sie  noch  am  linken  Ufer  der  Donau  wohnten. 
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ken,  gegen  Norden  an  die  Thoringer  und  gegen  Soden  an  die  Bnr- 
gander.  Mit  deu  Sdiwaben  waren  anch  die  bis  in  die  Alpenge' 
gend  hin  herrschenden  Alemannen  verein!.  Aber  beide  Völker  wur- 
den von  den  Gothen  geschlagen.  Die  Sieger  zogen  dann  wieder 
in  ihre  Wousitze  nach  Pauuonien  zurück.  Es  geschahen  diese  Er- 
eignisse wahrend  der  Regierung  des  ost römischen  Kaisers  Leo  I. 
zwischen  den  Jahren  457-474.  Bald  darnach  im  J.  476  endete  das 
weströmische  Reich.  Die  im  römischen  Solde  stehenden  zahlreichen 
deutschen  Truppen  empörten  sich  gegen  den  jungen  Kaiser  Romulus 
Motnyllus  nnd  riefen  ihren  'Feldherrn  Odoaker,  eineu  Rogier,  zum 
Kaiser  aus.  Er  nahm  aber  diesen  Titel  nicht  mehr  an,  sondern  be- 
gnügte sich  mit  dem  Titel  eines  Königes  von  Italien,  wohlwissend, 
das*  Ober  Italien  hinaus  die  kaiserliche  Herrschaft  nicht  mehr  reiche; 
denn  die  Westgothen  hatten  Spanien  iune,  die  Franken  und  Burgun- 
der hatten  Gallien  weggenommen,  die  Gothen  Pannonien,  und  in  den 
Provinzen  Noricum  und  Rh&tien  stritten  Alemannen,  Sueven,  Baioa- 
rier,  Sciren,  Herder,  Rogier  mit  den  Renten  der  in  deu  Castellen 
eingeschlossenen  Römer  um  den  Besitz  des  Landes,  und  der  darin 
wohnenden  Provinzialeo. 

Zwar  gelang  es  Odoaker,  die  Rogier,  welche  uuter  einem  Kö- 
nig Fava  bei  Wien  ober  die  Donau  gegangen  waren  und  einen 
Theil  von  Pannonien  und  Norikom  in  Besitz  genommen  hatten,  wie- 
der hinter  die  Donau  zurückzutreiben.  Allein  es  hatte  keinen  Be- 
stand. Denn  als  der  Ostgothenkönig  Theodorich  in  Italien  einfiel, 
verliesseu  die  Römer,  nachdem  sie  die  meisten  Castelle  geschleift 
hatten,  die  vorderen  Donaulander  (Rhatien  und  Noricum)  und  zogen 
alle  ihre  Truppen  nach  Italien.  Odoaker,  dreimal  geschlagen,  innsste 
dem  Ostgothen  sein  Reich  einräumen  (490),  worauf  derselbe  auch 
Norikom  und  Rhatien  wieder  in  Besitz  nahm,  und  bis  an  »einen  Tod 
526  dieselben  beherrschte. 
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$.  8.  Wahrend  diese»  in  den  vordem  Douau-Laudern  und  iu  Italien 
geseliali,  hatten  die  Franken  am  Unter-Rhein  grosse  Fortschritte  ge- 
macht mid  das  ganze  belgische  Gallien  erobert.  Rlodwig  ihr  Foh- 
rer lies»  sich  im  J.  483  zum  König  von  Gallien  ausrufen. 

Allein  auch  die  Alemannen  wareu  nicht  massig  uud  rückten 
gleichfalls  immer  weiter  iu  Gallien  vor,«)  uud  stiessen  endlich,  als 
sie  iu  Germaniam  secundam  einrückten,  mit  demjenigen  Frankenstamni 
zusammen,  welcheu  von  Cölu  aus  der  König  Sigebert  beherrschte. 
In  der  Noth  rief  dieser  den  König  Klodwig  zn  Hälfe.  Die  Ale- 
mannen wurden  hierauf  in  einer  eutscheidenden  grossen  Schlacht  hei 
Zülpich  (im  ehemaligen  Herzogthuine  Jülich)  oberwonden  im  Jahre 
496.  Diese  Schlacht  entschied  ober  den  Namen  Galliens,  ob  es 
Alemauuien  oder  Frankreich  heisseu  solL  Die  überwundenen  Kö- 
nige anerkaunteu  Klodwig  als  ihren  Oberherrn  uud  nahmen  den 
Namen  Herzoge  an.  Nor  ein  einziger  Stamm  weigerte  sich 
und  zog  die  Herrschaft  der  Ostgothen  inuerhalb  des  rhatisehen 
Gräuzwalles  vor,  wo  Köuig  Theodorich  ihm  Wöhningen  anwies; 
Wo?  darüber  streiten  bis  heutzutage  noch  die  Gesdneht forscher, 
wahrscheinlich  im  heutigen  Ries  (Rhatia  trau.sdaiiubiaua)  in  den  von 
deu  Römern  verlassenen  Landschaften.  Allein  auch  dieser  Tbeil 
wurde  nach  Theodorichs  Tod  vom  König  Vitiges  im  J.  536  au  die 
Frauken  abgetreten. 


*)  Der  Geographus  Rarcnas  libr.  IV.  C.  26  neonl  nach  der  Angabc  eine« 
Schriftstellers  Anarid  us  die  vorzüglichsten  in  ihrem  Lende  daxomal  ge- 
legenen Ortschalten,  Langres,  Bese»ee«,  PanfM,  Strassburg,  Worms, 
Speyer,  Breiaach,  Basel,  Stein  *m  Rhein,  Conttavtr,  Arbon,  Bregens, 
Elsas»»  Zabern,  Saar  Albe,  ZOlpich,  Stabkr,  I>»rdrecbt  am  linken  Rhein, 
ufer:  am  rechten  Auguita  uova,  Aschaffenburg,  Würzburg  etc. 
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II.  Die  Franken. 

ft.  1.  Der  Name  Franken,  Franci,  erscheint  in  der  Geschichte  zum 
ersten  Mal  wahrend  der  Regierang  des  Kaisers  Gordianas  zwischen 
den  Jahren  238-244.  Aurelian  damals  Tribun  der  sechsten  galli- 
schen, zu  Mainz  cantonirenden  Legion  traf  eine  Abtheilnng  von  ih- 
nen plündernd  in  Gallien.  Im  mit  ihnen  eutsponnencn  Gefechte  wur- 
den 300  gefangen,  700  getödtet.*)  lieber  den  Namen  sind  die  Ge- 
schicbtforscher  nicht  einig.  Einige  leiten  ihn  von  einem  eigenen  Volks- 
stamme  dieses  Namens  ab,  andere  von  einem  Vereine  mehrerer  Völ- 
ker, der  sich  vom  Joche  der  Römer  freigemacht,  dritte  von  ihren 
mit  Widerhacken  versehenen  Lanzen,  Francisci  genannt.  Sokratcs, 
ein  Schriftsteller  des  vierten  Jahrhunderls,  nennt  sie  gens  Franco- 
nim,  qui  Galliae  finitimi  sunt  et  in  Romanorum  fuies  ineursionem 
feceront.*0)  Libanius,  gleichfalls  ein  Schriftsteller  des  vierten  Jahr- 
hunderts, sagt:  Celtanim  gens  est  supra  Rhenum  fluvium  ad  Ocea- 
num  pertingens,  tarn  praeclare  a  natura  ad  bellorum  usus  munita,  ut 
appellationem  ab  ipsis  actis  nacti  Franci  nominentur,  quasi  a  Grae- 
canica  dictionc  *pf>(efxol,  hoc  est  sepli,  munitive  ab  imperito  vnlgo 
corrupta.  Hi  multitudine  numerum  pene  omnem  exceduut,  robore  au- 
tem  multitudiuis  immensitatem  superunt.***)  Aach  die  Tabula  Peu- 
dngeriana  setzt  ihre  Wohnungen  längs  dem  Rhein  von  Golonia 


•)  Vopiscu»  in  Aurel.  C.  7. 
•*)  Socratis  hUtor.  Eccl.  I.  7- 

**)  Libanii  Panegyricua  Conatantio  et  Con  stand  dietaa.  Er  nennt  sie  Kel- 
ten, andere  nennen  tie  Germanen,  nach  dem  Vorgang  Cäaari  und  Dio- 
Caasias,  welche  die  Völker  im  römischen  Germanien  mit  diesen  Namen 

betiteln. 
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Trajana  (bei  Cleve)  bis  zom  Meere.  Sollte  auch  wirklich  ein  Volks- 
stamm  exisiirt  haben,  der  den  Namen  Franken  trag,  so  haben  sich 
mit  ihm  doch  bald  mehr  andere  neben  and  hinter  ihm  wohnende 
Völker  in  Verbindung  gesetzt  und  seinen  Namen  angenommen. 

- 

An  der  Spitze  dieser  Völker  dürften  zuerst  die  Siccambrer 
stehen,  welche  im  ersten  and  zweiten  Jahrhundert  in  der  Region 
wohnten,  wo  die  Tabula  im  dritten  Franken  hinstellt,  und  weil  im 
dritten  Jahrhundert  der  Name  Siccambrer  nimmer  zum  Vorschein  kommt. 
Chlodwig  der  erste  allgemeine  Frankenköllig  war  aas  diesem  Stamme, 
sein  Gencfaichtschreiber  Gregor  von  Tours  nennt  ihn  den  edelsten 
nnd  tapfersten  Stamm  der  Franken. 

*.  2.  Genau  lässt  sich  nicht  angeben,  wie  der  Franken- Ver- 
ein allmahlig  sich  gebildet  habe.  Das»  aber  ausser  den  Siccamb- 
rern  die  ihnen  zunächst  liegenden  Völkerschaften,  deren  Namen  im 
dritten  Jahrhundert  bei  den  Geschichtschreibern  nicht  mehr  zum  Vor- 
schein kommen,  die  Chauken,  die  Ansivarier  und  Angrivarier,  die 
Attoarier.  Tenkterer,  Dulgumnier,  Tubanten,  Usipeten  etc.  die  ers- 
ten des  Bandes  waren,  and  ihre  Nation alnamen  ablegten  und  den 
gemeinschaftlichen,  Franken,  annahmen,  ist  wohl  ausser  Zweifel 
xu  stellen:  auch  die  Cherusker,  deren  Name  im  dritten  Jahrhundert 
nimmer  vorkommt,  scheinen  denselben  mit  dem  der  Franken  ver- 
tauscht zu  haben.  Die  grösseren  Völkerschaften,  die  Brukterer, 
Chamaven,  Catten  haben  ihre  Sfamm-Namen  behalten,  waren  aber 
doch  mit  im  Bande.*)  Ob  die  Friesen  im  Verein  waren,  oder  ob 
sie  einen  eigenen  Verein  bildeten,  ist  zweifelhaft:  zu  Anfang  des 
sechsten  Jahrhunderts  stehen  sie  als  eine  eigene,  selhsstaiidige,  mit 


•]  QunuTi  qui  et  Franci  steht  in  der  Tab  . 

■  •  • 
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den  Franken  im  Kriege  begriffen«  Nation  da.  Eine  Aufzahlung  und 
genauere  Ansicht  der  Tbatsachen,  welche  die  römischen  Geschicbt- 
senreiber  von  den  Franken  uns  geliefert  haben,  ist  allein  in  Stande, 
von  der  alJmahligea  Entstehung  diese»  Bundes,  den  BestaudtheUeji 
und  der  Beschaffenheit  desselben  uns  einige  Aufklärung  zu  ver- 
schaffen. 

3.  Vom  Jabre  240,  wo  wir  sie  zuerst  auftreten  sehen,  bis 
zum  Jabre  272  schweigt  die  Geschichte  wieder  von  den  Franken. 
Unter  Aurelian  aber,  der  sie  als  Feldherr  c  240  ans  Gallien  ver- 
trieben, nachher  aber  selbst  Kaiser  geworden,  erscheinen  sie  unter 
dein  Namen  Francorum  gentes,  Fraukeustamiae.  Der  Gcschicht- 
scbreibcr  lässt  sie  Gallien  durchstreifen,  s»eJbst  in  Spanien  eindrin- 
gen und  zu  Schiff  nach  Afrika  hinoberfahreu  *).  Wir  schliessen 
daraus,  dass  die  Franken  damals  eiu  seefahrendes  Volk  waren,  und 
an  deu  Ufeni  der  Ostsee  im  Laude  der  Kaukeu  ibre  Hauptsitze 
hatten. 

Auch  Aurelians  zweiter  Nachfolger,  der  Kaiser  Probus  hatte 
mit  ihnen  zu  thun;  seine  FeJdberrn  überwanden  sie  in  einem  Treffen 
und  machten  viele  Gefangene,  welche  Probus  in  die  sudlicheu  Lan- 
der abfahren  lies*.  Hier  bemächtigte  sich  ein  Theil  derselben  ei- 
ner Anzahl  von  Schiffen,  und  fuhr  damit  nach  Griechenland,  von 
hier  nach  Sicilieu,  nahm  und  plünderte  die  Stadt  Syracus;  von  St- 
atten fnhren  sie  uaca  Afrika  und  von  da  auf  ilireu  Sabine«  wieder 
in  ihre  Heimat,  an  die  Kfetn  der  Nordsee.««) 


*)  Aurel.  Victor  in  Caet.  C.  33.  Eutropiu»  IX.  6  nennt  sie  Germanen 
(Nieder. Deutsche)  und  unterscheidet  sie  Ton  den  Alemannen  (Ober- 
Deutschen). 


**)  Zosim  I.  67. 
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W Ahrend  der  Regierung  der  Kaiser  Diokletian  and  Maximian 
(284  —  305)  neben  wir  sie  mit  Sachsen  und  wahrscheinlich  auch 
Frieseu  als  Seeräuber  die  Kosten  der  Nordsee  beunruhigen,  im 
Jahre  288  schlug  Maximian  einen  Hänfen  derselben,  welcher  bis  in 
die  Gegend  von  Trier  vorgedrungen  war,  ging  dann  ober  den  Rhein, 
drang  ins  Land  der  Franken  ein,  verbal f  einem  ihrer  Könige,  dem 
man  die  Herrschaft  ober  sein  Volk  .streitig  machte,  Genobandes  mit 
Na  inen,  zur  Wiedererlangung  derselben,  und  erlaubte  einer  ziemli- 
chen Anzahl  dieses  Volkes,  das  durch  das  Eindringen  des  Meeres 
au  seine  Wohnplftlze  gekommen  war,  Ansiedelung  auf  römischen 
Boden,  in  der  Gegend  von  Trier  uud  im  Lande  der  Nervier.*) 
Nach  seinem  Abgang  (292)  setzte  sein  Casar,  Coustaunus  Chlo* 
ras  den  Krieg  mit  den  Franken,  welche  die  VVassernoth  nach 
Batavia  getrieben  hatte,  fort,  überwand  sie  in  einem  Treffen,  uud 
erlaubte  mehreren  Tausenden,  die  sieb  fangen  Hessen,  Ansiedelungen 
in  den  nämlichen  Gegenden.*)  Auf  solche  Weise  kamen  die  Fran- 
ken zuerst  auf  das  linke  Rheinufer  hinüber  ins  belgische  Gallien, 
aber  unter  Herrschaft  der  Römer,  in  deren  Diensten  und  unter  de- 
ren Fahnen  wir  sie  von  dieser  Zeit  an  immer  »eben  werden. 

£.  4.  Nach  Constantins  Tod  (306)  übernahm  sein  Sohn  Con- 
stanün  den  Oberbefehl  in  diesen  Gegenden,  und  fni£  im  er>ten  Jahre 
einen  graosamen  Krieg  mit  den  Frauken  an,  welche,  nachdem  »ich 
der  Vater  ans  dieser  Gegend  entfernt  halte,  in  grossen  MaNsen  ober 
den  Rhein  giengen  und  sich  bei  ihren  Brüdern  in  Belgien  nieder- 

Da  sie  nicht  freiwillig  wieder  abzogen,  oberzog  sie  Constantin 
mit  Krieg,  oberwand  sie,  bekam  mehrere  ikrer  Könige  gelangen  und 


•)  llaraotcrt.  Panegyric  IV.  &. 
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zwang  sie  in  öffentlichen  Kampfzielen  mit  wilden  Thiercu  zn  käm- 
pfen.*) Er  giug  hierauf  über  den  Rhein,  und  aberwand  die  Bruk- 
terer,  Cbatitaveu,  Tnbanten,  Cherusker,  Vangiouen  nnd  einige  aleman- 
nische Stamme  in  einer  Mutigen  Sclüaelit.  Die  Gefangenen  Hess  er 
wieder  den  wilden  Tbiereu  vorwerfen,  gegen  welche  .sie  so  lauge 
kämpfen  mussten,  bis  nie  von  ihnen  zerrissen  wurden.  Constantiu 
war  damals  noch  kein  Christ  und  der  Meinung,  solche  grausame 
Strenge  sei  uothweudig,  um  die  deutschen  Völker  vor  Einfallen  ins 
römisch"  Gebiet  abzuschrecken.**) 

r  r 

Indessen  erreichte  diese  Grausamkeit  gerade  das  Gegentheil 
dessen,  was  sie  beabsichtigte. 

i       ,  •  •  •       -   .  .  •' 

Die  eben  genannten  grösseren  Völker,  welche  bisher  noch  nicht 
förmlich  imFraukeubuud  gewesen  zn  seyn  scheinen,  vereinigten  sich 
jetzt  mit  demselben,  und  standen  schon  im  folgenden  Jahre  (310) 
wieder  unter  den  Waffen,  „francorum  gens  in  armis  erat."®04)  Cou- 
s tan tin,  der  indessen  (i.  J.  312)  ein  Christ  geworden,  niusste  daher 
Rom,  wo  er  nach  Besiegung  des  Maxeutius  einen  Einzug  gehalten  * 
batie,  eilig  wieder  verlassen,  weil  er  vernommen,  dass  die  Franken 
vereint  Ober  deu  Rhein  gehen  wollten.  Der  Panegyrist  robmt, 
Constaotin  hatte  diesesmal  die  Frauken  ungehindert  aber  den  Rhein 
geben  lassen;  sey  aber  nachher  auf  Schiffen  mit  seinem  Kriegsheer 
den  Rhein  hinunter  gefabreu  und  wäre  mit  denselben  in  ihr  Laud 
eingefallen,  bitte  alles  mit  Schwert  und  Feuer  verheert,  und  eine 


*)  Eumenii  Panegjr.  Constantino  dictua.  VI.  10. 

••)  Nazariua  de  bello  Constant.  adrci-au»  Maientium  (inler  Panegyr.  ?e- 
reieres  IX.  18)- 

***)  Laclantiu*  de  mortibua  peraecutorum.  |.  20.  '  • 

■ 
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grosse  Anzahl  gefangen  zurückgebracht  und  sie  wieder  den  wilden 
Thiereu  vorgeworfeu ;  *)  seit  der  Zeit  fahre  er  unter  «eine  Titeln 
den  Namen  Fraucieus.  Ooii^iantiti  kam  nach  dieser  Zeit  nimmer 
nach  Deutschland.  Auch  die  Franken  hielten  sich  an  die  mit  ihm 
eingegangenen  Verträge,  und  »duckten  ihm  sogar  Hilfstruppen  in 
deu  Krieg,  welchen  er  mit  LicittilU  gi  führt  hat. 

.1  • 

§.  5.  Allein  nach  Meinem  Tod  gingen  die  Feindseligkeiten 
zwischen  Römern  und  Franken  von  neuem  an,  mit  l'ebergäniren  über 
den  Rhein  uud  Plündeiuugeu  iu  Belgien.  Sie  wurden  zwar  von 
Cousiaus  uud  Conslantius  iu  deu  Jahren  342  und  350  wieder  zu- 
rückgetrieben, allein  die  Römer  konnten  ober  sie  nicht  mehr  .Meister 
werden.  Sie  waren  gewöhnlich  auf  Seite  der  Gegeokaiser,  welche 
tue  iu  ihre  Dienste  nahmen,  und  ihren  Fürsleu  einträgliche  flofämter 
gaben.  Sjrlvanus,  Feldherr  der  fränkischen  Hilfstruppen  bei  der 
Armee  des  Uegenkaisers  Magnentius,  trat  während  der  Sei  dacht  bei 
Mursa  zu  CousJantius  Quer,  und  entschied  durch  diesen  Treubruch 
für  letztern.  Die  Belohnung  war  die  oberste  Feldberrostelle  ober 
das  ganze  kaiserliehe  Fussvolk.  Als  solcher  stellte  er  viele  an- 
dere I«andsleute  in  dem  römischen  Heere  an,  /..  B.  Malarieli  und 
Mallobaudes,  ersterer  war  rector  gentilium,  dieser  tribunus  arma- 
Uirarum ,  Pappo  doctor  promotorum ,  und  später  praefeetus  urbi*, 
Bainobaudes  tribuuus  seutariorum  uud  später  coruotornm,  Teotoineres, 
proteeior  domestiens .  Seuiaucus  turmae  equestri»  praepositus  et 
caet.  Francorum  ea  tempestate  multitudo  in  paiatio  (zu  Trier)  florebal. 

• 

Im  Jahre  355  empörte  sich  Silvanas  gegen  seinen  Kaiser,  und 
lies*  sich  selbst  zu  Cöln  zum  Kaiser  krönen,  uud  hätte  wahrschein- 


•J  Panegjr.  incert.  C   VUI.  2». 
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lieh  auch  in  dieser  Wörde  durch  Hilfe  seiner  Landslente  sich  er- 
halten, hätte  nicht  dnreb  Meuchelmord  der  Kaiser  sich  seiner  entle- 
digt.0) Ursicinus  sein  Mörder  ward  hierauf  an  seine  Stelle  als 
magister  peditum  gesetzt.  Er  konnte  aber  den  Franken  nicht  Ein- 
halt thon,  als  sie  von  Rache  getrieben  aber  den  Rhein  brachen,  nnd 
alle  römischen  Städte  längs  desselben  zerstörten.  Dieser  Umstand 
veranlasste  die  Sendung  Julians  nach  Gallien. 

%  0.  Julian,  nachdem  er  die  Alemannen  aus  dem  Felde  ge- 
schlagcu,  schloss  mit  den  Franken  Waficn>tillsland,  welchen  aber 
dieselben  bald  wieder  brachen,  indem  einer  ihrer  Stämme,  während 
der  Cäsar  mit  den  Alemannen  beschäftigt  war,  Ober  den  Rhein  ging, 
and  bis  zur  Maas  vorrückte.  Als  Julian  gegen  ihn  zog,  warf  er 
fach  in  eine  Festang  an  der  Maas,  nnd  ergab  sich  nach  54  tägigem 
Widerstand.  Juliau  schickte  die  Gefangenen  au  den  Kaiser,  der 
Bio  unter  die  römischen  Truppen  stecken  lies»,  bei  welchen  sie  Wen- 
gen ihrer  Grösse  und  Stärke  aller  Augen  auf  sich  zogen  (388). 
Man  glaubt,  es  wären  Attaarier  gewesen. 

Als  er  im  folgenden  Jahre  von  Paris,  wo  er  den  Winter  zu- 
brachte, an  den  Rhein  zog,  traf  er  fast  in  der  nämlichen  Gegend 
wieder  einen  anderen  Haufen  Franken  an.  Es  waren  diejenigen, 
*agt  der  Geschicktschreiber**),  welche  man  Salier  zu  nennen  pflegt, 
and  die  es  gewogt  hatten,  von  allen  Franken  zuerst  vor  längerer  Zeit 
ftchon  ohne  EriaabuisM  auf  römischen  Boden  in  der  Gegend  von  Toxatt- 
dria  (bei  Lattich  an  der  Maas)  sich  anzusiedelu.  Wahrscheinlich  waren 


•)    Amminn.  Marccll.  XV.  5. 

•*)  Am.  Marc.  XVII.  8-  Quibu»  pnratis  petil  primoi  omnium  Frnncorum, 
cos  tidclicct,  quo»  consuetudo  Salios  nppclavit,  ausos  olim  in  Romano 
»olo  apud  Toxandriam  locum  habitacula  »ibi  tigere  praclieenter. 
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ea  diejenigen  von  den  Siccambern,  welchen,  weil  ihnen  das  in«  Land 
eingedrungene  Meerwasser  (aqua  nalsa)  ihre  Wohnungen  entriss, 
CooMauiin.«,  des  Constantins  Vater  schon  im  Jahre  305  die  Erlaub- 
nis crtheilt  hatte,  auf  römischen  Boden  sich  niederzulassen,  und 
welche  die  Homer  nach  dem  salzigen  Schlaimne  ihrer  Wohnungen 
spottweise  Salier  zu  nennen  pflegten.*)  Julian  in  der  Meinung,  «ie 
waren  ohne  Erlaubnis»  als  Feinde  ius  römische  Reich  eingebrochen, 
befahl  seinen  Kriegsleuten  deu  Angriff,  obgleich  diese  Frauken  nicht 
bewaffuet  und  auch  nicht  beisammen  waren. 

Als  uou  diese  Leute,  statt  sich  zu  wehren,  um  Gnade  an  bit- 
ten anfingen,  und  wahrscheinlich  über  die  Art  and  Weise  ihres 
Hiersevns  Aufklärung  gaben,  gab  er  ihnen  wieder  ihre  Wohnungen, 
und  liess  die  junge  Mannschaft  unter  die  fremden  Hilfstruppen  ein- 
reihen. Seit  der  Zeit  sind  die  Salier  im  römischen  Staatskalen- 
der anter  die  auxilia  palalina,  als  Salü  gallicani  gestellt. 


•)  G.  Mascov  Gesch.  d.  Deutschen.  VI.  D.  LVI1I.  c  n.  2.  5.  4.  Ander« 
leiten  auch  den  Namen  Salier  von  der  fränkischen  6ale  ab,  «nd  die 
Siccambrcr  von  ihren  Wohnungen  am  Flusse  Sieg. 

**)  Agros  ilaque  petentibu«  dedit,    et  baibaris  ad  versus  barbaro»  auxili- 
aribus  est  usus.  Liban.  C  32. 

Nolit.  utriusque  imperii  dignitutum  Ed.  Pancirol.  Genevae  l023.  I.  c.  93. 
pag.  212. 

Sub  dispositime  ducis  Thcbaidos; 

Cohors  undeeima  Cbamovorum 
Cohors  septima  Prancorum 
Sab  dispositione  ducis  Plrfnices: 
j  Ala  prima  Frnncorum 

Ala  prima  Alamannorom 
Ala  prima  Saxonum. 
intcr  auxtlia  pulatina 
orientis  Cap.  3().   Solu  ,  Matiiaci,  occidenlis  pag.  34.  Tubantes.  Salü, 
Bructeri,  Ampsivarii,  Salü  Gallicani. 
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Nicht  so  schonend  verfuhr  er  mit  den  Chamaren,  welche  Aefnv* 
liehen  gewagt  hatten.  Sic  mussten  wieder  hinter  den  Rhein  in  ihre 
Wohnungen  zurflekkehren.  In  der  Folge  erscheinen  aber  aneb  Ab- 
teilungen von  ihnen  und  mehreren  anderen  Frankenstammen  im  Ver- 
zeichnis* der  fremden  Hilfstruppen.  Wahrscheinlich  hatten  Julian« 
Nachfolger  Valentinian  und  vorzüglich  Theodosius  ihneu  Niederlassung 
auf  römischen  Boden  gestattet.  Die  bald  nach  Theodosii  Tod  Ter- 
fasste  Notitia  iraperii  ntriusque  dignitatum  fahrt  eine  Menge  fremder, 
im  römischen  Sold  genommene  Truppen,  in  ihren  Verzeichnissen  aof. 

Im  Jahre  360  bekam  Julian  mit  einem  andern  frankischen  Volk, 
das  um  die  Lippe  herum  wohnte,  und  schon  öfters  die  römischen 
kränzen  mit  so  mehrerer  Verwegenheit  beunruhigt  hatte,  weil  es 
sich  in  seinem  rauhen,  gebirgigen  Lande  von  den  Hörnern  sicher 
hielt,  den  Hattnariern  Handel.  Er  ging  ober  den  Rhein,  griff  sie  in 
ihrem  eigenen  Lande  an  und  zwang  sie.  die  ihnen  vorgeschriebenen 
Bedingungen  anzunehmen.*)  Er  besichtigte  hierauf  noch  die  ganze 
Rheiulinie  bis  Angusta  Rauracorum,  und  begann  dann  seinen  Zug 
uach  dem  Morgenlande. 

$.  7.  Unter  Julians  zweitem  Nachfolger  Valentinian  I.  linden 
wir  die  Franken  in  Verbindung  mit  den  Sachsen  wieder  auf  Schif- 
fen in  Plünderung  der  gallischen  und  britannischen  Kosten  begriffen. 

Eine  andere  Abtheilung  der  Franken  war  aber  von  der  Land- 
weite  her  den  Römern  ins  Land  gefallen.  Der  Kaiser  schikte  sei- 
nen Feldherm  Theodosins,  des  nachmaligen  Kaisers  dieses  Namens 
Vater  eilig  in  diese  abendländischen  Gegenden.  Er  vertrieb  die 
Sachsen  aus  Britanuien  und  die  Franken  ans  Batavien.**)   Da  Va- 


•)  Am.  Marc  XXX.  10-  Facti  Trepanii  Pan«gyr.  Tbeodwo  dictu». 
»•)  Am.  Marc.  XVfl.  8.  .  ,  ..  .  .„*  »  .  1 
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lentinian  bald  darnach  sein  Hoflager  nach  Trier  verlegte,  wagten, 
so  lang  er  regierte,  die  Franken  keinen  weitern  Einfall  in*  Gebiet 
der  Römer.  Erst,  nach  seinem  Ableben,  3b  1.  als  ein  Usurpator 
Maxiinns,  sich  gegen  seinen  JSobu  Gr&tian  empörte,  und  ilm  ums 
Leben  brachte  (383),  wagten  nebst  andern  deutschen  V  ölkern  auch 
die  Frauken  wieder  den  römischen  Boden  zu  betreten.  Drei  ihrer 
Fürsten,  Genobaudes,  Mardomir  und  Sonuo  gingen,  als  Maximns  mit 
dem  römischen  Heere  ans  dieser  Gegeud  abging,  uud  gegen  Theo- 
dosins  7.0g  (387),  über  den  Khcin  und  breiteten  sich  schnell  iii  Ger- 
mania secunda  und  im  belgischen  Gallien  aus.*)  Vergebens  suchten 
des  Maximus  zurückgelassene  Feldherren,  Naiinienus  und  Quintinus, 
ihnen  Einhalt  zu  thun,  und  ihnen  ihre  Beute  abzunehmen,  sie  brach- 
ten dieselbe  aber  den  Klieiu  zurück,  und  als  Qniutinns  es  wagte, 
bei  Xens  aber  den  Fluss  sie  zu  verfolgen,  verlor  er  in  einem  Ge- 
fechte fast  alle  seine  Truppen. 

:  ..     . :    i*     "  i  :.  .  •  .  e  .  I '  •      .  c  * 

$.  8.  Theodosius  schickte  hierauf  des  Gratianns  Bruder  Va- 
lentinian  II.,  welchen  er  als  Kaiser  des  Abendlandes  anerkannte, 
wieder  in  das  Iloflager  naeli  Trier,  um  von  da  aus  das  Reich  gegen 
die  Einfalle  der  deutscheu  Völker  zu  wahren. 


■  <  |  » - 

Sunno  und  Marcomir  (letzterer  war  Först  der  Hattuarier**)  er- 
neuerten mit  ihm  die  alten  Vertrage.  Allein  Arbogast,  ein  Franke 
im  römischen  Dienste,  welchen  Theodosius  als  Oberfeldherrn  dem 
jungen  Valentinian  mitgegeben  hatte,  fiug  aus  persönlichen  Hass  ge- 
geu  die  genannten  Frankenfnrsten  mit  ihnen  selbst  wieder  den  Krieg 
an   (391},  und  griff  die  Stämme  der  Bruckterer,  Chauiavcn  und 


*)  Greg.  Tur.  A  Q.  Ambrosü  Epi»t.  XVII. 
1  **)  (iregot.  Tor.  nennt  lie  Subregubo«. 

•    •""  •  :'  1  t  1* '..  .  J   i  -.  u  •  •  •  .-.  .fe 

Abhandlungend.  Iii-  Cl.  d.  AK.  d.  WlM.  IV.  Bd.  Abth.  t.  5 


34 

Catten  in  ihrem  eignen  Lande  an,  gegen  den  Willen  de»  jongen 
Kaisers,  der  ihm  auch,  wahrscheinlich  wegen  diesem  mntkwilligeu 
Frieden>brucl),  den  Oberbefehl  ahiichinen  wollte,  aber  leider,  man 
glaubt  auf  dessen  Anstiftung,  gewaltsam  ums  lieben  kam  (392). 
Arbogast  Hess  hierauf  des  ermordeten  Valentitiians  II.  Kanzler,  Eu- 
genias zum  Kaiser  ausrufen.  Engenius,  wohl  sehend,  d*ss  diese 
Erhebung  Theodosiiis  nicht  billigen  werde,  machte  mit  den  Franken 
und  den  andern  deutschen  Völkern  ungesänmt  nicht  nur  Friede,  son- 
dern auch  Bündnisse,  vermöge  deren  sie  Abheilungen  ihrer  Kriegs- 
beere in  römischen  Sold  gaben. 

Auch  Tbeodosius  that  Aelinliches  und  verstärkte  da»  gegen 
Eugenius  uud  Arbogast  ziehende  Heer  nicht  nur  mit  gothischen, 
sondern  auch  mit  hnuuischen  und  alanischen  in  römischen  Sold  ge- 
nommenen Völkern.  Mit  diesem  Heere  überwand  er  in  einer  bluti- 
gen Schlacht  den  Eugenius  und  Arbogast.  Beide  kamen  ums  Le- 
ben (394). 

Im  vierten  Monate  nach  dieser  Schlacht,  den  17.  Jänner  395 
starb  auch  Theodcsios,  nachdem  er  noch  vorher  da»  Reich  unter 
seiue  beiden  unmündigen  Söhne  getheilt,  dem  Honorins  die  Abend- 
lander, dem  Arcadius  die  Morgenländer  gegeben,  und  beideu  Re- 
genten an  die  Seite  gesetzt  hatte. 

Man  rahmt  den  Kaiser  Theodosins,  nennt  ihn  den  Wiederher- 
steller des  römischen  Reiches,  gibt  il  m  den  Beinamen  des  Grossen. 
Ich  kann  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dass  seine  Massregeln  das  Reich 
ge^en  das  Eindringen  der  fremden  Völkerschaften  durch  Aufnahme 
derselbcu  nuter  die  römischeu  Heere,*)  und  am  Ende  durch  eiue 


•)  Die    Nolitia    dip-alatum  utriusque  imperii,    nnicr  Theodosii  Söhnen 
▼erfaatt,  macht  uns  tnil  der  grossen  Anzahl  der  A lamm  und  Cohoitium, 
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förmliche  Tbeilung  zu  retten,  den  schnellen  Untergang  desselben 
herbeigeführt;  denn  nicht  die  fremden  Völker  ausserhalb  der  Gran- 
zen,  sondern  die  fremden  in  römischen  Sold  genommenen  Kriegs- 
leute, and  die  Feindseligkeiten  der  bt-ideu  Kaiserhofe ,  die  diese 
fremden  Miliiz.cn  gegen  einander  aufheizten,  waren  es,  welche  das 
abendländische  Reich  gestürzt  haben. 

**•••»  *  *  * 

9.  Stiliko,  kein  Römer,  sondern  gleichfalls  ein  fremder, 
ein  Vandale,  Vormund  des  Kaisers  Hunarius  und  Regent  des  Abend- 
landes durch  Theodosios  letzten  Willen,  setzte  sieh  bald  nach  An- 
tritt seiner  Regierung  mit  den  Frauken  in  ein  gutes  Vernehmen, 
ging  selbst  nach  Rhälien,  dann  den  Rhein  hinunter  bis  iu  die  Ge- 
gend, wo  derselbe  sich  (heilt,  und  schloss  mit  den  Königen  der  frän- 
kischen und  alemannischen  Volker  Bündnisse.*)  Von  den  obenge- 
nannten Königen  Marcomercs  und  Summ,  welche  sich  mit  ihm  nicht 
einlassen  wollten,  schickte  er  erstem  in  Exil  nach  Italien,  den  an- 
deren aber,  welcher  ersterein  helfen  wollte,  Hess  er  tödfen,  so  er- 
zählt Claodian.  Es  war  aber  wohl  das  erste  und  letztenmal,  das 
Stiliko  mit  den  Franken  so  gebietend  verfahren  konute. 

Die  Macht  und  Herrschaft  der  Römer  in  diesen  Gegenden  hatte 
ihr  Ende  erreicht..  Die  grosse  Völkerwanderung  halte  mit  einem 
Eiufall  der  Goihcu  in  Italien  im  Jahre  400  begonnen.  S  iliko.  war 
gezwungen,  die  Truppeu  au  der  Djnau  sowohl,  als  am  Rheiu  uaeh 

.'  -di"  ii  i!       ::  i  .'       ••       'V   I        I  i:i  .1.  t  :"•.•/  i:  «  u*  c'i'l 


Pcditum  and  Equitam  dieser  fremden  im  römischen  Sold  befindli- 
chen Völker  bekannt. 

*)  Der  Dichter  Claudian  in  laudibus  Stiliconi  nennt  Francos,  Sic  imbro»,  Broc- 
teros,  Cheruscos,  mitunter  aber  auch  Cimbroi,  BaslernoS  <tc  ,  nlkin  es 
ist  seinen  Worten  in  der  Geschichte  kein  grosser  Glaube  beizumessen, 
nad  sein«  Volke rnsmen  scheinen  au»  alicrvu  Zeuen  sa  sc  ja. 

5« 
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Italien ,  dem  Mittelpunkt  de»  Reiches,  v.u  fülireo.  uud  dndnrch  die 
GrAnzcn  zu  enthlösseu.  Die  nächste  FolgB  war  der  grosse  Heeres- 
/,ug  der  snevisehen  Völkerschaften  unter  Rhadagais  über  die  Donau 
und  den  Rhein  durch  llhätien  und  Obergermannieu.  Die  Franken 
scheint  er  nicht  berührt,  auch  scheinen  keine  fränkischen  Völker 
sich  ihm  angeschlossen  zu  haben.  Wohl  aber  trelTen  wir  (407) 
Krauken  und  Alemannen  an  auf  Seite  des  Usurpators  Constantiii,  °) 
welchen  Befehlshaber  der  britannischen  Legionen  seine  Truppen  auf 
den  Schild  erhöben  ünd  /.um  Imperator  des  Abendlandes  ausgerufen 
hatten,  der  aber,  wie  bekannt,  von  des  Kaisers  Schwiegersohn  dem 
Feldherrn  Cons  taut  ins  v  welchen  Honorius  /.um  Casar  erhoben  uud 
nach  Gallien  geschickt  hatte,  ermordet  worden  ist. 

§.  10.  Im  Jahre  420  ging  abermals  ein  Haufe  Franken  unter 
Anführung  eines  Königes  Faramuud,  welchen  die  fränkischen  Ge- 
«.chi cht schrcibcr  für  einen  Sülm  des  Marcomir  ausgehen,  über  den 
Rhein.  Er  soll  die  Stadt  Trier  belagert,  geuomuieu  und  grossen 
Tlieils  zerstört  haben.**)  > 

Gegen  ihn  zog  im  Jahre  429  Aetius ,  welchem  nach  Honorii 
Ableben  423  dessen  Schwester  die  Kaiserin  l'lacidia,  des  jungen 
Valentinian  III.,  Mutter,  die  Regierung  des  Reiches  anvertraut  hatte. 

Er  jagte  die  Franken  wieder  hinter  den  Rheiu  zurück.***) 
Aehnliches  begegnete  den  Burgundern,  welche  gleichfalls  ober  deit 
Rhein  gegangen  waren,  und  im  belgischen  Gallien  sieh  niederlassen 


t—  1  —  1   •    1  ■! 

•)  Pioap.  du  ,m.  ad  jjin.  407.  Greg.  Turon.  II.  »).  Sokoim.  [X.  tv 
")  Maicor.  Geich,  i.  Deutsch.  I.  pag.  3QQ. 
iU*i^J,  Caaaiodori  ebron.  ad.  am.  4?Q.  Aetiui  multi»  Francis  caetis.  qMmn  ur- 
cup»r«gr*n»  ppopiiMpiam  nheno  Dtllitmm  partem  rcoepit.  n 

•  t  .... 
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w  ollten.  Aetiua  überwand  den  König  -  Gandikar  in  einem  Treffen, 
erschlug  ihm  20,000  Manu  und  zwang  ihn  wieder  uem  Abzug.*.) 

Int  Jahre  441  ging  abermals  ein  Frauken-Fürst,  Namens  Cladio 
mit  vielen  Kriegaleuten  Ober  den  Rhein ,  und  rockte  im  belgischen 
Gallien  bis  zu  einer  Stadt,  Namens  Dispargum,  vor,  an  den  Gränzea 
des  belgischen  Volkes  der  Tuugeren  (Tongromm,  nicht  Thoringo- 
rum, welche  falsche  Leseart  in  unscreu  Ausgaben  den  Gregor.  Turon. 
steht):  hier  schlug  er  sein  Feldlager  auf,  und  machte  Siretfzage  bis 
an  die  Some,  ualim  aocli  die  Stadt  Cauieracum  (Cambrai)  **)  und 
soll  auch  Trier  zum  viertenmal  erobert,  und  in  einen  Wösten  Stein* 
häufen  verwandelt  haben.***)  .  nuvü 

l         * '  .'.  :•«•     .     •"    '.»i  •••«--  **•.■>      •••  ur*1  •  •'  •• 

Auch  viele  andere  Städte,  darunter  Cöln  nnd  Mainz,  sollen  nid 
diese  Zeit  voll  deu  Franken  zerstört  worden  seyn.  Die  französi- 
schen Geschichtschreiber  halten  diesen  Clodio  for  den  Vater  des 
Merovens,  des  Stifters  der  Merowingischen  Dynastie  (de  ejus  stirp4 
quidam  Meroveom  regem  fnisse  assermil,  cu)ns  filias  fnit  Childericas 
Greg.  Tar.  II.  9).'  "  •  - 

.'  i-i.i  i  >]•  t  •.  - ••    !■*'  i  •  !         r'I*  f  i;t.«i  ••"   iv  '.'     -j  •' '  :'u    u  :s 

Ii:  Clodio  starb  i.  J.  447  nnd  hinterliess  zwei  Söhne', 
welche  sich  ober  die  Nachfolge  in  der  Herrschaft  ober  die  vom 
Vater  eroberten  Länder  nicht  einigen  konnten.    Sie  wendeten  sich 

desshalb  an  auswärtige  Mächte,  'der  ältere  ab  Attila,  König  der 

.l  .  ■     i  »  '.r.u.ü.-T 


•)  Nach  Zeugniaa  der  Chronik  des  ldatiua  und  Cassiod.  ad  ann.  435. 

•)  Gregor.  Turon.  II.  Q. 

7,  -  V'-i  in.  r>  ]nk'A      .  t  >■•  V«  •.  •  t]  ,*  *    P  »  ■  ii'l  • 

**)  Salviani  picabyteri  Masailiensis  opern  C.  VI.   pag.  21.  IIS-  122.  Di» 

Stellen,    so  wie  die  dea  Greg.  Turon.    sind  bei    Masco*.   I.  pag.  120 

und  121  abgedruckt         Mf  >    .       l  I  - 
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Hunnen,  der  jünger«  an  den  Kaiser  Valentiuian  und  dessen  Ober- 
feldherrn Aetios.*) 

Als  nun  im  Jahre  451  Attila  mit  seinem  Heere  gegen  den  Rhein 
sog,  vereinigte  sich  mit  iiiin  der  Altere  dieser  Prinzen,  und  half  ihm 
im  IJebemefocn  desselben:  dagegen  schloss  sich  der  jüngere  mit 
»einen  Truppen  der  Armee  des  Aetios  und  der  Weslgothen  an.  Die 
Schlacht  in  Campis* ;  catalaunicis,  welche  Attila  verlör,  ist  bekannt 
Nach  seinem  Abzug  erhielt  der  jüngere  Prinz  Merorens  das  väter- 
liche (  Land.  **)  Er  soH  im  Jahre  45#  gestorben  «eyn  und  «einen 
Söbir  CAildevich  »um  Nachfolger  gehabt  haben.  Die  Stämme,  an 
deren  Spitze  sie  standen,  waren  die  Salier  und  Siearobrec,  diejeni- 
gen, welche  sieh  zuerst  am  linken  Rheinufer  ansässig  gemacht,  und 
von  hier  aus '  Streifzuge  in  das  innere  GaUjen  gemacht  hatten,  wie 
y ertrage  beweisen,  welche,  sie  mit  dem  Westgoiheukönig  Enricb 
geschlossen,  der  ebenfalls  mit. seiner  Herrschaft  bis  an  die  Loire  vpr- 
ge  rückt  war.  Aegidius,  oberster  Feldherr  des  Kaisers  Maioriaiius, 
hatte  Cüilderich  deu  Konig  4er  ,  obengenannten  Frauken  gegen  dj^e 
Westgothen  zu  Hilfe  gerufen.  Anfangs  waren  sie  glücklich,  scldpr 
gen  die  Westgothen  üi  einem  Treffen  bei  Orleans  an  der  Loire 
(463)  und  trieben  sje  wieder  zurück.***)  Allein,  ,ip  der  Folge  wor- 
den sie  von  dem  Weslgotliet»  König  Eurich  geschlagen,  und  schlös- 
sen mit, ihm  den  eben  >erflbrte*,  wahrscheinlich  die  The^png  Gal- 
liens betreffenden  Vertrag.;  Er  .starb  ;  im  Jahre  4SI  und  wurde  zp 
Tooroai  begraben. 


,:><•:        '   !  i:  1 1;   •  "  i  J  ' '  I     ••••   •'<  >  '    '.i  >    .vi»  •>  '•'   

*)  Prtscus  de  leg.  p.  40  et  Pagi  critica  in  annal  Baron  ad  ann  447. 

;       .    <|i     ,1/   J     1  .     Vi*      !•'     l.'iHÜ         ;    '  .   ■   !  1 

••)  Vermutung  des  Pagi.  «.  I.  $,  36.  nr.  3. 


)  Proaperi  chron.  ad  a.  4Ö3-  Gregor.  Tar.  U-  ffc'"^         i  ! 


Digitized  by  G4ogle 


3ü 


Gregor  von  Tour  erzählt  von  Hin»  abenteuerliche  Geschichten, 
unter  anderm,  das»  er  deu  Thoringer  König  Basilius  »eine  Gemah- 
lin Basiua  entführt  uud  mit  ihr  den  grossen  König  Klodwig  (Lud- 
wig I.)  seinen  Nachfolger  in  der  Regierung  erzeugt  habe. 

§.  12.  Dieser  Klodwig  ist  der  Stifter  der  grossen' fränkischen 
Monarchie,  nicht  nur,  weil  er  iu  Gallien  ein  beständiges  Reich  der 
Franken  errichtet,  mit  welchem  der  Strich  Landes,  den  »eine  Vor» 
fahren  in  Belgien  besasseu,  nicht  zu  vergleichen,  sondern  auch,  weil 
er  die  andern  fränkischen  Volksstämme,  die  noch  immer  eigene  Kö- 
nige hatten,  unter  seine  Gewalt  gebracht  hat.  Seiue  erste  Kriegs- 
untemehinuug  war  ein  Gefecht  mit  Syagrins,  dem  Sohne  und  Nach- 
folger des  römischen  Oberfeldherrn  Aegidius.  Bei  Soissons ,  (Am- 
gu*ta  Suessionum)  wurdeu  (im  Jahre  4S7)  die  Roiner  überwunden, 
Syagrius  gefangen  uud  auf  Klodwigs  Befehl  heimlich  getödtet. 

Soissons,  Rheims,  alle  Städte  sammt  den  Bewohnern  des  Lan- 
des bis  zur  Seine  und  Loire  unterwarfen  sich  deu  Franken,  der  Rö- 
mer Herrschaft  endete  nach  mehr  als  50Ojahnger  Dauer.  Klodwig 

schlug  seine  Residenz  zu  Soissons  auf. 

"     ,  «.*  i)  •  • .  ,  ......    i\. .  .  (  ..• 

■  y     ~  ■     '..*.■"        i  ' »  »  1 

Im  Jahre  491  führte  er  Krieg  mit  den  Thüringern,  seinen  Gränz- 

nachbai'u  am  rechteit  Rheinufer.  Ihre  Unterwerfung  unter  die  Herr- 
schaft der  Franken  hinderte  der  Ostgotheu-König  Theodorich.  Im 
Jahre  496  überwand  er,  wie  wir  bereits  vernommen  haben,  das 
Volk  der  Alemannen,  und  dehnte  seine  Oberherrschaft  über  ihr  gan- 
zes Land  wahrscheinlich  bis  zur  Donau  ans,  welcher  Fluss,  wie 
zur  Houorii  Zeit  die  G ranze  des  römischen,  auch  damals  noch  des 
ostgothischen  Reiches  geweseu  zu  seyn  scheint;  deun  dass  Theodo- 
rich nicht  bloss  Rbaetia  prima,  sondern  Rhaelia  seconda,  das  Land 
vom  Bodensee  bis  zum  Inn  uud  der  Donau  im  Besitz  hatte,  bewei- 
set wohl  Servatus,  sein  Dux  Rhaetiarum. 


10 


Im  Jahre  507  brach  der  Krieg  mit  dem  Westgotben.- König 
Manch  aws.  Deckmantel  des  Ehrgeizes  und  der  Eroberungssucht 
war  die  ReKgion.  Man  könne  nicht  länger  so  arge  Ketzerin  GaU 
lien  dulden,  sagte  Klodwig.  und  zog  mit  seiner  Armee  nach  Tour«, 
der  ersten  gothischeu  Stadt,  zum  Grabe  des  heiligen  Martin.  So 
einem  frommen  Konig  folgten  alle  katholischen  Gallier  von  der  Loire 
bis  zu  den  Pyrenäen.  Der  Tag  bei  Vougle  (507)  entschied  auf  inV- 
mer  far  die  Franken.  Die  Gothen  verloren  in  wenig  Monaten,  wa& 
sie  in  Zeitraum  eines  Jahrhunderts  erobert  Klodwig  zog  siegreich 
fn  Tolosa  ein.    Zu  spat  waflnet«  Theodorich  für  seinen  Enkel. 

-  :.A  •  .  -  ....  i 

Selbst  ein  gewonnenes  Treffen  (509)  konnte  nur  die  Provinz 
Narboune  reifen.  Alles  Tebrige  von  der  Loire  bis  zu  den  Pyre- 
näen behielt  der  Franken  -  Konig ,  der  jezt  im  Triumph  ober 
Tours  nach  Paris  zog.  und  diese  Stadt  zum  beständigen  Aufenthalt 
wählte.  *) 

i  -  ■ 

—  \        '    ■  j  .  •  ■  ► 

Die  letzten  beideu  Jahre  seines  Lebens  waren  der  Unterjoch- 
ong  der  noch  unabhängigen  Frankenfrtrsteu  selbst  gewidmet.  Läugs 
den  l'feru  der  Mosel  von  Trier  bis  Cobleuz,  und  deu  Ufern  des 
Rheins  .in  beiden  Seiten,  von  Mainz  bis  aber  Coln  hinaus,  und  rechts 
landeinwärts  bis  zum  Buchwald  und  zur  thüringischen  Gräu/.e  herrschten 
Sjgehert  und  sein  Solln  Chloderich  aber  das  Volk  der  Ripuarier 
fein  Vereiu  mehrerer  Stämme)  so  genannt,  weil  es  an  den  Ufern 
des  Rhein  hinunter  wohnte.  Sie  hatten  ihm  seinen  Sieg  ober  die 
Alemannen  und  Westgothen  gewinnen  helfen.  Als  der  .Sohn  von 
Herr»«  hsiM-lit  getrieben,  deu  Vater  ums  Leben  brachte,  nahm  ^Klod- 
wig dem  Vatermörder  Leben  und  Herrschaft.    Die,  Ripuarier  er- 

■  ■  • 

;  '  "  •••  "     .»  i 

•  ■••».!  ..  ■  / 

•>  Gest    Franc!  ad  ann.  507. 
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hoben  ihn  zu  Cöln  auf  den  Schild  und  Hofen  ihn  zum  Koni*  aus, 
behielten  aber  ihren  Namen  und  ihre  Gesetze. 

.       i  '.i;  "  ••  .  r.  .  •  ■  •  <  ''\ 

In  einer  audern  Gegend  Belgiens  herrsehte  König  Chararich 
über  einen  Stamm  Franken,  welchen  der  Geschichtschreiber  (Gregor) 
nicht  nennt.  Klodwig  hatte  einen  Groll  auf  ihn,  weil  er  hi  der 
Schlacht  mit  Syagrios  ihm  nicht  beigestanden,  sondern  abwarten 
wollte,  anf  welche  Seite  sich  der  Sieg  neigen  Wörde,  um  sich  als- 
dann dem  Sieger  auznschliessen.  Klodwig  liess  ihn  auf  eine  listige 
Weise  fangen  und  hinrichten ,  und  machte  sich  zum  Herrn  seines 
Landes. 

Ein  weiterer  König  eines  besonderen  Frankenstainmes  war  Ra- 
gauarius.  Cambrai  war  seine  Residenz,  das  ehemalige  Flandern  und 
Artois  das  Land,  wo  seine  Stammesgenossen  wohnten.  Klodwig 
Oberzog  ihn,  mau  weiss  nicht  aus  was  für  lTrsacheu  ,  mit  Krieg. 
Reganar  und  seine  zween  Brüder,  Richard  nud  Regnomer  kamen 
in  seine  Gewalt  und  mussten  die  Köpfe  unter  das  Beil  legen. 
Viele  andere  Fürsten  und  Herren,  selbst  seine  nächsten  Verwandten 
(parentes)  welche  sich  nicht  gutwillig  unterwarfen,  erfuhren  das  näm- 
liche Schiksal;  eine  grausame  Massregel,  bemerkt  Gregorius,  sein 
Geschichtschreiber,  aber  die  Erhaltung  des  Reiches  machte  sie  not- 
wendig. 

Am  Ende  seines  Lebens  (511)  standen  alle  Frankenstämme  unter 
seiner  Herrschaft.  Deren  waren  im  zweiten  Jahrhundert  mehr  als 
zwanzig;*)  iu  Klodwigs  Sterbejahr  erscheinen  nur  noch  Franci  Salii 


•)  Cf.  Dns  Verzeichnis»  derselben  im  zweiten  Jahrhundert  in  der  eisten 

Ueilage. 

Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Ali  d.  Witt.  IV.  Bd.  Ablb.  I.  6 
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and  Franc!  Ripuarii  in  der  Geschichte.  Aach  die  Gallier  muasten 
ihre  Nationalnamen  ablegen  und  den  gemeinschaftlichen  Namen 
Franken  annehmen,  und  KJodwigs  Reich  von  den  Pyrenäen  bis  zum 
Rheiu  und  vom  untern  Rhein  bis  zur  Weser  den  Namen  Frankreich. 

Klodwig  war  erst  45  Jahre  alt,  als  er  starb,  er  hatte  nur 
25  Jahre  regiert.  Die  Menge  der  Ereignisse,  durch  ihn  herbeige- 
führt in  so  kurzem  Zeiträume,  beurkunden  ihn  als  einen  der  stärk- 
sten, scharfsichtigsten  und  ober  alles  Bestehende,  sich  erbebenden 
uud  neuschaffenden  Geister  des  menschlichen  Geschlechtes.  Sein 
Werk  besteht  nun  schon  1350  Jahre,  so  lang  stand  nicht  das  Ro- 
merreich, da«  am  längsten  dauernde  der  alten  Welt. 
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III.  Die  Bayern. 

§.'!,  In  dem  Tbeile  von  Soddeutschland,  welchen  um  die  MiUe 
des  sechsten  Jahrhnnderts  das  Volk  der  Bayern  (Baioariorum  populus) 
tnne  hatte,  nämlich  im  Land  zwischen  Pannonien  und  Scbwahen, 
zwischen  Italien  und  dem  Ponaustrandc,*)  von  den  Hörnern  Vin- 
delicien  und  Noricum  genannt,  wohnten  in  den  en>ten  zwei  Jahr- 
hunderten unserer  Zeitrechnung  gleichfalls  mehrere  kleine,  grössten- 
teils keltische  Völkerschaften  (gemäss  zweiter  Beilage  Nr.  VIII 
und  XI.)  zwanzig  an  der  Zahl.®*) 

Jenseits  der  Donau,  Vindelicien  nnd  Noriknm  gegenüber,  sohin 
m  Germania  magna,  wohnten  Armalausi,  Parmaekampi,  Baeini,  Adra- 
baekampi,  Terakatrii,  Rakatae,  landeinwärts  im  heutigen  Böhmen  und 
Mähren  die  Markomannen  und  Qnadcn.*4**) 


•)  Nach  dem  Zeugnisse  des  Paulus  Diac.  1.  III.  c.  20.  Noricorum  provin- 
cia,  quam  Baioariorum  populus  in  habitabat,  habet  ab  Oriente  Panno- 
niam,  ab  occidente  Suaviam,  a  meridie  Ilaliam,  ab  aquilonis  rero  parte 
Danubii  fluenta. 

1  *    Ii       i  *  i   •    «      I  •  *  I  i.  t   p  *»*«  * 

••)  Ihre  Namen  sind  in  Vindelicien,  spater  Rhaetia  tecunda:  Hclvetii, 
Vindolici.  Hu ii,  Tuaicati,  Leuni,  Contoranten,  Benlaunen,  Breuni,  Lica- 
vier,  Hlaudin.it ier,  Vcnoncn,  Esibionen,  Catenaten:  in  Noricum,  Noriker, 
Taurisker,  Scvahen,  Alaunen,  Ambisonlier,  Ambidrarer,  Amkilikcr. 

■  ••")  Na cli  Zcugnlss  de»  Ptolemäiw  Germania  magna,  in  Buchners  Ausgabe 
p»g.  17.  18.  und  ertte  Beilage  Nro.  IT. 

6* 


44 


$.2.  Im  dritten  Jahrhundert  verschwind«!  sie  bei  den  römischen 
Gescbichtscbreibero  (der  einzigen  Quelle  einer  Geschichte  dieses 
Landes  in  damaliger  Zeit)  und  machen  dem  römischen  Provincial- 
namen,  Vindcliker,  Rhätier  und  Noriker  Platz.  Auch  am  linken 
Douauufer  hinunter  wird  ninuner  der  von  Ptolemaus  erwähnten  klei- 
nem Völker,  souderu  nur  der  grössern,  der  Markomannen  und  Qua- 
'  den,  und  ein  einzigesinal  der  Baemen  oder  Boier  gedacht.  Als  näm- 
lich im  Jahre  274  Kaiser  Aurelianus  gegen  die  in  die  Provinzen 
Norikum  und  Rhätieu  eingedrungenen  deutschen  Völkerschaften  (Ale- 
mauneu,  Markomannen,  Alaneu,  Juthungen  u.  a»)  zog,  traf  er  auf 
diesem  Zug  anf  die  Bojer,  welche  au»  ihreu  VVäldcru  hervorgekom- 
men waren,  und  die  Yindelikisc.be  Küste  verwüsteten. 

Wahrscheinlicher  Weise  waren  diese  Bojer  die  auf  dem  linken 
Douauufer  Vindelicien  gegenüber  wohnenden  Baemi  des  Ptolem&ns.*) 

In  der  Peutingerischen.  Tafel,  deren  Orginal-Text  gleichfalls 
noch  im  dritten  Jahrhundert  verfasst  worden  zu  seyn  scheint,  kom- 
men von  den  Ptolemaischeit  Völkern  in  diesen  Gegenden  jenseits  der 
Donau  Vaudalen,  Markomannen,  Quaden,  Bugii  und  Buri,  und  am 
rechten  Ufer  der  Donau  da,  wo  der  Inn  sich  in  sie  ergiesst,  das 
Castellum  Boiodurnm  vor.    Dass  dieses  eine  Ortscliaft  der  Boier 

7T.-.f-  ,■»•.■*•*-,-*-      ,v      :  .      ■•■    •         :  .    *  .i»  1  i<  ■  " 

*)  Gemäss  einem  Codex  de»  Fl.  Vopiscus,  welchen  Calvisius  besass,  and  wo 
folgende  Stelle  sieht :  Aurelianus  inde  ex  Roma  ad  bellum  viodelicom 
discessit,  übt  Bojos  egressos  ex  sallibu»  suis  et  populantes  terram  vin- 
delicam  repnlit  Ora  vindelica  haben  die  bayerischen  Geschichtschrei, 
her,  Teller,  u.  a.,  and  nach  ihnen  auch  ich  für  die  Umgegend  von 
Augsburg  gehalten.  Wahrscheinlicher  scheint  mir  jeWt  die  ton  mir  ge- 
geben«) Deutung,  denn  wie  sollten  Bojer,  welche  an  der  untern  Donau 
theils  am  linken  Ufer,  theil»  auch  am  rechten  «ur  Zeit  de»  Ptoleraiu« 
wohnten,  bis  nach  Augsburg  gekommen  »ejr»? 
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war,  beweiset  wobl  der  Name,  and  dass  die  Bugii  die  Boji  sind, 
ist  ineiue  sehr  wahrscheinliche  Vcrmuthuug. 

Auch  möchte  diesem  Jahrhundert  das  Fragment  einer  demon- 
stratio provinciarnm,  welches  Angelo  Maio  entdeckt  und  im  III  B. 
pag.  413  seiner  Class.  ant.  e  valic.  cod.  ed.  hat  abdrucken  lassen, 
augehören,  und  welches  also  lautet:  lllyricum  et  Pannonia  ab  Oriente 
flumiue  Drino,  ab  occidente  desertis,  in  quibus  habitant  Boü  et  Carni 
fa.  1.  Quadi),  a  septentrioue  fl  limine  Danubio  .  .  .  termiuatnr. 

Jj.  3.  Im  vierten  Jahrhundert  treffen  wir  bei  den  römischen 
Geschichtschreiberu  noch  einige  Mal  auf  die  Quaden.  Im  Jahre  357 
fallen  sie  in  Valerien  ein,  im  folgenden  Jahre  im  Winter  gehen  sie 
ober  die  gefrorne  Donau  und  streifen  in  beiden  l'annonien  und  Ma- 
gien, mit  ihnen  Sarmatae  Limiganles,  werden  aber  beide  Mal  von  dem 
Kaiser  Con.-tantius  zurückgetrieben  und  zwischen  der  Donao  nnd 
der  Theiss  geschlagen.  Im  Jahre  372  fallen  sie  abermals  in  Va- 
lerien ein  und  rocken  bis  Sirmium  vor.  Kaiser  Valentinian  L  ro- 
stete nun  gegen  sie  ein  grosses  Kriegsheer  aus  zu  Carnant,  einer 
Stadt  an  der  Donau  da  gelegen,  wo  die  March  in  sie  mündet.  Bei 
Acciucum  (Ofen)  ging  das  Heer  auf  einer  Schiffbrücke  ober  den 
Flu s.s,  und  fiel  in  das  Land  der  Quaden  ein,  alles  mordend  und  ver- 
brenueud.  Was  flochten  konnte,  lief  in  die  Gebirge.  Die  Quaden 
schickten  hierauf  Gesandte  und  baten  um  Frieden.  Valeutinian  redete 
mit  ihnen  so  heftig,  dass  ihn  der  Schlag  röhrte  und  er  todt  zu  Bo- 
den fiel.  *)    Nach  dieser  Zeit  wird  ihr  Name  nicht  mehr  genannt. 

• 

Der  Name  der  Markomannen  aber  kommt,  was  sonderbar  ist, 
im  ganzen  vierten  Jahrhundert  nicht  zum  Vorschein.    Vielleicht  ist 

•)  Ammian  Marc.  XXX.  ■».  G.  10. 
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wahr,  was  Joroaodcs  (de  rebus  Geticis)  von  iliaen  sagt:  Marcoma- 
norum  gens  a  Gothis,  Gepidisque  deleta  est.  Wenn  das  wahr  ist, 
so  muss  es  zur  Zeit  geschehen  Heyn,  wo  die  Hunnen  iu  Europa 
einfielen  und  die  vorliegenden  Völker  aus  ihren  Wohnsitzen  ver- 
drängten, wo  danu  die  Alanen  auf  die  Gothen,  diese  auf  die  Ge- 
piden  und  beide  auf  die  Markomannen  fielen. 

VVahrsclieinlicher  Weise  haben  sich  diese  widersetzt  und  wur- 
den von  ihnen  überwunden,  und  weun  auch  nicht  ganz,  doch  gröss- 
teutheils  vertilgt. 

Der  Rest  mag  hierauf  über  die  Donau  gegangen  und  den  Ronern 
sich  unterworfen  haben,  wie  Paulinus  erzahlt,  wenn  er  iu  vita  S. 
Ambrosii  von  einer  MarkomaiMien-Köiiigin  Fritigil  sagt,  dass  sie 
»anunt  ihren  Gemahl  and  ihrem  ganzen  Volke  den  christlichen  Glau- 
ben angenommen  und  den  Römern  sich  untergeben  habe.  Kaiser 
Thcodosius  nahm  diese  Völker  hierauf  in  seine  Dienste,  wie  au» 
der  Notitia  dignitatum  utriusque  impcrii,  wo  häufig  Markomauiscbe 
Hilfstruppeu  vorkommen,  ersichtlich  ist. 

Audi  die  Ptolomaischen  Völkerschaften  längs  des  linken  Ufer» 
der  Donau,  darunter  die  Baenü  (Bugii  der  Tab.)  werden  nicht  mehr 
genannt.0)    Nur  von  dem  Daseyu  der  noriscken  Bojer  und  ihres 


')  Der  Umstand,  das*  der  Name  Markomannen  ein  ganzes  Jahrhundert  nicht 
2 um  Vorschein  kommt ,  hat  einen  deutschen  Gcschichlforscher  des  an- 
gehenden achtzehnten  Jahrhunderts,  Jakob  Karl  Spener,  auf  den  Ge- 
danken gebracht,  die  Markomannen  halten  ihren  Namen  in  den  Namen 
des  Landes,  wo  sie  wohnten,  Bojenhcim  rerwandelt,  sohin  den  Namen 
Bojer  angenommen,  und  unter  diesem  Namen  Noricum  und  Vindelicien, 
ron  ihnen  dann  Boioaria  genannt .  erobert.    Dieser  Vcrmuthung  steht 
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Nachbarvolkes  der  Azalier  gibt  der  Denkstein  des  Lucius  Volca- 
tius  Nachricht.  Iu  der  Inschrift  wird  er  Befehlshaber  der  ernten 
nonscheu  Cohorten  und  Vorsteher  der  beiden  Nationen,  der  Bojer 
und  Azalie r  genannt0) 

i 

Auch  das  Daseyn  keltischer  Völkerschaften  in  Norikurn  and 
Pannonieu  bezeugt  uns  der  Geschichtschreiber  Zosiiuus  1.  IV.  c.  34. 

Unter  Kaiser  Tbeodosius  nämlich  (i.  J.  380)  wurden  von  den 
gothischen  Feldherren,  Fritigernos,  Alathes  und  Safrax,  mehrere  kel- 
tische Volker  mit  Krieg  aberzogen.  Gratian,  der  Kaiser  des  Abend- 
landes, schikte  »eine  Feldherm  zu  den  illyrischen  Legionen,  um  den 
von  den  Gothen  gedrückten  keltischen  Völkern  zu  helfen.  Eis  kam 
eiu  Vertrag  zu  Stand,  in  welchem  der  Kaiser  den  Gothen  Ueber- 
gang  Aber  die  Donau  und  Niederlassung  iu  Panuonien  und  Mysien 
erlaubte ,  wenn  sie  die  keltischen  Lander  wieder  räumen  worden. 
Er  that  dieses  aus  dem  Grunde,  um  sich  von  der  unmittelbaren  Ver- 
bindung mit  ihnen  zu  befreien  (boc  studiose  agebat,  ut  hör  um  irrup- 
tioue  continua  liberaretur). 

Dass  diese  keine  anderen  keltischen  Völker  waren,  als  die- 
jenigen, welche  schon  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  wir  da- 
selbst angetroffen  haben,  darüber  wird  wohl  kein  Zweifel  erhoben 
werden. 


nur  der  misslichc  Umstand  entgegen,  dass  auch  im  ganzen  vierten  Jahr- 
hundert der  Name  Bojer  nicht  vorkommt.  In  unseren  Tagen  kam  Herr 
Professor  Zcuss  auf  den  nämlichen  Einfall. 

*)  Gruteri  inscript.  m.  CCCCXC  2.  Volcabua  war  praefeetns  nrbis  i.  J. 

307  und  36b. 


AB 

%.  4.  Zu  Anfang  den  fooften  Jahrhundert*«  (404)  unternah- 
men, wie  wir  bereits  S.  18  erzahlt  haben,  die  suevisckeu  Völker 
unter  Auführung  des  Rlatla^ais  den  grossen  Zug  ober  dieDonaa  nach 
Italien,  Gallien  und  Spanien.  Unter  den  ober  den  Rhein  nach  Gallien 
und  Spanien  zieheuden  Völkern  nennt  die  Geschichte  ausser  Alanen 
and  Vandaleu  aueh  die  Sueven.  Unter  diesem  gemeinsamen  Namen 
waren  die  Reste  der  Markomannen  und  Quaden  begriffen,  wie  üro- 
sins  und  Hieronymus,  gleichzeitige  Schriftsteller,  ausdrücklich  be- 
zeugen.*) Kein  Wunder  also,  dass  man  ausser  denjenigen  Marko- 
maunen  und  Quaden,  welclie  in  römischen  Kriegsdiensten  waren, 
andere  in  Deutschland  nicht  mehr  findet 

Dafür  haben  eich  in  ihre  Wohnungen  die  weiter  rückwärts  ge- 
legenen Völker  gezogen.  Die  Geschichte  nennt  ausser  den  Boiit  und 
Boivcis,  Rugier,  Heruler,  Scireu,  Tureilinger,  Theränger,  Gepiden. 

. 

Die  Boitker  kommen  vor  i.  J.  48a  Priskus,  Gesandter  des 
orientalischen  Kaisers  Theddosius  an  Attilas  Hof,  nennt  unter  den 
an  der  Donau  herauf  wohnenden  Völkern,  welche  Rua  Attilas  Vor- 
fahrer mit  Krieg  überziehen  wollte,  weil  sie  ihre  Waffen  mit  denen 
der  Römer  vereiniget  hatten,  ausdrücklich  die  Boisker.**) 

Orosins  aber,  welcher  in  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahr* 
hundcrts  geschrieben  hat,  kennt  Boier,  deren  Nachkömmlinge  im 
sechsten  Jahrhundert  in  der  gemeiuen  Volkssprache  Baioarier  ge- 


*)  Die  beweisende  Stelle  bei  Mascor  Geschichte  der  Deutschen  I.  Vitt-  C 
33.  not.  2. 

••)  Bachncr  Docum.  der  bajer.  Geschieht.  I.  n.  IQÖQ.  Diese  Boisker  sind 
•wohl  keine  andern  als  'die  an  Pannonien*  G  ranze  wohoeftdttn  Boier  des 
Ptolemäus,  Nachbarn  der  Azalier. 
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nannt  wnrden,  sie  wohnten  an  der  äussersteu  Gränze  Deutschlands, 
können  sohin  keine  andern  seyn,  als  die  an  der  linken  Seite  der 
Donau  hinuuter  wohnenden  Baeini  des  Ptolomäus  und  Bugii  der 
Tabula.  #) 

Claudius  Rutilius  Muuatianiis,  welcher  im  Jahre  417  Prafect 
der  Stadt  gewesen,  und  eine  Reise  durch  das  Röinerreich  in  einem 
Itiuerario  beschrieben  hat,  uenut  an  der  Donau  ein  Land,  welches 
Baioaria  heisst*<*) 

In  dem  von  Jornandes  verfertigten  Auszug  der  historia  Gotho- 
rum  des  Cassiodorus  steht  eine  Stelle,  in  welcher  Baioarier  östliche 
Nachbarn  des  Landes  der  Sueveu  genannt  werden.  Cassiodorus, 
Kanzler  des  Ostgothen-Königs  Theodorich  schrieb  seiue  Geschichte 
in  der  letzten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts,  und  die  Ereignisse, 
welche  diese  Stelle  veranlassten,  trugen  sich  zu  zwischen  den  Jah- 
ren 475 — '480.  Nach  Cassiodorus  war  also  schon  im  Jahre  475 
im  Osten  des  Schwabcnlandcs  eiu  Volk,  welches  den  i\ameu  Ba- 
ioarier oder  Bayern  trug.***) 


•)  Gens  Baioariarum ,  quam  Orosius  rir  eruditissimus  et  historiarum  cog- 
nitor,  Bojos  nntiquo  rocabulo  appellat,  in  extrema  germania  sita  est  .... 
Cod.  Ms.  apud  Uouquet  script.  rer.  galt.  III.  005. 

**)  Rutilii  Itinerarium  cum  animadversionibus  Th.  Sizmanni.  Lugd.  I Gt6  - . 

**•)  Mit  dieser  Deutung  und  Chronologie  sind  einverstanden  die  Schöpfer 
und  Meister  der  deutschen  Geschichte  Mascov  (Geschichte  1.  B.  X.  10), 
und  Dunau  (deutsche  Kaiser,  und  Beichshistorie  I.  804).  Die  Stelle 
lautet:  regio  illa  Suerorum  ab  Oriente  Baioliaros  (a.  1.  Baioarios)  habet, 
ab  occidente  Franco»  a  meridie  Burgundioncs,  a  septentrione  Thuringos. 
Die  angegebenen  Grän/.en  passen  genau  auf  die  Lage  der  Völker  in 
damaliger  Zeit,  denn  die  Borgender  waren  bereits  über  den  Rhein  ge- 
Abhandlungend.  III.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wim.  IV.  Bd.  Abtb.  L  7 
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Da  aber  diese  Sueven  nnd  Alemannen,  mit  welchen  die  Bayern 
zusammeiigraHZten,  noch  nieiit  am  rechten,  sondern  am  linke«  Ufer 
der  Dona«,  im  Ries  und  in  Franken  wohnten  (cf.  S.  2  t.),  so  möchte 
diese  Stelle  auch  von  den  am  linken  Donau-Ufer  wohnenden  Ha- 
ioaren-  zu  verstehen  seyn,  und  nicht  von  den  noch  unter  den  Römern 
and  später  unter  Herrschaft  der  Gothen  in  Norikum  wohnenden. 

5.  Zur  Zeit,  wo  das  abendländische  Kaiserl  dum  (476)  an 
Odoaker,  dein  Aufohrer  deutscher,  im  römi.schen  Sold  stehender 
Truppen  überging,  waren  die  beiden  Rhaiieu  und  Norikum  noch 
nicht  vom  weströmischen  Reich«;  abgekommen,  und  sohin  auch  an 
den  neuen  König  Odoaker  gefallen,  wie  der  Krieg  mit  dem  Rugier- 
König  Fava  beweiset,  welcher  bekanntlich  nach  des  Augustus  Mo- 
millus  Abdankung  mit  seinem  Volke  über  die  Donau  ging,  und  No- 
rikum in  Besitz  nahm,  aber  von  Odoaker  wieder  vertrieben  wurde. 


Auch  Odoakars  Nachfolger,  der  Ostgothen -König  Theodorich, 
befand  sieh  iu  dem  Besitz  von  Norikum  und  beiden  Rhätien,  wie 
Servatius  sein  dux  Rhactiarum  und  der  unmittelbare  Zusammen- 
hang seines  Reiches  mit  dem  Reiche  der  Thüringer  beweiset.  Da,  . 
wie  der  Geschichtschreiber  Jornandes  sagt,  so  lange  er  regierte, 
keine  Provinz  ihm  verloren  ging,  so  können  wir  wohl  mit  Aventin 
nicht  annehmen,  das;*  schon  zu  Theodorichs  Zeit  das  auf  dem  lin- 
ken Donau -Ufer  wohnende  Volk  der  Baioarier  ober  den  Fiuas  ge- 
setzt, und  sieb  zum  herrschenden  Volk  im  Lande  zwisclieu  Italien  und 
der  Donau,  zwischen  Schwabenland  und  Paiinonien  gemacht  habe.  Die- 
ser Zeitpunkt  trat  erst  nach  Theodorichs  Ableben  ein.  Höchstens 


fangen  and  hatten  sieh  in  der  ehemaligen  Freigrefcchaft  and  dw  Schweis 
AiedergelMten.    VergL  w  bei**  «.  21-  dariher  gcwgt  worden. 


■  • 
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könnten  wir  annehmen,  daas  so  eine  Einwanderung  mit  dessen  Ein- 
willigung geschehen,  und  den  Einwohnern  dieses  Landstriches  ein 
Herzog  aus  dem  Stamme  der  Baioarier  bestellt  oder  auch  confirmirt 
worden  sei.*) 

Nur  auf  solche  Weise  lässt  »ich  die  von  Aventin  aufbewahrte 
Tradition  mit  den  Aussprachen  der  gleichzeitigen  Schriftsteller  in  Ue- 
berein«  tiuiuiuug  bringeu. 

S-  6.  Was  aber  die  Erzählung  Avenlins  von  Einwanderung 
der  Boier  in  ilur  gegenwärtiges  Vaterland  seibist  betrifft,  so  will  der- 
selbe sie  ans  mündlichen  Ueberlieferungeu  «nd  Volksliedern  geschöpft 
haben.  Eine  ähuliche  historische  Tradition,  freilich  voll  geschicht- 
licher Fehler,  steht  auch  in  Fronmundi  Tegernseensis  Coenobitae 
bist,  foudat.  monast.  Tegernsee  (ap.  Pezii  Atiect.  III.  3-  p.  402),  der 
im  zehnten  Jahrhundert  schrieb.  Nach  derselben  waren  die  Bojer 
zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  noch  am  linken  Ufer  der  Do- 
nau im  Land  der  Nari.sker  gesessen,00)  und  hätten,  nachdem  sie  in 
der  Schlacht  bei  Tolbiakuin,  wo  sie  in  den  Reihen  der  Alemannen 
fochten,  von  den  Franken  überwunden  worden,  mit  ihnen  ein  Büud- 
niss00*)  eingegangen  —  zur  Vertreibung  der  Römer  aus  Rbaetia  se- 


•)  Jornand.  c.  1.  C.  88.  Procop.  Theodoricus  prorincias  saas  a  ricinit 
barbaris  intnrtas  cuslodivit.  Forners:  Trans  Ulrum  sese  tenebant  om- 
nes  IWbari,  potcnliam  Gothicam  adeo  formidanlcs,  ut  trajecturn  flurii 
nunquam  icntarenl. 

••)  Aach  das  Zeugnis»  des  Jornandcs  bezeugt,  was  Aventin  aas  seiner  Tra- 
dition zu  wissen  roigibt.  Cf.  super  „Regio  illa." 

•♦*)  Artikel  dieses  Vertrages:  l)  die  Bojer  wählen  aas  ihrer  Mitte  einen 
Fürsten,  welcher  nicht  mehr  den  Namen  König,  sondern  Herzog  führt. 
2)  Erkennen  die  Franheniönigc  ah  Ober-  nnd  Lehenherren  an.  3) 
Leben  aber  nach  eigenen  Gesetzen  und  Gewohnheiten. 

7* 
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cunda.  Dieses  sei  daun  auch  geschehen  iu  einem  Zeiträume  von 
ungefähr  20  Jahren,  der  Heldenperiode  des  bayerischen  Volkes,  der 
Gründung  ihres  Reiches.  Als  im  Jahre  507  der  Krieg  zwischen 
den  Franken  und  Westgothen  ausbrach,  hätte  sich  dem  Vertrage 
gemäss  der  Bayern  Herzog  Theodo  (des  AdaJgerio  Nachfolger)  an 
die  Franken  angeschlossen,  und  sei  in  Verbindung  mit  ihnen  und 
andern  im  Norden  der  Donau  wohnenden  Völkern,  worunter  Avaren, 
Angeln,  Hunnen,  Wenden,  Camer,  jede  Nation  unter  einein  eigeneu 
Führer,  an  mehreren  Orten  ober  die  Gränze  gegaugen,  namentlich  bei 
Dietfurt,  (Theodouis  vaduni)  an  der  Altinohl,  bei  Kellheim,  Regens« 
bürg,  Passau,  Straubing,  Neuburg:  Regensbnrg  wäre  belagert  und 
genommen,  bei  Siegenburg  au  der  Abens  die  Römer  eingeholt  und 
geschlagen  worden.  : 

Herzog  Theodo  starb  im  Siegeslauf  i.  J.  511.  Sein  Sohn  und 
Nachfolger,  Theodo  II,,  setzte  den  Krieg  fort,  und  gewann  abermals 
eine  grosse  Schlacht  an  den  l'fern  des  Inn  unweit  Pons  öeni  gegen 
die  vereiniglen  Römer  und  östgothen  im  Jahre  5'20,  die  Wahlstadt 
heisse  heut  zu  Tage  noch  das  Mordfeld.*)  Die  Bayern  wären  hie- 
rauf in  die  Gebirge  eingedrungen,  den  Römern  nach  über  den  hohen 
Brenner,  und  hätten  abermals  zwischen  Bötzen  und  Brixeu  in  einer 
grossen  Feldschlacht  den  Feind  überwunden:  Herzog  Theodo  hätte 
mit  eigener  Hand  den  (lux  Rhaetiarum  Servatus  gefangen  und  aus 
Kreuz  schlagen  lassen. 

Dietrich  von  Bern  aber,  (so  nennt  er  den  Ostgotben- König 
Theodorich),  um  dem  Vordringen  dieser  wilden  Horden  Einhalt  zu 
thun,  hätte  Trident  und  Verncca  stark  befestigen  lassen;  die  Bay- 


•)  Es  hcissH  die  WahUtadt  noch  immer  MordfeUi,  und  man  gräbt  noch 
täglich   Spo.cu,   Harnisch  und  dergleichen  aas.     Aventüu  deutsche 

Chronik.    S.  626.  ' 
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ern  aber  hätten  die  Gränzen  ihre»  Reiche»  an  einem  Ort  au  der 
Etsch  festgesetzt,  wo  sich  mit  diesem  Fluss  ein  Bach,  Namens  Esi- 
lobruno,  vereiniget,  und  zu  Bötzen  einen  Herzog  bestellt,  der  ober 
die  Gränze  zn  wachen  hatte.  So  waren  die  beiden  Rhätien  und 
der  grössere  Theil  von  Xorikum  ihnen  in  die  Hände  gefallen,  und 
weder  Gothen  noch  Römer  hatten  in  der  Folge  ihnen  diese  Provin- 
zen wieder  abnehmen  können.  °j 

Sie  hätten  hierauf  dieses  eroberte  Land  getbeilt,  die  Stämme 
der  Haiier,  Stirier,  Stiracier,  Trauner  und  Carpeu  hätten  Norikiini, 
die  Stämme  der  Schieren  und  Schiracier  das  obere  Yindelicien,  die 
Hierren,  Sali  und  Salingier  das  untere  erhalten,  die  Wenden,  Kärn- 
ther  und  die  Hunnen  (Avareu)  das  untere  Norikuin.  Ausser  dem 
Markgrafen  an  der  Etsch  habe  er  einen  nber  die  Licatier,  eiueu 
weitem  Aber  das  Laud  jenseits  der  Ens,  uud  einen  vierten  ober  die 
Narisker  und  Chamber  jeuseits  der  Donau  aufgestellt:  er  selbst  aber 
habe  seine  Residenz  in  Regensburg  genommeu,  wo  er  im  Jahre  537 


*)  Vcnantius  Fatunatus,  ein  Schriftsteller  des  sechsten  Jahrhunderts,  kennt 
die  ilajoarier  als  Anwohner  des  Leches  und  Nachbarn  der  Breonen 
in  seiner  Heisebe&chreiitung  von  ll.ivenna  nach  Poiticrs.  ,,l>ravum  No- 
riep,  Oenura  Brconis,  Liccam  Haioaria,  Danubium  Alemannia,  lÜienum 
(in)  Germania  transiens  ...  in  vita  S.  Mart.  lib.  IV.  sagt  er  ferners: 
Pcrgis  ad  Augustam,  quam  Vindo  Lycusque  flucnlal :  illic  ossa  sacrac 
veneraberis  Afrae, — si  vacatire  viam,  ncque  tc  lioioarius  obstet,  qua  ri- 
cina  sedenl  lireouum  loca. 

Auch  Marcomir,  welchen  der  Gcograjdius  Ravennas  einen  gothi- 
sehen  Geschichtschieiber  (Golhorum  nhilosophum)  nennt,  kennt  Bau- 
tutrier  an  der  Grenze  Italiens  und  Deutschlands  in  L.  IV.  c.  37.  ,',montes 
dividunt  inier  provinciam  (Provence)  et  Italiam,  inter  Janos  (Graios)  et 
luliam,  inter  Raeticos,  quac  modo  a  hauuorii*  dominantur  et  Italiam, 
inter  Carcntana  et  Italiam. 
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gestorben  sey.  Damals  sey  der  Krieg  zwischen  den  Oströmern  und 
Gutben  schon  ausgebrochen  aud  beide  hatten  »ich  nicht  mehr  um 
die  Bayern  bekümmern  können.  Von  ihm  hatten  die  Bajoarier  auf 
Betrieb  de«  Franken- Königs  Theodorich  auch  ihr  erstes  Gesetz- 
buch erhalten.  Von  seinen  drei  Söhnen,  Theodo,  Uto  ond  Theo- 
wald,  die  ihm  gefolgt,  hätte  der  altere  Theodo  III.  seine  Residenz 
in  Regensburg,  Uto  in  Oeling  am  lun  nnd  Theobald  im  Gebirg  auf- 
geschlagen. Theodos  III.  Gemahlin,  Regiuotrude,  wäre  eine  Tochter 
des  Austrasier-  Königes  Thcodobert  gewesen,  nnd  anf  ihren  Betrieb 
hatte  dieser  Theodo  den  heiligen  Rupert,  Bischof  zu  Worms,  nach 
Regensburg  gerufen,  um  ibn,  seine  Bruder  und  die  Bayern  zum 
christlichen  Glauben  zu  bekehren.  Das  sey  dann  auch  geschehen. 
Theodo,  seine  Broder  nnd  die  Grossen  des  Reiches  hätten  sich 
taufen  lassen,  Rupert,  seine  Schwester  nnd  zwölf  Priester  wären 
in  Bayern  geblieben  und  hätten  sich  in  der  Stadt  Javavia  niederge- 
lassen.*) Theodo  wäre  im  Jahre  565  gestorben,  nnd  hätte  zu  sei- 
nem Nachfolger  seinen  Sohn  Theobald  gehabt,  derselbe  sey  aber  be- 
reits nach  zwei  Jahren  (567)  mit  Tod  abgegangen,  worauf  seine 


)  Mit  dieser  Erzählung  Avcntins  stimmt  «ach  fiberein,  was  die  Mönche 
des  Klosters  St.  Peter  in  Salzburg  von  dem  Zeitalter  des  bl.  Rupert 
behaupten ,  dass  er  nämlich  ein  ganzes  Jahrhundert  eher  nach  Bayern 
gekommen  sey,  als  die  neuere  Kritik  annimmt,  nämlich  unter  König 
Childcbcrt  II.,  der  vom  Jahre  575  bis  51)6  in  Austrasien  herrschte,  wo 
dann  der  Sterbetag  Ruperts  auf  den  27.  März  628  und  nicht  718  fiele. 

In  annal.  Sulitburgensibus  in  Pertz  mon.  Germ.  Tom.  I.  p.  84. 
steht  ad  ann.  628  „transilus  St.  Kudbeiii"  Transiras  ist  wohl  so  viel 
als  Obitus.  Da  die  Integrität  der  Urkunden,  worauf  Mabillon  nnd  Han- 
silE  ihre  Angaben  gründen,  durch  neuere  Untersuchungen  zweifelhaft 
geworden,  so  scheint  die  altere  Angabe  von  Ruperts  Ankunft  in  Bay- 
ern um  so  mehr  die  richtige  zu  seyn,  als  die  Erzählung  auf  Zeiten 
passt,  wo  die  Bayern  noch  Heiden  waren. 
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zwei  Söhne,  Thessalo  und  Theodobert  ihr  Reich  dergestalt  ge- 
t heilt  hätten,  dass  ersterem  alles  Land  zwischen  dem  Lech  und 
Inn  und  jenseits  der  Donau  Iiis  zur  fränkischen  und  böhmischen 
Gränze,  letzterem  das  Land  jenseits  des  Inn  bis  zur  avarischen  nod 
kärntnischen  Gränze  und  das  ganze  Gebirg  im  Soden  bis  zur  Gränze 
Italiens  zugefallen  sey.  Thessalo  mischte  sich  in  den  Bürgerkrieg, 
welcher  bald  hernach  zwischen  Hilperich  and  Guntram,  Herr- 
schern von  Neu.strie»  einerseits,  dann  Sigebert  und  Hildebert  des- 
sen Sohu  Königen  von  Austrasien  anderseits  aasgebrochen  wäre, 
er  war  auf  Seite  der  letztern.  Thcodebert  starb  im  Jahre  583,  und 
hatte  /. um  Nachfolger  seinen  Sohu  Garibald.  Da  eiu  Geruckt  sich 
verbeitete,  der  Herzog  Thessalo  von  Bayern  wäre  ebenso,  wie  der 
Australier  König  Thcodebert  von  Meuchelmördern  (durch  die  Kö- 
nigin Fredegunda  gedingt)  ermordet  worden,  bemächtigte  sich  Ga- 
ribald, obgleich  er  sich  vom  Gegentheile  überzeugt,  seines  Landes, 
erkannte  nicht  mehr  den  jungen  Hildebert  als  Oberherrn  au,  soudern 
nannte  sich  selbst  einen  König  aller  Baioarier. 

Um  seine  Macht  zu  verstärken,  habe  er  sich  mit  den  Lougo- 
barden  durch  Bande  des  Blutes  verbanden,  indem  er  Vultetrada, 
Tochter  des  Longobarden-Königs  Vacho,  welche  die  Franken-Kö- 
nige Verstössen  haben,  geheirathet,  seine  ältere  Tochter  aber  dem 
Longobarden  Herzog  Evin  von  Trient  znr  Frau  gegeben,  und  die 
jüngere  Theodoliuda  dem  König  Autharis  verlobt  habe.4) 

Thessalo  hätte  indessen  sich  zum  jungen  Anstrasier-König  Hil- 
debert geflüchtet,  und  ihn  um  Hilfe  gebeteu  wider  seines  Oheims  Ga- 
ribald  Gewalttätigkeiten.  Als  Hildebert  müudig  geworden,  hätte  er  bei 
Strassburg  ein  Kriegsheer  versammelt,  wäre  .mit  demselben  in  Schwaben 


•)  Bestätigt  durch  historische  Zeugnisse  d«  Gregor.  Tiaron  Hb.  IV.  c.  Q. 
und  des  P*ul.  Diacon.  L  I.  c.  21. 
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eiiigefalleu,  hätte  deu  Herzog  Lanfried,  der  sich  gleichfalls  gegen  ihn 
empört  hatte,  abgesetzt  and  Uncclliu  '/.um  Herzog  ernannt ;  hierauf  sey  er 
nach  Bayern  gezogen,  hätte  Garibald  in  einem  Treffen  oberwanden, 
und  dem  Tbessalo  wieder  znm  Herzogthume  Bayern  verbolfen.  Ga- 
ribald aber  wäre  mit  seiner  Tochter  Theodelinde  und  seinem  .Sohn 
Gunlhold  ober  die  Gebirge  nach  Italien  entwichen,  und  Autharis  der 
Longobarden-König  hatte  dann  die  ihm  verlobte  Braut  Theodelinde 
geheirathet,  i.  J.  591.  Dem  Thessalo  aber,  weil  er  dem  von  seinen 
Vorfahren  mit  dein  Franken-Könige  abgeschlossenen  Vertrag  treu  ge- 
blieben, wäre  vom  Könige  Childebcrt  für  ihu  and  seine  Nachkom- 
men das  ganze  Herzogthunt  Bayern  bestätiget  worden.4)  Dem 
Tiiassilo  wäre  daher,  als  er  598  gestorben,  sein  Sohn  Garibald, 
und  diesem  seiu  Sohn  Tbeodo  TV.  gefolgt,  alle  aus  diesem  Zweige 
der  agilolfingischen  Familie. 

g.  7.  Aventin  sagt,  er  habe  diese  seiue  älteste  Geschichte 
der  Bayern  theils  aus  den  alten  Geschichtschreibem,  und  wenn  diese 
ihn  verlassen,  aus  Traditionen  und  deutschen  Gedichten  geschöpft, 
welche  er  in  den  Bibliotheken  gefunden. 

fVeher ,  ein  allgemein  anerkannter ,  guter ,  kritischer  Ge- 
schichtsebreiber  gibt  folgendes  Frlheil  ober  diese  Geschichte  Aven- 
tins  von  sich:  lata  capita  vera  falsis,  certa  incertis  mixta  accuratins 
inspicienti  apparent;  ceterum  pronüscae  et  confuse,  ut  praeter  ea, 
quoruni  est  manifesta  veritas,  quid  antiquum  sit,  quid  novum,  quid 


)  Die  Lege»  ßajoariorum  Tit.  III.  c  1.:  »Dax  vero,  qoi  praeest  in 
populoi  ille  semper  de  genere  Agilolvingorum  foit,  et  dehet  eue,  .  . 
quia  sie  reges,  antecessores  nostri  concesserant  eis  (ei?),  qui  de  genere 
illorum  fidelis  regi  erat  et  prüden»,  ipsum  constituebant  ducem  ad  re- 
gendum  populum,"  stimmen  mit  den  Areatinischen  Traditionen  ganz 
Oberein. 
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genuinum  ant  ornuino  commentitium ,  nemo  satis  qucat  distinquere, 
nisi  illis  ipsis  monumenti»  instrnctus,  quae  cum  is  (Aventinus)  prae- 
manibus  habuerit,  quod  jam  nou  comparent,  periisse  suspicor. 

Welser  hält  den  Theodo,  seine  Söhne  und  Nachfolger  für  Be- 
fehlshaber eines  ans  Bajoaren  bestehenden  Anxiliar-Corps  des  O.st- 
gothischen  Königs  Theodorieh.  Einige  Händel ,  sagt  er,  •  mit  den 
noch  im  Lande  wohnenden  Römern  oder  auch  Aufstände  und  Rau- 
fereien zwischen  den  noch  rohen  Bajoaren  und  den,  die  Provincia- 
len  drückenden  Ostgothen,  wobei  letztere,  besonders  nach  Theodo- 
richs Tod  den  Kürzeren  mögen  gezogen  haben,  im  Munde  des  Vol- 
ke« aufbewahrt  und  fort  erzählt,  mögen  einem  Dichter  der  folgenden 
Jahrhunderte  Veranlassung  gegeben  haben,  daraus  grosse  Sehlachten 
und  Siege  zu  machen.  Theodorieh,  ein  weiser  Forst,  im  Gefühl 
Oberwiegender  Stärke,  achtete  dergleichen  Aufstände  nicht  viel,  wie 
das  Beispiel  des  Aufstanden  der  Breonen  lehrt,  weil  er  wusste,  dass 
gewöhnlich  seine  Gothen  selbst  daran  Schuld  waren. 

jj.  8.  Alleiu  folgereicher  mögen  sie  nach  seinem  Tode  (526)  bei 
der  schwachen  Regierung  seiner  Nachfolger  gewesen  seyu. 

Als  im  Jahre  536  der  Gothen -König  Vitiges  die  gothischen 
M Hitzen  aus  den  vordem  Donauländern  nach  Italien  zog,  und  alles 
Land  bis  zur  Donau  an  die  Frauken  abtrat,  kam  der  Theil  der  Ba- 
joarier,  welcher  am  linkeu  Donau- [Ter  wohnte,  in  die  Gewalt  der 
letztem:  der  bei  weitem  grössere  Theil  aber,  der  sich  in  Norikum 
und  Rhätien  ausgebreitet,  machte  sich  frei,  und  fing  an,  bei  immer 
mehr  sinkender  Macht  der  Gothen,  eine  Art  von  Selbstständigkeit 
zu  behaupten,  und  die  Oberherrschaft  aber  die  in  diesen  Län- 
dern wohnenden,  kleineren,  grösstenteils  keltischen  Völkerschaften 
sich  anzumassen,  uud  nach  dem  Fall  der  Ostgothen  auch  zu  behaup- 
ten, und  dem  ganzen  Land  seinen  Namen  zu  geben. 

Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Alt.  d.  Witt.  IV  Bd.  Ablb.  I.  8 
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Die  Häupter  des  Volkes  während  jener  kritischen  Epoche 
scheinen  jene  drei  Theodonen  gewesen  zu  seyn,  welche  in  den  von 
Aventin  eingesehenen  und  seit  der  Zeit  verlorenen  Nationalgedichten 
als  die  ersten  Helden  und  Herrscher  ihres  Volkes  vorkommen. 

Dass  aber  wirklich  solche  Ueberlieferungen  nnd  Gedichte  vor- 
handen waren,  beweisen  Vitas  Arempeck,  ein  Schriftsteller  des  fönf- 
zehnten  und  Froiiiuundus  von  Tegernsee,  ein  Schriftsteller,  wenn 
nicht  des  zehnten,  doch  sicher  des  zwölften  Jahrhunderts. 

Auch  erstercr,  Prior  des  Benediktiner-Klosters  Ebersberg  und 
Verfasser  eines  Chronicon  Bajoariae  *)  weiss  vieles  von  dem  Her- 
zog Aldalger,  sei u ein  Sohne  Theodo,  dem  Eroberer  Rhätiens  und 
Norikums,  dem  Stifter  des  bayerischen  Staates,  uud  seinen  Söhnen 
und  Nachfolgern,  Uto,  Theodobald,  Tassilo  nnd  Garibaldi  zu  er- 
zählen. 

Eben  dasselbe,  fast  mit  denselben  Worten,  erzählt  auch  Frou- 
mund,  ein  Mönch  des  Klosters  Tegernsee  (qui  secnlo  X.  normt,  sagt 
der  Herausgeber  P.  Pez)  in  seiner  historia  fuudatiouis  monasterii 
Tegernseensis  in  capite  V.,  welches  die  Aufschrift  führt:  de 
Noricorum  origiue  et  ducatn. 

In  älteren  Zeiten  mögen  noch  mehrere  dergleichen  Traditionen, 
besonders  den  Legenden  der  Heiligen  ***)  einverleibt,  in  den  Kloster- 


•)  Abgrdrukt  in  P.  Pcrii  Thesauro  Anccdot.  noriu.    Tom.  II.   parte  ItT. 
p.  6ß8  »eq.  in  libro  1.  c.  20.  II.  c.  1  et  2- 

•*)  Edd.  P.  Pez.  in  The»,  aneedot.  noviss.  Tom.  II.  pari.  III.  p.  474  mmj. 

***)  Darunter  gehören  drei  aus  dem  tiebeoten  Jahrhundert,  welche  nicht 
nur  da»  I>.i*eyn  der  Bajoarier  in  Rhätien  und  Noricom  beweiten,  ton- 
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Bibliotheken  sich  befunden  haben,  welche  aber,  so  wie  die  Lieder, 
die  Aventin  noch  gelesen  oder  gehört  hat,  leider  verloren  gegan- 
gen sind. 

§.  9.  Wenn  wir  das  bisher  Gesagte  mit  einander  vergleichen, 
so  ergiebt  sich:  Erstens,  dass  auch  die,  im  sechsten  Jahrhundert  als 
ein  selbststandiges  grosses  Volk  im  südlichen  Deutschland  auftre- 
tenden ßajoarier  gleichfalls  wie  die  Alemannen,  Franken  und  Sach- 
sen ein  Völker-Verein  waren,  der  nach  dem  zahlreichsten  und  herr- 
schenden Volke  (dem  Volke  der  ßajoarier,  welche  damals  Gelehrte 
und  I  nge) ehrte  für  Abkömmlinge  der  alten  Boier  hielten)  den  Ge- 
sammtnamen  Baioarier,  Baias,  Bayern,  Baooarii,  etc.  angenommen,  und 
auch  da*  Land  so  genannt  habe.4) 


dern  auch  ihren  und  ihrer  Coavcn  Glauben,  dass  sie  in  älteren  Zeiten 
Bojer  geheissen  haben.  Sic  stehen  bei  Bouquet  Script or.  GalL  Tom. 
III.  pag.  500-,  pag.  5t 2.  und  pag.  005-  auch  in  Büchners  Documcntis 
bist,  bavar.  I.  p.  t48- 

*)  Baias  nennt  es  der  Geographua  von  RnTennas  nach  dem  Zeugniss  Mar. 
oomirs,  eines  gothischen  Historikers,  lib.  IV.  C.  XVIII.  „ad  partem 
quasi  meridianam,  quo  spatiosissima  dicalur  terra,  est  patria,  quae  di- 
citu  Albis  (Transalbingia  scu  Saxonia  transalbina).  Marcumania  (certis- 
sime  antiquis  dicebatur  juxta  lib.  I.  c.  XI),  montuosa  per  longum,  quae 
ad  orientem  multuni  extenditur ;  cujus  aliqua  pars  Baias  dicitur  .  .  . 
c.  XIX.  confinalis  ejusdem  regionis  .  .  .  Pannonia,"  sohin  unstreitig  das 
Land  Bayern  diesseits  der  Donau  mit  Oberpannonicn  zusammengränzend. 
Um  welche  Zeit  Marcomir  gelebt,  ist  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  unter 
Tbeodorich  oder  wenigstens  bald  nach  ihm  .  . 

Auch  weiss  er  ron  einer  linea  Francorum,  welche  in  Albis  patria 
(Marcumania)  per  moltos  anno«  rem o rata  est.  Diese  Linea  Francorum 
(damals  hiessen  die  Gallier  bereits  Franken)  ist  offenbar  das  Volk  der 
keltischen  Bojer,  von  welchem  das  ganze  Land  den  Namen  Bojenheim 
oder  Böhmen  noch  immer  hat. 

8* 
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Zweitens,  dass  die  Bestandteile  dieses  Völkerbondes  theils 
die  in  Rhatien  und  Norikum  ansässigen  keltischen  Völkerschaften* 
namentlich  die  Ptolemäischen  Tunicaten,  Leoni,  Consuauten,  Ben- 
lannen,  Brenner,  Licatier,  Sewakcn,  Alaunen,  Ambisontier,  Ambidra- 
ver,  Tauriskcr  und  Noriker,  theils  aber  auch  deutsche  Völker  wa- 
ren, welche  den  Baioariem  dieses  Land  erobern  halfen,  nnd  denen 
Aveulin  oft  in  der  Geschichte  nicht  bekannte,  wahrscheinlich  von 
ihm  erfundene  Namen  gibt,  so  z.  U.  nennt  er  die  Stamme,  welche 
Salzburg,  Steiermark,  das  Land  an  der  Donau,  Kärntben  erhalten 
haben,  Salier,  Styrier,  Traver,  Carpen;  die  Stämme,  welche  das 
obere  Viudelicieu  (vom  Bodensee  bis  zum  Lech?)  erhielten,  Schi- 
ren nnd  Schiracier,  wahrscheinlich  jene  Scireu,  welche  sieb  am 
das  Jahr  474  mit  den  Sueven  gegen  die  Ostgothen  verbunden  hatten, 
aber  von  ihnen  geschlagen  wurden  und  sich  dann  unter  ihren  Fahrern 
Edica  und  Vlfo*),  von  welchen  mau  das  Geschlecht  der  Weifen, 
die  Etticonen  und  Wulfen  herleitet,  ins  obere  Vindelicien  floebteten, 
und  hier  einen  Bestandteil  des  baioriseheu  Völker-Vereines  bilde- 
ten; denn  zu  diesem  Vereine  scheinen  auch  die  Licatier  uud  viel- 
leicht die  Claudienlier  gehört  zu  haben;  das  untere  Vindelicien  aber 
(vom  Lech  bis  zum  Inn)  erhielten  die  Stämme  der  Hirrer,  Salier 
and  Salingier,  Völkerschaften,  die  niemand  anderer  nennt  nnd  kennt. 

$.  10.  Die  Gesetze  der  Baioarier  nennen  ausser  dem  Agitolfingischen 
Herrscher- Geschlecht,  welchem  die  Frauken  -  Könige  das  Herzog- 


•)  Jornnml  hiu.  Get.  c.  54.  Scirornm  rcliquiaa  acceraebant  cum  Edica 
ei  Vlfo  t  oi  um  primalibua.  Von  dieaen  Schiren  tollen  auch  die  Grafen 
von  S<l..  y«'  ii  herstammen,  und  darauf  ihr«  Verwandtacnaft  mit  des 

Weifen      Ii  gründen. 
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thnm  erblich  bestätiget  haben,  noch  fünf  weitere  edle  Geschlechter, 
Huosi,  Drozza,  Fagana,  Hahiligga  nnd  Aniona,  welche  nach  dem 
Geschlecht  der  Agilolfinger  die  ersten  des  Volkes  sind,  die  Forsten 
der  mit  den  Baioariern  vereinigten  Völkerschaften. 

Schade,  dass  wir  von  ihnen  nicht  mehr,  als  die  Namen  wissen: 
waren  sie  Vorstände  der  in  Rhatien  nnd  Norikum  wohnenden  kel- 
tischen oder  Vorstande  der  in  Germania  magna  wohnenden  deut- 
schen, mit  den  Baioariern  vereinigten  Völker? 

In  deu  Legibas  Baioarioram  Tit.  Dl.  c.  I.  fahren  sie  den  Namen 
Genealogiae  oder  Ilerrschcr-Geschlecbter.  Die  bayerischen  Geschicht- 
forscher haben  sich  viele  Mühe  gegeben,  die  Gegenden  ausfindig 
zu  machen,  in  welchen  die  ihnen  untergebenen  Stämme  wohnten, 
and  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  Geschlecht  der  Huosi  vom 
IJausengau  oder  dieser  von  ihnen  diesen  Namen  bat.  Das  Ge- 
schlecht der  Fagana  war  einst  herrschendes  im  Smidergao,  das 
noch  stehende  Schloss  Vagen  möchte  von  ihm  den  Namen  haben- 
Die  Drozza  sollen  jenseits  des  Inn  im  heutigen  Oberösterreich,  die 
Hahiligga  im  Donangau  zwischen  den  beiden  Labern,  und  die  Anio- 
nen  im  Chelesgau  aber  besondere  Stämme  geherrscht  haben. 


■  «- 
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IT.  Die  Sachsen. 


§.  |.  Der  Name  dieses  Volkes  kommt  bei  keinem  Schriftstel- 
ler des  ersten  Jahrhundert»,  sondern  erst  bei  einem  des  zweiten 
Jahrhunderts,  bei  Ptolemäus  zum  Vorschein.  Die  Sachsen,*)  sagt 
er,  wohnen  ober  dem  Nacken  der  eimbrischen  Halbinsel  herunter  bis 
zum  Flusse  Chalusus.**)  Dass  die  eimbrische  Halbinsel  das  heu- 
tige Königreich  Dänemark  und  der  FIuss  Chalusus  wahrscheinlich 
der  FIuss  Trebel  an  der  Meklenburgisch  Pommerischen  Gränze  sei, 
sohin  die  Sachsen  des  Ptolemäus  in  die  heutigen  Herzogtümer 
Schleswig,  Holstein  und  ^Teklenburg  zu  stehen  kommen,  habe  ich  in 
meiner  Abhandlung  Ober  die  Einwohner  Deutschlands  im  ersten  und 
zweiten  Jahrhundert***),  wenn  uicht  gewiss,  doch  höchst  wahr- 
scheinlich gemacht. 

Ob  diese  Sachsen  schon  ein  Völkerbund  waren,  und  aus  den  sie- 
ben Völkerschaften  bestanden,  welche  Tacitus  Reudigni  et  Aviones  et 


'*)  Ptolcmaci  German.  Zeile  65  und  77.  ed.  Buchner. 
*•)  ld.  Zeile  38. 

***)  A.  Buchner,  über  die  Einwohner  Deutschlands  im  ersten  und  zweiten 
Jahrhundert,  namentlich  über  Sachsen  und  Bayern  nach  Cl.  Etolemius. 
München.  1839.  Akad.  Verl.  p.  VU.  VIII. 
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Angli  et  Varini  et  Eudoses  et  Soardones  et  Nuithones  nennt,  and  in 
diese  Gegenden  versetzt,  lassen  wir  dahin  gestellt  seyn.  Gründe  der 
Wahrscheinlichkeit  sind  vorbanden,  denn  im  zweiten  Jahrhundert 
bei  Ptolemäus  kommen  sie  nicht  mehr  vor,  sondern  statt  ihrer  die 
Sachsen ;  nnr  noch  snevische  Angeln  (ttyytttwy)  nennt  er. 

Was  die  Ableitung  des  Namens  Sachs  vou  dem  Worte  SAHS, 
das  in  der  Angelsächsischen  Sprache  Messer  bedeutet,  betrifft,  so 
gehört  dieselbe  unter  die  Kategorie  derjenigen  Etymologieen,  unter 
welcher  auch  die  bereits  erwähnte  Ableitung  des  Naraeus  Frankeu 
von  dem  Namen  einer  Hellebarde,  Francisca  steht.  Schon  Witte- 
kiud,  ihr  ältester  Geschichtschreiber  hat  diese  Ableitung  versucht. 

§.  2.  Nach  dieser  ersten  Erwähnung  der  Sachsen  folgt  ein 
mehr  als  lOOjähriges  tiefes  Stillschweigen  von  ihnen.  Erst  in  der 
letzten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  (287)  kommt  ihr  Name  wie- 
der zum  Vorschein  und  zwar  als  seefahrender  Völker.  In  Verbin- 
dung mit  den  Franken,  ihren  Nachbarn  und  anderen  deutschen,  längs 
der  Nordsee  wohnenden  Völkern  fuhren  sie  au  die  Küsten  des  bel- 
gischen uud  armorischen  Galliens  den  Canal  hinauf,  welcher  Gallien 
und  Britannien  scheidet,  landeten  an  ihnen  gelcgeneu  Plätzen  an  beiden 
Ufern,  und  kehrten  mit  Deute  beladen  nach  Hause.  Carausins,  Be- 
fehlshaber einer  römischen,  im  Canal  stationirten  Flotte,  welche  er 
auf  Befehl  des  Kaisers  Maximian  ausgerüstet  hatte,  passle  im  vor- 
benannten Jahre,  als  sie  eben  mit  ihrem  Raube  auf  der  Heimfahrt  be- 
griffen waren,  ihnen  auf  und  nahm  ihuen  die  Beute  ab.  Da  er  aber 
dieselbe  grösstenteils  für  sich  behielt,  befahl  Maximian  ihn  umzu- 
bringen. Um  sein  Leben  zu  retten,  verband  sich  Carausius  mit  den 
Sachsen  und  Franken,  fuhr  nach  Britannien  hinüber  und  liess  sich 
daselbst  zum  Kaiser  ausrufen. 


•)  Eutrop.  Hb.  IX.  c.  13.  Anrel.  Vict.  in  Cacs 


Als  Maximian  im  Jahre  289  mit  einer  Flotte  gegen  ihn  an- 
rockte, wurde  er  geschlagen  und  mutete  den  Carausius  in  einem 
Frieden  den  kaiserlichen  Titel  und  Britannien  zugestehen.  Er.-i 
sein  Nachfolger  in  diesen  Gegenden,  Constantius,  gewarnt  Britannien 
wieder,  und  verjagte  die  deutschen  Völker  aus  der  Insel.*)  (ca.  304.) 

§.  3.  Nun  tritt  abermals  ein  halbhnndertjähriges  Schweigen 
der  Geschichtschreiber  Roms  von  den  Sachsen  ein.  Erst  im  Jahre 
350  erscheiuen  sie  wieder  iu  Verbindung  mit  Franken  unter  den 
Fahnen  des  Usurpators  Magnenlius.  Juliau  nennt  sie  nationes  om- 
uiurn  bellicosissimas  ac  lorige  fortissimas.00)  Magneutius  warf  sich 
mit  ihrer  Hilfe  zum  Kaiser  auf,  konnte  sich  aber  in  dieser  Wurde 
nicht  erhalten,  und  nahm  sich,  nachdem  er  gegen  Constautius  zwei 
Schlachten  verloren,  (bei  Mursa  an  der  Drau  und  bei  Dieux  in 
Gallien)  selbst  das  Leben. 

Im  Jahre  3ß7  waren  abermals  Sachsen  und  Franken  in  Gallien 
und  ersterc  auch  iu  Britannien  eingefallen.  Valentiniau  I.,  damals 
Kaiser,  übertrug  den  Krieg  mit  ihnen  seinem  Feldherrn  Theodosiiis 
(nachmaligem  Kaiser).  Theodosiiis  verlrieb  die  Franken  aus  Bata- 
vien,  schlug  die  Sachsen  zur  See,  landete  iu  Britannien,  befreite 
London,  und  trieb  die  gleichfalls  nördlichen  Völker,  die  Schotten 
und  Picten  hinter  den  Gränzwall  zurück.*0*) 

Damals,  wenn  nicht  eher  schon  unter  Constantin,  scheint  es,  dass 
auf  Valentinians  Anorduung  an  der  Küste  von  Batavien,  Belgien,  Gallieu 


•)  Eumen.  Pancgyr.  Const.  diel.  c.  10. 
•*)  Julian,  orat.  L  34.  Ii  50. 

***)  Marcell.  XVII.  8.  Cf.  die  bei  Mascor  abgedrukten  Stellen  (VII    B.  §.  4. 
nr.  |.  2.)  aus  CUudiano  und  Pacuto  Drepanio. 
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und  dem  jenseits  des  Canals  liegenden  Britannien  jene  befestigte 
Linie  »ei  erbaut  wordeu,  welche  in  der  Folge  unter  dem  Namen 
Sach.seukii.ste,  littus  Saxonicum  zum  Vorschein  kommt.4')  Die  Ver- 
teidigung derselben  wurde  einein  eigenen  Befehlshaber,  welcher 
den  Titel  couies  littoris  Saxonici  führte,  übergeben. 

Dazumal  hiess  dieser  com  es  Nannenus.  Es  war  das  Jahr  369, 
wo  die  Sachsen  in  grosser  Anzahl,  nachdem  sie  die  Schwierigkeiten 
der  Landung  überwunden,  im  Angesichte  des  römischen  Granzwal- 
les  erschienen.  Den  ersten  Sturm  schlug  Nannenus,  ein  tapferer, 
erfahrener  Kriegsmann,  zurück.  Allein  da  er  sah,  dass  das  Sach- 
senvolk den  Tod  nicht  scheue  und  um  jeden  Preis  den  Wall  zu 
erstürmen  entschlossen  sei,  auch  eine  grosse  Anzahl  der  Seinigen 
schon  gefallen  und  er  selbst  verwundet  war,  schickte  er  eilig  zum 
Kaiser  und  bat  um  Hilfe:  woranf  dieser  das  ganze  Heer  unter  Be- 
fehl des  Generals  der  Infaulerie,  Severus,  sandte.  Als  die  Sach- 
sen das  grosse  Heer  die  Schlachtliiiie  ent wikein,  den  Glanz  der 
Feldzeichen  und  der  Adler  sahen,  getrauten  sie  sich  nicht  mehr  an- 
zugreifen, sondern  fingen  Unterhandlungen  an,  welche  nach  längerer 
Dauer  mit  einem  Waffenstillstand  endigten.  Dem  Vertrag  gemäss 
trat  eine  Sehaar  kriegslustiger  Jünglinge  in  römische  Dienste;  den 
audereu  wurde  freier  Abzug  zugestanden.  Allein  die  Römer  hielten 
nicht  Wort,  sondern  überfielen  die  Zurückziehenden  aus  einem  Hin- 
terhalte, die  meisten  wurden  niedergehauen,  die  andern  gefangen.**) 
  ■ 

*)  Sie  erstreckt  sich  vom  Ausfiuss  des  Rhein  (der  Grä'nze  des  Reiches) 
längs  den  niederländischen ,  belgischen  und  französischen  Küsten  bis 
St.  Malo.  Das  Grannona  der  Not.  imperii  (Pont  en  Bessin)  und  M  r- 
cis  (Mark  zwischen  Calais  und  Gravelines)  lagen  darin.  Gegenüber  an 
der  brittischen  Huste  lagen  Othona  (Otterton),  Dubris  (Dower)  Lemanis 
(Lymna)  Bronoduno  (Brankaster)  und  andere  Küstenstädte  Britanniens. 
Cf.  Notit.  imp.  occid.  p.  10Q,  130. 

•*)  Amoi.  Marceil.  lib.  XXVH1.  c.  5.  Die  Stelle  ist  auch  bei  Mascov  Ge- 
schichte der  Deutschen  lib.  VII.  c.  VI.  not.  |.  abgedruckt. 

Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  I.  9 
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In  dem  Krieg,  welchen  Theodosiiis  mit  dem  Gegeukaiser  Ma- 
ximum führte,  waren  sie  anf  Seite  de»  ersten.  Wir  finden  nicht,  dass 
sie  wahrend  seiner  Regierang  Einfalle  in  das  Gebiet  der  Romer  ge- 
macht hätten.  Allein  nach  seinem  Ableben  erschienen  sie  schon  wie- 
der au  der  hrittischen  nnd  belgischen  Koste,  wurden  aber  von  Süliko 
zurückgetrieben.*)  Auch  unter  den  Völkern,  welche  gemäss  dem 
Zeugnisse  des  hl.  Hieronymus  im  Jahre  409  ganz  Gallien  verheer- 
ten, befinden  sich  Sachsen.0*) 

$.  4.  Nun  aber  schweigt  die  Geschichte  von  ihnen  wieder 
vierzig  Jahre  laug.  Allein  im  Jahre  449  erscheinen  sie  auf  eine 
Weise,  die  uns  beweiset,  dass  sie  ein  grosses,  mächtiges  Volk  wa- 
ren, oder  sich  während  der  Zeit  zu  einem  solchen  gebildet  haben. 
In  diesem  Jahre  rief  Aerius  die  in  Britannien  stehenden  Militzen 
uach  Italien,  worauf  sich  die  Britten  ganz  von  deu  Romern  los- 
sagten, und  in  der  Persou  des  Vortigernus  einen  eigenen  König 
wählten.***)  Allein  die  Nation  war  bei  der  so  lange  entbehrten  Frei- 
heit zur  Selbstregierung  nicht  geeignet.  Die  Pikten  in  Schottland, 
und  die  Schotten  in  Irland,  deren  häufige  Anfälle  nur  die  Kriegs- 
kunst der  Römer  mit  Muhe  zurücktreiben  konnte,  erschienen  bald 
nach  deren  Abgang,  durchbrachen  den  von  Septimius  Severus  im 
Jahre  222  gegen  sie  errichteten  Gränzwall,  uud  verheerten  das  Land 
auf  eine  grausame  Weise.  Li  der  Noth  sprach  Vortigernus  die  Hilfe 
der  Sachsen  au,  von  denen  wahrscheinlich  damals  wieder  eine  Schaar 
an  der  Koste  Britanniens  gelandet  hatte,  f)   Sie  gaben  Nachricht 

— i.  

*)  Qaudian.  de  iaiidib.  Stil.  II.  252.  2fo. 
*•)  Hicron.  Epist.  ad  Agcmchiam.  nr.  Q.  p.  748- 
•••)  Zo»im.  C.  VL  c.  5. 
i)  ilvda  vencr.  hist.  ecclea.  Angloium  ).  1.  c.  14. 
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von  der  Einladung  ihren  Landslealeu  in  Deutschland.  Heng  ist  and 
Hör  so,  zwei  Brüder  aus  dem  Geschlechte  Wodans  rosteten  nun  drei 
lange  Schiffe  (ChiuEs,  Zillein )  aas,  und  fahren  den  wohlbekannten 
Weg  nach  Britannien  hinüber.*) 

Die  Britten  wiesen  ihnen  zur  Wohnung  die  an  der  Kfete  von 
Keut  tiegende  Insel  Taneth  an,  und  bald  darauf  ein  Stück  Landes 
in  Britannien  selbst.  Mit  ihrer  Hilfe  wurden  die  Pikten  und  Schot- 
ten zurückgeschlagen.  Aus  Dankbarkeit  heirathete  hierauf  der  König 
Vortigernos  Hengist's  schöne  Tochter,  und  räumte  den  Sachsen  die 
ganze  Provinz  Kent  ein.*")  Als  in  Folge  der  Zek  immer  mehrere 
Landsleute  aus  Deutschland  kauten,  um  sich  in  Britannien  anzusie- 
deln, Beda  nennt  ausser  Sachsen  noch  Angeln  und  Jüten,  reute  die 
Britten  ihr  unüberlegter  Schritt,  und  sie  fingen  mit  den  Sachsen 
Krieg  an.    Dieser  Krieg  dauerte  ein  ganzes  Jahrhundert. 

Wahrend  dieser  Zeit  gründeten  die  Sachsen  und  ihre  Lands- 
leute die  Angeln  und  Jüten  sieben  Königreiche:  Sussex,  Westsex 
und  Essex,  Ostangeln,  Mittelangeln,***)  Kent  und  Northumberlandj 
die  Namen  verratben  die  Stämme,  welche  Hie  gegründet  haben. 
Von  den  Britten  zog,  was  übrig  geblieben  in  die  Walfischen  (wat- 
schen, römischen)  Gebirge,  ein  Theil  über  das  Meer,  und  gründete 
in  Gallien  ein  Brittenland,  Bretagne. 


•)  Nennii  historia  Brittonum  (inter  script.  histor.  Britann.  a  Gale  ed.  toI.  I. 
c.  28.  Intcrca  renerunt  tres  Chiulae,  a  Germania  in  exilium  pulsae,  in 
quibus  erant  Horst,  et  Hengist,  fratres.  —  Cf.  Bei  Ten.  c.  15. 

**)  In  una  cfaiula  renit  puella  pulchra  valde  atqne  decora,  fiüa  Hengisti. 
Nenn,  c  36. 

***)'  In  der  Folge  haben  die  Ingeln  über  die  Sachsen  die  Oberhand  erhal- 
ten, nnd  ganz  Britannien  nahm  ihren  Namen  an,  Engclland,  Anglia. 

9* 


«8 


Seit  der  Zeit  kommen  in  der  Geschickte  AUr  und  Neu-Sach- 
sen  zum  Vorschein  ;  beide  sturnieu  anf  das  sterbende  Römerreieh  los. 
Schon  im  Jalire  454  landeten  wahrscheinlich  Sachsen  aus  Britan- 
nien an  der  Küste  Armoriuras  (Aquitaniens)  und  unterslüzten  die  ge- 
gen die  Römer  empörten  Einwohner:  selbst  ius  westgothisehe  Gebiet 
machten  sie  Einfalle,  wie  die  Unterhandlungen  beweisen,  welche 
der  westgothisehe  König  Eurich  des  Friedens  wegeu  mit  ihnen  hatte. 

£•  5.  Nach  dem  Untergange  des  Römerreiches  und  dem  Vor- 
rücken der  Franken  über  den  Rhein  nach  Belgien  und  Gallien  fingen 
die  AUsachten  an,  sich  weiter  landeinwärts  in  Deutschland  aus- 
zubreiten, stiessen  aber  bald  auf  die  Franken,  welche  die  vou 
ihnen  verlassenen  Lander  noch  immer  als  ihr  Eigenthum  betrachte- 
ten und  gerietheu  mit  ihnen  in  jene  langwierigen  und  verderblichen 
Kriege,  welche  unter  Karl  M.  ihren  Untergang  herbeiführten.  Lei- 
der aber  erzählen  uns  die  wenigen  Geschichtsehreiber  dieses  Zeit- 
raumes von  den  Sachsen  fast  gar  nichts  mehr.  Zur  Zeit,  wo  sie 
am  mächtigsten  waren,  im  siebenten  Jahrhundert«  waren  die  Granzeti 
ihres  Landes  gegen  Mittag  das  Land  der  Franken  in  Deutsehland 
und  ejui  Thejl  von  Thüringen,  gegeu  Mitternacht  das  Land  der  Xord- 
manneii,  gegen  Morgen  das  Land  der  Obotriteu  und  gegen  Nieder- 
gaug das  der  Friesen.*)  Da  nun  die  Obotriteu  im  heutigen  Mek- 
lenburg  wohnten  bis  zur  Trave  und  die  Friesen  zwi  scheu  der 
Zuyder-See  und  der  Ems,  so  wird  das  Laud  der  Sachsen  an  bei- 


*)  Fragmentum  Kginhardi  in  Adanii  Bremens.  hist.  Eccle.s.  c.  IV.  Nach 
»lern  Geographus  I\avennas  IV.  c.  17.  18,  vielmehr  »einem  Gewährs- 
mann Marcomir,  grunzt  Saven  gegen  Norden  an  Dänin,  wozu  es  vor 
Zeiten  als  ein  Theil  gehörte.  Die  Flüsse  Lamizon  (Ems?),  Padcr, 
Lippe  und  Leine  durchströmen  dos  Land.  Gegen  Mittag  liegt  da»  Land 
Alois,  d.  i.  das  jenseits  der  Elbe  gelegene  Saclisenland,  ton  den  Prunken 
Tiünsalbingia  genannt  (die  spatere  NordmarU,  jeut  Brandenburg). 


den  Seiten  der  Elbe  bitJ  zum  Rbeiu ;  zur  Oder  and  zum  Harzwald 
»icb  erstreckt  haben. 

•■         .  •■•         Ar,  // 
8.  6.  Wie  die  Sachsen  zu  diesem  Lande  gekommen,  darüber  finden 

wir  keiue  geschichtlichen  Nachrichten.  Nur  vermnthen  wollen  wir, 
das*  sie,  vorher  schon  ein  aus  mehreren  nördlichen  Völkern  be- 
stehender Verein0),  nach  dem  Abzug  der  suevischen  Völker  unter 
Khadagais  aus  diesen  Gegenden  zu  Anfang  de*  fünften  Jahrhunder- 
te» in  deren  leere  Plätze  nachgerOckt  seyen,  dass  einige  von  den 
zurückgebliebenen  Völkerschaften  und  die  Reste  der  ausgewandert 
teu  sich  ihnen  angeschlossen  und  ihren  Namen  angenommen  haben. 
Aber  was  waren  das  für  Völkerschaften:  wer  neunt  nun 'aus  den 
in  Beilage  Nro.  I.  A.  B.  C.  verzeichneten  60 — 70  Völkerschaften 
die  Namen  derjenigen,  welche  mit  den  Sucven  und  mit  den  Fran- 
ken ausgewandert,  und  welche  zurückgeblieben  sind  und  den  allge- 
meinen Namen  Sachsen  angenommen  haben? 

Sjienner  in  seinem,  mit  vielem  Fleisse  verfassten  Werke,  No- 
titia  germaniae  antiquae,  nennt  ausser  Cimbren  uud  Osiern  noch  Virunen, 
Avarnen,  Pharodinen,  Phuudusier,  Sabiluigen,  Sigulouen,  grösstenteils 
Reste  der  suevischen  zwischen  der  Weser  und  Elbe  wohnenden  Völ- 
ker; ferners  nennt  er  auch  mehrere,  die  zum  Franken-Bund  gehört  und 
spater  von  den  Sachsen  unterjocht  worden  sind,  Canchcn,  Angriva- 
rier,  Ansivarier,  Cherusker,  Brucktcrer.  .i  .  , 

Beda  venerabilis  nennt  alle  diese  in  Deutschland  wohnenden 
Sachsen,  wie  schon  bemerkt  worden.  Altsachsen,  und  setzt  bei,  dass 


*)  Cf.  Meine  Abhandlung  über  die  Einwohner  Deutschlands  S.  VW*  i  *"> 
die  Völker  genannt  werden ,  die  wahrscheinlich  diesen  ersten  Verein 
schon  gebildet  haben,  nämlich:  Reudinger.  Arioncn,  Aoglcn,  Varinnen, 
Eudosen,  Suardonen  und  Nuithonen. 
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»na  ihrem  Luide  die  Ostsachsen,  die  Westsachsen  ond  die  Mittel- 
Sachsen  (Saxones  meridiani)  nach  Britannien  gekommen  seyen.*) 
Wahrscheinlich  waren  sie  auch  in  Deutschland  ebenso,  nämlich  in 
Osrphalen,  Westphalen  und  Angrivarier,  (Engern,  Mirtelsachsen)  ein- 
getheilt. 

Er  bemerkt  von  ihnen,  dass  diese  Sachsen  keinen  König  ha- 
ben, sondern  sehr  viele  Fürsten,  jedes  Volk  einen  eignen.  Wenn 
ein  Krieg  aasbricht,  kommen  sie  zusammen  und  bestimmen  durch 
das  Loos  einen  gemeinsamen  Anführer.  Dem  gehorchen  sie  alle,  so 
lang  der  Krieg  dauert,  wenn  er  zu  Ende  ist,  hört  auch  seine  Macht 
wieder  auf.**) 

8.  7.  Um  welche  Zeit  die  Kriege  der  Sachsen  mit  den  Fran- 
ken angefangen,  können  wir  wegen  Mangel  an  Nachrichten  nicht 
bestimmen.  Gregor  von  Tour  redet  von  einem  Kriege,  welchen  Klod- 
wigs  Sohn  Theodorich  mit  einem  Theil  der  Sachsen,  welche  an 
Austrasicn  angränzten,  geführt,  und  sich  dieselben  zinsbar  gemacht 
hat  (IV.  14).  HinsSchtlieh  der  Zeit  können  wir  nicht  mehr  sagen, 
als  dass  es  vor  534,  seinem  Sterbejahr,  geschehen  seyn  muss. 

Nach  dem  Tode  seines  Enkels  Theobald  im  Jahre  554  ver- 
weigerten sie  dem  von  einer  anderen  Linie  herstammenden  König 
Klothar  I.  den  Zins.  Mit  ihnen  waren  auch  die  bereits  den  Fran- 
ken unterworfeneu  Thüringer.  Klothar  zog  mit  einem  Kriegsheer 
gegen  sie,  überwand  sie  in  einer  Schlacht  an  der  Weser,  und  zwang 
sie,  den  Tribut,  welchen  sie  den  Königen  von  Australien  geleistet. 


*)-Bed.  I.  15.    De  Saxonibus  i.  c.  ea  regione,  qua«  nunc  antiquortun  Sa- 
xonum  uognoininatur,  vcnere  Orientales  Saxones,  Meridiani  Saxones 
Occidui  Saxones. 
•*)  Heda  I.  cit.  I.  15.  V.  II. 
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auch  ihm  'wieder  zu  gehen.  Hierauf  zog  das  Herr  der  Franken 
nach  Thüringen  und  verheerte  das  ganze  Land  auf  eine  grausame 
Weise.*)  • 

Im  folgenden  Jahre  555  fielen  die  Sachsen  den  Franken  selbst 
in*  Land  nud  kamen  bis  Divitiam,  eiuer  Stadt  Kölln  gegenober. 
Hier  stand  Klothar  mit  einem  Kriegsheer,  wagte  eine  Schlacht 
und  verlor  sie.  Ob  diess  dieselben  oder  andere  Sachsen  waren? 
der  Geschichtschreiber  sagt  es  nicht,  sondern  nur,  dass  Klothar  in 
eine  grosse  Verwirrung  kam,  und  den  Sachsen  sagte,  es  wäre  nicht 
sein  Wille  gewesen,  mit  ihnen  einen  Krieg  anzufangen.**) 

griln'iijii-!   •  y.   ....  ir,,v^  n  A.  i.n* '  ."•   <\h  •:'   -  \ 

Im  Jahre  568  hegleiteten  eine  Abtheilang  Sachseu ,  mehrere 

Tausend  an  der  Zahl  mit  Weibern  und  Kindern,  die  Longobarden,  in 

altern  Zeiten  ihr  Nachbarvolk,  nach  Italien,  und  half  ihnen  dieses 

schöne  neue  Vaterland  erobern.   Ihre  Absicht  war,  sich  daselbst 

niederzulassen;  allein  da  sie  sich  nicht  entschliessen  konnten,  unter 

der  Oberherrschaft  eines  Longobarden -Königs  zu  stehen,  zogen  sie 

Ober  die  Alpen  nach  Frankreich,  um  hier  zu  finden,  was  sie  suchten. 

Allein  sie  wurden  von  Afununolos,  einem  Feldherrn  des  Königs 
Sigebert  von  Austrasien  geschlagen,  und  kehrten  auf  Anforderung 
desselben  wieder  in  ihr  Vaterland  an  den  Fleck  zurOck,  wo  sie 
ausgegangen  waren.  Denselben  aber  hatten  indessen  6000  Schwa- 
ben besetzt.  Die  Sachsen,  26000  Mann  stark,  heissen  sie  weichen, 
und  griffen,  als  sie  nicht  wichen,  an,  wurden  aber  in  zwei  Treffen 
nach  einander  von  den  Schwaben  dergestallt  geschlagen,  dass  ihnen 
nur  noch  6000  Mann  Obrig  blieben.   Diesen  gaben  die  Schwaben 


*)  Gregor.  Tur.  I.  IV.  c.  Q.  10-  14. 
Gregor.  Tai-.  IV.  l6. 


72 


hierauf  den  dritten  Theil  des  Landes  zur  Wobnnng  zurück.  (Gre- 
gor Tor.  und  Paul  Diac.)  Seit  der  Zeit  kommen  in  der  Geschichte 
auch  in  Sachsen  wohnende  Schwaben  wieder  zum  Vorschein. 

$.  8.  Von  nan  an  schweigt  die  Geschichte  von  den  Sachsen 
wieder  ein  halbes  Jahrhundert. 

Während  desselben  scheinen  mehrere  zum  Frankenbund  gehö- 
rige Völker  sich  mit  ihnen  vereiniget  zu  haben.  Die  Frauken,  nach 
Klothars  I.  Ableben  (562)  durch  Kriege  unter  sich  selbst  geschwächt, 
konnten  das  Vorrücken  der  Sachsen  bis  zum  Rhein  nicht  verhindern. 
Als  Dagobert  die  Regierung  von  Australien  übernahm,  (622)  schickten 
die  Sachsen  an  ihn  Gesandte,  mit  dem  Ersuchen,  er  möclrte  den 
von  seinen  Vorfahren  ihnen  aufgelegten  jahrlichen  schmählichen  Tri- 
but von  500  Kühen  nachlassen.  Dagobert  willigte  ein  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  ihm  in  den  Kriegen  mit  den  Slaven,  welche 
damals  von  Norden  und  Osten  her  ins  Reich  der  Franken  ein- 
drangen, thätige  Hilfe  leisten.  Die  Sachsen  versprachen  es.  *) 
(circa  ann.  630.) 

Nun  folgt  abermals  ein  halbhundertjähriges  Schweigen  von  den 
Sachsen.  Die  Kranken  geriethen  nach  Dagoberts  Tod  (638)  aber- 
mals in  grosse  Verwirrung  und  Bürgerkriege,  und  konnten  auf  die 
auswärtigen,  ihnen  zinsbaren  Völker  nicht  denken.  Daher  sich 
diese,  die  Bayern,  Schwaben,  »Sachsen  von  ihnen  ganz  losmachten. 

1  '  Erst  Im  Jahre  690  hören  wir  wieder  den  Namen  der  Sach- 
sen. Sie  waren  den  Bruktuariern,  dem  bekannten  deutschen,  im 
fränkischen  Völkerverein  begriffenen  Volk,  ins  Land  gefallen,  wahr- 


•)  Fredegarii.  Chronic,  cap.  "4. 
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scheinlich  am  sie  zu  bewegen,  dem  Sachsenbnnde  beizutreten.  Sie 
scheinen  ihreu  Zweck  erreicht  zu  haben,  denn  das  Land  der  Bruk- 
tnarier  (das  nachmalige  Paderborn)  machte  einen  Bestandteil  von 
Westphalen  aus.«) 

Um  diese  Zeit  schickten  ihnen  auch  ihre  Stamm-Verwandten 
in  Britannien  zwei  Priester,  Nameus  Ewald,  welche  sie  zum  Chri- 
steuthuni  bekehren  sollten.  Allein  die  Sachsen,  wahrscheinlich  da- 
mals eben  in  einem  Kriege  mit  den  Franken  begriffen,  wollten  yon 
politischen  and  religiösen,  ihre  Freiheit  bedrohenden  Institutionen 
nichts  wissen,  and  da  die  Priester  dessen  oJmgeachtet  predigten, 
so  worden  sie  yon  ihnen  in  den  Rhein  geworfen.4"') 

Wahrend  dieser  Zeit  mögen  die  Sachsen,  wie  die  Bayern,  die 
höchste  Stufe  ihrer  Grösse  erreicht  and  ihre  Herrschaft  und  ihreu 
Namen  bis  zum  Rhein,  bis  Thoringen  und  ober  die  Elbe  hinaus  bis 
zur  Oder  (?)  aasgedehnt  haben. 

Allein  schon  hatte  in  Frankreich  ein  starker  Arm,  Pipiu  von  He- 
ristal,  wieder  die  Zügel  der  Regierung  ergriffen  (687),  und  konnte 
anf  die  auswärtigen  abgefallenen  Völker,  sowie  an  diejenigen  den- 
ken, mit  denen  die  Franken  bisher  immer  in  einem  nachtheifigen 
kämpfe  begriffen  waren,  au  die  Sachsen.  Es  beginnt  nun  ein  hua- 
dertjälu-iger  Kampf  und  zwar  auf  Leben  oder  Tod  zwischen  bei- 
den Völkern.  JDie  Sachsen  unterlagen  bekanntlich  am  Ende,  und 
uahraeu  mit  der  Herrschaft  der  Franken  auch  das  Christenthom  an. 

•)  Beda.  V.  t2. 
Beda.  Id.  ib. 
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V.  Die  Thüringer. 

$.  i.  lieber  den  Namen  dieses  Volkes  and  Ober  die  Zeit  sei- 
ner ersten  Erscheinung  in  der  Geschichte  sind  die  historischen  AU 
terthums-Forscher  noch  nicht  einig.  Die  alteren  sagen,  die  Thürin- 
ger wären  jenes  gothische  Volk  der  Theruinger,  welches  bereits 
gegen  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  in  der  Geschichte  erscheint. 
Die  Stelle,  wo  sie  zum  Vorschein  kommen,  steht  in  Claud.  Manier- 
tiui  Panegyrico  Maxiraiano  dicto  und  lautet :  Gothi  Bnrgundiones  pe— 
nitns  exstinqunt  Rursum  pro  victis  armantur  Alaniauni  (Alani  lec- 
tiör  inelior)  itemqoe  Thertringi  pars  alia  Gothorum,  adjuncta  manu 
Thäifalorum  adversum  Vandalos  Gipedosque  concurrnnt  circ.  ann.  290. 

->t-  "    i  ''■!.■>' '     f*M  •  1  t.*'  >  1 

Im  Jahre  375  kommen  sie  wieder  zum  Vorschein  unter  einem 
Forsten,  Namens  Athanaricb,  in  der  heutigen  Moldau  und  Bessara- 
bien  am  Flusse  Prath  mit  den  Hunnen  im  Kriege  begriffen.  *)  Ue- 
berwunden  von  ihnen  und  ans  dem  Lande  getrieben  baten  sie  den 
Kaiser  Valens  um  Wohnungen  am  rechten  Donau-UFer,  welche  sie 
auch  in  Thracien  erhielten.  Wie  sie  nachmals  in  Verbindung  mit 
mehreren  anderen  westgothischen  Stämmen  die  Römer  in  jener  gros- 
sen Schlacht  bei  Adrianopel  (378),  wo  K.  Valens  das  Leben  ver- 


*)  Amin.  Marcell.  I.  XXXI.  c.  3. 
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loreu,  überwunden  haben,  ist  bekannt.  Ihr  Name  kommt  nach  dieser 
Zeit  langer  als  ein  halbes  Jahrhundert  nicht  mehr  zum  Vorschein. 
Erst  nnter  Attila»  Völkerschaften,  welche  mit  ihm  nach  dem  Rhein 
zogen,  erscheint  wieder  ein  Volk,  welches  den  Namen  Thoriugi 
fohrt,  und  das  unsere  filteren  Geschrchtschreiber  für  das  eben  ge- 
nannte Volk  der  Theruinger  halten,  welches  bei  der  Zerstreuung  der 
gothiseben  Völker  durch  die  Hunnen  von  der  Donau  sich  entfernt,  und 
im  Lande  der  Herniundurer  sich  niedergelassen,  und  von  da  sich 
weiter  ausgebreitet  und  mehrere  andere  kleinere  Völkerschaften  uu- 
ter  seine  Herrschaft  gebracht  habe.*) 

Die  neuern  Geschichtforseher  wollen  von  diesen  Theriiingen 
nichts  wissen,  sondern  sagen,  die  im  Zuge  Attilas  vorkommenden 
Thoriugi  wären  die  Uermunduri  selbst  gewesen,  welche  im  Laufe 
der  Zeiten  diesen  Namen  von  den  letzten  zwei  Sylben  Dori  ange- 
nommen hatten.  Noch  andere  leiten  den  Namen  von  den  Teurio- 
chäinen  des  Ptolumaus  her. 

g.  2.  Da  nach  vorubergerauschtem  Hunnenzug  die  Thoriugi 
nuter  dem  Namen  Thuringi  vttkhreud  der  letzten  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderte  öfters  in  der  Geschiebte  als  ein  selbstetändiges,  den 
Gothen  befreundetes  Volk  zum  Vorschein  kommen,  so  möchte  die 
ÄlterC  Meinnng  woH  den  Vorzug  verdienen.  Dass  sie  aber,  wie 
die  Baioarier,  ihre  Nachbarn,  aus  mehreren  kleinen,  im  Norden  der 
Donau  wohueuden  deutschen,  besonders  suevischen  Völkern  sich  zu 
einer  von  Deutschlands  grösseren  Nationen,  wie  sie  jetzt  in  der 
Geschichte  erscheinen,  sich  gebildet,  dflrfte  wohl  keinem  Zweifel 
unterworfen  werden.    Was  sind  aber  das  für  Völker  gewesen? 

i    .  .  f  .III'  i  4    i  1 

:   '  •    :  ■      :■'     '  •        •  .:•>  .'<■         '•       '  " 


•)  Mascov.  Gesch.  d.  Denttch.  Hb.  IX.  c.  30. 
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Wenn  wir  ausser  deu  Hermunduren  noch  Chäma,  Teuriochämä,  Tu- 
ronen,  Cadylci,  Anuolai,  etc.,  welche  voii  den  Theruingeu  den  ge- 
meinschaftlichen Namen  Thearinger,  Thüringer  annahmen,  nennen,  so 
ist  das  nur  eine  anmassgebliche,  jedoch  auf  \Vahrscheinlichkeits- 
Gründe  sich  stutzende  Meinung. 

$.  3.  Nach  Anaridus,  der  wahrscheinlich  uuter,  oder  bald  nach 
dem  Ostgothen-Köuig  Theodorich  eine  Geographie  dieser  Länder  ge- 
schrieben hat,  und  woraus  der  Anonymus  von  Raveona  seine  Nach- 
richten schöpfte,  war  das  Land  der  Thüringer  damals  ziemlich 
gross,  denn  es  erstreckte  sich  von  der  Unstrut  bis  zur  Nab  und 
zum  Regeu,  und  gränzte  mit  Theodorichs  Reich  znsammen;*)  denn 
wahrscheinlich  hatte  er  noch  das  transdanubianiscbe  Rhätien. 

Diese  Nähe  ihres  Reiches  bei  der  Donau  begünstigte  ihre  Ein- 
fälle in  Rhatien  und  Noriknm,  wovon  uns  der  hl.  Severinus,  Biograph 

i 

 :  ' 

*)  Geogr.  Raven.  Hb.  IV.  c.  XXV. . .  ad  faciem  patriae  Francorura  Rhi- 
nensium  est  patria,  qoae  dicitur  Turingia,  quae  antiquitus  Germania  nnn. 
cupatur,  et  patria  Saxonnm,  quam  patriam  secundum  praefatum  Anari- 
dum  designavühus  .  .  .  per  quam  Turingorum  patriam  tnmseunt  pluri- 
ma  ttaroina,  inter  caetera,  quao  dicuntur  Hoc  «l  Reganum,  quae  Danu- 

,  bio  merguntur.  ;  Da»  der  Bac  die  Nab  sey,  erhellt  au»  einer  Stelle  de» 
Venantfus  Fortunatas  Carm.  lib.  VI.  carm.  2  .  .  .  .  cui  (Sigiberto  regt 
Francoruro,  Clotbarii  I.  filio)  de  patre  virtus,  quam  Nabis  cece  probat, 

'  Thuringia  victa  fatetur ,  perficiens  unum  gemina  de  gente  triumpham  : 
auch  aas  der  Angabe,  dass  der  Bac  in  die  Donau  sich  ergiesse  .  .  Cf. 
ctiam  Gregor.  Tur.  Hb.  HI.  cap..  wo  er  erfühlt,  das»  der  Thüringer- 
Konig  Hermant'ricd  ton  Theodorich  dem  Franken-König  ad  Unstrudum 
fluTÜim  sey  geschlagen  worden.  Sohin  dürfte  sich  daa  Reich  der  Thü- 
ringer dazumal  (c  470)  etwa  Ton  Cham  am  Regen  und  Ton  Pfrcimbt 
an  der  Nab  bis  zum  Harzgebirge  und  etwa  von  Leipzig  bis  in  die  Ge- 
gend Ton  Göttingen,  Eisenach,  Fulda,  Wurzburg,  erstreckt  haben.  Den 
Thüringern  gegen  Süden,  d.  h.  gegen  die  Donau  hin  wohnio  damals 
das  Volk  der  Baioarier  cf.  p.  49.  Regio  enira  illa  ete.  in  der  Note. 
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Eugippius  mehrere»  erzählt,  unter  andern,  das»  sie  ungefähr  zwi~ 
scheu  deo  Jahren  470—460  eines  Tages  bei  Passau  ober  die  Do- 
nau gingen,  die  Stadt  mit  Sturm  nahmen,  und  alle  Einwohner,  die 
sich  nicht  gellachtet  hatten,  ums  Leben  brachten.*)  Die  TurciKn- 
ger,  welche  damals  mit  Herdern  und  Ilagiern  nach  Italieu  zogen, 
and  aaf  dem  Wege  die  Stadt  Juvavia  zerstörten,  mögen  wohl  auch 
Thüringer  gewesen  seyu.  Eine  Tradition  lässt  sie  auch  ao  der 
Schlacht  bei  Zülpich  (496)  Autbeil  nehmen,  and  in  den  Reihen  der 
Alemannen  fechten. 

$.  4.  Einen  ihrer  Könige  aus  diesem  Zeiträume  nennt  der 
frankische  Gescbjehtsohreiber,  Gregor  von  Tours,  Batinu*,  seine 
Gemahlin  hiess  Basina.  Bei  ihnen  fand  Childerich,  der  Vater  des 
klodwig,  als  er  von  den  Franken  vertrieben  worden,  eine  Zufluchts- 
stätte.**) Als  in  der  Folge  Childerich  sein  Reich  wieder  erhielt, 
verliess  Basina  ihren  Gemahl,  heirathete  Childerich,  und  wurde  die 
Mutter  Klodwigs.  Von  daher  mag  vielleicht  die  Feindschaft  des 
Franken-Königs  Klodwig  uad  seines  Sohnes  Tbeodorich  gegen  die 
Thüxiuger  stammen.  Denn  schon  im  zehnten  Jahre  seiner  Regier- 
ung (492)  fing  Klodwig  mit  Basinus  Krieg  an,  und  soll  ihn  zur  An- 
erkennung der  fränkischen  Oberherrschaft  gezwungen  haben.***) 

Der  Thüringer -Köüig,  fürchtend  die  anwachsende  Macht  der 
Franken,  welche  nach  dem  grossen  Siege  über  die  Alemannen  keine 
Granzen  mehr  kannte,  und  alles,  was  Widerstand  leistete,  aber  den 
Haufen  war£  suchte  die  Freundschaft  der  Ostgothen  uud  ihres.  Kö- 

'  .......  ' 

•)  Eugipp.  Tit.  Screrin.  c  27.  / 

**)  Abiens  ergo  in  Thoringiam  apud  regem  Bistnum,  uxoremque  eju»  I3asi- 
nam  Jatait.  Greg.  U.  12. 
Gregor.  II.  c.  2T.  Ge«ta.  Frmc.  c.  10- 


78 


niges  Tlieodnrich  zu  erwerben.  Anch  Theodorich  war  nicht  abge- 
neigt zu  einer  Verbindung  mit  dem  Thüringer-Volke,  um  es  im  Fall 
der  Xoth  gegen  die  Franken,  welche  bereits  den  Westgothen-König 
AJarich,  seinen  Schwiegersohn,  mit  einem  Krieg  bedrohten,  gebrau- 
chen zu  köuuen.  Als  daher  Hermaiifricd,  nach  dem  Tode  seines  Va- 
ters König  der  Thüringer,  um  dessen  Nichte  Amalaberga  (Theodo- 
richs Schwester- Tochter)  sich  bewarb,  gab  Theodorich  seine  Ein- 
willigung in  einem  Briefe,  worin  er  seine  Freude  bezeugt  ober  die 
Verbindung  eines  Sprößlings  von  königlichem  Stamme  mit  kaiserli- 
chem Blut.  Die  Vermählung  geschah  um  das  Jahr  500.  Auch  mit 
dem  König  des  an  der  Ostsee  wohnenden  Volkes  der  Warner  uud 
mit  Rudolf  dem  König  der  I [eruier,  welche  damals  in  Mähren  und 
einem  Theil  von  Böhmeu  gewohnt  zu  haben  scheinen,  schloss  er 
Bündnisse,  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  die  Franken,  im  Falle  sie 
mit  den  Westgothen  wirklich  Krieg  anfangen  sollten,  auf  dieser 
Seite  anzugreifen. 

r»  !•   I"       ■•.,!*<       .  •  • 

Als  nun  der  Krieg  im  Jahre  507  wirklich  ausbrach,  undKlod- 
wig  in  der  bekannte«  Schlacht  bei  Vongle  die  Westgotben  besiegte, 
griff  Theodorich  zu  den  Waffen,  ond  fiel  von  zwei  Seiten,  von  Ita- 
lien  und  von  Deutschland  aus,  den  Franken  ins  Land.  Bei  Arles 
in  der  Provence  gewannen  die  Gothen  dem  Franken- König  eine 
Schlacht  ab;  und  in  Deutschland  drangen  die  Thüringer  weit  in  sein 
Laud  nnd  richteten  grosse  Verheerungen  an,  wie  ans  einer  Stelle 
des  Gregor  von  Tour  erbellt,  wo  Klodwigs  Sohn,  Theodorich  die 
Frauken  zum  Krieg  gegen  die  Thüringer  aufmuntert,  welche  nicht 
nur  ihm  grosse  Unbilden  angethan,  sondern  auch  seinen  Vater  und 
ihre  Väter  gewalithälig  angefallen  nnd  viel  Uebels  gethan  hatten. 
(Lib.  III.  c.  7.) 

$.  5.  Als  nächste  Ursache  dieses  Krieges,  welchen  Theodo- 
rich bald  nach  dem  Ableben  seines  Vaters  mit  dem  Thüringer-König 
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Hermanfried  anfing,  erzählt  Gregor  von  Tour  folgenden:  Hennanfricd 
hatte  nocb  zwei  Brüder,  Bald  rieh  und  Berthar.  Nach  dein  Willen 
des  Vaters  sollten  alle  drei  ihr  Land  theilen.  Allein  Hermanfried, 
ehrgeitzig  nud  herrschsüchtig,  Hess  bald  nach  vollzogener  Thethmg 
den  Berthar  ums  Leben  bringen,  und  eignete  sich  seinen  Landesau-; 
theil  zu.  Nicht  zufrieden  mit  diesem  wollte  er,  der  Schwiegersohn 
des  grossen  Theodorichs,  auch  noch  den  weitem  Theil  seines  Bru- 
ders Baldricb.  Da  er  aber  allein  aber  ihn  Herr  zu  werden  sich 
nicht  Kräfte  genug  zutraute,  ging  er  mit  Theodorich,  dem  König 
von  Austrasieu  ein  Bundniss  ein,  und  versprach  ihm  einen  Theil 
vom  Lande  seiues  Bruders,  wenn  sie  denselben  beseitigen  worden. 
So  fielen  nun  beide  über  Balderich  her,  und  erschlugen  ihn  in  einem 
Treffen.  Hermanfried  nahm  hierauf  dessen  Land  in  Besitz;  den 
Franken  aber  gab  er  nichts  davon.*) 

.  ■ 

Sofort  erklärte  dieser  den  Krieg  an  ihn.  Allein,  da  der  Ost- 
gothen-Köuig  Theodorich  noch  lebte,  so  kam  es  nicht  dazu.  Erst 
nach  dessen  Tod  i.  J.  527  brach  der  lang  gefürehtete  Krieg  zwi- 
schen b  eiden  Nationen  aus. 

$.  6.  Theodorich,  König  von  Austrasien,  hegleitet  von  seinem  Bru- 
der Klotbar  König  zu  Soissons,  und  seinem  Sohne  Theodobert  brach 
mit  einem  grossen  Kriegsheer  in  Thüringen  ein,  rockte  den  Main 
herauf  bis  an  die  Quellen  der  Nab;  hier  stiess  er  auf  ein  mit  den 
Thüringern  verbündetes  Volk,  welches  aber  Venantius  Fortunatas, 
der  uns  von  diesem  Kriege  Nachricht  gibt,  nicht  nennt,  und  gewann 
demselben  eine  Schlacht  ab.**)  Hierauf  zog  das  Fraukeakeer  uord- 

■ 

•)  Gregor.  Tur.  Iii.  c.  4- 

**)  Venant.  Fort.  carm.  IV.  2*  Cui  (Sigeberto)  de  patre  virtut,  quam  Nabit 
ecce  probat,  Thuiingia  victa  fatetur,  perficien»  unum  gentium  de  gentt 
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warts  gegen  den  Thöringer-Köuig,  oberwand  ihn  in  einer  blatigeu 
Schlacht  an  dem  l Ter  der  Unstrut  *)  nnd  bemächtigte  sich,  nachdem 
er  ihn  listiger  Weise  nms  Leben  gebracht,  seine«  Reiches.  Dieser 
Krieg  hatte  vier  Jahre  (527—531)  gedauert ,  and  die  Granzeit  des 
austrasiscben  Reiches  bis  an  die  Donan  erweitert. 

&  7.  Das  vorhin  genannte  Volk,  welchem  Theodorich  ein  Treffen 
au  der  Nah  lieferte,  scheinen  die  Baioarier  gewesen  zu  seyn,  welche 
damals  natii  einheimischen  ZeDgnisaen  Rhatieu  nud  Noriknm  bereits 
in  Besitz  genommen,  und  jetzt  mit  dem  Frauken-Könige  Theodorich 
Friedeu  schlössen.  Wahrscheinlich  bestätigte  er  ihnen  den  Besitz 
ihrer  Eroberungen,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  sie  seine 
Oberherrlichkeit  anerkanoten,  und  den  Frauken  ähnliche,  allgemeine 
Gesetze  annahmen,  gemäss  der  Vorrede  zu  den  Legibus  Baioariorom: 
„Theodoricus  rex  Francorum,  cum  esset  Catalonis,  clegit  viros  sapien- 


triumphum.  Es  bleibt  unbekannt,  bemerkt  MascoT ,  von  was  für  Völ- 
kern eigentlich  triumphus  gemina  de  gente  cu  verstehen  aey;  ob  etwa 
die  Schwaben,  oder  wie  es  am  wahrscheinlichsten  ist,  die  Bayern  es 
mit  den  Thüringern  gehalten  haben.  Es  existirt  ein  Schreiben  des 
Franken  •  Königes  Thcodebert  (Theodorich«  Sohn  und  Nachfolger)  an 
den  Kaiser  Juslinian,  worin  er  sagt,  dass  nach  Unterwerfung  der  Thü- 
ringer, Besitznahme  ihres  Landes  und  Vertilgung  ihrer  Könige  auch 
die  Majestas  (Oberherrschaft)  des  Volkes  der  Norsavm  (wohl  kein  an- 
deres als  der  Baioarier)  sich  freiwillig  ihm  unterworfen  habe  (Nor- 
sauorum  gentia  nobis  placala  majestas  colla  aubdidil). 

*)  Greger.  III.  7.  .  .  ad  Onestrudum  fluvium  usque  perveniunt.  lbiqtte 
tanta  caedes  ex  Thoringis  facta  est,  ut  alveus  fluminis  congerie  cada- 
verum  repleretur,  et  Franci  tanquam  per  pontem  aliqoem  super  ea  in 
littus  ulterius  transirent.  Patrata  ergo  victoria  regionem  illam  capes- 
sunt  et  in  suam  redigunt  potestatem.  Chlotarius  vero  rediens  Badegun- 
dam,  filüun  Bertharii  regia  suam  captivam  abdurit  .  .  . 
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tes,  qni  in  regno  sno  legibus  anliquis  eraditi  eraui.  Ipso  au  lern  <iic- 
Unlc  jnssit  conscribere  legem  Franooram et  Alamannortun  et  Baiouuario-' 
rnm,  unieuique  genti,  quae  in  ejus  potestate  erant  sccundum  consuo-i 
tudinem  Miam  .  .  .  Nur  auf  solche  Weise  lasst  sich  die  Aocbt- 
heit  dieses  Prologs  retten,  nur  so -die  auf  Zeugnissen  beruhende  Ge- 
srhielite  mit  der  Tradition  ausgleichen.  Ein  sinnreicher  Versuch  sol- 
cher Ausgleichung  ist,  was  Aventin  ober  diesen  Gegenstand  ge- 
schrieben hat.  1  i  .  '  / 
v  •  . i  .   .  I  .      . .     v.  .    "    :i      2  't      ■ ' '  .••  i.        i  1  it.  '  ••  /  *i  » •>» 

,;  '  fl.  8.  Nach  Vertreibung  des  thüringischen  Königs-Stanwnes  be- 
kamen auch  die  Thorirtger,  wie  vor  88  Jahren' die  Alemannen;  zum 
Regenten  von  den  Franken  einen  Herzog,  der  unter  fränkischer 
Hoheit  stand,  Heeresfolge  leisten  und  jährlich  500  Sehweine  als 
Tribut  an  die  Franken  liefern  musste.  Die  Namen  der  ersten  Her- 
zoge -haben  die  Gesclrichtsehreiber  damaliger  Zeit  aufzuzeichnen 
keine  Veranlassung  gehabt. 

ii"'  .'    .  .     :.nt'C."  1  •' •' ~.  '  "%   faü    i'  '         ••  H 

$.9.  Im  Jahre  567  fielen  die  Avaren  in  Thüringen  ein.  Sigebert; 
damals  König  von  Australien,  lieferte  ihnen  ein  ghackliche*  Treffen 
an  der  Elbe,  und  trieh  sie  znrflok.  Im  Jahre  571  kamen  sie-  wie- 
der. Sigebert  erkaufte  von  ihnen  den  Frieden  durch  Geschenke: 
Es  scheinen  beide  Kriege  in  Böhmen  geführt  worden  zu  seyn.  Im 
Jahre  596  erschienen  die  Avaren,  Verstärkt  durch  die  Staven  zum 
drittenmal  nicht  mir  an  der  thüringischen  Gränze,  sondern  'fielen 
zu  gleicher  Zeit  auch  in  Bayern  und  Italien  ein,  wurden  aber  allent- 
halben zurückgetrieben. 

•  •    i  Tili    '.  .."ii  - 1 i  n'j.ä )  '/   uvMfta  iL.;.' 

In  den  gebirgigen  Gegenden  Böhmens,  Mährens^  Stejermarks, 

Karnthens,  Illyriens  lassen  sich  nm  diese  Zeit  die  statischen  Völ- 
kerschaften nieder,  welche  noch  daselbst  wohnen,  wahrscheinlich 
mit  Begünstigung  der  Franken,  welche  sie  zwischen  sich  und  die 
Avaren  einschoben.    Samo,  ein  Herr  aus  Frankeoland,  wird  ihr  ge- 

Abhandlungen  d.  III  Cl.  d.  Ali.  d.  Wis».  IV.  Dd.  Alub.  I.  .11 


Iler  köbi£  DasoUrrt  rückt*  dah/r  gesen  ihn  zu  FHde  mit  drei 
Kriegabeerea,  welche  die  Ilerzege  Häver».  S^wab'-n  ond  Tbc- 
niifr'  ö  beXebbgJeu,  aadb  die  Lougabardes  nahmen  Aadieil  Die  Sb-, 
ren  wurden  von  den  Ixuigobarden  und  Bayern  geschlagen: 
aber  terloren  die  Austrasier  gegen  sie  eine"  Schlacht  bei  V. 
lUrmbe»,  nid  riahovo  eine  wilde  Flocht.  Nun  abergab  Dagobert  den 
Oberbefehl  (DucatJ  an/Wo//  iferzag  von  Tböringep,  Sohn  des 
matu*J°)  Er  «cfclug  die  Sias en,  weiche  iu  Thüringen  eingefallen.  .1 
und  ja^ie  «ie  nach  Uöluneo  zurede  Rudalf  wurde  diesem  Sieges  we- 
gen so  atolz,  dav»  er  flieh  nach  Dagobert»  Tod  gegen  dessen  Sohn 
und  Nachfolger  Sigebeii  Ii.  empörte,  auf  Antrieb  des  Fants,  eines 
märhiigen  Herrn  in  Bayern,  dessen  Vater,  Chrodoald  nüt  Namen, 
weil  er  sich  mit  dem  Major  Domus  Pipin  nicht  vertragen  konnte, 
der  Konig  Dagobert  halte  umbringen  lassen.  Sigebert  oberzog  beide 
mit  Krieg,  Fama  verlor  m  der  ernten  Schlacht  das  Leben,  in  der 
zweiten  aber  oberwtttid  Rudolf  die  Franken  in  ein«  Schlacht  au  de* 
Utttfroi  im  Jab/e  640-**) 

$*  10.  Nach  dieser  Zeit  herrschte  Rudolf,  (so  schreiben  jetzt 
yy'ir)  mjt  königlicher  Macht  Ober  Thüringen.  Die  Franken  geschwächt 
durch  innere  üoxuhen  und  Throu*tre$gkeiten  gönnten  diese»  nicht 
mehr  hindern.  ,  . 

Nach  seinem  Ableben  folgte  ihm  sein  Sohn  Hetan,  der  Altere 
diese«  Namens'  als  Herzog  in  Thüringen.    Seine  Residenz1'  war 

•    *         :..•■■.!■     <l  i-  *  II'1  fit.    !•;  ■> 

?•>!•>  ~*rr  -.n-     ,/  ;        ,'«  i    ...    .. ,/  ..  :.  „tl  u  >.,-.:  \  ,--v,,\ 
■'■tdniari  «hran.  .e...08,;**  »an.  fei..,,  •  .:uvi  '  •,  ,  .   .  ■„ -Ii.,!,  .■„«!  >n 
*•)■'•!.  i«4  «nal:  0*0.  >•■'"•  'v         ■  '  ;<  «In.i-»-«.  i. 
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rin  festes  Seldbas  am  Main,  Namens  Würzburg.  Eine  Stunde-  wei* 
ter  uuten  bei  Veitshöchhehn  wohnte  Iber^l  ein  vornehmer  Um  mit 
.«einer  Schwester  Kegint  rud,  einer  «ehr  schönen  Frauensperson,  wel- 
che-König  Dagobert,  'als  er  einst  in  diese  Gegend  kam,  m  seiner 
Concubine  aaserkor,  and wi<  ihr  Sigebert  HL,  seineu  Nachfolger  zeugte. 
*9  tt  ■  *  i  !>»'.  .!  •!•:  *  ir«-  t*  •  .1     -  ..      i  I-.**  . 

Nicht  minder  schOn  war  Ib«;rs  Tochter  Bilihilde.  Herzog  Hetari 
nahm  sie  zur  Gemahlin,  obgleich  sie  eine  Christin,  er  aber  ein  Heide 
war.  Die  Frömmigkrh  der  Bilihilde  machte  auf  dem  Gemahl  und  noch 
mehr  auf  dessen  Sohn  Götzbert  (Theobald),  seinen  Nachfolger  im 
Herzogthum,  den  er  in  seiner  ersten  Ehe  erzengt  hatte,  einen  sol- 
chen Eindruck,  dass  dieser  einen  um  diese  Zeit  in  dasiger  Gegend 
angelangten  .englischen  Missionar,  Namens  Kilian,  zu  sich  rief,  und 
sich  von  demselbeu  taufen  liess.  Viele  vornehme  Thüringer  folgten 
»einem  Beispie).  ,Nuu  aber  drang  Kilian  auf  Trennung  einer  Ehe,  welche 
Gotzberl  lu^t  seines  verstorbeneu  Bruders  Gemahlin  Gailana  erst  vor 
Kurzer  eingegangen  war,  uiid  die  dem  christlichen  Gesetze  zu- 
wider sey.  Dieses  kostete  ihn  das  Leben.  Gailana  Hess  ihu  durch 
geduogene  Mörder  aus  dem  Wege  räumen.0) 

.Ii«        , "  •    ■•»•"  ••  •     "-'f'  '••  '    -e  t    : -i- T  II  \ 
§.  11.    Dem  Gotzbert  folgte  Hetan  |L  der  jüngere,  dessen 

Sohn,  ebeufalls,  wie  der  Vater  ein  grosser  Eiferer  für  das  Christ  en- 

thum.   Zu  seiner  Zeit  predigte  Wilibrod,  der  Bekehrer  der  Friesen 

und  erster  Bischof  in  Utrecht,  auch  den  ThOringeru  das  Evangelium. 

und  wurde  desshalb  von  Herzog  Hetan  IL  reichlieh  beschenkt,  laut 

Urkunde  gegeben  zu  Würzburg  den  1.  ^afTÖS**)  woraus  offeubar 

erhellt,   dass  das  gegenwärtige  deutsche  Franken  zu  Thüringen 

  J"    l    ia.'f.v  .-ii  ttüAA     ri >l.:i.f  >  i. •'■':< 

'  4 

'•  >i>.ua,£'i    i'  .'.  .-i,  'n  i.  ii:  wil'.r'  itlfllSmvl  "Ü*i        ib.  m't  ii.  ' 
•)  Ekart  Francia  Oriental  I.  p.  «3  *eq  ex  «otia  SS.  BilebiMU  et  Kiliani. 

**)  Hcdcno»  Tir  illuster  una  cum  usore  tu«  TheobWad»  Wilibrodo  Epia- 
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gehörte,  vielmehr  ein  Bestandteil  des  Herzogtums  Thuringeu  wart 
wie  Eckart  um» ländlich  bewieset!  bat.*)  .. 

*/      •*      **.»  »I  *      *  9  tl  •  *       •  t  t  • 

I  Ifta ii  IL  hielt  es  mit  Pipiu  und  mit  dessen  Schwiegersohn, 
dem  Herzog  Theodobald  von  Bayern.  Alle  drei  suchte»  mit  Gewalt 
das  Christenthum  bei  den  Thüringern  einzuführen,  und  Hessen  vielen 
grossen  Herren,  wahrscheinlich  Anhängern  der  Gailaua,  die  sich  wi- 
dersetzten, das  lieben  nehmen.  Darüber  gerieth  die  ganze  Nation 
in  Aufruhr,  und  verbaud  sieb  mit  den  gleichfalls  noch  heidnischen 
Sachsen,  und  es  brach  eiu  blutiger  Krieg  aus.  Während  desselben 
kam  Iletan  ums  Leben,  und  wurde  dann  nicht  mehr  ersetzt;  Thü- 
ringen, aber  wie  es  >cbeint,  gethcilt.  Den  grossem  Titeil  samnit  dem 
Hauptorte  behielt  der  Fraukeufürst  Pipin;  einen  kleiuern  Theil  gab 
er  seinem  Swiegersohn  Theodobald,  einem  Sohne  des  Herzogs 
Thoodo  IL  von  Bayern,  welcher  bereits  einen  Theil  Bayerns  in  die- 
ser Gegend  am  linken  Donau-Uer  verwaltete,  und  der  nun  durch 
diesen  Zuwachs  vergrössert  dcu  Namen  des  grossen  Nord -Gaues 
erhalteu  hat. 

»•  .   r.  !•  .•  i         •     i  .    .         . ,      *   .  ,'/ 

g.  12.  Von  dieser  Zeit  au  nimmt  der  an  die  Franken  gekommene 
Autheil  Thüringens  den  Namen  Seufranken  an,  und  kommt  bei  gleich- 
zeitigen Schriftstellern  unter  diesem  Namen  zum  Vorschein.  Z.  B. : 
Notkerus  Balbulus  in  seiner  Geschichte  Karl  des  Grossen  ( lib.  T. 

.    v.  .'  i.  t    'i  •  i  .!  '.  t  •   «  '  » "      •    .  'ii  •  •       .[ :  : 

 I  ■    .!■  I   «  »f  *!  '. 

I  .....  .  ..  ..  , 

 •     ■  •  «  -    !)   t    t  III 

copo  donat  curtem  in  Arnatal.t)  Utl  casalM  in  Mulcnherge,  et  VII 
hobas,  VII  casatas  et  CCCC  diui  nale»  de  terra  elc.  in  cui  te  sua  Monhore. 
Actum  publice  in  cnicllo  Virtebui  b,  die  Cal.  Maia*  annu  X.  regni  Do- 
mini Childeberti,    Ekait  Fr.  Orient.  I.  Sit. 

t)  Arnstadt  im  Fflrstcnthuni  Schwarzenburg,  Mülberg  in  Sachsen  Gotha, 
fj     Monborc  (Monbuvo)  im  VVei«ar»ichew. 


•'  *J  KK.  Franc.  Or.  f.  p.  51?.     '    ••••    •-  •    •  "    '  "•  <■'    ■«»    •      >  '• 


cap.  25.)  oemit  jeues  Francia,  welches  der  Geograph  von  Raven  na 
Fraucia  Rhinensis  heisst,  antiquam  Franciam,  um  es  von  Francia 

flova  oder  Francouia  zu  unterscheiden.*) 

..  -  .      i-   •   .v  *t     *■»  '■' 
.  •  .    .       ..  .  i 

Auf  solche  Weise  sind  aus  einem  Theile  der  Thüringer  und 
ihrer  Nachbarn,  der  Hessen  die  dermaligen  deutschen  Franken  ent- 
standen. Indessen,  obgleich  sie  von  den  fränkischen  Königen  weit 
mehr  als  die  andern  ihnen  unterworfenen  Völker  begünstiget  wur  • 
den,  konnten  sie  ihren  alten  Namen  Thüringer  lange  Zeit  nicht  ver- 
gessen, und  noch  unter  Karl  dem  Grossen  treffen  wir  in  Unter- 
schriften der  Franken  den  Beisatz  Altthüringer,  Thuringus  au.0) 
.  ,    j  <         y..r.  .  -  :    v      ,  r;    ►      •  .•  '  •       V'    ,t  i  ■.  . 

■  .    .1    •.      •    ••!  •       -   rf       t         •:         V*      !  ivlf  *  •.  ) 

ty.  1  •  '  -  'A  "  :'"  j.f      't      .  ,•«'  ."'   [  i  .1   »n;  ,.<.-:.  ii  [■ 

t  *)  Ekart  Franc  Orient,  f.  pag-  sigt:  Nomen  Thruringorum  Franc» 

dotL  »ire  Frahconcs  adbut  diu  in  pretio  babuerintt ;  und«  ilh»d  et  d*. 
dueta  inde  agnoraina  liberis  aui»  dare  adamarunl:  and  beweUet  dann 
•einen  Salz  aus  Urkunden  t.  gr.  Egilriho  Thuringt*  tradit  ad  monoat. 
Fuldcnse  bona  in  pagi»  Paringe  et  Tulifelde  ann.  812.  Hubertus  Att- 
Thvrinjua  tradit  ad  monaaterium  Fuldenae  bona  in  Oeltersheim  etHen. 
giatorp.  Altfridm,  AlUhuringut  Fofdennbv»  tradit  bona  in  vilta  Madi. 
bab,  i«  Gch«jiah«äni:et  Heagiilorf  ann^  8t8.  ' 


t   V  >" 


'  .  T*i* 
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VI.  Die  Friesen* 

§.  1.  Unter  den  noch  bestehenden  Völkern  Deutschlands  sind 
nach  den  Bayern  die  Friesen  das  älteste.  Als  Drusus  im  Jahre  12 
vor  Chr^  gegen  die  am  rechten  Rhein -Ufer  wohnenden  deutschen 
Völker  zog,  schlössen  sich  Frisü  zu  Wasser  und  zu  Land  an  die 
Römer  an,  und  erleichterten  das  Einlaufen  ihrer  Flotte  in  die  Mün- 
dung der  Ems.*)  Sie  wohnten  damals,  wo  sie  noch  wohnen,  an 
den  Kosten  der  Nordsee,  von  der  Mondung  der  Ems  bis  zur  Zuy- 
dersee.  Sie  anterwarfen  sieb  damals  der  römischen  Herrschaft  und 
versprachen  als  Zins  jährlich  eine  Anzahl  Ochsenhttnte  fOr  das 
Kriegsheer  zu  liefern.  Wahrend  der  Regierung  des  Kaisers'  Tibe- 
rius  machten  sie  sich  voni  Joche  der  Römer  wieder  los. 

§.  2.  Aus  einer  Gesandtschaft,  die  sie  dem  .Kaiser  Nero  schick- 
ten, ersehen  wir,  dass  sie  unter  Staimufiütsten  standen.  Verriius  und 
Malorix  werden  von  Tacitus  Fürsten  der  Friesen  genannt.  Der 
Kaiser  räumte  ihnen  im  Theater  Sitze  auf  der  Senatoren-Bank  ein. 

$.  3.  Dem  Aufstand  der  Bataver  unter  Civilis  schlössen  auch  sie 
sich  an.  Allein  es  gelang  ihnen  eben  so  wenig,  wie  diesem,  die  Befreiung 
von  der  Herrschaft  der  Römer.  Erst  nach  dem  Untergang  des  abend- 
ländischen Kaisertums  erreichten  sie,  was  sie  wahrend  des  drit- 
ten nnd  vierten  Jahrhunderts  wobl  öfters  versucht  hatten,  aber  nie 
erringen  konnten ,  Selbstständigkeit  unter  eigenen ,  einheimischen 


•)  Tic.  de  M.  G.  c.  ig  Annal.  IV.  72-    Dio  Ca»«.  54.  52. 
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Fürsten.  Mehr  als  200  Jahre  laug  (von  480 — 639)  mögen  sie  witer 
solchen  glücklich  gehamset  haben. 

$.  4.  Wir  kennen  nicht  ihre  Namen  nnd  wissen  auch  wahrend 
dieser  ganzen  Zeit  nichts  von  ihren  Geschicken.  Kein  römischer,  kein 
byzantinischer  Schriftsteller,  auch  kein  Chrouolog  des  Mittelalters 
erwähnt  ihrer  mit  einem  Worte.  Nur  der  Geograph  von  Ravenna 
giebt  Knude  von  ihrem  Daseyn,  nnd  erzählt  uns  durch  den  Mund 
seines  Gewährmauns  Marcomir:  quod  joxta  oceanum  ponitor  patria, 
quae  dicitor  Frigonum,  qnae  juxta  litus  oceani  conjnngitnr  cum  .  . 
Saxonia4)  .  .  Kühne  Männer  (audaces  homines)  sagt  er,  wohnen  in 
diesem  Lande,  Städte  bat  es  nur  zwei,  Bordanchar  und  JVocdac, 
wohl  diejenige  Stadt,  welche  er  anderswo  (IV.  24.  L  1.)  Dorstadt, 
Dorastates  nennt  .  . 

g. 5.  Als  sie  sich  landeinwärts  auszubreiten  anfingen,  kamen  sie 
bald  mit  den  Franken  in  Berührung.  Pipin  von  Heristal  schlug  ih- 
ren König  Ratbod  in  den  Jahren  689  und  697  und  zwang  ihn  zur 
Unterwerfung.  Teutsinda,  dessen  Tochter,  heirathete  Pipins  Sohn 
Grimoald.  Wilibrod,  ein  Mönch  ans  Eugland  brachte  um  diese  Zeit 
unter  die  Friesen  die  erste  Kunde  des  Christenthums,  und  gründete 
Stadt  und  Bistbum  Utrecht  Als  nach  Pipins  Tod  die  Friesen  wie- 
der von  den  Franken  abfielen,  erschlag  Karl  Martell  den  König  Popo 
in  einem  Treffen  737,  und  nnterwarf  die  Nation  den  Franken. 

Einen  bleibenden  Verein  mit  andern  Völkern  scheinen  sie  nie 
gebildet  zu  haben. 


•)  Lib.  I.  c.  11.    Lib.  IV.  c.  «4. 
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Erste  Beilage* 


Völker  im  grossen  oder  freien  Deutschland. 


J9t  /.  ITflrf  //. 


-L  — - 


im  IV.  im  V.       lim  I  i  Jahrh.  ■ 

 ■   1...   1  ' 


/.    Im  nördlichen  Theil  ron  der  Mündung  der  Elbe  bis 
nördlich  hit  sii  den  Ifen  der  Ostiee  undSordtee,  tohin  im 


Cimbri 
Harudct 
Phundusii 
Nuithone* 
Sigulonm 
Heudigni 
Avionw  <C«moDes?)  Caviones. 
Suardonct 
Eudo»e* 
Varini 
Chali 
Cobandi 
Sabalingi 

Saiones  Saiones  an  4ea 

Angli.  W  i*t  Netto». 

Fo»i 

Trutone»,  T«utonani 
Plmrodeni 
Avarpi 
Carini 
Viruni 


Saio 


II.  In  der  Mitte  läng»  der  Kibe  xtrltchen  der  Weser  und  Oder  ron  dem  Erx- 
Gebirge  und  Hurx-Waldjils  in  die  Gegend  von  Bremen,  Lauenburg,  Stettin. 

Cauchi  majores 


|  Longobardi 
Angiii  Sueri 
Ob» 

i  Cheruici 
Semnone* 
I  Caluconos 


Longobardi 


Sucvi 


Caucbi 


Saxone« 
'  Angiii 

Varni 


III.  Im  südlichem  Thea,  am  Bart,  Thirtngertcald,  Er%  -  und  Rieten-Gebtrg ,  tohin  Im 
Thüringen,  Ob  er  Machten  und  KordbOhmen. 


Hermunduri 
Ctmbri  meditrrranei 
Teuriochaemac 
Bainocbi 
Zumi 
Mugilones 
Siblai 
Silingac 
VandaU 
Batini 
Burü 
Butone* 
Colduli 
Cor  conti 


Vandali 

Dum 


Silinga« 
Vandali 


Toringl 


12* 


in 


■  


■  ■■  ' 


Völker  im  grossen  oder  freien  Deutseiila u«l. 


Im  I.  und  II.  im  III. 


im  IV. 


im  V, 


im  VI.  Jahrli 


IV.  Vom  Thüringer-Waid,  Fichtelgeblrut  und  BOhmermuM  bis  In  die  Siederungen  der 
Donau,  tohin  im  heutigen  L'nter-  Ober-  und  Mittel  -  Franken,  Oberfi/als.,  Böhmen 
v    ii ml  Mähren  und  Oesterreich  am  linken  Donau-lferi 


Karisci 
Turone» 
<  ...M.  i 

Marcomanni 
Sudini 

Parmac  Campi 
Chaetuori 

Ii.  Ii' im    i.  r. 

Marromanis  c  Bo. 

kcmia  pulsi 
Adracbaccampi 
Un.i.ll 

Teracalriae 

Viöiurgi 

Hacatac 


Armolai 

Burgundi 

Marcomanni 

Ccltac 


Burgundi 


Ccllac 


Boii    a  Boii  in  ora  V  in-  Boii  ineitrema 


tlelica 


Quadi 


.fulhungi 
Gcpidac 


Germania 

Bugii 
Ou.nÜ 

Gepidae 


Toringi 


Marcomanni 
400  bis  411 


Toringi 


Baiobar'ii  Baioarii 


...  ib  t  ill 

. 

•   Ii  1. 


Baiobari 

Heruli 

Bugii  453 
Gepidae 


Longobardi 

llenili 

Bugii 


i  i 


V.  Zwischen  der  Oder  und  der  Weichtet  von  den  (fern  der  Ottnee  bin  xhT  Dumm 

[Bugii 


Bugii 
Buii.  Ii 
Lemovii 
Holveconcs 
Burgundionei 
Si. Ii ni  fSidoncs) 
Lygü  Arii 
l.ygii  Omani 
Lygii  Mvm, 
Lygii  Diduni 
Lygii  Naharvali 
Ombroncs 
Coitobocci 
C.ogni 
Golhini 

cm 

Pcucini 
Basternae 


Burgunders 

iftttJ  .  ■  ■  va*.  | .  t  V  «I 


Coitobocci 


Gotliuni 


Colini 
Pcucini 
ßor.inni 

Basicmac  BasU-rnae 


Peuccni 
Baslrrnae 


l'l  III  ..I  ' 

,1 


•lllorfirlr' 


•»."II' 


17.  Jemeiiir  der  Weichtet  und  der  Hönau 


Gothonet 
Ycncdi 


Sciri 
Hirri 
Sudcni 
Igilones 

Aeilionum  gcnte» 


Hcruli  267 

Gctac 

Golhi 

Tailali  (pari 

CjutlMiriim. 

Thcrvingi 

\  [.Uli 

Victovali 

Aslingi 

i  1 


II  er  ul  i 

Golhi 
Tai  fali 
Thcrvingi 
Grcuthungi 

iSciri 
Hirri 
'Carpi 


Goibi 

Thcrvingi 
Greuthungi 

Sciri 

iTurcilingi 
Hirri 


*'  1! 

ilU* 


t 

I*'-  / 

,•,.11 


Völker  im  West-  und  Süd  -  Deutschland. 


Im  I.  und  II. 


im  III. 


im  IV. 


rm  VI.' Jahrb.. 


Vit.  Völker  im  nordwestlichen  Thett  iwitchen  dem  Rhein,  der 
der  Sordiee,  und  Nieder geruui nie».  - 


Uliii,  Guberni,  Batavi 
inGermania  secunda 
Clin  In  minores 
Friw  major. , 


Fristi 

SieambriFranei 


^7  3 


Sicambri 
Angrivarii 
AnMvarii 
i  '..»um vi  Chamavi 
Brmtcri  min.,  major.  Busacteri 

Dulgumnii 
Tcuclcri 
Tubanlos 
Altuanii 
Nerteriantet 
Chcrutci 
Catti 
Marsi 
Chaubi 
Mattiaci 
Buccinobanles 
Dandutti 
Cambrivii 
Catuarii 


!  Sicambri  Fix. 
Angrivarii 
An*i\arSi 
(Chamavi  •" 
Bructeri  „ 


Tubanies 


Call» 
Alemanni 


Cherusui 
Catri  Ifttttiarii 

Alemanni 


0 

c 
« 

E 
— 


Franc! 

Ansivärii 
Chamavi 
BrurtuarH 

'?  :s  "i 

3-  »  ... 


Hairuar«1  ; 
Alemanni 


I 
« 


'ilitmil  T 
 ÜJ  m-L— 

in 

Frkii  * 
Franei  SaJii     1  « 
Franci  Ripuarü  3 


Bructuarii 


«9<i< 

irtUBRQt))  Ii 


HattuarÜ 


w 


a  ' 
BT 


17//.   Völker  im  lädwettUchen  Theil 
Oberitermanten. 


iirixchen  dem  Ukeln.  Sekar  und 


Main, 

iitn 


tüidt 


Dccumate* 

Igriones 

Intuergi 

Vargiones 

Carttbmi 

Vispi 

Helvctioruin  desert. 

Nemetes 

Vangiones 

Tribocci 

Haurirri 

Lcnticnses 


d 

s 

fl 

d 

«1 

V 

9 

« 

e 

■ 

C 

c 

fl 

c 

e 

■ 

■ 

« 

« 

1 

E 

e 

■ 

■ 

■ 

■ 

< 
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< 

I  Hl 


3 

M 

iti 
- 
«al 

> 

W 

«0 


/Jf.  Völker  in  Rhaetia  prima,  Hochrhätien. 


Brixantac 
Suanitae 
Riguskac 
Kalukones 
Vinonct  ) 
Bubantii  ( 


Rhacti 


Rhaeti 


Suevt 


Suevi 
Sucvi 


>y  Google 


U4 


Im  I.  and  II 


4m 


roparo  alpium 
„    qienati ,  fortasio 
•dllhaetiam  ptV- 
9  tinentw 
_  Leponlii 

Stoni 
BS-  Harci 
-Viberi 


- 


'h   .  wVl  Ml    »Vi  HnAl»YTJ~ 


im  IV. 

 *'  1 


/I  iii  i* 


J2 


im  VI.  Jahrh- 


II  bin 

H    HÜ  •fl'.i'.i 
A^l  ItUllVJ^nv/     Villi!    .  ••■ 

■ 

a 


X  Vötker  in  VHtdrUcien  od»  XtederrMlitn 


Hodumne  bis  mm  Innflus*. 


Kelii 

iiir.iil.uiU' 


Tun 
Launi 

Conaorantea 
Benlauni  (Gonauni) 
Breun. 

Ljcatli 

Sfffc*%nai.iirll 
Vbnoncs 

Ettionea 

TMlingi  7 


Bh.el|.infwior.  jRh^^nnfti: 

.ivr.iii  idO    "  i 

CcHac' 


Kit  » 
ii->!  j>nH 

■ 

Iii 
Iii 

0 

Jmlmug.     ,  ,  Julbungi 

Lentieenses 

innumotA     I  iiuiAtni'A 


—  ^  ■- 

I EJ 


/• lllf.ll  > 
l'jl'»<llll 


Ifil 

e 

Juthungi 

Scirri 

imianiii  A 


Bajoarii 


u 
n 
o 

"5 

CS 

o 
> 
• 
s 
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£7.  Völker  im 

Tfnritci 
Sevakea  -s 

Alaurn  "  

»fiel  Iripaaac») 
Ambisontii 
Ambidravi 
Ambilici 
Aaali 
Kytw 
Latovici 
Varciani 
Boü 

Kolaliani 

Jaäaii 

OMeriatcs 


Theile  ton  Oberpannonien 


null  »tAi>«na  U»      hn  ■■'■Vi 


Boü 


Bo„d 


in 

u  . 


m 

.- 
* 
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Zweite  Beilage* 
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•  ■     •     tv   t 


Scgmenta  ex  Anonymi  Ra*  ennati* 


Ex  libro 

Cap.  XL    Orot*  terrarum  regiones  septentrionales. 

Prima  at  hora  noctis  Germanorutn  est  jmtriay  quae  modo  a 
Francis  doininatar,  *)  ot  soperius  dictum  est,  cujus  post  terga,  infra 
Oceaoom,  praedicta  insuia  Britannia,  dorn  nimis  est  latisstma,  inyeuitur. 

Secanda  ot  hora  noctis,  ex  parte  ipsa  Germania,  vel  Ftixonmn 
Derostates2)  est  patria,  cojos  post  terga  infra  Oceauom  inveoiun- 
tur  (insnlae)« 


1)  Regnam  Francoram  super  Germania  incipit  res  Clodoficoa  anno  4q6  et 
finit  pactum  Verdmncme  anno  8*3-  proinde  noster  atictor  fi«it  intra 
tempori«  apatium  500  —  843  ,  probabiüter  »ab  Carolo  M.  Sed  snaa 
bauait  notitia»  ex  acriptoriba*  sc  prioribw,  aebia  pferumatu»  ignotia. 
2)  Dorttadt  urba  Frisiae. 
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Tertia  ut  liora  noctis  Sffxontnn  est  jiatria,  cujus  post  terga  in— 
fra  Oceaiium  insulae  inveniuiitur. 

Quarta  ut  liora  noctis  \orfwaimnrnm  est  patria,  quae  et  Dänin  ) 
ab  antiquis  dicitur;  cujtu*  ad  fronteut  Alb^s  vel  patria  Albis.  Mau- 
rungaiii  certissiine  antiqtiitus  dicebatur.4)  In  qua  Albis  patria  per 
inultos  annos  Francorum  linea  remorata  est;  "')  et  ad  frontein  ejtts- 
dem  Albis  Datia  minor  dicitur,  °)  et  dehinc  super  exaltata  est,  magna 
et  spatiosa  Datia  dicitur,  quae  modo  Gipidia  adscribuntur:  in  qua 
nunc  linoruiu  gexis  habitarc  diuoscitur.  Post  Ii  ine  Illvricus  iisque 
ad  provinciam  Dalmatiae  pertingU. 

• 

Quinta  ut  hora  noctis  Scirdifcnnonuni  vel  Rerefennoniin ")  est 
patria. 

Cap.  XII.  Sexta  nt  bora  noctis  Scytharuin  est  patria,  nnde 
Slavinorum  exorta  est  prosapia1),  sed  ei  Vites  et  Cbymabes  ex  Ulis 
egressi  sunt.    Cujus  post  terga  Oceaiium  non  inveuianu  navigari. 


f.  «..   .'  ..  .    A  '.W^  \\\\>  ..  a  .-a      .   »..••••(:   tttvA    '■  ß'«t»»\ 

J>artiae  nomen  Ofcnrrtt  npud  Proenphim  Ol  .fornniide'm  *.  5  circa  bli» 
.1  i        imin  jeculi  VI:  no men  Nortin umoi  um  su!>  Corolo  M.  inde  Geographus 
dicit,  Nortmannorutn  patriam  ab  anliquis  Dani.im  dictain.  —  4)  T)um  no- 
men Maurungani  apud  historicos  et  geographos  nunquam  occurrit,  lectio 
corrupta  pulanda  et  pro  illa  M.ircum.inja  ponenda.    Marcumani  eniin  an- 
tiquitus  ist.un  regionem  ad  Dunen  Albim  ( Bo iohormum)  iiicolehant. —  5) 
Linea  Francorum,  de  qua  geographus  hic  loquitur,  est  gens  Galrica 
Boiorum ,  a  Marcomannis  c  patria  sua ,  Kojohacino  pulsa  ,   Galli  sei  licet 
tempore,  quo  geographus  scripsit,   jam  Franci  vocabanlur,  inde  nomen 
,      linea  Francorum  pro  linea  GaUorum.  ö)  DacU  minor,  pap-s  llungaria«  su- 
porioria  et  Moiaviae,  Bojohaemo  confinia  tempore.  Geograph i  a  Gepidis 
;  et  Hurmia  posiesaa.    7)  Scirri  et  Ren  Fenoorum,  slixpes.  )'. 
Cap.  XIL],  ,!)  Circa  initium  seculi    Vit*,  Slavi   ex  Scythia  in ,  Gcrmaniam 
migrare    coeperunt.      Horum   Slarinorum    stirps   est  gena  Carporum, 
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Septima  ut  hora  noctis  Sarmatam  est  patriae  ex  qua  patria  gens 
Carporotn,  quae  fait  ex  praedicta,  in  beilo  egressa  est.  Cujus  post 
terga  Oceanus  hinavigabilis  est. 

• 

Ex    libro  IVmo. 

Cap.  XV  II.  Saxonia  antiqua.  (Ex  contexta  patet  pro  DanJa  le- 
gendom  esse  Saxonia,  quae  antiquitus  ad  ipsatn  Dauiam  pertiuere  dicitur. 

Confiualis  praenoroinatae  Daniae  est  patria,  quae  nomiiiatur  Da- 
nia,  quae  autiquitus  et  ipsa  ex  Daiiia  pertiuere  diccbatar.  Quae 
patria,  ut  ait  Marcos  Miros  Gothorura  philosophus  doctisaimus,  qui- 
dem  proferre  homiues  et  audaces,  sed  non  sie  yeloces,  ut  sunt  Dani, 
qui  juxta  Dina  fluvium. ')  Per  quam  Saxoniam2)  plurima  transeuut 
flumiua,  iuter  caetera,  qoae  dicontor  Lamizon,3)  Ipada, 4)  Lippa,  5) 
Liiiac.0) 

Cap.  \\  in.  Saxonia  transalbina,  Marcumania  antiqua  (Bo- 
hoetnia)  et  Baias  (Bavaria). 

Item  ad  pari  ein  qoasi  meridiaoam,  qoo  spatiosissima  dicator  terra, 
est  patria,  quae  dicitur  Alois  •  •  •')    Ungani  2)  moutuosa  per  Ion- 


qnae  teil«  Arentino  »djuvit  Bojos  in  occapatione  Norici  et  Hhaetiarum 
ineipiente  tecolo  VI,  et  partum  aiistralem  terrae  occupatae  posaidendam 
aeeepit,  Styriam  yei  Carinthiam,  in  qua  Slavi  Iii  utque  hodiernam  diem 
kabitant. 

Cap.  XVII.  t)  Flu  vi  u»  in  Holstein  et  Helgoland,  t)  Dania  tunc  Saxoniae  pars. 
3)  Fortaste  FL  Ems,  4)  Ipadum  F.  Fader.  5)  Fl.  Lipp«.  6)  Fl.  Leine. 

Cap.  XVIII.  1)  Saxonia  transalbina  in  parte  septentrionali  FL  Albis  sita. 
Nomen  occurrit  apud  Eginhard   7Q8:    snbssequenti   tempore  mareba 

Saxoniae  orientalis  dicta.    2)   *  •  .  -  Ungani  nt  patet  ex 
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gum,  quae  ad  Oricntem  wultum  extenditur,  cujus  aliqua  pars  Hains 
dieitur.3)  Praenominata  Albis  patria,  secundum  praefatun»  Marcum  Mi- 
'rnm  philo^ophum,  qui  Saxonia«,  describit,  de&ignaviuiui».  Haec  patria 
habet  non  niodica  fliimina,  inter  caetera  fluviu.s  grandi*,  qoi  dieitar 
Alhis  et  Bisigibilias  3)  sexaginta,  qoae  in  oceano  fonduntnr. 

Cap.  XIX.  Item  confinalis  ejuüdem  regionis,  sunt  patriae  longe 
laieqnc  dilali-simae  dum,  qttae  nontinantor  Pannoniae,  i.  e.  inferior 
et  superior  etc. 

Cap.  XXIII.    Frisia.  ,     '  ,         •   " 

Iteram  reincipiinus  ad,  septentrioualem  plagaut.  Juxta  Oceanum 
pouitur  patria,  quae  dieitur  Frigonum,  l  )  quae  juxta  litus  Oceani  cou* 
jungitur  ciun  supra,  scripta, :  quam  noiniiiaviauis  Saxouiam.  Quam  prae- 
dictam  Frigonum  patriam,  praedicti  pliilosophi  de  supra  scripta  Sa* 
xonia  et  Danorum  patria  scripseruut,  ipsi  eaudem  Frigonum  patriam 
designaverunf.  Sed  nos»,  «ecundum  praefatum  Marcoinirum  Gotborum 
pbilosopbum ,  eam  nomiuaviniiiä,  qui  quoque  eam  d&signavit,  et  an- 
daces  homiiie»  eamdem  patriam  proferre  asseruut,  et  in  nullo  modo 

'••  •  .  :  i  .•          >  "   •'        ■-.  j<  t  r-    .  • 

— —  —   « 

•-,  .      "i  ».  J"  Ii  ,|   {  -  „  .  .  .  •  .  •«     -.4.  .    .     , .  .       "  • 

Ith.  I.  cap.  XI.  dcsunl  quetuor  primae  literae  Maur.  Proinde  legen 
dum  Maurungania  ( juxta  lectionem  genuinara  Marcnmania )  ccrlmime 
antiquia.  dicebotur  aaoniuusa  et  c.  3)  Hujua  regionia  aliqua  pars 
dieitur  (tempore,  quo  scribit  gcographiM)  Bmu,  Baiern,  aic  nominaU 
a  Boiis  (Daemia  Ptolem.)  e  Bojohoemo  pultis:  Bararia  trana  et  cia  Da- 
nubiam  (ita  a  Bojohoemi  finibut  usque  ad  Pannoniam  auperiorem  a 
monte  Cetio  (Wienerwald)  ineiptentem,  aienti  patet  ex  capite  »equent^ 
in  quo  dieitur:  Pannonia  auperior  iaeipit  a  monte  Cetio  (Wicnerwald) 
proinde  regioai  Baiaa  confinalis  eat.  '  .  >< 

Up.  XX III     t)  Patitia  Frigonum,  Friaia,  FrieaUmd,    2)  Bovdondiar,  nomen 
ignotwn,  Nocdac  fortsase  Dorstadt. 

I    ;  '       i    i      <    .  ..ti  A  .-.i     ...  ..  ' 
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ci  vi  taten  in  eandem  Fri«  oimm  patriaiii  fuiswe  legimus,  exeeptis  dwo- 
huh,  quae  aiitiquitss  leguntai ,  Bordoncliar  et  Noedae. a)  Sed  et 
(ransire  per  eaudetn  patriam  legimus  fluvimti,  qai  dicifar  .... 

Cap.  XXIV".    Franeia  Rhinetuis. 

•      .  v;     .  :•.  ....  •  • 

,  Iii' nun  ad  front  cm  ejusdum  fcVigonum  patriae,  quomodo,  verbi 
gratia.  ul  dicamus  ad  lerrain  spatio:sain ,  pouitur  patria,  quae  dicitar 
Franeia  Rfiinetisis,  quae  autiquitus  Gallia  Bt-lgilia  ' )  Alobrites  2) 
dieitnr.  Quam  patriam  plurimi  descripsernnt  PbiloMOpbi,  ex  quibus 
ego  legi  praeiiomiuato.s  Anaridum  et  Edelbaldnm  atqne  Marcomirum 
Gotjioruin  phifouophfM :  »cd  non  aequaliter  praefatam  desiguaveruut 
palriam,  >ctl  aliio  dixit  aliler,  aliu»  vero  alio  modo:  Med  ego  secun- 
dnia  praefatum  Anaridum  Gothorum  pbiloMOpbum ,  inferiu*  dictaa  ei- 
vitales  praefatae  Fraiieorum  patriae  noiuiiiavi.  In  qua  patria  pluri- 
m;i>  fniiuie  emtafetf  legitim»,  ex  quibus  aliquantas  iiominare  volumus:  id 
est  juxta  fltivium  Rhenuin,  civitatem,  quae  dieitur  Maguiitia,~>)  Bigum,4) 
Boderetav)  Bo.sagnia,0)  Conflueniev)  Antcrnaelia,8)  Rigomngus, •) 
Bonnae, 1  °)  Colonia  Agrippina, 1 1 )  Rongo, 1 2 )  Serima, 1 ~)  Novesio, 1 4) 
Trepiiia,  ISJ  Ascibugio,  ">)  Beurtina, l")  Troja, ,0)  Noita, ,<})  Coa- 
dulfaveria,-")  Evitano,21)  Fletiooe,22)  Matellione. 2 3)  Sunt  et  aliae 


Cap.  XXIV.  Franeia  Rhinensis  (Rhein-Franken)  scu  Gallia  Relgica  Alobrogum.  1) 
Gallia  Bellica.  2)  Alobrogum.  3)  Tab.  Mogontiacum.  It.  Magontiacum 
"  Mainz.  4)  Bingum.  It.  et  Tac.  Ringen.  5)  L.  V.  Bodorecas,  Bacharach, 
Tab.  Bontobria?  0)  Tab.  Vosaria  V.  Bosalvia,  Boppard  Oberwe»el  R. 
"'  ?)  Coblcnz.  8)  Antunnaco  It.  Tab.  Andernach.  Q)  Tab.  Risomagus 
Rcineck.  10)  Bonn,  n)  Cölln  12)  I*  V.  Runguni  Reinfel»,  Reineck, 
Rcindorf,  Rheincattel,  ein  Castell  am  Rhein.  13)  Serima,  deeat  in  tab. 
et  Itin.  t4)  Tac.  lt.  Tab.  Neu»*  p.  15)  Trevtn  R.  lO)  Ascipugio,  Atci- 
burginm  Taciti,  Ptol.  Tdb.  It.  Duisburg  od.  Atburg?  17)  L.  V.,  Beur- 
cina  Tab.  habet  in  hoc  loco,  Veteribus,  Vetera  XIII.  II.  P.  ab  Atcibur- 
gio  V.  M.  P.  a  Col.  Trajana  prope  Xanten,  Birthon  R.  18)  Colonia  Tra- 

13* 
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mullae  civitates,  aute  praefatam  Maguiitiam,  juxta  ipsum  fluvium  Hlie- 
num  sitae:  sed  dum  ipse  Rheuus  per  Almanoruin  veuit  terram,  ideo 

inter  qnae  fluvias  maximus,  qui  dicitur  Rhenus,  qui  egreditnr  de  loco, 
qui  dicitur  Rausa  Confitio.24)  Ingreditur  yero  ipse  Rhenus  in  mare 
Oceanum  «mb  Dorostate  Frigonum  patria.  In  qua  Francorum  patria 
(transeunt  plurima  flumina)^5)  id  est  Logna,  Nida,  Dobra,  Movit, 
Rara,  Inda,  Arnes». 

Cap.  XXIV.  Coutinuatio,  contineua  cmtates  Franciae  Hhinen- 
*ix  ad  MweUun. 

Item  jnxta  praemoininatuni  fluvium  Mosela,  quam  Franciam  Rhi- 
neusem  vocavinius,  sunt  ci  vi  tat  es  id  est  Tulla, ')  Scarbona,2  Meeu- 
sa,5)  Gatinia,4)  Treoris, 5)  Nobia,6J  Priucastellum,7)  Cardena,  °) 
Conbnlantia.  9J  Item  sunt  civitates  in  ipsa  patria,  juxta,  fluvium, 
quem  inferius  iiominare  volumus,  qui  dicitur  Lega,  id  est  Balidos, 1  °) 
MartiabV1)  Agriüa,12)  Dizezeia,'')  Imbernis,»4)  Heliodornm, 1 ') 
Arculla,1*)  Aurelianis,  »7)  Blezis,'*)  Bodotüas,'Q)  Foroois,20)  quae 


jana,  Ida.  Nomhräs  vestigia  in  Cöln  sive  Kellen  (pfope  Kleve)  perdurant. 
Wesseling.  IQ)  Noua?  20)  Coadulfaveris  ?  21)  Eviuno  tab.  I*vefano, 
Leuren,  Lirendal?  22)Ficiione  V.  Fletio  Tab.  Isselstein,  Flcuten,  Via- 
nen?  23)  Matellione.  Tab.  Malilene.  Brnenburg,  Koudekerke,  Horge- 
made  ?  24)  L.  Vat.  Rausacoasilio,  fortasse  Carnersberg  in  Granbfinden. 
25)  Logna  die  Labr,  Nida  die  Nida,  Dubra  Oorte,  Movit  Main,  Rura  Ruhr, 
Inda  .  .  .  Arnesa  Abr? 
Cap.  XXIV.  Continuatio.  t)  Tullum  It.  Tab.  Ptol.  Not.  To  ul.  2)  Scarpena 
Tab.  lt.  Marc.  Paul  Dia«.  Cbarpeigne.  3)  Pont  a  Musson  aat  Metz? 
4)  Gannia  C.  V.  5)  Augusta  Trevirorum  It.  et  Tab.  Colonka  Trev.  Tac. 
Col.  Aug.  irevi.  Not  Trier.  6)  Nobia?  7)  CaMeUom  mosellianura, 
Bern-Castell.  8)  L.  V.  Cardonia  Cardeh.  Q)  Confloentes  Cae».  Ptol. 
Tab.  It.  Not.  Coblenz.  10)  Baiida»  ?  11)  Martialu  Martcndt  R.  12) 
Azeraiiles  H.    ]3)  Deest  in  C.  V.    14)  Eperoajr  R.    ig)  Nogent  l'Ar- 
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connuatur  com  praeiionüuata  civitate,  quam  praedixirautt  Procellw  - 1 ) 
pertioere  jam  ad  Germanoruui  patriain.  Item  e*»t  patria  jux  La  fluvium, 
quae  dicitar  Egoua,  id  est  Etifitiodorum.")  Per  quam  Galliam  trans- 
euiit  plurima  fluuiina,  inter  caetera,  qnae  dicuntur  Samba,23)  Bleza,24) 
Nida,*5)  Araena,20)  Maderna, *7)  CappiV)  Albia,2«3)  Egoaa,30) 
Siguna,3i)  Sumeoa,32)  Lege,  3')  Scaldea,**)  Catalwiü»,  3S) 
Campania.  3Ö) 

Cap.  XXV.  Turingia,  antiquitus  Germania  uuncupata,  inter  Fran- 
coniam  Rhinensem  et  Saxoniaiii  sita  (aecalo  VIL  inchoaute). 

Iterum  desuper  ipsain  quomodo  ot  dicamua  ad  faciem  patriae 
Francornm  Rliinenäium,  est  patria,  qnae  dicitur  Turingia,  qnae  anti- 
quitus  Germania  nuncupatnr,  qnae  propinquatnr  et  patria  Saxonum. 
Quam  patriain  secundum  praefatnm  Auaridnm  philosophum  de^ignavi- 
mus.  In  qua  patria  aliqnauta  castella  fnis.se  legimm*,  id  eat  .  .  .  . 
Per  quam  Turingorum  patriam  transeont  plurima  flnmina  inter  caetera» 
quae  dicnntnr  Dac  1 )  et  Regauum quae  in  Danabio  mergantar. 

Cap.  XX VL  Suacia  seu  Alamania,  Thuringiae  et  Italiae  con- 
tiiiaüs  tempore,  quo  scripsk  Anaridna. 

Iterum  propinqaa  ipsiui»  Turiugiae  oscribitur  patria  Suavorum 
quae  et  AUunamrum  patria,  confiualis  eaiatit  Italiae.    Quam  Ala- 


tnult.  l6)  Arcueil.  17)  CWitas  Aoretianorum  Ptol.  Tab.  It.  Orlcnni. 
1«)  Blesis?  IQ)  Bodomas?  20)  Foronia?  21)  ProceUia.  22)  Etifido- 
ram  ( Acdnomm?)  23)  Sararua  Tab.  Sarrin.  It.  Saar.  24)  Blies.  25) 
See**  oder  wach  Nid.  26)  Aire.  27)  Metren*  Ca«».  Marne.  28»  Suippe. 
2$)  Aube.  30)  Egona  ?  31 )  Sequana  Cum.  Strab.  Plin.  Seine.  32) 
Samara,  Somena  Stguna,  Some.  35)  C  Y.  Legna,  Lane.  54)  Sealdia 
Tab.  lu  Caee.  Pttn.  Ptol.  Scheide,  Eseaut.  35)  C.  Vat.  CttalaunU 
Campania*. 

Cap.  XX?.    Turtng«.    1)  Bae  die  Nab.    2)  Reganom  der  Regen. 
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manorom  patriam  plarimi  descripsernnt  philosophi,  ex  quibus  ego  legi 
praenominatos  Anaridum  et  Edelbaldum  Gothonitn  philosophOs;  sed 
non  aequaliter  praefatain  designavernnt  patriam,  sed  et  alias  dixit 
aliter,  alius  vero  alio  modo.  Ego  antem  secuudam  praefatmn  Atw- 
ridum  praenominatae  patriae  oivitales  nominavi.  In  qua  patria  pla- 
rinias  fuisse  civitates  legitrros,  ex  quibus  aliqnautas  desfgnare  volu- 
nws,  id  est:  Ligonas,1)  Biznutia,  2)  Name»,3)  Maiidroda.  Item 
juxta  supra  scriptum  Rlieuum  saut  civitates,  id  es.t  Gormctia,4)  qnae 
confitiäüs  est  cum  praenominata  Magnutia  civitate  Francorum,  item 
civitate  Altripe,  *')  Splrira,0)  Porta,  ") '  Argentaria,  qnae  modo  Srra- 
tisburgo0)  dicitur,  Brececha,g)  Baxela,10)  Augusfa, Carstciia,1") 
Cassangita, 1 3)  Wrcacha,14)  Constaotia,1 5)  Hugium,10)  Bodmigo,17) 
Arbore  lelix, IB)  Bracantia. 1  g).  Item  juxta  supra  scriptarn  civitatem 
Strati*burgo,  id  est  eivitas,  qnae  dicitur  Alaia,-°)  Chorus«, -*)  Zia- 
bema,22)  Frincina,25)  Aon,  Laguirion,  ßrara,  Albisi,-4)  Ziurichi,25) 
Ihiebou,2«)  Criuo,27)  Stafiilon,2«)  Cariolou,2g)  Tlieodoricopolw,"'°j 

 : — •  :   i  •  \    ■  ■■ 

Cap.  XXVI.  Suavia  seu  Alamania.  l)  Lingonum  eivitas,  Langrcs.  2)  Ve- 
sontid  Tab.  It.  Caes.  Vtsontiom  Ptol.  Be*aneon.  8)  Nantes,  Nantua 
urbs  in  departement  Ain.  4)  Borbet'oniagua  Plol.  Borgetomagu»  Tab. 
Borbetomagus  It.  Worms,  uibs  in  finibns  Alcmanniae  et  Franconiae 
Rhin.  tita.  5)' Altrip«,  altn  ripa  Notit.  Altripp.  6)  Spbira,  Speyer,  ci- 
TÜaa  Nemetum  Not.  Noviomagus  Tab..  et  It.  7)  Porca,  Borgen  R.  8) 
Argentoratum  Tab.  Ptol.  It.  Argentora  Not.  Stratisburgo  Rar.  Stiata- 
bürg  Greg.  Turon.  hodie  Strasburg.  Q)  Brecccha,  Breisach.  10)  Ba- 
ach Rase).  11)  Augu«V>  Aug&t  bei.RaseL  12)  Carstena  Stein  am  Rhein. 
13)  Cassangita  überkeisten.  t4)  Wrcacha,  Zurasacb,  Gachlingen  R.  15) 
Constanlia  Not.  (Instanz.  16)  Rugioot  fortasae  RomiUvorn,  Reichenbach. 
17)  Botaroo,  Bodman.  18)  Ar  bor  felix  Tab.  It.  Not.  Arbo*,  ig)  Bri- 
grtntium  Tab.  It.  Bregens.  ,20)  Absei  R.  21)  Choruat,  Hochers- 
berg  R.  22)  Tabernae  Tab.  iL  Elsas»  Zabers.  23)  Vinstringeo,  Fcne- 
»trance  Reich.  24)  Albersdorf  oder  Saar- Alb.  Reich.  25)  Zülpich, 
nach  R.  Sicrk.  20)  Nieder-Donwen  R.  27)  Der  Grinwald  bei  Luxem, 
bürg  R.    28)  Stahl©  Not  Stablo.   20)  Chartieu  R.    50)  Dordrecht  R< 
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Vermegaton.  3lJ  —  Item  ad  aliam  partem  sunt  civitates  id  est  Au- 
gusta  Nova , 3  2)  Rizinis ,  5  5)  Turigoberga, 3  4)  Ascis, 3  )  Ascapha, 3 6 ) 
Uburzis,  3 7 )  Solist38)  ex  Alemauorum  patria50)  .  .  .  delo  Francia. 
Rhenense  nominavimus  sunt  civitates40)  id  est  Nasaga,41)  Diiiau- 
tis,42)  Oia,43)  Naniou,44),ff«s4iK%ir^4:5)  Troga.4*) 

Cap.  XXXVII.    Italiae  fities. 

Completur  aulem  praedicta  Italia,  haben*  fiuem  ab  ipso  latere 
excelsos  moutes,  quo»  quidaut  Tilanos1)  dicunt,  qui  pertinguut  mare 
Galliern»  »on  looge  a  präedicta  oivitate  Vingintimiltia-  Qu»  moutes 
dividunt  iuter  Provtaciam A )  et  Italiam,  inler  ßtirgundiam  et  Ilaliam, 
inter  Jana*  3)  et  Italiam,  inter  Ranicos,4)  quae  modo  ab  Aumrii**^ 
domiuatur  et  Italiam,  inter  Caroutanos  et  Italiam,  inter  patriam  Car- 
uium  et  Italiam,  quae  juga  Carnium  ab  antiquitus  Alpis  Julia. 6)  Qui 
montes  fiuientes  ipsain  Italiam,  descendunt  ex  parle  ad  mare  Adria- 
tieum,  non  longe  a  ei vi  täte  Tarsatico  provinciae  Liburnioe,  in  loco 

qui  dicitar  Phanas,  etc.  '    '  -  *     •  •  ••' 

"      »  <       >•  ■  !•..■■   •.' . ,  .Ii   .il'ii      «vi  »»  .W 

31 )  Warneton  id.  32)  Ad  •li«m  partem  (Rheni?)  August*  nova  nach 
Reich.  Osterburken?  vielleicht  Frankfurt.  33)  Ribinisburg  bei  Günz. 
bürg.  Zeus.  34)  Wallthurn  R.  oder  Heidelberg  ?  35)  Eschau  id.  30) 
Aschaffenburg.  37)  Würzburg.  Zeus.  38)  Sauiburg  R.  3Q)  Omnes 
hac  civitates  32 — 38  ex  Alamanorum  patria  sunt:  forlatse  castclla  a  Va- 
lentiniano  I.  in  solo  aleinannico  etstrueta.  40)  In  Francia  Rhenensi 
st.  civitates.  4l)  Aachen,  justa  Reich.  Nassogne.  42)  Dinant.  43)  Mont 
de  Godin  R.  44)  Namur.  45)  Wasseige.  46)  St.  Trugen. 
Cap.  XXXVII.  Italiae  iines.  1)  Alpes  occtdentales  a  Montblanc  usque  ad 
mare  ligusticum.  2)  Die  Provence.  3)  Grajos  seu  Alpes  Grajas  Tab. 
It.  Plin.  a  M.  Blanc,  Bernhard,  Iseran  usque  M.  Ccnis.  4)  Rbäticos,  al- 
pes  Rhäticas  8trabo  Plin.  Tac.  a  M.  S.  Gotthard  usque  ad  fines  Carin- 
thiae.  5)  a  bauuariis,  a  Bavaris,  (Baiern.)  6)  Alpes  Juliae  It.  Tab. 
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der  im  Coramentar  vorkommenden  Zeichen. 


C.  V.  Lectione»  Codicis  Urbinatis  BibKothecae  Vaticanac,  impresaae  in 

III.  Geograph,  Tete  res  scriptor.    Edd.  Dod?ell.  Oxon.  1712. 
//.  Itinerarium  Aolonüii  Augusti  edd.  Petr.  Weaaeling.  Amsterd.  1725- 
Tab.  Tabula  Peulingeriana.    Ed.  Mannen.  Monaci  1823. 

Ptol.  dea  Cl.  Ptolemäus,  Germanien,  Bhätien,  Vindelicien,  Noricum  und  Ober- 
pannonien  nebst  einem  Theil  rom  belgischen  Gallien.  Edd.  Dr.  An- 
dreas Buchner.    München,  183Q. 

NU.  Notiti.  dignitatum  utriusque  imperii,  Oricnü»  acilicet  et  Occidentis  Edd. 
G.  Pancirolus.  Generae  1Ö23. 

R.  Reich.  Reichardi,  orbis  terrarum  antiquua  Noribergae.  1824* 

D'anv.  D'Anville,  geographie  anciene.  Pac.  17ÖQ. 

M.  Mannen,  Geographie  der  Griechen  und  Romer. 

Uk.  ühert  Fr.  A.  Geographie  der  Griechen  und  Börne».  U.  Theil.  Zweite 
Abheilung.    Weimar  1832. 
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Original-Fragmente,  Chroniken,  Inschriften 

and 

anderes  itlateriule 

zur 

Geschichte  des  ILaiserfhuins  Trapezunt. 

Von 

Dr.  J.  Phil.  Falimerayer. 


Zweite    A  b  t  h  c  i  1  11  n  g. 


AbbanHluugcn  der  Iii.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wi&».  IV.  Bd.  Ablh.  II. 
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Original  -Fragmente,  Chroniken,  Inschriften 

und  anderes  Materiale  zur 
Geschichte  des  kaisertbuma  Trapezunt. 


Vorwort. 


So  mager  and  unscheinbar  die  Chronik  des  Michael  Panareto» 
immer  seyn  mag,  hing  doch  von  ihrer  Auffindung  allein  die  Möglich- 
keit einer  wenigsten»  in  den  Haupttbeileu  zusammenhangenden  Ge- 
schichte des  trapeznntischen  Reiches  ab.  Der  Zufall  hat  gewollt, 
da«s  die  Untersuchungen  über  dieses  romauhafte  Imperium  der  Gross- 
Comnenen  gerade  iu  dieselbe  Epoche  fielen,  in  welcher  zwei  wis- 
senschaftliche Unternehmungen  erster  Grösse  —  die  vom  sei.  Nie- 
bahr  veranstalte  neue  Ausgabe  der  Byzantiner  und  Hrn.  v.  Httm- 
merx  Geschichten  des  Reiches  der  Osmauen  —  die  Aufmerksamkeit 
der  europäischen  Liüerateu  beiuahe  in  gleichem  Maasse  beschäftigten. 
Neben  diesen  beiden  grossariigen  Gestatten  nahm  meine  Schöpfung 
freilich  nur  eine  sehr  untergeordnete,  bescheidene  und  dcmuthige 
Stell oiig  ein,  besonders  wenn  man  den  Preis  eines  Werkes  weni- 
ger nach  dem  Geiste,  der  es  belebt  und  nach  der  Kunst,  die  es  ge- 

14* 
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schaffen  bat,  als  uach  der  Grösse  des  Objekten  and  nach  dem  cu- 
bischen  Inhalt  des  mit  Buchstaben  überdeckten  Flächeuranms  berech- 
nen wollte.  Jedenfalls  ist  es,  wenn  auch  nicht  allzeit  verdienstlicher, 
doch  sicher  weit  mühevoller,  ohne  vorräthiges  Materiale  einen  wis- 
senschaftlichen  Bau  vom  Grunde  aus  fuhren,  als  ein  schon  Gegebe- 
nes mit  geringer  oder  häulig  auch  gar  keiner  innern  geistigen  Ver- 
besserung bloss  in  eine  körperlich  Laudsamere  und  gefälligere  Form 
umzugiessen.  Diese  Bemerkung  soll  den  Rohm  der  nemu  Bvtayrts 
von  Botm  keineswegs  benagen  oder  da«  mit  Recht  di  u  gelehrten 
Herausgebern  gespendete  Lob  in  irgend  einer  Weise  mindern  und 
ven  ngen,  weil  ihnen  sehou  der  blosse  Gedanke  an  dieses  ausser- 
halb  des  europäischen  Ideen  -Cyclos  fallende  l  uuruel  int  n  an  und 
für  sich  zur  grössten  Ehre  gereicht.  Nur  haben  vielleicht  hie  und 
da  deutsche  Meiner  die  Reparaturen  am  au.-geslc.ibi  m  n,  leerste.  - 
enden  Riesenbau  begonnen,  ohne  vorher  gründlich  und  tief  genug  in 
den  eigenthnmlichen  Geist  einzudringen,  der  das  in  Europa  nicht 
oberall  verstandene  Byzanz  belebt.  Es  ist  allerdings  sehou  merkli- 
cher Fortschritt,  wenn  man  die  Interpunktionen  richtiger  setzt  und 
Varianten  zum  herkömmlichen  Texte  liefert,  aber  den  Inhalt  und  den 
Gedanken  geistig  zu  beherrschen  und  zu  bewältigen,  wäre  ein  noch 
grösserer  Gewinn.    So  lange  man  aber  das  byzantinische 

r<(gnsdotiSi)s  Siffig  ia&Attßiofu'yt] 

mit  der  in  solchen  Dingen  verzeihlichen  Kurzsichtigkeit  des  XVII. 
Jahrhunderls  jetzo  noch  durch  „Viefu  facies  in  serritulnn  rcdftctau 
übersetzt,  mag  sich  zwar  in  Nebendingen  Nutzen  herausstellen,  ist 
aber  iu  der  Hauptsache  wenigstens  in  diesem  Theile,  alles  im  alten 
corrupten  Zustaude  verblieben.  Aechte  Auslegung  und  erschöpfende 
Commentarien  zu  der  Byzantis  können  nur  die  politischen  Ereig- 
nisse ■  Illgricutn*  in  der  nächsten  Zukunft  bringen.  Was  vir  in  die- 
sem Punkte  den  Zeiten  vorgreifend  versuchten,  hat  iu  Deutschland 
wenigstens  zu  Anfang  mehr  Widersprach  und  Tadel  als  Lob  und 
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Anerkennung  gefunden.  Hoffentlich  wird  aber  die  spätere  Zeit  im 
Urtbeile  billiger  seyn  als  die  manchmal  incida  ae  sttorum  incuriosa 
aettu  der  Gegenwart. 

Der  siegreiche  Durchbrach  der  jetet  nur  noch  schon  schwach  be- 
strittenen Thesis  —  dass  Religion,  historische  Vergangenheit,  politisches 
Leben  und  zukünftiges  Geschicke  der  byzantinischen  Christen  ohne 
Beiziehung  des  slavischen  Elementes  eben  so  wenig  als  die  Philo- 
logie der  byzantinischen  Chroniken  ohne  Beiholfe  des  Türkischen 
zu  verstehen  sei  —  wird  in  der  ostromischen  Litt  erat  ur  eiue  nicht 
zu  obersehende  Epoche  gründen.  Unser  bescheidenes  Antheil  an 
dieser  Wendung  dachten  wir  neben  gewissen  bereits  vorausgegan- 
genen Lucabrationen  noch  insbesondere  durch  Sammlung,  Überse- 
tzung und  Commentiruug  nnedirter  hauptsächlich  zur  Geschichte  von 
Trnpetus  und  der  Slaveneinbrüche  in  IHyriknm  gehöriger  Schriften 
mittelgriechischer  Sprache  zu  sichern.  Es  sollte,  —  o  der  Privat- 
Vermessenheit!  —  die  Bonner  Ausgabe  durch  einen  neuen,  unserer 
Sorgfalt  allein  zu  verdankenden  Band  Renm*  Byzantinarutn  erwei- 
tert und  vergrossert  werden.  Man  rechnete  auf  ergiebigere  nnd  um- 
fangreichere Kunde  als  Panaretos,  und  hätte  gar  zu  gerne  die  trost- 
lose durch  die  Einfälle  der  Nordischen  verursachte  Locke  der  by- 
zantinischen Chronisten  vom  Ende  des  VI.  bis  in  die  Mitte  des  IX. 
Jahrhunderts  ausgefüllt.  Aber  bis  heute  hat  der  Erfolg  dem  Ehr- 
geiz nicht  entsprochen  und  ist  wie  in  vielen  andern  Dingen  so  auch 
hier  das  Glück,  sei  es  eigene  Schuld  oder  sei  es  Fatum,  hinter  den 
Bestrebungen  zurückgeblieben.  Andere  Arbeiten,  Zerstreuungen  und 
Sorgen  mancher  Art,  vor  allem  das  Unzureichende  der  Mittel  und 
vielleicht  auch  die  Natur  der  Sache  selbst  Hessen  erst  einen  sehr 
kleinen  Theil  des  ursprünglichen  Vorhabens  wirklich  vollziehen. 
Die  lateinische  Uebersetzung  der  Trapeznntischen  Chronik  mit  ei- 
nem Theil  des  Commentars  in  derselben  Sprache  ist  seit  langem 
bereit.   Aber  das  ist  noch  zu  wenig  und  gibt  auch  mit  aller  Zuthat 
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au*  Sumelatt  in  Kolchis  und  aus  Äf.  Dionys  auf  Hagion- Oros  noch 
keinen  selbständigen  und  hinlänglich  kräftigen  Tomua  der  neuen 
Sammlung.  Indessen  verrinnt  die  Zeit  in  fruchtlosen  Mähen,  iu 
vergeblichem  Warten  uud  Hoffen  auf  ganstigere  Umstände, 

Nunc  mihi  quid  suades  post  damnum  teinporis,  et  spes 
Decepfas?  fesiiuat  enün  decurrere  velox 
Flosculus,  angustae  miseraeque  brevissima  vitae 

Portio:  dura  

.    .   ,  obrepit  noo  intellecta  senectns. 

Bei  der  Unsicherheit  vollständigen  Gelingens  schien  es  rathsam, 
von  dem  gesammelten  Vorrathe  das  Wichtigere  in  fragmentarischer» 
Form  ortextlich  mit  nochmaliger  Ueberselzung  und  begleitet  von  ei- 
ner fortlaufenden  Reibe  historisch-  philologischer  Anmerkungen  vor- 
läufig in  den  historischen  Denkschriften  der  k.  Akademie  niederzu- 
legen, damit,  weuu  das  Geschicke  fortfahren  sollte,  neidisch  zu  seyn, 
diese  freilich  nur  geringen  und  der  öffentlichen  Beachtung  kaum 
wardigen  Früchte  grosser  Bemühungen  nicht  etwa  gänzlich  verkom- 
men uud  damit  vielleicht  Andere  glücklicher  vollbringen,  was  uns  zu 
thun  nicht  beschiedeu  war. 

Obgleich  wir  unserm  iu  byzautioischen  Dingen  ausgezeichnet 
gelehrten  Freund  und  Commilitonen ,  Herrn  Dr.  GotÜieb  Tafel  in 
Tübiugen,  den  Text  des  Panaretos  schou  vor  Jahren  für  seiue 
Ewtfttthiana  ohne  Uebersetzung  und  Commentar  überlassen  haben 
and  auf  diese  Coucession  hin  auch  die  Pariser  Gelehrten  bei  ihrer 
neuen  Ausgabe  von  Le-Benus  Histoire  du  Bas  -Empire  von  un- 
serm Fund  reichlichen  Gebrauch  machten,  so  ist  vorliegende  grie- 
chische Edition  der  Chronik  von  Trapezuut  doch  eigentlich  als  erste, 
wahre  und  allein  verlässige  anzusehen.  Denn  mit  dem  todten  Buch- 
stabe» haben  wir  nicht  auch  zugleich  das  Verständuiss  und  den  Sinn 
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überliefert.  Ich  hatte  ja  den  wesentlichen  Vortheil,  das  Theater, 
auf  Welchem  die  von  Michael  Pänaretos  aufgezeichneten  Thatsacheu 
vorfielen,  grösstenteils  selbst  au  sehen,  zo  bereisen  ond  wohin  an 
Ort  ond  Stelle  selbst  die  lebendigen  Eindrflcke  ond  genoiuen  Deo- 
tungen  in  erster  Frische  aufzunehmen  und  dem  Gemuthe  einzuprägen. 
Und  wer  könnte  es  nach  solchen  Bürgschaften  übel  vermerken,  »i 
egoinet  in  his  rebus  aliquid  mihi  surnere  ridear? 

Wollte  man  nun  aber  dieses  einzige  Document  trapezontischer 
Chronographie  mit  Beiseitelassung  de»  thatsächlichen  Inhalts  bloss 
nach  seinem  wissenschaftlichen  Gehalt,  nach  dem  Geist  des  Con- 
cepts  uud  nach  der  Form  der  Darstellung  benrtheilen,  so  müsste  man 
es  ohne  viel  Bedenken  in  die  unterste  Kategorie  der  Byzantiner 
Litteratur  verweisen.  Ohne  allgemeine  Uebersicht  der  Verhältnisse 
und  der  Begebenheiten,  ohne  geistigen  Nexus  der  Thafcsachen  unter- 
einander, ohne  allen  eigeuen  Gedanken,  ohne  selbständiges  Urlheil, 
ohne  Philosophie,  ohne  Kunst,  ohne  Maass,  ja  selbst  ohne  die  Fähig- 
keit, das  nach  unsern  Begriffen  Wichtige  und  Gehaltvolle  vom  Zu- 
fälligen und  Gleichgültigen  zu  unterscheiden,  verräth  Putuiretos  wie 
die  russischen  Chronisten  des  zwölften  Jahrhunderts  nur  durch  Ein- 
haltung der  Zeitfolge,  dass  er  noch  oberhalb  der  Linie  steht,  welche 
blossen  Instinkt  vom  logischen  Räsonnenicnt  unterscheidet.  Wie  weit 
ist  es  doch  von  dem  Hofchronisten  Michael  Pauaretos  zum  Sohne 
des  Olorus  hinauf!  Ein  Volk,  dessen  oberste  Classen  in  solchen» 
Grade  alles  geistigen  Vermögens  baar  und  ledig  sind,  kann  unmög- 
lich noch  länger  die  Rechte  und  Vorzüge  eigener  Nationalität  an- 
sprechen. 

Vergleicht  man  Styl  und  Concept  der  „Chronik"  nüt  der  Zier- 
lichkeit der  grosscomneu'scheu  Chrysobnllen  aus  derselben  Zeit  und 
mit  der  schwunghaften  Diction  der  auf  Hagion-Oros  gefundeneu 
Staatsredeu  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  so  muss  mau  entweder  eine 
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plötzliche  Abnahme  und  geistige  Verknöcherung  der  byzantinischen 
Griechen  im  Allgemeinen  annehmen,  oder  voraussetzen,  der  Text 
des  Panaretos,  wie  er  jetzt  in  der  Handschrift  von  S.  Marco  er- 
scheint, sei  das  posthnme  Produkt  eines  unwissenden  und  talentlo- 
sen trapezuntiscbeu  Copisten  aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  sei  gleich- 
sam nur  ein  Auszug,  eine  Abkürzung  und  Epitome  des  mit  grosse- 
rer Eleganz  und  mit  mehr  Geist  und  Zusammenhang  verfassten 
Originales  von  Trapezunt.  Aus  natürlicher  Skepsis  waren  wir  bei- 
nahe zur  letztern  Annahme  geueigt,  ohne  sie  übrigens  genügend  durch 
innere  und  aus  dem  Coucepte  selbst  zu  erbebende  Gründe  zu  recht- 
fertigen. Denn  bei  aller  Nachlässigkeit  des  Styles  sind  doch  ei- 
gentliche Trapemntimuaen,  wie  sie  sich  in  Kolcbis  bis  gegenwär- 
tig beim  Volke  erhalten  haben,  nirgend  zu  entdecken.  Ueberdiess 
wäre  auch  noch  mit  Grund  einzuwenden,  dass  ein  Epitomator  bei 
allen  Gross-Conmeuen  der  Chronik  gleichmässig  abgekürzt  und  nicht 
z.  B.  von  Aterius  [III]  allein  mit  parteiischer  Weitschweifigkeit  ge- 
handelt hätte.  Beim .  Uofbeamtcu  Panaretos  ist  es  aber  die  natür- 
liche Rolle,  ausser  und  neben  dem  regierenden  Herrn  und  Imperator 
in  der  Trapezuntischeu  Vergangenheit  nichts  Grosses  und  Merkwür- 
diges zu  entdecken.  Kyr-Michael  war  Hofchronist  nach  anatoli- 
schen  Begriffen  und  registrirt  Handlungen  grossberrlicher  Grausam- 
keit, Schwächen,  Mord,  Bigamie,  Unnioralitäten  verschiedener  Gattung, 
Aufruhr,  Meineid,  Verrath,  Feigheit  und  Nichtswürdigkeit  der  Gros- 
sen wie  der  Geringen  mit  demselben  Gleichmuthe  ein,  mit  dem  er 
eine  Feuersbrunst,  eine  Geburt,  eine  Hochzeit,  einen  Pestfall  oder 
einen  Act  der  Gottesfurcht  und  Andacht  notirt:  alles  ohne  Lob, 
ohne  Tadel  und  besonders  obue  eigene  Meinung.  Denn  am  Hofe 
der  Gross-Comuenen  wie  au  den  Höfen  des  Orients  überhaupt  hatte 
ausser  dem  Regierenden  Niemand  in  irgend  einer  Materie  eine  ei- 
gene Meinung.  Doch  leuchtet  inmitten  der  planlosen  Verworrenheit 
des  Erzählten  überall  das  melancholische  Verhänguiss  des  oströmi- 
schen Reiches,  der  verr  ätherische  allein  Erstarken  einer  Centralge- 
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walt  mit  unverbesserlicher  Bosheit  widerstrebende  Charakter  der  Ar- 
cbonten  —  freilich  ohne  Absicht  des  Verfassers  —  als  bleibende 
Lehre  hervor. 

■ 

Nach  einer  ungedrnckten  Lobrede  Bessarions  auf  Trapezont 
war  im  kaiserlichen  Palast  ein  Freskeusaal,  an  dessen  Wänden, 
wie  etwa  zu  Medimt-Habu  in  Ober- Aegypten  die  Pharaonen,  so 
hier  die  säuimtlicben  Grosscomneiien  mit  ihren  Familien  in  chrono- 
logischer Ordnung  und  mit  kurzer  Angabe  der  vorzüglichsten  Be- 
gebenheiten ihrer  Regierung  zu  sehen  waren.  Diese  dynastische 
Gallerie  mit  ihren  Inschriften  konnte  dem  Panaretos  leicht  ftr  seine 
kurze  Vor-Chronik  als  Grundlage  dienen.  Er  brauchte  ja  nur  zu 
copiren.  Indessen  geht  seine  eigenhändige  Aufzeichnung  nur  vom 
Beginne  des  Grosscomnenenstaates  [1204]  bis  1386—  dem  36.  Re- 
gierungsjahre Alexius  [Ol]  herab,  wo  sie  mit  dem  Feldzuge  Tadsch- 
eddiris  wider  den  Suleiman-beg  von  Chalybia  schliesst.  Wahr- 
scheinlich hat  der  Hofuotar  kurz  nach  diesem  musulmaniscben  Straf- 
gericht selbst  das  Zeitliche  gesegnet,  ohne  dass  er  auch  nur  einen 
ihm  gleichen  Nachfolger  im  Eintrageu  der  trapezantischen  Hof-  und 
Sladtgeschichten  gefunden  hätte.  Desswegeu  trennt  auch  die  San- 
Marco  Handschrift  den  nächsten  Paragraph  [54]  durch  ein  Zwischen- 
zeichen von  dem  vorgehenden  [53],  so  dass  die  Nachricht  von  Ti- 
murs  Verheerung.skrieg  und  der  Gefangennebmung  des  Königs  Uagrut 
von  Tiflis  schon  einer  andern  Feder  angehört,  obgleich  dieses  Er- 
eignis^ ungefähr  um  dieselbe  Zeit  mit  Tadsch-eddins  Niederlage, 
d.  i.  im  Spätjahr  von  1386  stattgefunden  hat.  In  den  knrzen  und 
änn liehen  gleichfalls  durch  anonyme  Hand  angefügten  Notizen  höchst 
unbedeutender  Natur  wird  nicht  einmal  auf  die  Zeitfolge  Rücksicht 
genommen,  indem  das  Todesjahr  Manuel  [UI],  des  Sohnes  u.  Nach- 
folgers Alexius  ni.  unmittelbar  hinter  dem  »eines  kaiserlichen  Va- 
ters gemeldet  und  dann  erst  der  frühzeitig  erfolgte  Hintritt  seiner 

Abhandlungen  d.  Hl.  CL  d.  Ak. d.  Wim.  IV.  Bd.  Abth.  I.  15 
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ersten  Gemahlin  Endoeia  von  Iberien,  und  die  WiedervcrmäMung 
mit  einer  cantacozenischen  Prinzessin  angedeutet  wird.  Manuel 
[III]  nud  Alexius  [IV]  werden  ohne  Beisatz  irgend  eines  politischen 
Ereignisses  noch  genannt;  von  den  beiden  Imperatoren  Kalo -Jo- 
hannes und  David  aber,  welche  die  Reihe  der  Trapezuntischen 
Fürsten  schliessen,  ist  gar  nichts  mehr  aufgezeichnet. 
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ZTeol  tco*'  rijg  TffaneCovyjog  ßaotXicov,  rwr  (A*yaXiO*  Koßt- 
vtirait'*),  bnvog  *»1  nöre  *«i  Tioaof  f*«tTros  ißaoiXevotv. 

1.    BttatMa  xvqlov  'AXe^(ov  rov  psyaXov  Kofmjyov. 
"  (1204  p.  Ch.  n.) 

1.  *HX9sy  6  fiiyas  Xofutjvog,  6  xvQtog  'AXittog,  i&X&to»  fäv 
ix  rijs  ivdatftovog**)  KwvoruvrivovnöfXnog,  ixaroaxtvaag  ö*i  Ii 

QÜcg  anovdfj  xal  juo/^ro***)  rjg  jidos  nttTQog  &ttag  ttvrov  Qafuxtf) 
xal  itaoeXaß*  rtj*  TQantZovvraff)  fit] vi  UnoiXXk?,  tvJt.  T,  fr« 
Wtf  (1204  p.  C.  B.)  irwv  coV  */T.  Kai  ßaOtXevoag  SxruKeati**«, 
'lxow9ti  **ßoov«o(ov  a,  'od  rijg  oofatotfag fff)  borg  fiyX',  (1222 
p.  C.  d.)  ItcDV  yt»6f*c»og  reaattQaxoyra. 

2.    BaOtXeta  xvotov  Uvdoovfxov  rov  fuyttXov  Koftytjvov.  —  Baüt- 
Xeta  'Itottyyov  rov  *J£ovxov. 

2.  "Rxovg  fiyX'  IßaalXivOEV  6  Int  ry  &vyarol  yapßoög  «vrov 
xvQtog  UvJqÖvuos  r<Sv>»,  o  Ko^sfm)-  ^  ^  TV  het>  TV 


•)  Sich  Anmerkung  I. 
••)  Sich  Anmerkung  II. 

Die  Handschrilt  hat  oVrouS?  *ai  »6X$»  mit  Weglassung  de.  Jota  su 
scriptum  und  «um  Theil  mit  falschem  Acccnt.     Sieh  Anmerkung  III. 
f)  In  der  Handschrift  Qanap  ohne  Aceent. 
-ff)  Sieh  Anmerkung  IV. 
-ftf)  Sieh  Anmerkung  V. 
ttlf)  Sieh  Anmerkung  VI. 
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tfevriQfO  XQOvtp  rfjg  xov  nSoiyog  ßaoiXsCag,  tjXfrsp  6  MsXix  SovXxäy*) 
xaza  z^g  ToaneZovyzog'  xal  ixaw&tjOay  oooi  %Gav,  anayzeg.  *Eßao(- 
Xsvoe  di  6  JYdW  tny  TQttgxatöexa,  xal  ixoifiqdy  iv  fr«  fifß*/, 
(1235  p.  C.  n.)  xaTaXttyag  tö  ßaalXuoy  T<p  avzov  ftlt>  yvvuixadiXfiny 
vftj»  Si  npwzozoxip  'AXt^iov,  tov  ptyaXov  Ko/uyqyov,  xvqCu)  'loxtyytj 
Köiuijycp  tü~>  *j4£ovx(p'  6  xal  ßaoiXevaag  Sztj  £xot/*rjt}t]  tzovg 

IgaxiQXtXia  Inxaxoaia  Ttaaaqüxoyra  &jf.    A£yerat  ö*i,  ort  Iv  toj  rj>- 
xttvtorr}Ql(pY)  Jtaßtoy  ixoqpyiody,  xai  ajxaqax^le  än£&aye. 

3.    BaOiXtia  MayovqX,  tov  /uyaXov  Kopyqyov. 
(1241  p.  C.  D.) 

3.  'AnexaQtj  yovx  xaza  poyaxovg  'Ioxtvixtog,  xai  duS^aro  Tqy 
ßaOiXfiay  dtvzeoog  äfcXydg  avzov,  xvowg  MayovtjA,  6  f*(yag  Ko/uytj- 
vog,  6  OTQctTi}yixo)T€tTog  atua  xal  6vzvx(ozatog,  T(p  avxtp  pf>f*Z  fr«- 
3Ey  o*i  rq>  niftnzto  fret  Ttjg  avzov  ßaotXetag,  jsyva  trs*  IvdtxrltavoQ 
i(,  pqyl  'layovaodo,  tyfyizo  fityaAtj  nvoxaid.  BaoiXevoag  ö*&  xaXwg 
xal  &€ao£aza>g  Zxij  tixoatniyrt ,  ixotfttj&t]  /urjvl  Magrüp  Izovg  jzipoa. 
[1263  p.  C.  n.] 

4.  Kai  ißaafXevas  nqozQonjj  tovxov  xal  ixXoyfjff)  ix  nyg  d&onol- 
yqg  xvoiag  "Ayytjg,  Ttjg  EvXaXotjg,  vlog  avzov,  xiqtog  'Avdqoyixog  ,  6 
Kofjuftivog,  tz*}  TQStsfff).  Kai  Ixoifiij&ij  tzovg  ftyotf .  Kai  ißaolXtvoe* 
6  tx  T^g  xvqtag  Eiq^yrjg,  zijg  Svoixatvag,  vlog  tov  xvoiov  Mavovr,X, 
xvq  rtwoytog,  6  Kofiytjyog,  frjy  dixariaaaoa'  6  xal  naostoth]  Jtaqä 


*)  Sieh  Anmerkung  YII. 
**)  ?£  is  hier  offenbar  ein  Irrthum  des  Abschreibers  statt  rpia. 
i)  Sieh  Anmerkung  VIII. 

tt)  In  der  Handschrift  nporpom)  xai  U\oyt)  wie  rorhin  dnovty  na\  u6x$*>' 
ttt)  tri;  tptif  für  rpia  hat  die  Handschrift  vier  Mal. 
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rtöv  aQxornov  ImßovXtog  ir  tw  $qs t  xov  TavQeofov*)  xal  i^w/Q^d-t]  uij- 
rös  'lovytov. 

5.  Ty  yoi*  avx(p  frei  Sttd^axo  xd  oxijnxQa  6  fovr$Qos  dteZ- 
tpos  avxov,  6  xvQtos  'Icodyrqg,  6  /u£yas  Koftvqyds'  xal  fuxd  tvutvzov 
hra  intjX&tv  avtq}  q  dnoaxaoht  xov  JlanadonovXov**).  'AXX'  iXsvfc- 
Qut&tlg  dnrjX&ty  etg  xijv  noXiv  xal  avvs£svx{hj  xij  &vyaxQl  fxiy  xvq 
J\ItX<tqZ  ßaoiXfros,  xov  JlaXaioXoyov,  ddtXtpij  9i  xvq  'AvüqovIxov  ßaai- 
Zitog,  tov  JlaXaioXoyov ,  xvqo:  Ev&oxfa  Koßivtjvfo  xtj  UaXatoXoyiytj,  Tg! 
JJooifVQoysyyijTio***).  *Igt£ov  ©V,  Sri  fr*  £t»Vf )  &  xvq  Mtx«ijX,  6  ßa- 
otXevg,  lyivexo  6  ydfiog  tov  fuydXov  Kouvrpov  'Jojdtwov  ftexd  tjJs 
UaXatoXoyinjg.  Kai  tov  fär  JlaXaioXoyov  dno&avopxog  Aexepßolov 
i,  Sui^axo  avxov  6  viog  avtov  xvq  'ArÖQOftxog,  ffxtiXtxsvaag  tö> 
avrov  Tiaxioa  diu  to  XcmvotpQOv. 

Mexd  o*£  to  tc^(^  (1282  p.  C.  n.)  Itos,  'AnoiXXiov  fit]*ö$,  tjX&ev 
6  ßaotXtiig  'ißijQfcg,  Aav'id,  xal  intQtojQtas  xijv  Toamtoiwa'  dXXd 
dntöTodft]  xtvög. 

*Et>  o*e  rcp  5V*q«  (1283  p.  C.  11.)  fr«,  fttjrl  'AnQtXXfqt,  slxoaxjj 
7if-ftnrrjfjf )  fitjrog  loxaptvovfff),  xoniXaßsv  ix  xtjs  Ka>vaxavxtvovn6X%a)s 
*V  TQangovvu  6  p(ya$  Koftrtjvog,  xiq  'itodvrtjg,  ovv  xij  JlaXaioXoyiytj, 


*)  Sich  Anmerkung  IX. 
**)  Sieh  Anmerkung  X. 

***)  Alle  diese  Dative  gibt  die  Handschrift  mit  falschem  Aecent  und  ohne 
t  subicript. 

+)  Hier  begegnet  ans  zuerst  der  Nominativus  absolutus  statt  des  Gcnitirs 
Züvrof,  etc.  barbare  et  indocte  wie  im  Neugriechischen  der  unter- 
sten Ordnung. 

H)  iIkööti)  niuxrn  der  Handschrift, 
t+t)  Bemerke  die  fehlerhafte  Anwendung  des  epithet.  iara/uivov,  welches  in 
der  alten  Sprache  nur  von  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Monats  ge- 
sogt werden  darf. 
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ovot]*)  vntyyvqi '  xai  iytvvtjih]  i  ftiyag  Kofjunjvog,  6  xi>Q  'AXß-tog 
TV  J+Vtf?  (1283  p.  C.  n.)  fr«.  Blxa  iyivexo  j  xov  Kopyijvov  xvo 
rsojQytov  imdooffl  xai  xaxdoxeatg,  o»  xal  nXävov  tXsyor,  xai  /*tt 
avxov  ij  tntfaoig  Ms.  fol.  289  b.  xai  xo  ßaoiXsior,  xai  tj  il-aiftfjg**) 
yvyrj  xvoäg  GtoStoQag,  xijg  Koftvtjvijg  ,  {rvyaxodg  nocoxrjg  xov  fityaXov 
Kouvrjvov  xvo  Marov^X,  ix  rfjg  ig  'ißtjofag  'Povoavrärag  ***).  Kai 
n&Xtv  amxariott}  eis  xo  axd/xviv  6  KaXoYojawtjg,  6  Ko/xvijvog  xai  ßct- 
atXevoag  xd  ndvta  txtj  oxxaucaifcxa,  ixoifuj9ij  iv  xolg  Atfwloig  ptfvög 

Avyovaxov  etg  rag  i<z,  'o<s  fjajrög  Tovf),  Ixovg  titot.    (1297  p,  C.  n.) 
• 

'Ev  ydo  xij  ßaodeüf  avtov  naoiXaßov  ol  Tovqxoi  x^r  XaXvßütrff) 
xal  yiyovs  nao'  avxvw  fttydXt]  imdoofiq,  tooxs  doixovg  yerfo&at  rag 
jpvpac  SXag'  ini  xai  £tuV  fwftf  )  ixo(rfo{hj  xo  Xeiyavov  avxov  iv  Tqa- 
mSovvrt,  xai  ixdtpi  h>  xä}  patf  xijg  zowroxsfdXov. 

6.    BaoiXffa  'AXsgiov  xov  fUydXov  Kofivrivov. 

6.  Kai  ißaOiXsvosv  6  vlog  avxov,  6  xvq  ^AAf^tog,  6  ftiyag  Kofju- 
Ptjvog,  xai  Ijyays  yvvatxa  avtcp  xtj*  &vyaxtfa  Ms.  2  0.  a.  xov  Jlexdt 
i§  Ißqolag.  AnijX&ev  y  llctXuioXoytvt]  XV9°  xyr  noXtv  ftijvog  */ow- 
xfov  ty  t  fre*  ,«tx»'j  ivdtxxitovog  tdt  xai  ndXtv  tjX&tr  x*IQa>  i^ovg  eso>9-', 
fit/vog  Maoxtov,  ivitxxiwog  id.    *Kxoxodxevatt>  6  ßaoiXevg,  xvo  *AXi- 


*)  ov<3t)  in  der  Uandschrift. 
**)  i£iy>vtjs  der  Handschrift. 
«*•)  Sprich  Rm$adan ;  vx  in  fremden  Wörtern  lautet  »chon  bei  den  Byzan- 
tinern wie  d.  Rutadan  ist  neben  Themar*  ein  in  den  Iberischen  Chro- 
niken oft  vorkommender  Frauennnme. 
f)  titjvöf  Iov  gehört  nicht  in  den  Text,  da  eben  vorher  der  l6.  Augast 
als  Todestag  des  Gross- Comnen  Johannes  II.  genannt  tat.  Wahrschein- 
lich stand  im  Exemplar  des  Panaretos  NT  d.  i.  Indict.  X. 
j\)  Sieh  Anmerkung  XI. 
f  ff)  Ohne  Zweifel  ist  hier  ijwi  für  Ixi  nnd  statt  öüv  orwv  [atiov],  fri*ch)  un- 
vtrUtxt  zu  schreiben. 
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Stög,  xttrd  rd}y  Tovpid)**),  xai  iy  rf}  KeQeMtovrzt  xttraXaßwy  intaoe 
top  KovöTovyttv**}  fr«  pol,  (1302  p.  C.  n.)  fflv6s  Xsnreftßcjiov, 
or«  xai  faxoxwirtjaay  TovQxot  noXXoi.  'Ev  dl  tu)  cciizcp  Eisi,  £*- 
riTSfi(i^Uo  iy,  %<s(,  ixot/jjjih]  tj  Öionotva,  xvqu  Evdoxla,  tj  JlttXuioXoyiya. 
Mi]vi  NosjLtßffki)  X\  'ad,  fr«  fi(M&',  iyiysto  nvQxaÜe  ftsydXq  iyxdg 
rov  xaOTQOv.  'JE*-  rtp  imorrt  fr«  invpnoXrjfhj  tj  i£d(>rtjOig  fttjvds 
'lovviov  naqä  xtov  AaTlvwy***),  ors  xai  iytvtro  ftiyag  noXffiog.  "Hg- 
na^ey  6  naptdfttjg****)  rag  T&pyagf)  fr«  poxt-  litjyog  'Oxrxoßpfov 
«S  rijy  4  'a  {  ei  ...  Srovg  fiwx?  (1319  p.  C.  n.)  lyivexo  fuydXrj 
nvpxcta  nttfM  xa>y  Ztyiomriöv  xai  iXvurjraxo  ro  nvo  nana  t«  dpata 
rijs  n6Xbxog,  rd  tt  ivrog  xai  ixtög. 

Ms.  fol.  290  b.  *Exoiitijai}  6  fiiyag  Ko/^yog  S  Kvq  'M&og, 
ftrjyl  Mali?  y,  j^pa  4,  «W.  #/  fr«  fitoXij,  (1330  p.  C.  n.)  ßaot- 
Xtvoag  friy  X/  napa  juijyug  y. 


*)  Schreibt  man  im  Nominal,  Tovpnoi,  wäre  der  Genit.  Tovpxa>v  zu 
accentuiren. 

'*)  KovOrovydv  ist  kein  türkischer  Name  und  »oll  wahrscheinlich  KovtZovk- 
'Aydv,  im  Türkischen  Ixt   \Üj  n  "iT  i    Kudschuk-Aghä  geschrieben  seyn. 

*)  Unter  Aarivojv  sind  hier  die  Gcnucser  gemeint,  die  um  ;ene  Zeit  we- 
gen Handelsbeeinträchtigungen  und  erlittener  Plünderung  mit  Trabe- 
sonda  schwere  Kämpfe  zu  bestehen  hatten ,  die  laut  eines  in  den  k. 
Archiven  von  Turin  hinterlegten  Documenta  durch  den  am  Q.  Junius 
1315  zu  Trapezunt  geschlossenen  und  am  l6.  März  131Ö  von  der  Re- 
publik in  Genua  bestätigten  Friedcnsschluss  geendet  wurden. 

*)  Tlaptdui)!  ist  die  nach  griechischer  Kehle  geformte  Aussprache  de« 
islamitischen  Eigennamens  Bairam,  die  Ostern,  Pasquale. 

t)  rlipyat  vom  Türkischen  d.  i.  Ttchergie,  die  Holxbarake,  die  Zelt- 

und  Sommer  hätte  y  die  Vieh- Hürden,  die  nur  während  der  milden  Jah- 
reszeit bewohnt,  des  Winters  aber  verlassen  sind.  Die  Erklärung  die- 
ses Wortes  im  Ghtearium  ist  nicht  zulässig.  Der  Ausdruck  Ttchergie 
mit  dem  Begriff  „Zelthütte,  Vieh-Hürde"  ist  bei  den  Turkomancn  Ana- 
toliens  heute  noch  im  Schwünge. 
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7.    BaGtXeüt  \4p8qopIxov,  tov  /ueydXcv  Koijpijpov. 

7.  Kai  ißaotXevotp  o  vtig  avrov,  6  xvq  'ApdQ6pucog,  6  fifyag 
KoftPtjpog,  xai  itpovtvat-  rovg  Hvo  avtu&iXtpovg  avrov,  top  ts  Ataxovr- 
Xovp,  xvq  Mixat^X,  xai  xvq  retoQytop,  rbv  Ax^ovydp.  'EßaalXsvoe  8jt 
6  xvq  'ApiQOPixog  trog  d  xai  ftijpag  ij,  xai  ixoifxf,ih}  ftijpl  *Iapovapüp 
jjfrfoa  $  $p$.  t£  fr«  fiiuu.    (1332  p.  C.  Ii.) 

8.  Kai  ite&TO  typ  ßaoiXeiap  6  vlog  avrov  6  xvq  MaPOvrjX,  ox~ 
Tairijg  ojp  xai  ixQartjas  fäjpug  y.  *Ep  rij  yaQ  ßaoitäa  avrov  ijX&ep 
6  IlaQuefMjg  ptra  amadrov  noXXov  i'mg  top  'AoojftaTOP.  Kai  ioxo- 
roithjoap  Tovqxoi  noXXoi,  xai  tyvyop  dxoapuog'  fire  xai  $Q7iayrjOap 
aXoya  noXXd  TovQxixd,  fiijpl  Avyovoxif,  frei  fiioft. 

9.  Kard  dt  top  2e7iT€fißQiop  pijva  xß ,  trti  fio)ftaf  (1333  |>. 
C.  n.)  %X&tP  6  fityag  Kopptjpog,  xvq  BaaiXtiog,  ix  rijg  Kojvozapri- 
povnoXiojg,  vlog  fiip  tov  fiiydXov  Koftpqpoi;  tov  xvq  *AXe!-(ov,  üitX- 
g>6g  äi  fairtQog  xvq  'ApSqopIxov  xai  JiaQiXaßs  ro  ßaofXstop,  dze  xai 
top  pfyap  Sovxap  Aixt\p,  top  TCar^tpr^atop,  xai  top  vUp  avrov,  top 
fxiyap  9ofxf.Gxtxop ,  top  Itupnav,  tov  lintOTfQijOt.  Top  de  ups- 
rptop  avrov  xvq  MapovijX  insQiojQim  •  rrjp  St  xai  fttydXqp  öovxafpap, 
ri\p  ZvQixaipap,  iXifraoap. 

*Ep  4>eßQovaQftp  fflpi  td  cff  d  rijs  &Q&odo$lag ,  ro)  avrtp  jzoj/mx 

(1333  p.  C.  u.)  tret,  ipdtxrfojrog  td*),  TaQtrx&flg  6  hrofttag,  ^t(yag  Joir£ 
'lojupvqg,  loydytj  6  xvq  MapovijX  paxutQa.  Mtjvi  XmrtßißQftp  iß',  ijf*tQV 
y,  Ipdtxrttopi  tf,**)  trovg  fitofiö*' ,  t}X&tp  i)  Monotpa,  xvod  EiQqPtj, 
7]  JlaXatoXoyipa,  ij  &vyarrjQ  xiq  'ApÖqopIxov  ,  rot;  JlaXaioXoyov  xai 
eig  ra  ij*  tov  avrov  ftqpög,  tjpfQq  d,  evXoyq&tj  top  ßaotXfa ,  xvq 
Baottetop. 


*)  ivb.  Id  der  Handschrift  irrig  für  a. 
**)  ivS.  lb'  der  Handschrift  irrig  für  b'. 
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Karo)  6*i  tov  9*  rov  tovXfov  ptpos,  qjittQr/  <z,  trovg  <v»pV,  (1336 
p.  C.  Ii.)  $X&st>  &  ii/co«,*)  6  vlos  rov  TafutQra,**)  eis  %i}v  Tqu- 
mtovrra-  xal  yiyove  noXeuos  eis  rov  'Axforaxcv  rov  ayiov  Ktjoixov, 
xal  eis  rov  MivfrQtor.  Kai  &eov  evSoxovvros  iroantj  vnoßovxtos,  xal 
Sfvysr  ort  loxortofh}  6  avrov  oaifttis****)  6  vlos  rov  'Po  vaxavßtj  .****) 

Mtjvl  Maorüp,  fjp(Q<f  ßf,  rtjs  v.qxiv>]Ot(}iov  rtjs  ayias  ft,  lytvero 
txXeiyts  rov  ^Xtov  and  wotts  6*  ftos  tooas  xal  ixdoax&i]  ro  xot- 
vdv  xazä  rov  ßaoiXiws  wäre  xal  8;tOt9ev  rov  xovXüf)  ovmx9tvret, 
XOovs  tovqutf  eis  avrdv. 

"Exovs  fia>/ue',  (1336  p.  C.  n.)  fxqvds  'Oxxojßpt'ov  t,  ivStxrlowos  £+t) 
lytp»ri9Tj  6  Ko/ivrjros,  xvq  'futavvys  6  inovoftao&els  'AXi^tos,  6  vlos 
rov  xvq  BaotXefov  6  dtvzeoog.  EvXoyijihj  6  ßaaiXevs,  6  xvq  Baai- 
Xtos,  rtj»  ix  TQanttovrros  dionotvav,  xvoav  EiQ^vtfv  fff>  jujvl  *Iov- 
Xüp  ij,  trovs  <za>f£  (133U  p.  C.  d.).  "Exot^di}  6  ßaotXevs,  S  xvq 
BaotXu>$,  6  fifyas  Kofjurrivds,  f^vl  UnQtXXtcjt  eis  ru  <■ ,  fytfoa  i,  h- 
dixrüovos  ij,  trovs  ficofty  (1340  p.  C.  u.).  'EßaotXevaev  Irtj  C  xal 
tujvas 


*)  ist  da»  Scheich  Hasan  ^L^v  ^jUö  der  Mohammedaner. 

•*)  Tajuaprd  deutet  klar  genug  auf  Temirten,  d.  i.  EUenkörper. 

***)  Die  Handschrift  hat  paiMnf  ohne  Spiritus  und  ohne  Accent,  sicheres 
Zeichen,  dass  da»  Wort  verstümmelt  und  vielleicht  'Ißpäifxtjt  zu  lesen 
ist.  Freilich  wäre  dann  atrov  überflüssig,  da  man  nicht  sagen  kann: 
„es  ward  sein  Ibrahim,  Rustumbegs  Sohn,  getödtet."  Es  müsstc  auch 
von  irgend  einer  Würde  und  Stellung  dieses  Ibrahim  beim  Heere  des 
Scheich-Hasan  die  Bede  seyn. 

*»*•)  'Povardvßtf  ist  beinahe  das  unveränderte  «iL         Rtutem-Beg  der  Türken, 
t)  KovXd ,  im  Nominat.  KovXd,  die  Burg,  die  CUadclle,  aus  dem  Arabi- 
schen udÜi  Kala*  ins  Griechische  übertragen, 
ff)  Die  Handschrift  gibt  irrig  Z'. 
+t1)  Sieh  Anmerkung  XII. 

d.  W.  OL  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  I.  16 
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10.  Oi  Si  natStg  ecvrov,  xvq  'AXQtog  xal  KaXmatavvrjg ,  ioxa- 
Xtjcav  tk  rtjv  noXtv  aitv  rtj  ftifrot.  Kai  ixoartjoe  rijr  ßaotXetav  $ 
UttXatoXoyiva,  xvoa  Bitfvt],  jpy'p«  ovaa.  Kai  evtäatg  iraoax^atxv 
ol  aqxovxtg,  xal  iyivovxo  8vo  ftfqrj.  Kai  6  plv  TCayixfrrjg,  d  ftiyag 
axoaxontdäqx*ig,  xvq  JEeßaoxog  avv  toSg  ax°^aQioii  M6$*ofidxatg,*) 
xal  xvq  KayvoxavxTvog,  6  Jioqayirtjs,  xal  ol  Kaßaalxat,  xal  6  Kapa- 
XtfyoSj  xat  uves  xotvoij  xal  räiv  dXayüov  rojy  ßaOtXucäiv  i- 
xqdxrjoav  rov  ayiov  Evyfvtov  ol  o**  *Afivxiavxaqavxatt  xai  rtveg  räiv 
aqxorxtov  xal  rov  ßaotXtxov  dXayiov,  ixqaxqaav  Ovv  xjj  dsanolvji  vor 
KovXav. 

Kar«  3i  'iovXtav  füjva  ß",  ijpiqa  a\  trovg  fia>f*q*  (1340  p.  C.  n.) 
iXirob  6  fifyag  dov$,  'imävvtjg,  6  ixxoplag,  ix  xotv  AtpvUov  ftexd  <pto- 
aarov  noXv.  'Eyivexo  noXtpog.  2vqavxeg  xal  ro  puyyavov  xaxä  xi\g 
povijg,  xal  invqnoXtj&ij  tj  povrj ,  xal  ndvxa  rä  atqaTa  avxijs  am- 
xavirrjoav.  Kai  6  Ttavtxixtjg  xal  frepo«  dqxovxeg  M*.  fol.  292.  b.  t- 
nkQiv)Q(a&tiaay  sig  xä  At/jwia,  xal  ixsT  ro  Cjjv  dniSatxav.  To)  avxoi 
yovv  ?tm,  neql  rov  avxov  /uijya,  dnijXire  xo  tptooarov  tjfuov  eig  rov 


*)  Dass  die  Meitotnatai  gleich  den  Scholariern  eine  Abtheilnng  der  kai- 
serlichen Paiastsoldaten  und  Leibgarden  bildeten,  ist  ans  dem  Zusam- 
menhang klar.  Das  Wort  seibat  wird  ausser  der  Trapezuntischen  Chro- 
nik, so  fiel  man  weiss,  bei  keinem  Byzantiner  gefunden. 

'*)  [r<Jv  d\ayi<vv  ßaötXinwv].  Das  dXäyiov  der  Trapezuntier  ist  nicht 
das  'AXXaytov  der  frühem  Byzantiner,  sondern  das  Jixä^x^  alakiyel 
der  Morgenländer,  bei  welchen  dieses  Wort  einen  mit  unzertrennbarer 
Anhänglichkeit  ergebenen  Mann,  und  in  Concreto  gerade  um  die  Zeit 
des  trapezuntischen  Imperiums  die  türkische  Falaslgarde  zu  Pferd  der 
Mamlukcn  Sultane  Ton  Aegypten  bedeutete.  Das  dXäytov  ßatfiXiKo»  des 
Ptutareto*  entspricht  auch  dem  dyyfia  Alexanders  ron  Macedonien  bei 
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xcl    xovQOMCaavtsg  rovg  UfUTuorc«, ;**)  Intj^tv  xofyoa 
noiXa,  Sie  ioxoTtidqoav  xal  viol  rov  JoZtyov.***)    Mipl  'lovMtp  £, 
<;',  IvdtXTimvos  &\  irovg  fitofi&'j  (1341  p.  C.  o.)  ixotfuj&i]  6 
ßaötUvg  'Ptoufeftor,  xvq  'Avfyovixog,  6  IlaXatoAoyog.    Tip  revTtp  pqyl 
xal  rrp  avTtti  fr«,  ioxoTw&tjOav  ol  ap/ovrty  dg  t«  Aipvltt.  HdXtv 


*)  [Tlapxapn']  Parehäru  ist  ein  neues  Wort  in  der  Byzantinischen  Liu 
teratur  und  findet  sich  drei  oder  viermal  in  der  Chronic  des  Panaretot, 
allzeit  als  Masculinum  und  als  paroxytonum.  Aus  dem  Context  der  Er- 
zählung ergibt  sich  nicht  undeutlich,  dass  Parcharls  kein  Ortsname  ist, 
auch  keinen  bestimmten  District  bezeichnet,  sondern  auf  eine  gewisse 
Terrainbeschaffenbeit  hindeutet,  die  mehreren  Theilen  des  kaiserlichen 
Gebietes  gemeinsam  war.  So  z.  B.  zog  der  Kaiser  einmal  in  den 
„Parcbaris"  von  Larachana.  Larachana  ist  aber  eine  heute  noch  be- 
kannte Ortschaft  im  Innern  des  Landes.  Parcharis  ist  aber  auch  kein 
einzelner  Hä'uscrcomplex,  sondern  eine  Gegend  von  bedeutender  Aus- 
dehnung und  -weitem  Umfang,  weil  derselbe  Imperator  in  einer  ganz 
andern-  Gegend  des  Reiches  mit  seinem  Heerhaufen  den  ,, ganzen  Par- 
charis'* durchzog. 

Die  ärmliche  und  unwissende  Bevölkerung  im  heutigen  Trapexont 
versteht  das  Wort  6  xapxäptf  ni(;ht  mehr;  doch  erfuhr  ich  nach  lan- 
gem Herumfragen ,  das»  die  grasbewachsenen,  noch  bewohnten  und 
zum  Theil  angebauten,  aber  völlig  baumlosen  Alpcnstrccken,  die  sich 
regelmässig  ober  dem  immergrünen  Waldgürtel  von  Kolrhis  nach  der 
ganzen  I«änge  desselben  bis  zum  traurigen  halten  Tafellande  Hoch- Ar- 
meniens  hinziehen    und    von   der    türkischen  Bevölkerung 

tsc ha  gerler,  d.  i.  „Wiesen"  genannt  werden,  in  der  Sprache  der 
liehen  Bewohner  jener  Gegenden  noch  jetzt  „Parcharitza" 

•*)  [tovs  AiiiTib>Ta(\  Die  Amidiolische»  Türken  der  Trapezuntier  sind  die 
Turkmancn  vom  weissen  Hammel,  die  sich  hartnäckig  gegen  die  fetten 
Triften  Georgiens  und  der  Küsten  des  schwarzen  Meeres  auszudeh- 
nen suchten  und  deren  Hauptort  das  von  den  Arabern  Diarbekir  ge- 
nannte Amida  in  Ober-Mesopotamien  war. 

')  Sieh  Anmerkung  XIII. 

16* 
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yovv  xd)  avxdj  fr«,  'lovXttp  <T,  tffi^Qa  b" ,  rjX9aatv  ol  'Afuxtwrat  Tovq- 
xoi,  xai  ixodntjoav  ol  'PtopaTot  axtQ  noXipov,  xal  ioxoxiuihjOav  Xqi- 
axtavol  noXXol,  xai  ixavSrj  17  Toantfrve  oXq  Ivxog  xal  ixxog,  xal  £- 
xai&r^av  Xaog  noXvg,  xal  ywatxeg  xal  naidta.  Mexd  Sl  xrjv  nXijyrjV 
ix  xijg  dvaunttas  tcöv  xav&lvxmv  dXoyvov,  ttotov  xal  dv&Qwnwv  yiyovs 
xal  aitfvidtog  &dvaxog.  lipo  tovtov  yaq  tj  &vyaxt]Q  xov  (isydXov 
Koftvijvov,  xvq  *AXsllov,  y  xvqa  *Arva,  17  Xtyopton\  'AvaxovxXov  Ms. 
fol.  293.  a.  Tt\v  fioraztxrjv  dnoßaXofUvti  OxoXijv,  an^X&ev  eig  x^v 
Aa^iav,  xal  ixpdxijotv  avrtjv.  Meta  6*1  xd  ytvfa&ai  tov  Ifuiotjaftotr 
xal  xt)v  imdoo^qv,  ijX&iv  q  'AvaxovxXov  xal  naqfXaße  xqv  ßaotXetav, 
i%ovo~a  xal  yxaodxa  AdZixa,  fttjvl  yIovXttp  fjfiioa  y'y  Ttji  avx(p  fr«» 
'H  6*&  IlaXatoXoyiva  xaxißn  xijg  ßaatXelag,  ßaoiXtvoaoa  txog  ä  xal 
ftijvag  y. 

11.  Eig  6*i  Tag  X'  tov  avxov  'lovXlov  fitjvog,  rtj;  avxqt  fr«, 
fafoa  $X&ev  tx  xqg  MtyaXonoXuog  6  afoXyog  'AXe&ov,  6  xvq  Mt- 
Xt*yt*  &  Kojuvyvog,  f/tw  fisP  avxov  xäxeqya  y  xal  xöv  oxoXdotv 
Nucyxav,  xvq  rQtjyoQiov,  xov  Ms£oftdxijv.  Kai  to  fäv  ßoaJv  xccxa- 
ßdvxeg  ol  aQxovxsg  ftsxd  oqxofioxov,  xal  6  ntxoonoXtxrjg,  xvq  'Axdxiog, 
fttid  xov...*)xal  7iaQ(Xaßov  avxdv  tog  av&€vxt]v.  Tip  6*1  noiot  ovx  olSa 
6  Xaog  Tidig  avxov  ineQuoQiaav.  Td  ö*i  xdxeQya  fjona^av  ol  AaZol, 
xal  noXXovg  ö*td  ßeXdäv  dnixxnvav.  Ttj  ovv  y  xov  avxov  ftqvog,  %u£oa 
xov  avxov  Sxovg  (1341  p.  C.  n.),  ndXtv  ijX&aotv  ol  Ms.  fol. 

293.  b.  'Afuxuöxat  TovQxot"  dXXd  &tov  «vdoxovvxog  ovx  Tn/voav  noog 
tjpdg,  aXXd  dnqXfrov  xaxyoxvfttvot  xsvoi.  Mrjvl  xd}  avttp  £*,  xäj  avxdjf 
fr«,  ioxdXih}  6  Koftvijvog,  xvq  MtxatjX,  nsQuoQiouivog  eig  xo  OXvuu>vt 


')  Die  unleserliche  Abbreviatur  der  Handschrift  scheint  tvayytXiov  an 
bedeuten.  Doch  ist  die  Präposition  Mira  im  nämlichen  Satze  und  im 
gleichen  Sinne  mit  dem  Accusatir  und  mit  dem  Genitir  gebraucht. 
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tha  eig  ra  Aiptxta.    TVw  eevro)  fttfrl  4  xai  Trp  avrtp  ?t*#  ioxdXxh]  jj 
UuXmoXoylya,  xvod  Blfrfrt],  furo  4>Qayxtxdv  xdrsoyoy  eig  Ttjy  noXtv, 

12.  Mqvl  XenxtpßQiip  l  tfvyev  6  oxoXaQig  xvq  Nuet\ta,  xai  6 
Me$r^ouaTijs,  xvq  TQtjyoQtos,  6  JioQaytnig,  xvq  KtavOxainlvog ,  xai  6 
vlog  'lamyytjg,  xai  6  ddeXydg  tov  MentopaTOV,  MtxarjX,  xai  treoot  ix 
tov  ftfQOvg  avxov,  xai  anijXfroy  juerd  Bev(xtxov  xdxeQyov  eig  xijy  t\6- 
Xw  oXxtveg  xai  %t\ov(<savTsg  ra  tmqI  xoy  avxov  ftijva  £f  ijX&ov  ftexd 
Kouvtjvöv,  xvq  luHxvvtjV,  tov  xvq  MtXfijX  rov  vlov,  txovxtg  Svo  xd- 
Teoya  tojv  avTiöv  xai  TQta  revoviTtxd,  xai  naQiXaßoy  Tijy  Toamtovvxa 
füjyog  2enxef*ßQiov  i",  jjpt'Qa  «T.  txovg  jctwd  (1342  p.  C.  n.).  Kai 
ioUyih}  rtp  avxtp  fttjvl  ienxepßQhp  eig  ra  tY  eis  Tqv  XQvGoxt-tfaXov 
ly  tu}  aitßwvi,  ort  xai  iy  iXeioei  avxov  inl  naaiv  al  x^Qa*  ovv- 
ix^n™*  ravrö'  xai  yiyove  Ms.  fol.  294.  a.  8uoyf*6g  ßaQvg  xai 
donayr}  noXXij.  Tote  ioxoxco&ijoav  xai  oi  aQxovxeg,  ol  *AftvxtayiaQtot  • 
xai  q  tov  xvq  reaQyfov  ft/fnjQ,  17  EaoyaXfj,  7iaQeb*6\hj  rij  naiyftovfi'  xai 
Cvv  avxtj  anenvtyt}  xai  y  'AvaxovxXov,  ßaOtXevOaGa  trog  d,  xai  fitjva 
d,  xai  rifitQag  ij. 

13.  Mrjvl  *Iovvttp  txovg  tyovu  (1343  p.  C.  n.)  tjX&av  ol  *Ap»r- 
ruvxat  eig  noXepov ,  xai  dn^X&av  xeyol.  'EneiSrj  tov  xvq  MtxaijX 
xQattoy  piyag  Sov§,  6  evvovxog,  iy  rotg  Aipvlotg  MaQxUp  ftqvl  dne- 
XTuy&Tj,  dnijXirev  6  fte"yag  6*ov^t  6  o~xoXaQig,  xai  naQiXaße  tov  xvq  Mi- 
X***]Xy  xai  ijX&e,  xai  ißaoiXevoe  /Mjvl  Makp  y  ,  tjfitQa  ß?  txovg  tzooyß'. 
(1344  p.  C.  n.).  *Rox(q>{h)  o*i  fttjvl  röjf  avrq}.  Kai  tov  vlbv  avxov  xa- 
raßtßdoast  ineQtotQtoev  eig  to  onyXatov  tov  t\yiov  2dßa,  ßaotXevoag 
6  xvq  'Itoavvrjg  XQOvov  ä  xai  fttjyag  ij.  'Enel  St)  ol  nQcvzot  aQXOvteg 
rov  Ibtfy  chieoTeQijihjaay  Ms.  fol.  294.  b.,  iri/Mj&ti  6  axoXaQtg,  6  xvq 
Ntxijrag,  ftiyag  6*01)!;,  rorjyoQiog  6  MeCoftdrrjg,  fi4yag  oxQaxomddQxqe* 
Aia»  ö  Kaßaotxijg,  piyag  doptoxixog,  Kojyorayxiyog  6  JajQayfttig  Ta 
ßertaQia,  xai  6  vlvg  avxov  inaeiQytg,  'iojdyvtjg  6  Kaßaafxtjg  piyag 
XoyaQtdoxtjs  •  6  «tfoc  rov  oxoXdotog  naQoxotftwfiivog ,  M*x***jA  &  Met- 
Zof*drtjg  'AfUQTlaixtrig,  TZaytxdrtjS  6  JSrtipavog  fUyag  xovottavXog. 
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14.  Mqvl  NospßQty  trovs  ,<;uW  (1343  p.  C.  n.)  xartoziSyoav 
jnif^a  »oü  ßaotX4<oe,  toC  xvq  Afi^i,  /tfyaff  *ot£  o  aXoia^  n*yaS 
So/i£ffrixog  6  Met&ftaTijg,  xai  l'rtoot  avrtvv.  Tore  iordXfh)  xai  6 
tCopvriPÖs,  xvq  'Ivoavvtjg,  tlg  tt)v  -noXtv.  *Ev  dk  rm  jzatvi  (1346  p. 
G.  n.)  fr«  imdofhj  6  aytog  *Avdq(ag  xccl  to  vvoiov.*~) 

Mtjvl  JSenrtjußoüp  iviuctlwvog  d  iyivtTO  atyvtötog  Savcrrog,  q 
navovxXa,  wöre  dntßdXXovio  noXXd  rixva,  xai  ovve iVoi/ff**)  ddtXtfoi>g 
xal  fitjt(ftag  xctl  avyytvtig  xai  Suxodttjosv  lig  ftrjvag  £*. 

13.  Tq>  avtd)  guw?'  (1348  p.  C.  «.)  Iv  fir[vi  *lavovaol<9  imdothj  17 
Ktoaoovg  xal  Ms.  fol.  295.  a.  aixpaXtaitOih} ,  xal  invonoXr^rj  naod 
'Javovtriov.  'Er  <W  tcjj  avxtn  tftt,  iv  itqvl  'Iovv/tp  x&,  ivdtxrkovog  u, 
$X&av  iv  ToaxeZovvn  Tovqxoi  noXXol,  ijyovv  und  to  IZw.aiv,  axXW 
and  to  JlatneQt  6  Mayjtdt  Eq'  xctitoois***),  xal  and 
t<ov  'AfHTHOTvöv  6  TovquXI  U(x,  xal  u  Tloa$oyavt\g,  xal  TZtavtieg  oirv 
avroTg'  xal  ixodr^aav  noXspov  t\fi4aag  y,  xal  anyX&av  xaTtjoxvfUvoi 

xal  mnXt}y(i£vot  fvyäfog,  dnoßaXXoftevot  iv  ©dVj>  Toiqxovg  noXXovg. 

so  h»v.\:v  (.11  .')  #ij  r.i  ,■  \  j  \%       .  ..  .         \      V  , 

Mtjvl  Matto  tjptQtt  y,  trovg  <nov"  (1340  p.  C.  n.),  ijX&av  Iv- 
rav&a  ix  tov  Ka*f-a  xduoya  4>gayxtxa  ß'.  Kai  i$ijX9tv  xal  tjftfrtoov 


*)  vvoiov  für  Otvaiov,  das  heutige  Unieh. 
**)  owwvovt  o'ScApoüf  sind  durch  Comma  zu  trennen.  • 

***)  'Eimaiv  ist  corrupt  für  'Eprüyya  der  Byzantiner,  Eraendschnn  der 
Morgenländer  und  Arsittgu  der  italienischen  Chroniken,  Stadt  am  Eu- 
phrat,  damals  mit  einem  unabhängigen  Häuptling,  dessen  Name  durch 
die  Copisten  in  das  ganz  unrerständliche  dxxw  alvaxax  entstellt  ist. 
Ef>  k«jcto>k. ebenfalls  corrupt  und  nicht  zu  erklären.  Doch  sieh  An. 
XIV. 
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xareoyov  Jr  frtyav  ix  rijg  Jatfvovvioq*)  xal  Stego*  fuxQov,  xal  ßao~ 
xönovXa  hemm-  xal  ixQdrtjOav  niXtpov ,  xal  nttQaxtoQqott  &tov  iri- 
xijaav  ol  4>Qayxot,  xal  ioxoxm&ti  6  pfyag  <toi£,  'Twavvqg  6  Kaßaa^ 
Tijg,  xal  xvq  Mixtet}*,  6  Tfowj/rj^,  xal  htoot  noXXot.  To  Si  xtc- 
rtQyov  Ms.  firt.  295.  ä.  Ixavfoi,  xal  ol  iv  rij  axiQsf  4>Q«yxot  tjQndyij- 
<r«»'**)>  xal  JiSQttofffofhjOav'  xa      xaxsoya  äntjXihtv. 

Karte  di  xov  'lotvtov  fttjvu  hovg  fitovZ'  (1349  p.  C.  u.), 
Xiv  qX&av  ix  xov  Katpä  xartoya  y\  xal  fttu  ßaoxig  i$  *AfUv<Stö.  Kai 
ftfrd  noXXtov  Xoytov  xal  oxtfostov  xal  Ztrtrjos<ov  yiyovev  «Y^t*  xai 
jiaqsdo&ij  noog  avrovg  to  AtovxoxaaxQOv.  *** )  To«  yaQ  aa&ivua 
ivixyoe  xov  ßaoiXta,  tov  xvq  Mtx&jX-  xal  6  axoXaQtg,  6  xvq  JVi- 
xqxag,  ix  tov  KeyxQtra  iX&tov,  yiyovs  ftiyag  iov$,  Xaßtuv  xqv  &vya- 
t(qu  tov  Za^nf/a».  *BßaoiXsvoe  dt  6  xvq  M$xaqX  xqovovs  ß'  xal  ft^vag 

15.  Mtjvl  JexetfoUp  ty',  juSoa  ä,  hovg  fitmnij  (1349  p.  C.  n.), 
xaxtßtßda9ij  ix  tjJs  ßaoiXitag  6  xvq  MtxatjX,  6  Ko/ivtjvog  •  xal  eis 
xd  x/f  xoo  avxov  fiqvog,  tfjutQQ  y,  eigqX&ev  dg  rijv  TQamlovvra  xal 
naQfXaße  xt)v  ßaotXsfav  6  ßaöiXsig,  viog  xvq  BaaiXtov  tov  Koftvrjvov, 
5  xvq  *Itoavvtig,  6  inovoftaa&tig  xaxd  tov  nannov  xvq  'AXf^iog,  ovv 
rg  Sionofvfi  xal  fujtol  avrov,  xvq$  Eigtjvrj,  xij  fitydXtj  Ko/wtjvrj,  xal 
ioxitpihi  iv  Ttj>  vaiy  xov  aytov  Evyivtov  /mjpI  'IavovaQ/ip  (lg  rat  xdr 
xara  xijv  rov  dytov  ioQrijv.  Tov  d*t  xvq  Mtxa^X  mQioQioag, 
iv  xtp  ontjXafrp  xov  aytov  JSdßa  äntxaot  xaxd  ftovaxov  xal 
fMxä  xQOvov  a  antoxaXihi  itg  xtjv  noXw  jutrd  xov  Terra,  xvq  Mtxaft 
xov  Sapyaiv,  ore  yfyove  xal  ovfimvfoQtta  noog  tov  ßaOtXta. 

16.  T<j>  avxa)  yovv  hu  fitavij  (1350  p.  C.  n.)  iyivsxo  ovyxva$g 
xal  raQaxrj  ftioov  xojv  aQxovxtov  xal  'lovvtov  fttjvog  inutadij  6  ftiyag 


•)  Sieh  Anmerkang  XV. 
**)  Sieh  Anmerkung  XVI. 
♦••)  Sieh  Anmerkung  XVIL 
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OiQOtoniättQZOe ,  xi  o  &e63(ooos  o  AoiQavlxi\g,  6  Xtyo/^syog  UiXiXijg, 
xai  o  ddtXtpog  avxoi  xaxd  ßtaxidota,  KmvaxavxTvog  6  Jtoqavlxr\g,  xai 
näoa  ij  ytvtd  avxov'  xai  nsQiuiQCOxhjOay  Sxaoxog  avxöiy  tig  tu  tcuV 
aQ%6yztüv  oonlxut.  Mira  6*i  £  xov  fi^vög  ndXty  dvtxXrt&^aay.  *Ev 
uiji'i  'iayovaotu)  xä)  fiutyfr'  (1351  p.  GL  n.)  ixu  imdoih]  6  yev6f*tvog 
xaxd  ßiaxidoia  Aimv  6  Kaßaalxr\g  t  xai  uyeßtßdo&tj  sig  xo  xard  ßt- 
axtaodrov  6  TltteAqg,  fixe  xai  6  Taxdg  MixaijX,  6  Safixfitoy,  dnijX&s 
ftsxd  xarfQyov  r*l*  noXty  noitiv  xrjy  ovfiTttyfrfoe/av,  xai  Xaßijy*) 
xtjv  iianoivav  Ms.  fol.  296.  b.  iXd-eiv.  7VjJ  avxtp  yovv  txet  Mako 
ftrjvi,  f}u{(ut  ff,  inidafh]  6  KovXdg  and  xov  TltXfXrj  xai  xvöv  oiv  avrt(>' 
itvayorj&rj  6  pfyag  doiil,  6  o/oXdotg.  'Ayazax&dg  8i  6  Xaog,  ndXiv 
iXsv&tow^Tj,  xai  dnijX&tv  &  ßaoiXevg  tfc  xrjy  ToinoXiv.  **)  'O  H  Itt- 
XfXrjg  xai  6  vlög  tevrov,  xai  6  yaffßoög  avrov,  xai  oi  xov  %tv(xov  nat- 
dsg,  ovXXt]<f{Mvreg  ioxdXxhjoav  xai  ntouoQ(o(h}Oav  tig  xyv  KtyxQtvay. 

Mtjyi  JSenxepßqhp  y,  iviixrtwyog  it  txovg  fim£  (1351  ]).  C.  R.J» 
qX&ty  tj  dionowa,  jj  Kofiyqyt],  y  KayxaxovZtjytj,  und  xdxeoyoy  ix  rijg 
noXtoig,  y  S-vyditjQ  xvq  A'(xtj(p6oov,  xov  KayxaxovZrjvov  atßaoxoxqdxo- 
QOg,  Tiowiov  i^aä(Xtf0v  ovxog  xov  ßaoiXi'iog  'Piofta/ioy,  xvq  'Sumvyov, 
tov  Kayxaxov»tjyov  •  xai  elg  rd  x  tjfitoa  nowxoy  ly(ytxo  evXoyqoig  av~ 
ryg  usxd  xov  ßaaiXfojg  Iv  xtj  ftoyji  xov  dylov  Evyeviov.  Tu)  avxo) 
yovy  frt*  t<jJ  fioj^'y  ^tnxtfißqiov  xß ' ,  dnijX&aftey  ui  xt]y  dionotvttv,  xov 
ßaaiXivog  xqy  ur{  rfoa ,  tig  xd  Atitvia  xaxd  xov  xtyaXaxixevoyxog***) 
ixeiat  Kan  n  ie.ru',  uv  xov  Jioqayirov  Ms.  fol.  297.  a.  ddeXirvv  xov 
xaxd  ßiaxutQioy,  xov  UiX^Xrj  •  xai  Xttyayxtg  fitjvag  y  ndXw  ijX&a/uy. 


*)  Xaßijv  fehlerhaft  für  Xajhiv  was  in  der  Austprachc  gleich  lautet. 
•*)  Sieh  Anmerkung  XVIII. 

***)  Ihese  Stelle  scheint  klar  genug  grgat  Du -<  äuge  xu  beweisen,  das» 
hHpaXarihn  uv  int  byzantinischen  Griechisch  doch  wohl  „Capitaneum 
•gerc"  und  nicht  bloss  Capite  centere  bedeutet. 


17.  Xard  4$  tqr  'lerwovdptotr  pttjva  Tip  afolp  .fr«  tkrjX&tv  4 
ntxtgvtg  'lamrvtjs  6  JXaytxttrjg,  xai  ixQdrfjos  xiyr  Ttavt^av  ro  xdorgoy 
«^'{W  X*¥'  Kal  3WfT«  *°*»  'j*X$tXkf*  ftqKt  *<p  attn}  fr«  tht^X&ey 
4  ßaeMs  i*$tot  xai  jj  dtommt,  x«i  inottjas*  üünym^  xmAotutn». 
Kol  natu  xw  'lovJUoy  ftqra  rtp  «inp  fm  inaoedo&ijQap  *jj  dyxöytj 
6  UtXiXrjg,  xai  6  vl6g  tov,  xai  4  yarfoog  toi»,  (r  Ttp  Kvyxoivu  xdo- 
Toy.  *E»  ttp  mxrtä)  <wf '  £»»  «tnijAfrtr  tj  dtieAmrj  top  ßkunXiots»  xvqk 
Maqta,  fteydXtj  Koftyrpr^  ,  xai  evyt^ev^ij  tÖV  JSovriovivixtjy ,  top 
vioy  tov  Foupuirj  'AjXhOfidv  hvtu  tiov  'jifitruorvijv ,  urjvdg  Avyovorov. 
Ttp  acrtp  ftffxi  xai  Srtt  tjifrav  rd  Btvirixa  t#  xdrfoya  xatd  t<jw  f*- 
vovfiiamr ,  xai  (xttvoar  xaodßta  itoXXd,  Tty  ovro)  fttjxl  *Jow/cp  trovg 
futi?  (1854  p.  &  n),  Mtftth*  4  oxpXdqts  Ma.  fW.  297.  b.  fvfdtae 
dg  tijv  Ktpaoovtrtv.  Mai  tm  rort  rä  y*yrt}&*ytvr  4td  ftiaov  pq**  PfTt* 
xai  änoxotauxota,  tte  6v*ar«i  yadfew, 

18»  Mtpos  MuqtJov *$,  trovs  flo^y*  (1365p.  Cm.),  jJjWw  *  ftfyag 
Sott,  6  oxoXdg*g,  xai  4  vlosavrov,  4  naoaxoiptau&o**),  xtera  njtf  Toant- 
Coforzog  faro\  b>  xurtpyov  xai  ßd/ixas**)  M ,  $TS  <rnijX&«  0\>*>  avxip  X#l 
6  nf>(oroßi07tdfHos  Baalhos  6  Xovndxtjg-  xai  itoXXmy  Xöyoiv  xai  o/- 
Zijotiw  ytfCftiytoXf  ndltr  lyiysxo  xardaraotg,  xai  tcrrijA&or  miß  Meoa- 
aovrva.    *Ry  Ttp  avrtß  fr«  f**Jfi  Maüp,  irdtxrüofOS  ff  ,  äoftu- 

rdsae  6  ßaotXtvs  xdxtoya  t&o  xai  £vJUr  fttxod  Ixawd,  xai  än^X&tv 
8fut  tjj  fttjtol  xai  Stann/yrj  xai  rtjJ  /utoonoZirt]  xatd  tov  tfj/oJopi  ip> 
Kegaoovrrr  Stt  xai  4  fäy  GXoüdoiS      iv  Tip  Ksytoi*<t>  * 
xotfuiftspos  t»  Keoaoowti.  Mttu  H  tqr  fulw  nSMpoy  fyi- 

S,  xai  noosxmrfoaaa  jf  Jttoaoove  tw  ßaotXitt.    *Ö  f& 
IttXfruy  amjtety  ils  t4p  natlqa  Ms.  fol.  298.  «. 


*)  Sic! 

•*>  ßäXna  tax  ßapna  und  umgekehrt  wi«  WKWU  lUtt  netto  Am 
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avxov  h  zq>  KeyxQwa,  xai  ^aav  uTVtvxeg  •?  mol  xiy  ttxoiaQtx  Ixet 
Kai  6  fni* .  ßaotXtvc  tox  oxoXox  xal  xyy  iianowav  autis  i*>  t$  Totxö- 
Xet,  tjX&er  ixxav&a,  xtti  Xa/ußdret  oxqaxoy  xaßaXXaotxöy,  xai  dnijX&e 
tow*)  <*#«  &ocAä<rot]Q,  xal  xo  iid  fyoäg  iidarrjfjux  neouuototv  anartctg 
iy  rip  KeyxQtxjt'  0T6  xai  noXepoe  lyivexo,  nooexv^oarree  top  fiteat-. 
Xitt  xai  ayevtfijurjaay.  *0  ftiv  ßaaiXevg  xai  oi  ttvy  atxtp  etnoxreg  in- 
föxoeyay  4  (fi  oxoXdotg  xai  oi  oiv  avxa)  .cbitpetpup  ixet,  Src  ijX&e 
xai  6  nßwxoßtOTutQHtß  ix  xätv  Atfwltov,  xai  oi  moi  avxox.  JJeoi  di 
xqp  avxoy  uipr.  xov  arvrot)  jxw£y  (1355  p.  C.  n.)  txovg  ixGTOttxsvoag- 
6  äpi4  XaXdktg,  'lutdpvtjs  6  Kußaafn^s,  anijX&t  xal  i-alaat  xyx  XiqL> 
«van**),  xal  qxuccXtxttevosv  «ixqy  oxe  iXev&eootih]  xai  r,  JSÖQwyaira, 
xai  yfyoxtx  eis  Tti*  ßaatXtxiiV  Änoxetowvrixa.  Ttp  avxtp  txtt  t$X&* 
xai  6  xvo  Mtx«n*>  &  f*fy«S  Koftxtjydg,  **  xijg  noMtag,  xai  ,ufx?* 
xai  xov  SovXxaxtov,  xai  ndXty  fotiaxoeyw.  ......  .  ,\ 

19.  Mü.  foL  296.  b.  Mqyl  'QxtojßQttp,  itäixttatxos  txovg 
fia^tf,,  dntjX&cy  6  p(yug,dofjt£axtxog,  6  MeiZoftdxyg,  xai  o  ftfyae  exoa- 
TOJit&ttitfcrjs,  6  XafAyrfy,  da  zag  TotnoXtg  xa)  fa>c  xov  KiyxftPat  xai. 
nmoiXaßov  xöy  oxoXttQ+y  xai  xovg  ntoi  ovxöp,  xai  r}X&of,  xed  .yiyovty 
»iotpa/a  xaidoiftota.  ,  .  ■  ,     ....  . 

-  ■  tfv'i  ,*  i  •,♦«      'V •  '• ».  .  'l  '»V.      »i»  ,   ",  •-•  !•_. i*'  *t\     ..  •«.*•'«.» 

20.,  Wtjyi  .Ho$jißQ(<p  *r,  n&W  «V  bfartorof  xov  <ew£$\ 
(13yG  p.  ii.)  (xovg,  OTttjX&Ofity  uexd  xov  ßuatXitQg  xaxu  xqs  2><up-\ 
»»«i,;  «.70  JtaßoXutijs  ovxeqyeCag.  Kai  nowxov  $»  ixavQpeyaaiw>t  ino-^ 
Xiaozevaaftty  xul  t]x,uaXu)TiQauey.  ßtoi  x^y .  s£  ujqo?  fyuyofuy. ^v,-. 
ytjf  (ipxoafiQv,  oXfypy  Tovjqxioi^  thfuxoyrioy  tj/idg.  Tote  tofyvy  (oxpiuf- 
&fjOay  ..Xjff^xtttiffl  (Jatt  y,  xai  //«o^tffirr,  x,al  jy.Xoyn  noXJa,: ,  xxti  ä 
Jot'|  XaXdiag,  'Itoayytjg  6  Kaßaoixqg,  imdo&tj.    Kai  et  pt]  xvqws  ifr 


•*)  Sich  Anmerkung  XIX.  ■•■■■>.  . J  i  > 

ii  .'•  .<'  "■  .  :i  ...  ii.  „  A  .  i  ■■  ...  „  . :  :.. 
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ix  tjfMx,  vno^io^v-  &¥  ^xtä  «tütpe  iy^-  '-AM*  &*ov  evdoxovxrog  laxvoi 
fiov  6  fnnog,  xal  .xtttöntx  ßatxiox  rov  ßaoittmg  iktv&soio^uiy,  xal 
fttrd  roelg  Tjfttoag  xarsidßofux  ix  TocmZovyrt.  Tore  rolxvx  iyfxx^ae 
xal  6  !H*.  m.  299-  ».  ßaotXevg  vlex,  top  xvo  Uxtooxixox,  i*  SUrjg 
yaorfog/ xal  yxä  .  .  no  t^g  deonoiytjg.  -• 

.       •  ,\ 

21.  Mn*i  Jixqtßoiut Mixrüvvog  frovg  <;«!«*,  (1357  p. 
C.  n.)  ixtxijoafttx  fttrd  rov  ßamlimg  eis  td  Atpxüt,  noiqoavxtg  trjx 
nQÖxvrpur*)  rijg  Xotoxov  ytxxyosatg  eig  Keoaaovyra,  rä)x  91  yartto*  eh 
to  *luo<uvtv,  Sri  ioxojut&t}Ott*  xal  Tovoxoi  tf.  ^AmX&örzsg  yovx  eis 
rd  Ai{ivlti,  xal  ndXtx  oxoafixrtg ,  Athftayreg  xd  ndxra  röntg  juijrtrg, 
nah»  xartXdßojuex  ix  ToaneZvivTi  vyutg. 

.« 

22.  Beoi  top  'AnolXkox  fiijxa  tig  rd  c',  rrj  fuydJfj  toi  av- 
rov  t;at§i  Stove,  tytrytj&t}  räj  ßaotXtl  &vydrtjo,  $  xvoa  "Axxtt,  ix  rijg 
dtC7ioivfjg  tjfuox,  rijg  uvodg  Gtodatoag,  ixdtxrUoxog  *'. 

23.  Mtjvl  Mako,  ixducximxog  (rovg  j&o$t',  (1357  p.  C.  n.)  <$n- 
ijk&tv  6  ßaatXevg  ptrd  ftoooaxox  «*c  rbx  Haqxdoix,  xal  lyvotoe  rd* 
xoiooxop  Haqxdqtx  oXox. 

24.  Mi}fl  IVoeftßoftp  tu,  j.uitfe  V  ixSuximvog  ta',  rov  ttovg, 
j/l&tv  ij  Oonotxa  rijg  imontjg,  y  xvoa  Evdoxtct,  rj  9vydti}Q  xvq 
*Ali*lov,  rov  fuyaZov  Kopnn\vov.  Mrjxl  reo  atro)  ty\  tjf^oa  ßt ,  ivdtx- 
rttovog  tu,  rov  avröv  Ms.  fol.  299.  b.  trovg,  dpsArjodvrtoy  ij- 
ftwx  rijv  tfvXa^t»,  eigrjA&tr  tig  rijy  MaxCovxax  6  XaxZvfivotg,  6  vlog 
rov  Ilawäfit],  per d  yuxsoüxov  no/LXov,  xal  ixovqatvosy  aixftaZaHf(axt 
■noXXd  xal  Cü>a  xal  nodypara,  tjyovx  ano  rrjr  JJaXatOfwnZovxav ,  xal 
tag  tig  ro  Auca/Oftox. 


•  •    •  ■  ■        .  ,      i  •   »  -  « 

•)  Sieh  Anmerkung  XX. 
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25*  Tov  attov  Stove  Woiwo/cj»  xfi  rjXd-e*  U  zrje  Kwvstop- 
TtrQvnoAws  dnoxotoidotg  ylotdvwr\g,  6  UovToartj&og. 

26.  AJH  Avyovattp  xfS ,  tjftfftf  X3  biuttüorog  uc,  tov  t<swt& 
(135S  p.  C.  a.)  Stove,  $X&ep  q  Jeanotpaxcer*),  tj  xvod  Maffia,  tj 
TO?  ßaatXiojg  ädsXqfj,  eig  ttjp  Tqanttovpta,  rjrot  tj  top  'Aftttiaitijp 
Wt6V^«?tio*of  XovxXovnixr\v.  Mrjvl  Avyovorcp  $ig  ra  w*£oa  tft  dn~ 
ijX9ey  */  &vyvtrjq  tov  ßaOiJUios  xvq  SaOiXtiov,  »7  xvqo)  Otnätü^a,  noos 
TO  cvZtvx&tjiittt  xöv  'Afitjody  XarZvfivQw,  top  ufoV  tow  IlatQdpUj,  Jjp- 
ovca  vvjMf>oot6Xov  tov  Xovnaxa,  xi-o  BaaiXetoy,  top  GxoXdqiv,  ivdtx- 
tfatxos  *a't  Stove 

27.  Mtjpl  StntBfißotto  tffttQag  ßf,  pstd  to  änoSttnrov,  (yep- 
pqihi  ßaaÜLt*  6  wog,  oy  Als.  foL  800  a.  xal  ixdXeaa  xcctd  top 
nanmv  BatfXuop,  tviw.ttutpos  tß,  Stovg  <«co|£*  (1359  p.  C.  u.)- 

2S.  Mtjpi  *AnotXX(to  trdixthwog  ty,  Stove t  fita^rf,  (1360  p.  C.  n.) 
sigjjX&w  6  ßaßiXsis  "Jv  XaXSlav,  xtCuv  tov  xofaov.**)  'EX9wp 
31  ix  toi  Jlatntotiov  0  XoT»utXar(<pT}g***)  /uetd  tojv  xaßaXXaqiojy, 
xai  tnodiasp'  ots  xal  top  Kaßaoitrjy  *Itodyytfp  nxtfttXvif*  to»  xtf<e- 
Xatixtov. 

29.  Mqpl  Maitp  e,  tyrfoa  j? ,  irdtxtiwvog  ti',  zov  ^o^lt'  Sjovg, 
iyipeto  SxXtsiptq  toi  tjMov,  o'ia  oix  lyfrsro  iy  ig  xu&  qfutg  ytvft) 
iixfrt  iyayqoap  xal  dox£oeg  iv  rijJ  ovqavü) xai  ixffdtijuev  woag  a  ff', 

..  ,>•*«•*,.  .  -    ,       1    .:•»,',.,    y  »•  %  «      •  ,» 

.■S'.\.|    •  .  1  .••  »  »%  1'*  " "  •  •**»•"'  ^    '<    *  l"4 

i  •  -  * 

*)  Sieh  Anmerkung  XXI. 

...       .         .  .'i    ..>  ,:.*\    '1  .      -.  » 

**)  Barbarischer  Name  eines  chaldui&chen  Pass  -  Ka&tellcs. 

•••)  Der  türkische  Name  a^Jk!  *>1^.  Chodtcha  laUfe  des  Emir»  von 
Baiburd  ist  hier  gegen  die  Gewohnheit  des  Panaretos  vollkommen 
sprachrichtig  mit  griechischen  Lettern  ausgedrückt. 

•  1 
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*0  $i  ßnotXspg  4cvq  'AXt^tes,  xai  jj  fujxrjo  nviov  t  s/  xvfa  Eloqyi],  xai 
xivsg  ztäy  {XQxöynoy,  reit  iyiv  ovv  avxotg,  tvQtfrqfity  xaxct  ovyxctolay 
*V  xg  xmxä  xijy  Mtnfcixa*  f*oyjj  xije  JSovjut^ü^*)  noiij<H?yiti;  Sttjoeig 
noXXdg  xqi  Ttagaxiifoetg.    T<p  avxtji  fr«,  jjxo*  noo  f£  fajtxov 

oenxqußbty  jutjyi  tis  rct  antjX&sy  6  ßactXsvs  eis  xd  Aiputia,  tyfra 
Ttmqoas  wosi  y  ftijyag  ndXty  jx&e.  Ty  ovry  fiux}&'  (1361  p.  C.  n.) 
fr«  $i&t»  ix  zrjs  mXme  anoxQUHeQte  6  XioVriaxt^og  ms  and  tov 
ßactXüos,  XVQ  *Iwd»rov,  nv  JIaXa$oX6yo«,  Zqtüy  Gvpmty&t^e(uy  fiexd 
toi/  ßaotX4utg  tjfM&r.  T«j»  ,<a»|&'  Htm,  lydtxtüayog  ut\  fUfrl  'lovX/tp,  y- 
ft£(>qt  {f,  wqa  xov  unodtinyov  ixo*fnjih/  6  ftiyttg  8oi4  ßfunjxog,  6  r/jf©~ 
X«qis}  Sxe  xai  6  ßaOiZtvg  fisydXeog  iXvnyfh],  inioxdg  lv  xjj  noonop- 
jrij  xijs  (löSov  avrov,  tpoofaag  xai  Xtvxa  8 tu  xtjy  &Xtyty,  xafhog  st- 
&tatat  xotg  &ya§t.  Mrjvl  'IovX/<p  xy  t  jjf*£oa  tf,  tySixriioyog  t8*t  xov 
jzw$dr  frovg,  6  and  xov  Jlamtoxfov  xsyaXi}**)  XortiaXarüfrjg  Xußojy 
imXfxxovg  sxoaxuarag  ojosI  v,  xai  Ttowt  etgijX&ty  xara  xijy  Mcxtov- 
xavy  nqog  te  xai  xijy  Aao«x*v1\v  *a*  Xaodevtxay.  Ol  8i  ys 
Maxlovxcetat  7tooxataXaß6yttg  rag  8u$68ovg,  txtttyav  utotl  q  Tovo- 
xövg-  xai  nXefovg  äondoayxtg,  xai  aXoya,  xai  uqucitcc  jtoXXtt,  xai 
avxdy  xoy  XorZutXaxfyiy  xaoatofiovot ,  xai  nj  Inavotoy  &otafißtvouat 
rag  xtfaXag  avru>y  ayd  xrjy  ToantZovyia  SXi]y. 

'  90.  Mtjyl  osTrxeftßoAp  ty  an^X9ofxty  eis  njr  XaXvßixtv  u*ra  tov 
ßaotXtiog  dg  t6  Ms.  fol.  301  a.  domT6xamQoy  toB  Xatlvfi^ot,  vloo 


*)  Wie  der  Name  des  indischen  Götterberges  bald  Meru  bald  Sumeru  ge- 
schrieben wird,  so  nennen  auch  die  Rolthier  den  einsamen  Bergwald 
des  berühmten  Panagiaklosters  ohne  Unterschied  JUelat  und  Sumelat. 
.  Bie  SjSbe  Gl»  scheint  eine  dem  Won.  tevlorek  gegangene  oder  noch 
nickt  Bb«r»4Ute  BeAwiitapg  *u  habea.  . ,  vt .  • 
.  •♦)  d  MpaXi)  der  Häuptling,  le  chef,  wäre  doch  gar  zu  barbarisch  und 
kaum  durch  das  npörof  *iya\q  der  neugriechischen  Franken-jChronik 
wi  More«  TedAfe^gen.  Es  wird'  w*hl  rj  *tf*\t)  oder  o  nvfaXds 
zu  lesen  sejrn.  ;  »  • 
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tov  JlaiQttfit],  ijyovv  /utrd  Ttjv  iv  Kfoaoovvrt  tigfXsvfftv  avrov  xal  %a- 
iu'itr  fie&'  j^ucüV.  *Ani>  H  XaXvßfag  fjX&ojuev  titoi  ^rjodg  WS  tfy  Ke- 
ouaovvTa,  dxoXov&ovvTUtv  ijfiiv  tov  'AfitjOti  Xartv/j^qt  xal  Tovoxtov 
jMXQOV  dkiv  dovXtxtdg,  ivdtxrkovog  »*'  >  fioxf  (1361  p.  C.  n.)  fror?. 
Mtjvl  'Oxrioßofut,  ivätxrdovog  *«',  tov  e;voo'  (13Ö1  p.  C.  n.)  travg,  6 
«710  rov  'Ro£(yxa  *Ayxtatvandx  xareX&iäv ,  ntoax(nt}toe  xdoroov  rijv 
ToXa^av  ojoei  tjpfoag  «;',  arijoag  xai  ^dyyavov,  xal  noAfpovg  XQOrtj- 
aag  otpodoovg.  iAXXc'<  ovv  &eol  jutjdfv  t*  Svvtj&tlg  noä^at ,  dnfjX&e 
tu  t  aio%vvt]g  xtvog-  vre  xal  o  ßaOiXeig  dvixrtotv  tov  iv  rt}  KoodvXt] 
vaov  tov  äylov  4>a)xä,  xal  /uovtjv  tovtov  i7io(t}Oi*v. 

31.  Tip  avrtf  <zox>  (1362  p.  C.  u.)  Ztft  ixtvqoev  6  aupvidtog 
&dvarog  tov  ßovßiovog,  xal  ixgdrtjaiv  tov  avrov  ivtavrov  bXov  7io6e 
ö*i  TO  xaAoxalotv  xal  Sioog  y£yovt  oyoSqorarog,  xal  (Xvut\vczo,  xal 
dnolxtas  noXXoig.  Ihoi  di  tov  Mdqtiov  fiijvc  tov  avrov  c;o>o'  trovg 
dnijX&cv  6  ßaoiXtvg ,  xai  tj  iianoiva ,  Ms.  fol.  301.  b.  xal  ij  ftyrtjo 
avrov,  iig  MfOo^dAdta,  uua  inv  6*id  tov  alfvidiov  9dvarov ,  tifta  ö*i 
xal  6*ia  Ttjv  dnodoaaw  tov  Kofjvqvov  *Iwdvvov  ix  rijg  'Aiotavovno- 
Xtwg,  xal  fXevaiv  tovtov  iv  rjj  2tvwnt],  IvSa  xal  ixot/utj9t].  'Ort  xal 
oi  ßaotXtig  iX&ovrtg  ix  XaXSiag,  ovx  tigijXdov  iv  ToanttovvTi  (ig  to 
xdoTQOv  dtd  tov  0(fodq6rarov  dttoy/uöv  tov  &avdrov  (tta^o/e  ydo  fttjr 
*lovviog),  dXX  iaxtjvutoav  tig  tov  ayiov  'ioMivvqv  tov  dytaatyv  tig  tov 
Mivdqov  ßovvdv  ort  xal  nqfgßvg  ijXittv  ix  tov  1%aXenij  TarZaztvT],*) 
itd  Ttjv  av^imvirtQfiav.  Tore  fitxqov  Stiv  inaviart\adv  nvtg  Ttp  ßaat- 
Xst.  'Anododg  ix  rijg  tloxryg  xal  6  viog  tov  Kofivyvov  xvq  'liodvvov 
xal  dnijX&tv  eig  tov  Katfdv,  elra  eig  tov  TaXurav. 

32.  Mtjvl  'ArtQiXMtp  iviuertavog  a',  tov  yooa'  (1363  p.  C.  n.) 
trovg,  cinr'jX^reutv  fitTa  tov  ßaoiXtxov  xarfqyov  eig  Ttjv  fuydXtjv  noXtv 


')  TiaXaity   Tari4trivi)t  tat  da*  Türkische  ^g^f  U^^'fT^  TaJscAeddin 
T,  ehr tri,.  t' 


Digitized  by  Google 


ai 

ort  ftfyue  UyoMnts,  xiq  Ttv^ytog  6  o/oXiotg,  xal  i  SkßttOTog,  xal 
6  xoxupg  Mtxajl  &  Hava^xog,  6  xavra  yoatpu»>  xal  itDosexvyqoapex 
TJposxvytjoets  ipoßkoag,  EMapw  Ms.  fol.  302  a.  xal  top  ßaotXäa,  xvq 
'iwämjy ,  top  DaXaioXdyop ,  xtd  top  ßadiKa,  xig  'ioMOatpa),  top 
Kttrtaxovltjtioy ,  xov  TtctTotdQxtj* ,  xvq  KaXXtaxop,  xal  xag  dtanotpag 
xal  xovg  vioi's  xov  ßaotX4(og,  xai  avrox  Si  top  xaitixapop  xal  notea- 
xaxrjp  t<bp  Ip  xtp  raXaxif  F tpoviruip,  jisovciotlu)  pxs  Mvqxoxio.  "Ort  i- 
notqaa/MP  xtjp  ovfufwvlap  tjjs  ov^ut(y3iQe(ag,  Yxa  Xaßtj  S  tov  ßticiXiojg 
xov  JlaXatoXoyov  6  viog  t/jp  &vyaxiQa  xov  ßaäiXiotg  ttjs  ToaneZoiprog, 
xvq  *AXti(ov,  xov  fityaXov  Ko/uptjpov  •  xal  tjX&auep  jutjpas  *Iovriov  i. 

83.    Tif  avxq}  jevtou  ?«*,  /qpi.  Avyovaxtp  ««'*)  xä  iofuzPw/»**. 
top  ayrov  yajtßoov,  top  XovrXovnfrqp^  tqp  t&Qp  toi  Ta/vQpXrj.  *AXXa 
M  tofUgStipxtS  tut ,  ZOK  butOJtsoöpia  xotg  Tovqxo*s  aifxtdw  Sävuxov 
/Up  nftfQai  x?  JtaXtx  iotoufWfp  ix  Tq**s&vp%i. 

34.    Mtjpdg  'Oxxwßotov  x~,  *j^Q«      ixduextwpog  ff,  txovg  4«ow>/T, 
xtt&TgOfx(pov  xov  ßaatX&og  tp  Ms.  fol.  302.  b.  r<p  noxafitö  tov  &ylov 
Tqrjyoolov  xarä  top  xaraßarox,  aitpyrjg  ntQttitBOOx  avrip  o\  ix  twp  uq- 
x6vrtop  Kaßaüirat,  &  p£yag  Aoyo&£ri]gt  Xvq  rotjyiQtog**)  <f  oxoXuQtg, 
xal  frsooi*  xal  anedstogap***)  ovtop  äri  ixiT, .oifjcws  «v*0»  toS  XovXä." 
Kai  ol  ftix  KaßaoXxat  tftä  StjQag  fvyoxrsg  fvxkXfodxiattx,  xal  ixotttlq- 
&ijaap-  6  Si  fiiyag  Xoyo&ixrfg  ovx  rotg  moiavxop  ant)X9ep  elg  xijp  'Jfc-1 
Qaoovyra,  elxa  (ig  top  'juwooüv.   "Ott  xal  6  aijxQOiiöX/Tifg  iV/ytov/ 
6  IIxfQvyyovha,  xpiptoxog  euV.  xijg  .ßoyXrji^  ^quooIo&-ij  ix  xij,  uorjj  Ttjg 
£ovf.teXt^t  ix  Toaneloupi}.  Tfi  <ft  x&'  xoy  Aixtf*ßqtov  tujydg  tj/utoa  ^ 
naXtx  qX&tP  6  ftiyag  Xoyo&iTtjg,  fitaa^ovrog  eig  tovxo  tov  AfrZiapw- 
xov  SnixovX,  xal  Xuyapov  tov  daxv.  .  .  # 

•)  Hier  fehlt  ■wahrscheinlich  axyXSuw  ;,<.  .,A  .< 

.«•).I)«flpeil)e  )mm  Qb«i:„,jp^mf«(    ■  ,   ,  ;  ,  _x 

**•)  *,*«U«ri^ch^^  .  '  •  4 
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35.  Tip  aviw  tru,  Tjioi  fiaoßf,  (1364  p.  C.  n.)  Ivitxxlarvog  ß", 
utjvi  MaQX/tp  lv  i^u/op  Ttj  ftsydXtj  rgirrj  ixoifttj&ij  6  utjxponoX/- 
Ttjs  TQaneZovvxos,  xvq  JVüpwy,  voatp  -nqosTtaXaioas  nXevq/xtdt,  ixt  utx 
Ix  Xfl  SovfteXä'  xtä  lytratfiUGdt)  «o/ttgauxw*  eis  trjv  XqvOOXtyaXoy , 
sie  xox  Ti'tifor  xov  fitjxqonoXixov ,  xvq  Baqvdßa.  Kai  iif/ti<pfü{hj  6 
Oxevo<pvXc!;  'fioaijf,  6  .ialuqonovXos,  xal  c\nijX{r*x  eis  xrjv  nöXw. 

36.  Mfjyl  Jtxffiiittüp  uz  o*  4  neql  rov  oq&qox  ,  lyduextovog  y't 
rov  fiojoy  (1364  p.  C.  n.)  hovg,  {yeyvrj&ti  xtp  ßaoiXet  vlog,  og  ixXq- 
&t}  MaxovrjX. 

37.  Mtjxi  *AnqtXX(q>  ty,  xd>  avrip  fitooy  (1365  p.  C.  n.)  fr«, 
•!/}  fiiydXt]  xvQtaxy  rov  ndo%a ,  laxaufvov  xov  ßaoiXttog  eis  xo  Mai- 
xdvtx*)  fyixexo  SxXtjOig  fkioox  xov  KoxoovXov  xal  xov  Ila/Xov**),  oxe 
f]Xx9fy  xal  6  filjxqonoXfrtfs,  xvq  *l(oari<p,  x,etqoxovtipitvos  eis  töv  &qd- 
voy  Toanttovvxivjv '  xal  xg  xqixtj  xijs  duexatttjafpov  ytyovex  tj  ele^Xev- 
oig  avrov. 

38.  Myyl  'iovXltp  mT ',  itritxxlowos  y ,  xov  fitooy  frovg,  xax(ßtj  6 
xov  ßaatiUtos  yafißqoe,  XavxXoxmtx,  Ms.  fol.  303.  b.  6  'Af&jqds,  ui- 
xd  xijg  avtov  6/uo*vyov ,  xvqäs  Maqlas*  Atanoixaxdx ,  xijs  fieydXqs 
Kofwqxijs,  ty  lavxg  tjj  tvdaipovi  TioXit  TqantZowxi  •  xal  ^xoiihj  r<p 
ßaoiXtt,  xal  elsijX&tv  xai  eis  xo  naXdxtov.  Kai  oxqvtooas  xaxd  xox 
£y$ox  'itodxvrjp  löc  äyiaartjx  woti  tjftt'qas  f]' ,  ndXtx  fux  etqqrqs  dn- 
TjiVf,  xifuj&sis  fuyäXwg. 

39.  Bis  Si  to  Imw  Sros  dxijX&ep  6  ßaotXevg  eis  xov  llnoyaoty. 
Kai  rjutti  anavxee  aix  cvxtp  dpaßdvxes  ix  SmXias  eis  Tt}r  >Ptay6t]P, 


•)  Sprich:  „MmidJmm"  Ton  Permchen  ^Iju*  Mepdmn,  Feld,  Pl*t%,  Et- 

pUmmde.    Sieh  Anmerkung  XXII. 
'•)  BmU»  heitit  der  renetianitche  and  Centulo  der  genuemcbe  Rcpräten- 

Unt  in  den  HandeUplitsen  der  \*x*d\*.    Sich  Anmerkung  XXII. 
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xai  ixaQoStvOavreg  to  TapronitiP  xai  Maquaga,  xai  dtaßäpreg  top 
riytop  Mtoxovotop,  dptjX&outv  slg  top  'AxaPTaxap,  iftfoi  xai  xaßaX- 
Xdotot  faio  rovg  dioxtXiovg.  Kai  nottjoapreg  ftsra  rov  Ms.  fol.  304. 
b.  'Afujoa  tjfttoag  9 ',  nah»  vntOTotyafUP. 

Mrjyi  *low£tp  ipo*ixTta>Pog  4,  rov  jzuio(  (1367  p.  C.  n.)  frovs,  xa- 
TaßavTts  iv  Ttj  Aa^txij  /uia  dvvdfuiog  dtd  rs  £t]oäg  xai  Std  &aXdo- 
otjg  Sfitt  ßaoiXtt  xai  t$  tovtov  fflTQt,  tjJ  foonotptj,  xarixorrtg  fifta 
xai  -rijp  tov  ßaoiXitog  &vyar(Qa,  xvgdp  "Appijp,  Typ  /MydXtjp  KofiPij- 
pyp,  tjng  ovpeZtvxihi  tu}  ßaatXtt  twp  'Ißtjootp  xal  'Aßaoyvöp,  xvq  Uay- 
xqct(<p*),  to}  JlayzgctTiav^  Ip  tj}  x^9a  f*«*Q°v  AtytaXov.  *EX&6pteg  dt 
naoev&vg  cpijX9sp  6  ßaotXevs  ttg  top  llttQxaQtp  Ttjg  Aaoaxapfjg  eig  to 
Xtfip**)  xai  dnrjX&ip  l'ayg  XaXMag. 

40.  Mqpi  Noe/sßQftp  u,  ipdtxrttopog  cj',  f Tovg  <noo*  ( 1 367  p.  C.  D.)&- 
ijX&ep  6  prjTQonoXinis,  xvq  Itooijy,  ix  tov  &qopov  Ttjg  ToamCovprog  xai 
dntjX9-ep  ip  Ttj  ftopij  Tijg  'EXeovotjg.  Kai  neol  Tag  td"'  tov  *lovXtov 
Wog,  tov  aitov  fiojos  (1368  p.  C.  Ii.)  trovg,  dnijX&ep  eig  Tt}p  Kojp- 
orapTtPOvnoXip  iia  to  xovqoop,  o  inoitjoap  rd  a^anuta  naoaoxaX/ua 
Tovg  >AoaPHOTag1f**)'  ort  xai  6  mytXtiftipog  ftov  vlög  KatPOTapnpog 
9«t>,  ftv  fioi  rtji  a&Xty  xai  afuxoTUiXqi  ip  Tjj  &aXdootj  neooiP  Ttj  loo- 
tjJ  Ttjg  utTajuooaiooeoig,  xaTa  Ttjp  ftoptjp  Ttjg  dytag  Jfoytogf)  t€&pi\- 
xbp,  irojp  dip  u-  petf  op  xai  6  tnoog  uov  no&eworaTog  vtög  cJ%*a- 
pog,  hfiop  wp  §?j  Svoovotxo}  noonaXafoag  pootjjuart,  xexoifttjTttt-  J*et~ 
novtog  ftov  juijpag  y  c"  vniototya. 


•)  Sprich  Bugrmt,  Bitfrafianui,  weil  es  das  georgische  Jvf'ct  (i) BAGR.AT 
and  nicht  da«  griechische  Ilaynpärioi  [Pangraz]  ist. 
**)  Die  Abbreriatur  der  Handschrift  macht  es  zweifelhaft,  ob  Aittvinov, 
Ainviöv,  Aiuvtä  oder  Aifivaerid  zu  lesen  sei,  da  Namen  dieser  Gat- 
tung im  Innern  des  Landes  häußg  vorkommen. 
*•*)  Sieh  Anmerkung  XXIII. 
+)  Sich  Anmerkung  XXIV. 

.  in.  ci.  d.  n.  d.  wbs.  iv.  Bd.  Abth.  i.  18 
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41.  Tai  arnn   fr«i  ^tjyi   Muqtüo  sigsX{r(üy  Ms.  fol.  305  a.  6 
rXir-tuafrXuytjg*)  inoXiöaxtt  7qt>   xa&'  tjuag  XuXdiuv  Srt  xui  ix~ 
arourtvoug  6  (inatXfvg  dvffiij  ixe!.    Mt\vi  'luvovuoiui }  ivSiXTnoyog 
Crovg  «OoTj  (1369  p.  C.  Ii.)  xuru   Ttjv  fjitfouv  iu>v  tftotwv  ixtüo&t] 

röX«xtt  nttfM  rä)v  Tovqxmv  xXomxiog-  <h'  ijv  uixfuv  focarttihl  rj 
XuXdiu,  ol  ftip  iy  toig  IwiifMHSf  oi  tfi  iv  rto  ixt-l  attioXtdo  ontjXuiai. 

42.  Tu)  OVTtp  £rti  fum",  ntoi  Tqy  IxßuGiv  tov  'lavoviiQfov,  un- 
ijX&tv.  6  (iuaiMvs  tiü  tu  Jiufic  fitiu  aroXov  xuXov  '  xui  Xti'if>ug  rs- 
TQtiuqvtaiov,  vxiüiQk  ytv. 

43.  Mtjvl  Mtxüp,  ivSixriwi'os  jf9  Trowfi  fiuotf  (1370  p.  C.  n.) 
fjX&tv  6  (iuaiXi-rg  fitra  rivwv  oXiyoaxwy  Grouruoiioy  tig  tov  IIuq%u- 
qiv  mal  tu  fifar)  tov  Mumiüoov.  Kui  xutu  n)y  xu  tov  ui  tov  utji'dg 
'a  i^tiftfvtjg  GvyfjynjGuy  Toroxovg  Ms.  fol.  305.  b.,  a'iGfl  xußuXXuoi'- 
ovg  ntyutxoGfovg,  xui  ntCodß  toiuxoGfovg.  *IIvtey  dk  ntoi  tov  ßuoiXfu 
louhl  ixuroy  xußuXXrioioi  •  ort  xui  xnoTijarcg  .loXfuov  yixip  xuru  xnu- 
xog  6  ßuoiXevg,  xui  d'uoxti  utrovg,  ait/Xug  xui  xnjuXug  '.iyuoiti'ixug 
iyrui'&u  xui  TTP  Tovuoy  Gijuuuty. 

44.  3/»/^«  ^ivyovOTOi  iy ,  fjjutoa  y,  h'StxThoyog  r{,  rat  tgioatf  frei 
tigijX&ty  6  f.irtTQO^oX(Tqg,  xvo  OtoJÖGiOg,  tig  Tt)y  Tou.it-ZovvTU,  xui  iv- 
tftooyiauü&ij  •  Sg  WQfttjTO  aiv  ix  i-)tGOi:Xoyixtjg  ,  uoyü^ti  <Ji  iy  rto 
uyi(o  ogtt  zooyovg  x'.  KuruXuußuyti  <Ti  rijy  tvdufuoya  KioyGrurit- 
ytir.ioÄir.  yivo^tvog  tjyovusyog  iy  rij  uoyjj  Tioy  Muyxüyioy.  Ehtt  tpt}<f<p 
GvvoSixji  %aQorovkirui  xui  GTiXXtTui.^) 


*)  6  rXirZtaiSXdvijt  ist  das  Türkische  ^^L^l  ^J.i'  Kilitlsch  arßlan,  i.  L 
Schwertlöwe. 

*•)  Vcrgl.  Erste  Ahtheilung,  png.  40. 
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Mqirl  AiyovGrtp  am'tXfruuii>  lv  ttj  Antuet},  xai  noog  ro  Ixßäv 
tov  Ms.  fol.  306.  a.  6s,  ntQi  tu  etstrtjQta  iol>  jztona  (1372  p.  C.  n.) 
txovs,  IßMlyu^r  xov  ßamXta,  tov  nuyxQUTi».  Eha  oTi^afAtr  «V 
TO  Haiti]»,*)  arjjoayrts  tau    Uvias  ££0vrf£  xcti  xdrtQ'/a 

xai  gvXdpa  .«'.  Exstyovv  OfitXqaavT«;  xai  rq7  rovQtjXy**)  iX&ovtt  tis 
noosxvvyatv  tov  ßaoiltwg,  xai      t)fiiqtts  jionaayTfi;,  ndhv  iatqti(ft\- 

fttV  hdtXTiiOVOS  Itt'. 

45.  Mqvi  'laiovaQt'io  ty  untX&0PT0^  tov  ßctoiXfiog  xutu  rijs  XfQidytjs 
xai  yjoyog  noXXij^  yevofttnjj;,  xai  jt/utoVos  noXXov  tntiomaovTOs ,  y(- 
yove  iQonq.  xai  iift>uQt}Gut>  Xyiauavoi  Qu,  ol  piv  tQyov  ondfhjs 
ytvöutvot   ol  6*i  xai  ftüXXor  oi   iXtioytg  v.to  toZ  xqvovs  dxtöuvov, 

it'titXTtwvOi;  ttt,   Xiovs  fojna.  (1373  p.  C.  u.) 

.  *  '     •  -  • 

46.  My>l  Notpßeüf  m'  V  c',  roi  jetan?  ttove.  Ms.  fol.  306  b. 
ivdixriwvos  $(? ,  i}X&tv  6  tov  ßatuXim  Tii*  *Pwftv/un>,  xvq  'Ivku'vov, 
tov  naXatoXöyov,  vU>s,  o  xvq  Mtz«i}X,  find  Ovo  fuyuXuw  xar^yaiy 
xai  trog  uixqot^qov  xaxd  t«  tov  ßaoiXtios  tjud/v  xai  oxa&tis  tjutoae 
(,  naXlvoovos  yfyovs,  ftrj  avvoag  twv  dffoxtjTwv,  wr  ovr  uvtu)  6  /fc- 
oxidQios,  xvq  *IoJÜ#i>ti$t  6  Jt>AQt>vixovnoaXog-  og  xai  dnaXitio*  6  UuXuuy- 
Xöyog  avröe  i^ijX9e,  xai  ytyovtr  vnoonoydos  «j>  ßaatXtt  iftuW. 

47.  Mtjvi  \4jiqiXXüv  V  et'  it>Öuctim>os  li  t<£  tzu>n(  Ith,  inut- 
o£hi  q  röXaxa  nttqd  rw»  XaXäaiwv.  Kai  nahv  yiyovt»  vnö  rcp  ßa- 
OtXtt.    Kai  tv&is  avfrie  luXto  naQ«  Ttüv  iz&QÜiv.***) 


*)  Der  heute  Batum  genannte  Kastenort  >m  rechten  Tschorak- Ufer  der 
Provinz  Gürtel. 

**)  Sieh  Anmerkung  XXV. 

**•)  Die  Chronologie  dieser  Begebenheit  scheint  in  Jshrzahl  und  Indiction 
XU  irren.  In  beiden  Numero  wird  ffir  i  entweder  (S  oder  y  zu  lesen 
.ejn. 

18* 
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4S.  Mrjyi  Maoritp  tJf,  fjufnrt  iySixrfojyog  «T,  rov  ffßtoUt  trovg, 
IxQrjfwfod-ii  6  rov  ßaaiX&og  vlog,  6  xvq  'Afdgovtxog  deoTiörtjg,  6  fiiyag 
Kofiyijyög,  dnö  rov  naXariov  Ms.  fol.  307.  a.  rov  xvq  'Aydqoyfxov, 
rov  peydXov  Kouyrjvov  xai  ßaatX(vog.  Kai  ev&vg  xofua&eig  iy  roig 
dyaxtoqoig,  rf&yqxe,  xai  iytrayidofh]  Iv  tjJ  ftoyjj  rijg  &tooxtndorov, 
dxoXovlh^aavzog  iy  rd}  Qodiuj  avrov  rov  ßaoiXtiog  xai  nazqog  avzov, 
xai  zü>v  dtonowtoy,  zijg  re  [idputjg  rovrov  xai  rijg  f4t]rqvtdg*~).  Td 
di  avyaXXdyparay  <"  tlyj  fterd  zqg  i^'lßtjoiag  &vyazqog  utr  Aaßiö* ,  rov 
ßuatXdog  TvyXtolov,  dyeytdg  dl  in  ddeXip^g  zov  'Axnovyd,  ptzatpfqoy- 
zai  eig  zöv  veuixeqov  xai  yytjotov  xai  yöut/noy  vtoy  rov  ßaoiXgoig  yuwy 
xai  y&ov  ßaaiXia,  xvq  MayovqX,  rov  fiiyav  Kouvi]vöv.  Kai  3ij  rtjg 
ftyijaztag  nqoßdotjg,  xwti  6  ßaotXevg  xai  quetg  avy  avzüi  Matip  fitjyi 
(,  ivdtxziujyog  te\  frovg  <;o)ne'  (1377  p.  C.  u.)'  xai  dneX&öyzeg  iy  rij 
Aa£txjj}  6*itßißdoafi$y  rb  xaXoxiqiy**)  oXov  ixet  xard  rd  gm fUW  Ma- 
xqatytaXovg,  t'mg  eig  rag  te  Avyovazov  fttjyog.  Tore  H  xarißtj  xd~ 
xu'yt]  and  AiWas***)  eig  nijy  MaxqatyiaXoiy  •  xai  rfj  inavqioy  xexiyij- 
y.aubv.  xai  eig  rd  X'  rov  Avyovazov  Itflh'.aautv  iy  TqaneZovvu  qfitqa 
xvQtaxjj.  Jleqi  o*£  rag  i  rov  y(ov  trovg,  Sknreußqlcjf  utjt't,  tjufqa  aa- 
ßdro),  lyStxz(u>yog  d,  rov  fwnz  Ezovg,  toritpth)  iy  zij  ßaOtXtxjj  nqo- 
xvyei,  xai  ixXijih]  Rvöoxta.  KovXxdyxarf)  ydq  rd  nqoireqoy  olyopd- 
£ero.  Kai  rij  inavqtoy  fjfiiqa,  xvqutxji  Senrefißqtov  c',  iyfvexo  xai  6 
yd fiog,  inexqdrtjoey  ißdo/xaday  xai  nXiov.  'Hr  6*&  6  evXoyijoag  avrijy 
6  Tqane»ovyxog  QtodoOtog,  öztfayoxqdrcoq  de  6  narijo  $y  xai  ßaoiXevg. 


»)  Sieh  Anmerkung  XXVI. 

**)  KaXonipt  barbare  et  indoctc  für  das  Neugriechische  rd  HaXonaipi, 
der  Sommer )  d.  i.  6  KaXöf  naipöf. 

•••)  Sieh  Anmerkung  XXVII. 

| )  In  Kulkanchal  bedeutet  die  letzte  Sylbe  wahrscheinlich  wie  in  Deapina- 
ehat  soviel  als  Chatun  und  iat  der  Name  der  Iberischen  FOrstentochter 
eigentlich  Kulkan. 


"i'ditized  by  Google 
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49.  Mera  noXXdtx  Xdynx  xal  jiffiaßemv  Mb.  M.  308.  fc.  'Pto- 
fnaixwv ,  Xiyto  xal  MovOovX/uayixioy,  titoov  6*i  rov  ßaaiX&og  xal  rov 
Tav^utriyTj  TZuxXanijy *)  ixirtjoex  6  ßaaiXivg  xard  rijy  t<T  rov  Avyov- 
otov  ßttjvde,  ixihxxivjvog  ßf,  S^wy  xdxeoya  ftsydXa  dio  xal  ntxoaoxdX- 
futx  ß xal  tj  thryarriQ  xvqö  EvJoxfa**).  Kai  dnr]XO-afjisy  ft^XQ*  ^8- 
oaoovvrog.  MavSdrov  ik  yX&ey  ix  ToaneZovyrog,  Zrt  6  XXuxrZa- 
o&Xdytjg  ftiXXst  xardßety  sig  xyx  Toan£ovyray.  f0  ö$  ßaotXtvg  d<p- 
tig  tjjf  &vyariotty***)  ix  K*oaaovyr$,  tfX&e  Ovr  rolg  aQXovow  ix 
Toamiovxrt,  xal  iivxdfttoae  rö  xdarooyf)  xal  Surd£axo  xyy  XoSgay. 
UbqI  dt  xd  xeXsvrafa  rov  Senxsftßoiov  ixivqoe,  xal  Xaßwy  rijy  9vyar£- 
Qay  iy  Ksoaoovyrif  dntjX&e  jul/oig  Oiyaiov,  xaxet  c«tyMjr#sic  rq>  TZut- 
Xanrj  ovy(Ztv£ev  avxäj  rrjy  &vyarioay  Ms.  fo).  308.  b.  avrovt  rtjy  xv~ 
ody  Evdoxiay,  xard  ri\y  tf  rov  'Oxxa>ßQtov ,  lydixrlwvog  y  frovg  fiomif 
(1379  p.  C.  n.)  tite  naqfXaaev  6  ßaotXtvg  xal  xd  Atftxfaff). 

50.  Mrjyl  *$ßoovao(<p  ixfyyotv  6  ßaciXsvg  dtd  re  tyods  xal  dtd 
&aXdootjg  xard  rmy  Ttanvdaw.  Kai  hbqI  ras  f  rov  Maatiov  ftifxds 
'o  a'f  ixdixxkoyog  y\  Ixovg  j^amrf  (1380  p.  C.  n.),  inoitjosy'rd  yaod- 
roy  fMoidag  ßt '.  Tovg  pix  mZovg  dtotl  %'  iorttXex  and  rd  JUtqw- 
fxav'fff) '  o  ö*i  ßaotXtvg  nagaXaßaiy  xd  xaßaXXdgixov  xal  trfgovg  7i£- 
£oirg  nafindXXovgt  Inrfyytgt'y  xovg  SXox  xdv  4>tXaß<0y£rt]y  noxaiidv  ayio, 
Saig  eig  rag  /e*/i«ff/a£.  Kai  rag  oxtjydg  avxmy  ixovgoevoey,  ioxoxtooey, 
txavosv  xal  IXdloty  avxovg.  Kai  noXXd  foirtoa  aixf*dXorxa  yXtv- 
Ms.  fo).  309  a.  Motooiy  olpvXixaffti)  **  ^rodftj,  xcl  iord&tj  fu- 


•)  d.  i.  Ta<hch-eddin  TteheMi  ^JÜI  _b 

••)  8ic!  "  t' 

***)  Das  i)  SvyaTtfp  der  frühem  Zeile  ist  hier  in  einen  neoen  Nominattf 
9  $vyaripay  ri)f  —  rtpaf  umgestaltet, 
f)  Sich  Anmerkung  XXVIII. 
tt)  Sieh  Anmerkung  XXIX. 
tft)  Sieh  Anmerkung  XXX. 
fttt)  Sieh  Anmerkung  XXI.  < 
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xqÜp  tig  top  MXaßoma^p*)  Ol  «i  x',  °*  ^xtX»6yrtg  «*ö  Ili- 
rQiotiiai',  ixovgatvaap  tig  To  Kortctvrä,  xal  ino(i\<sav  oyayijp  xal  xovq- 
Gov  xal  nvoxnmv  noXXqp.  KarreßafPoPttg  ö*&  fUtä  rtoXtuop,  6o«xtg 
inoiovp  xat  ovuTiXoxyp  fttra  twp  duoxövuoy  Tovqxajy,  mXXol  (timtop 
ix  tojp  Tovgxiov.  Ol  Ü  PtoftuTot  iX7T('£oprtg  top  ßaOtX(a,  tig  top  ai~ 
yiaXop  ioxvnd  noXtftovPTtg  xal  xrtfyoyreg  fjozoyro.  Iltgl  di  toy  triyt- 
aXov  rov  29Xaßoni('tGrov  ytpdfitpot ,  10g  ov/  tvoop  toy  ßaoiXfa,  tog 
lavyf<fO)yi]Gt;yf  {.uxqov  7106g  roo.irjp  ßXf^aprtg ,  intaoy  ojgel  jjß'  'Pto- 
•fläku.  Ol  Si  TXKtoiTfg  Tovüxot  xal  Tvoxtoat  xal  rovgxonovXot  Ms.  fol. 
309.  b.  fcrfy  Tovg  q'  yoifrutjihiGap. 

MtjPi  'lovpty  i&'j  ipüixr/topog  (,  ttovg  (1382  p.  C.  11  )  6  rov 
ßaatX(mgy  xvq  *AXt$iov,  vlog,  xvq  MapovijX,  iyippijOtP  vloy  ix  zijg  ig 
'ißijoioy  xvQag  EvdoxUtg-  oy  xal  ßa.rifaas  6  nännog  xal  ßaatktig, 
xvq  'AXfgiog,  xal  tj  noouduurj  xal  d(aj\otva,  xvoa  Einijyij,  xal  6  utr 
TOonoXirtig  Toan^ovvrog ,  xvq  Otodoutog ,  ixaXtaay  rovroy  BaaiXttoy 
xartt  top  7tQ6na7tnop. 

51-  Mqyl  'lovXit»  &'  qi/ty  >)  >'6aog  tiop  ßovßiövioy,  trovg  zio^' 
(1382  p.  C.  11.),  hdixTiuwog  t%  xal  iXvptjyaro  iy  T(fantZowtt  noXXovf 
fi^XQ1  xttt  10"  ^txtußofov  xal  rov  rtyaofov  prjvog.  'EXvfujytrro  St 
xal  rt)y  Martoixay  mal  noXXov,  xal  rijy  Tuixoutay,  xal  tu  fifoog  tojp 
2vf>p£pujp,  £«><;  tig  ri}p  Jqxhüpup. 

52.  Ms.  fol.  310  a.  3%1  ^OxrioßgU»  rov  fsmj  (1380  p.  C.  ii.) 
trovg  xip^aag  6  rov  ßaotXfvog  yaiAßqog,  6  ix  tojp  Jtfwtw  'j/utjgäg 
6  TaxZtttt{yi}g,  xara  tov  It(qov  yaußoov  toi"  ßaotX&ng,  vlov  tov  ix 
XaXvß/ag  Xot^v^qij,  rov  Xtyoptyov  SovXauaynex**),  f/tw  tfioacnov 
XiXtadttg  t(f***).    Kai  rij  XaXvßftj  tigtX&wp  (mat 

•)  Sieh  Anmerkung  XXXII. 

••)  HovXavavm*  Ul  *ib  ^^i—  SuUbnan-6eg  der  Türken. 
•♦♦)  Sieh  Anmerkung  XXXIII. 
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TZiariytjg-  xai  XQtovQyqftflg  ixt!  Tf&rtjxty.  Oi  ö*t  asQt  avror  ixräy&tjOtty 
cos  <Z  oi  dt  Xomoi  yv^woi  tyvyor  ttnoßaXXofUyot  YnnQvg  xtti  SnXa  tijietga. 

53.  '-tiffloas  xig  Tttraqts  t^iOf  xtti  ^«t'iyr*)  wg  Xfyovatv.  'O  di 
Taxaqtg,  Ta^tovqXdytjg  tSy  xo  uynjxa,  ix  xioy  oqUov  i!;iX&wy  Xttrttlttgt 
txwy,  uig-  ffcaw  oi  tUSortg,  fftoattxoy  Ms.  fol,  310.  b.  iniff  xteg  oxxa- 
xoöiag  ziAiuöag,  ijX&tJ  xtti  nttQfXct[te  xqy  ndatty  Iltoofay.  Elxtt  tig- 
tX&ior  xtti  iy  rote  axotoolotg  'lß>ifjtovt  natftfXttas  noXffwv  rofttp  T(j> 
&ai  ftaaü't)  TvyXtoiip  ttoyq^oag  xtti  xoy  ßtttsikttt  IIctyxQtixiy**),  xoy  axqtt- 
xqytxojxaioy,  xai  xi)y  6u6»vyov  aviov,  xqy  ,9vyttx4Qct  xov  foitxtqov  ßtt- 
Oi/Uiog,  ztjy  toqaioxaxrjy  xvqiiy  ~Ayyt\y,  xtti  xoy  vioy  uvxijs  daßtö*  •  roy 
dt  Xaöy  uaxtttQtf,  xtti  anvjXtoey.  'Onoott  di  xoayftara  tlXe,  xtti 
Saas  tixöyttg  työtens  xtti  xaxixavaSj  xtti  Xi&ovg  xipiovg  xtti  pttoyaot- 
xijqttt  xtti  zQvaöy  xtti  ttQyvoov  ttnttp£ofrrot  ov  Sivarai  xig  yQtttfJ]  nctaa- 
dovytw  jiiqyi  Noefifcfip  xtt'j  trovg  ^toyS  (1386  p.  C.  n.) 

54.  Mh.  fol.  31 1.  a.  'Rxoi^i)  6  ßaaiXsts,  mvq  *AXG*>s,  6  ftiyug 
Kouytjyog,  6  vlog  tov  xvq  VtaaiXtioo,  tov  fityaXov  Kourrjvov,  6  b*sv- 
xtoog,  fiqy't  Mttqxtt»  x',  tjufqtf  xvqutxij  rijs  4  ifidofucdoi ,  mqtf  dtvityf 
xijg  tjufottg,  i^ttGiXtvae  Si  txovs***)  fi  xtti  fttjyag  y  ,  ixtoy  tSy  vct, 
Sxovg  chh,!/  (1390  p.  C.  n.) 

"  ■ 

Mt/yi  Muorty  (t  roZ  tz3x  [1412  p.  C.  ü.j  hovs,  Ixotu^Ot}  6  frt- 
aiXti-g,  xvq  MuvovijX,  6  (Jtiycg  Ko/iyqyog,  xai  itä^g  «V  ^tjy  &toOx(- 
naaTov.    'EiiaaiXtvoe  ö*t  frorst)  x». 


*)  Xavyv  scheint  verdorbene  Lescart  für  Xaraiav,  oder  irgend  eine  der 
eis-  oder  transoxianischen  Besitzungen  Tiniitr's  %a  seyn.  Sieh  Anmer- 
kung XXXIV. 

•*)  Dieser  Pakratia  der  Trapez.unlicr  ist  Bagral  VI.,  Georg  VI.  Sohn,  der 
von  13ÖO — 1397  über  Georgien  herrschte.  S.  Ktaprolh,  Reise  in  den 
Kaukasus,  Dd.  II,  pag.  1Q0. 
•**)  [Sic !]  Sieh  Anmerkung  XXXV.     f)  [Sic !] 
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Mtjyl  Maltpff,  trovs  (1395  p.  C.  n.)  ixoiftijih]  rj  Siono^ya, 

xvqcc  EiSoxla,  q  ovoa  1$  'ißrjQwy,  firjtrjQ  Si  tov  ßaaiXfats,  xvq  *j4Xe,§tov[lV]. 

55.  Mtjyl  2nmfiß(>kp,  lyStxxlojyos  S',  trovs  53<T  (1495  p.  C. 
n.)  eis  td  iS",  rjf**QQ  oaßßdrtOj  qXSev  dno  KwvOTavrtvovnoZeuis  eis  röv 
Sytoy  4>toxäy}  rj  dtonoiva,  xvqo  EvSoxta,  f>  fteydXrj  Kouyrjyij,  Ms.  fol« 
311.  b.  fiezd  xare'Qyov  xal  tvos*)  yQvnaotos-  El%e  Si  xal  vvft<fas' 
eis'  fiiy  tov  avxdSeXtf^y  avrijs,  tov  ßaoiXia  xvq  Maxov^X,  z*}Q0y 

ra,  rtjy  S-vyart'Qcty  tov  <PtXay&QU)ntyov,  xvquv  "Axyrjy  eis  Si  roy  ay- 
eyidy  avxrjs,  roy  ßaatXfa  xvq  *AXi$ioy,  S-vyttrfQay  tov  KayraxovZTjyov, 
xvody  QtoS(ÖQ«y.  Kai  tjJ  InavQioy  xvoutxf; ,  ßqojrfjs  ovotjs,  eisijX&oy 
eis  Toanetovyxa.  TCyoye  Si  xal  Txofsßvs  eis  Tavxa  6  ftfyas  Sov£  6 
dftiQidXqs  6  axoXdois. 

56.  To}  Si  sdXe'  (142Hp.  C.  n.)  fr«,  Ttjs  i  IxStxrfwyos,  i/T 
tov  Aoe/ißoiov,  fotoa  ß':  woa  y  Tijs  xvxtos,  ixo^»]  xal  */  S(onotya, 
17  xvqo)  SeoSojoa  KayraxovZqytj,  ij  peydXrj  Ko/uytjytj,  y  Sfio^vyos  tov 
avroi  ßaotXiois,  xZq  'AXe$tov  **),  **i  irdiftj  Ms.  fol.  312  a.  ix  rqi 
nayoinTtp  yaa}  Tijs  vneoaylas  &eoxoxov  Ttjs  XQvooxeydXov,  ix  10}  xot- 
fttjri]Q(fp  tov  rtjSatxos,  eis  td  naodatifut  

Peswit  quaedam. 

57.  Tu}  Si  avTty  fr«,  juyyl  JVoefißoioj,  fjX&e  xal  <rno  ToT&ias  17 
ßaatXtaoa,  xvod  Mao{a,  tj  tov  xvq  UXe&ov  ix  rmy  SeoStoQuty***)  &v- 
yaTtjQ-  xal  evXoyrjih}  fieTa  evoeßovs  Seonörov,  tov  oxSqos  avtijs  xvq 
AavtS,  tov  peydXov  Kofivqyov.f) 


•)  Sic! 

•*)  Sieh  Anmerkung  XXXVI. 

**J  Wm  unter  Gotlhin  und  to  öio'S  upa  su   Yerstchen  iel,  Tide  erste 
Abiheilung  Anmerk.  IV.  pag.  HO. 
f)  Sieh  Anmerkung  XXXVII. 
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den  Grtmcomnenen  und  Kaisern*)  zu  Trapezunt, 
wie  und  wann  und  wie  lange  ein  Jeder 

regierte* 

I 

«  ii-  h".u it  Ii!  f .,    '.,«•'.     >.s  . 

1.    Regierang  des  Grosscomnen  Äyr- Alexius  [I] 

[1204  o.  Chr.] 

•  Es  kam  dar  45rassqoaiien  Kur- Alexius  nach  meinem  Ausluge 
mu  der  glnckseligeu  Konstantioopoljjs0*)  mit  einem  onter  Hälfe  und 
Beistand  seiner  väterlichen  Muhme  Thainar*™*)  gesammelten  Heere 
aas  fberien,  and  eroberte  Trapezantf)  im  Monat  April,  Indikt.  VII, 
anno  6712  [1204  n.  Chr.],  im  zwei  and  zwanzigsten  Jahre  seines 
Lebens.  Er  regierte  achtzehn  Jahre  und  entschlief  am  1.  Februar, 
den  ersten,  ,Tag  des  Festes  der  Rechtgläubigkeit  ff),  anno  6730 
[1W2  o.  Chr.],  yierzig  Jahre  alt. 

•)  Sieh  Anmerkung  I. 
**)  Sieh  Anmerkung  II. 


)  Sieh  Anmerkung  III.  • 
f)  Sieh  Anmerkung  IV. 
ft)  Sieh  Anmerkung  V. 

Abhandlungen d.  III.  CL  d.  Ak.  d.  Wi«.  IV.  Bd.  Abth.  I.  1 9 
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2.    Regierung  des  Grosscomnen  Kyr  -  Andromcu*  [I]  und 
Kyr-Johanne*  Axuchos  [I). 

Im  Jahre  6730  bestieg  sein  Tochtermann  Kyr-  Andronicus  Gi- 
don Comnemis  den  kaiserliche!!  Thron4).  Im  Jahre  673i  Li 223 
n.  Chr.],  dem  zweiten  Regierungsjahre  des  Gidon,  oberzog  der  Me- 
li k-SuItan**)  Trapey.unt  mit  Heeresmacht;  sie  gingen  aber  alle  zu 
Grunde,  so  viele  ihrer  waren.  Es  regierte  aber  Gidon  dreizehn  Jahre 
und  entschlief  anno  6743  [1235  n.  Chr.]  mit  Hinterlassung  der  Krone 
au  den  Bruder  seiner  Gemahlin,  den  erstgeborneu  Sohn  des  Gross- 
comneu  Kyr -Alexius,  Kyr 'Jobanne*  Comnenus ,  genannt  Axuchos. 
Dieser  regierte  sechs**»)  Jahre  und  entschlief  anno  6746  [1238 
u.  Chr.].  Man  sagt,  er  sei  im  Spiel  anf  der  Maillebahn f)  vom 
Pferde  gestürzt  und  zu  Tode  geschleift  worden. 

3.    Regierung  des  Grosscomnen  Manuel  |TJ. 
[1238  n.  Chr.] 

Demnach  ward  Johannicins  [des  Axuchos  Sohn]  zum  Mönch 
geschoren  und  obernahm  der  zweite  Bruder  desselben,  Kyr- Manuel 
der  Grosscomnen,  der  grösste  und  glocklichste  Feldherr,  in  demsel- 
ben 6746  ten  Jahre  den  Thron. 

Im  fünften  Jahre  seiner  Regierung,  anno  6751  [1253  n.  Chr.] 
im  Monat  Januar,  Iudikt.  XV,  war  eiue  grosse  Feuershruust.  Nach 
einer  guten  und  gottgefälligen  Regierang  von  fhnf  und  zwanzig  Jah-; 
reu  entschlief  er  im  Monat  März  des  6771.  Jahres  [1263  n.  Chr.] 


*)  Sieh  Anmerkung  VI. 
**)  Sich  Anmerkung  VII. 
***)  Offenbarer  Irrlhum  der  Handschrift,  die  i£  iUtt  rpia  gibt, 
f)  Sieh  Anmerkung  VIII. 

1  •  -   "  '  i  !     i-  -.Ii.., 
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4.  I  nd  es  regierte  auf  seine  Verfügung  und  uacli  »einer  Wahl 
der  Votnnen  Aiidrnnieiis  [II]  sein  Soliu  aus  der  Despin/t  Kyrut- 
-Ituia,  geuannt  Aloefaolz,  drei  Jabre.  Dieser  entschlief  anuo  6774 
[1266  u.  Chr.],  and  es  regierte  Kyr-Mauuels  Sohn  ans  der  Kyrui- 
Irene  Syrieäna,  Kyr-Georgiwt  der  Vomnen  vierzehn  Jahre.  Dieser 
ward  durch  die  Ardionten  hinterlistig  verrathen  und  fiel  im  Monat 
Joni  auf  dem  Taureaschen  Gebirge«)  lebendig  in  Feindes  Gewalt. 

5.  In  demselben  Jahre  nun  übernahm  deu  Sceptcr  seiu  jünge- 
rer Bruder  Kyr-Johtmtte*  der  Grosscomueu,  fiel  aber  nach  einem 
Jahre  in  die  Gewalt  des  Rebelleu  Papadopulos  **).  Nach  «einer 
Befreiung  entwich  er  nach  Konstautinopel  und  vermählte  »ich  da- 
selbst mit  der  Kyra-Eudocia  Cotnnena  Paläologina,  der  im  Purpur 
geboruen  Tochter  des  Kaisers  Michael  Paläologus  und  Schwester 
des  Kaisers  Andronicus  Paläologus.  Man  wisse  aber,  das*  diese 
Vermählung  noch  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  Kyr-  Michael  gefeiert 
wurde.  Nachdem  aber  der  Paläologus  am  zehnten  December  ge- 
storben war,  folgte  sein  Sohn  Kyr -Andronicus,  der  das  Andenken 
seines  eigenen  Vaters  wegen  der  Hinneigung  desselben  znr  lateini- 
schen Kirche  Öffentlicher  Unehre  preisgab. 

Während  des  Jahres  6790  [1282  n.  Chr.],  im  Monat  April  kam 
David,  König  vou  Iberien,  und  belagerte  Trapeznnt,  zog  aber  unver- 
rieuteter  Dinge  wieder  zurück.  Im  Jahre  6791  aber  im  Monat  Ap- 
riL  und  zwar  am  25.  des  laufenden  Monates,  kam  der,  Cm/ue*  Jo- 
hannes (II]  mit  seiner  schwangern  Gemahlin  Paläologina  von  Kou- 
stanrinopel  nach  Trapezunt,  und  im  Jahre  6792  [J284  n.  Chr.]  wurde 
Kyr-Afarius  der  Grosscomnen  geboren.  Nachher  geschah  der  feind- 


*)  Sieh  Anmerkung  IX. 

#)  Sieh  Anmerkung  X  

19« 


u 


licht*  Einbrach  nnd  die  Festnehtnuug  de»  Kyr-Qeorgius  Conmenus, 
den  sie  aacb  deu  irrenden  Ritter  nannten,  und  mit  ihm  zugleich  der 
Ueberfall  und  die  Thronbesteigung  und  die  plötzliche  Flocht  der 
Kyra- Theodora  Vomnena,  ältesten  Tochter  des  Grosscoroneuus  Kyr- 
Manuel  aus  der  Iberierin  Rusadan.  Und  Kalo-Johannes  Comnenu* 
zog  sich  wieder  nach  Skanmis  in  Sicherheit  und  entschlief,  nach- 
dem er  im  Ganzen  achtzehn  Jahre  regiert  hatte,  zu  Limiiia  Frei- 
tags am  16.  des  Monats  August  anno  6805  LI '297  n.  ChrJ.  Wäh- 
rend seiner  Regierung  eroberten  die  Türken  Chalybin  *)  und  fielen 
in  so  grossen  Haufen  ein,  dass  der  ganze  Distrikt  seine  Einwohner 
verlor.  Uebrigens  wurde  der  Leichnam  (  des  Grosscomnenus  noch 
unversehrt  nach  Trapezunt  gebracht  und  im  Tempel  der  Chrysoce- 

phalos  beigesetzt. 

•  •  •  t  •*  •     ,  .  m 

i 

6.    Regierung  des  Grosscomnen  Alexius  [ITJ. 

Und  es  regierte  der  Sohn  desselben,  Kyr- Alexius  der  Gross- 
comnen, und  er  nahm  sich  zum  Weib  die  Tochter  des  Pekai  au> 
Iberien.  Am  13.  Juni  6806  [1298],  Indikt.  XI,  ging  die  verwitt- 
wele  Kaiserin  Paläologina  nach  Konstantinopel  zurück,  kam  aber 
wieder  nach  Trapezunt  im  Monat  März,  Indikt.  XIV  des  6809.  Jah- 
res. Kaiser  Kyr  Alexius  that  einen  Feldzug  gegen  die  Türken 
[zur  Wiedereroberung  der  unter  Johanues  II.  verlornen  Provinz 
Chalybia],  kam  bis  Kerasunt  und  nahm  den  Kushtgan**)  gefangen 
im  Jahre  6810  [1302  n.  Chr.]  im  Monat  September;  damals  wurden 
viele  Türken  getödtet.  In  demselben  Jahre,  Donnerstags  an  13- 
September,  entschlief  die  Deivpiiia  Kyra-Eudocja  Paläologina.  Sonn- 
tags am  30.  November  anno  6819  [1310  n.  Chr.]  brach  innerhalb 


*  I  Sieh  Anmerkung  XI. 
*•)  Sich  die  Note  im  griechischen  Teit,  cap.  b 
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der  Citadelle  eine  grosse  Fcnersbraust  aus.  Im  Juni  de»  folgenden 
Jahres  ward  in  Folge  eines  hitzigen  Gefechtes  .da»  See- Arsenal 
von  den  Lateinern?)  in  Brand  gesteckt.    Montags  am  2.  Oktober 

6825  [1316  n.  Chr.]  plünderte  Bairam  -Btg  die  Viehherden. 
.  .  .**•)  Im  Jahre  6827  [1319  n.  Chr.]  verbrannten  die  Torken 
von  Sinope  einen  grossen  Theil  der  Stadt  Trapesont,  and  dasFeaer 
verheerte  die  ganze  Pracht  der  Stadt  sowohl  innerhalb  als  ausser- 
halb der  Burg.  Es  entschlief  der  Grossconuieu  Kyr-Akxim  Don- 
nerstags 3.  Mai  anno  6838  [1330  n.  Chr.],  nachdem  er  83  Jahre 
Monate  regiert  hatte.  .     .    :?  , 


7.    Regierung  des  Gresscomaeo  AndronicM  [III]. 

Und  es  obernahm  sein  Sohn,  der  Grossconuieu  Andronicm,  die 
Regierung  und  todtete  seine  beiden  leiblichen  Brüder  Kyr- Michael 
Asachutlu  und  Kyr-Genrgius  Echpngas.  Audronieus  [III]  regierte 
Ein  Jahr  uud  acht  Monate  und  entschlief  Mittwoch,  am  20.  Januar 
Indikt.  XV,  anno  6840  [1332  n.  Cbr]. 


f..  „ 


sj.  Und  es  übernahm  das  Reich  »ein  Sohn  Kyr- Manne!  [II], 
acht  Jahre  alt,  ond  herrschte  acht  MoDate.  Unter  seiner  Regierung 
kam  der  Bairam-beg  mit  einem  starken  Heere  bis  Asomatos,  und 
es  blieben  viele  Türken  und  sie  flohen  in  Unordnung.  Damals  wur- 
den viele  türkische  Pferde  erbeutet,  im  Äugustmonat  6840. 

9.  Am  22.  September  6841  kam  der  Grosscomnen  Kyr-Basi- 
lius,  Sohn  des  Grosscomoenus  Kyr-Alexius  nnd  jüngerer  Bruder 
de*  Kyr-Andronicus  au»  Koustautinopel  ond  übernahm  die  Regier- 


*)  Sich  die  Note  zu  Aarivwv,  griech.  Text,  cap.  6. 
**)  Sieh  die  Note  zu  T<2*pjW«  cap.  8  im  griech.  Text. 
«*•)  Unleserlicher  TÄonataname  der  Handschrift. 


US 


tmg.  Der  Grossherzog  l,ekes  von  Tzatzintza  und  sein  Sohn  Tzaw- 
fHts  der  Gross-Domesticns  wurden  hingerichtet,  Kyr- Manuel  aber 
sein  [de»  Basilius]  Neffe  eingesperrt  und  die  Syricän«,  das  Weib 
des  Grossherzogs,  gar  gesteinigt. 


Am  13.  Februar,  den  crsteu  Tag  des  Feste»  der  Rechtglaubig- 
keit,  Indikt  1.  des  Jahres  8841  [1338  n.  Chr.]  ward  Kyr- Manuel 
in  Folge  eines  durch  den  Grossherzog  Johannes  den  Eunuchen  er- 
regten Aufetandes  mit  dem  Schwert  getödtet  Dienstags  am  12. 
September,  Indikt.  IV  anno  6344  [1335  n.  Chr.]  kam  die  Desphta 
Kyra-Irene  Paldologina,  Tochter  des  Andronicos  Paläologus,  und 
ward  am  17.  desselben  Monats  dem  Imperator  Kyr- Basilius  ehlich 
augetraut.  A 


.t  .■•••■.»  ..»il 

...  .  . 


Freitags  den  5.  Juli  des  Jahres  6844  drang  Scheich- Hasan. 
der  Sohn  Tat ruir laus,  bis  Trapezunt  herab  und  es  kam  bei  Achan- 
(acos  des  heil.  Cericus  und  bei  Mithrios  zu  einem  scharfen  Gefechte- 
Aber  durch  Gottes  Rathschluss  wandte  sich  der  Feind  racheschnaii- 
bend  in  die  Flucht  und  Rustum-begs*)  Sohn,  der . . .  blieb  im  Gefecht. 

Im  Monat  März  den  zweiten  Tag  der  grossen  heiligen  vierzig- 
tagigen  Fasten  entstand  eine  Sonnenfinsternis«  von  der  vierten  bis 
zur  siebenten  Stunde  und  das  Volk  erhob  sich  wider  den  Kaiser, 
rottete  sich  zusammen  ausserhalb  der  Burg  und  warf  nach  ihm  mit 
Steinen. 

,:    !;  .   .  ■  '       '  - 

Im  Jahre  6845  [1337  u.  Chr.]  den  5.  Oktober  Indikt.  V.  wurde 

der  Comnen  Kyr- Johannes,  genannt  Alexius,  zweiter   Solin  des 

Kyr-Basilius  geboren.    Der  Kaiser  Kyr- Basilius  ward  am  8.  Juli 


*)  Sieh  griech.  Text,  cap.  9  di*  Npt)Mf;zi<  £txa(fä,  Tgjuxprä  und ' Povuravßi). 
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6S47  mit  der  Dexpina  Kyra-Irene  von  Trapezunt  vermählt.  *j  Kyr- 
Basitim  der  Grosscomnen  starb  Donnerstags  deu  6.  April  Iudikt. 
VIII,  anno  6848  [1340  n.  Chr.]  nach  einer  Regierung  von  7  Jahren 
and 1 6  Monaten* 

10.  Seine  Söhne  Kyr-Aleorius  und  Kalo-Johannen  wurden  mit 
ihrer  Mutter  nach  Konstant] uopel  geschickt  uud  die  Wittwe  Kyra- 
frena  Piääologina  bemächtigte  .sich  der  Herrschaft.  Und  al sogleich 
empörten  sich  die  Archonten  und  bildeten  zwei  Parteien.  Kyr-Se- 
bastos  von  Tzanicha,.  der  Gross -Feldherr,  sammt  den  Scholariem 
and  Meizomaten,  und  Kyr-Konstantiu  der  Doranit  und  die  Kabesi- 
tanen  und  der  Kamachenos  mit  einem  Theil  des  Volkes  und  der 
kaiserlichen  Leibgarden*«)  besetzten  das  Kloster  St.  Euyenim. 
Die  Aniytzautaranteu  aber  und  der  andere  Theil  der  Archonten  und 
der  kaiserlichen  Leibgarden  verschanzten  sicli  mit  der  Despina-  Re- 
gentin in  der  Burg. 

Sonntags  am  2.  Juli,  anno  6848  [1340  n.  Chr.]  kam  der  Me- 
gas-Dux  Johannes  der  Eunuch  mit  einem  starken  Heere  aus  fjitn- 
nia.  Es  kam  zum  Gefecht,  sie  Hessen  die  Maschine  gegeu  da« 
Kloster  spielen,  das  Kloster  ward  verbrannt  und  alle  seine  Pracht 
vom  Feuer  verzehrt.  Der  Tzauichite  uud  die  übrigen  Archonten 
seiner  Partei  wurden  auf  die  Festung  Limnia  geschickt  und  dort 
spater  hingerichtet  In  demselben  Jahre  uud  in  demselben  Monate 
noch  rückte  unsere  Streitmacht  nach  dem  Parcharin***)}  wir  .baten 
einen  Streifzug  gegen  die  Turkomanen  von  Amuktf),  wobei  es  zu 

•   •       i  -    •'      ''       'i  ;  i    0  '  •     ili  r  ■  .  "i  r 

,  •(  ...  i-    '  ".       !  'ff     •  Y     i  <       ■      *»•    '       !'•••"  >!i»      •!  I  i 

*)  Sieb  Anmerkung  XII. 

**)  Sieb  griech   Text,  cap.  10  die  Noten  zu  .Muio^axan  und  aAaytW 
ßadiXiKtüv. 

*•*)  Sieh  die  Note  zu  Tlapxäptv,  cap.  10  im  griech.  Teit. 
t)  Sieh  Anmerkung  XU1. 
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häufigen  Gefechten  kam,  in  welchen  die  Söhne  de»  Dalums  getod- 
tet  worden,*)  Freitags  am  ö.  Juli,  Indikt  9  den  Jahres  684«  ent* 
schlief  Kyr-Andronicos  Palaologu«,  Kaiser  der  Homer.  In  denwel- 
beu  Monat  und  io  demselben  Jahre  wurden  die  Archonten  io 


hingerichtet.  Wiederum  Mittwochs  den  4.  Juli  desselben  Jahres 
kamen  die  Turkomanen  von  Amida,  und  die  „Römer"  ergriffen  ohne 
Gefecht  die  Flucht;  es  wurden  viele  Christen  erschlagen  und  ganz 
Trapezus  wurde  verbrannt  innerhalb  und  ausserhalb  der  Citadellen. 
Eine  Menge  Volkes,  Weiber  und  Kinder  kamen  in  den  Flammen  um. 
und  nach  diesem  Unglücke  entstand  aus  dem  Gestank  der  verbrann- 
ten Pferde,  Maulthiere  und  Menschen  noch  die  Pest.  Schon  vor  die- 
sen Ereignissen  hatte  die  Kyra-Anna  Anachutlu,  Tochter  des  Gross- 
eoinnen  Alexius  LH],  das  Nonnenkleid  abgeworfen  und  war  nach 
Lasten  geflohen,  wo  sie  sich  festsetzte  und  Anhang  fand.  Nach 
den,  Brand  von  Trapezus  und  dem  feindlichen  (Turko.nai.cn)  Einfall 
erschien  die  Anachutlu  mit  lazischen  Streitkräften  und  bestieg  den 
Thron  von  Trapezus,  Dienstags  den  7.  Juli  vorbemeldeten  Jahres. 
Die  Paläologina  legte  die  Krone  nieder,  nachdem  sie  dieselbe  Ein 
Jahr  und  drei  Monate  getragen  hatte. 

11.  Dienstags  am  30.  desselben  Jnlimonats,  in  demselben  Jahre, 
kam  aus  Konstantinopel  der  Bruder  des  Alexius,  Kj/r-Mkhael  fo- 
HUMUM*  mit  drei  Fahrzeugen  und  mit  dem  Scholarier  Nieetäs  and  dem 
Meizomaten  Kyr-Georgius.  Abends  kamen  die  Archonten  mit  dem 
Beeidiger  an  den  Strand  herab,  und  der  Metropolit  Jfyr-  Akukios 
mit  dem  Evangelium  erschien  ebenfalls,  und  sie  nahmen  Michael  als 
ihren  Gebieter  auf.  Des  andern  Tages  froh  aber  hatten  sie  ihn  — 
man  wusste  eigentlich  nicht  recht  wie  —  in  Verwahrung  gebracht, 
und  die  Lasen  plünderten  die  Fahrzeuge  und  erschossen  Viele  mit 
Pfeilen.   Freitags  am  dritten  desselben  Monats  und  desselben  Jah- 


*)  Sieh  die  Note  zu  Aurttvrau  cap.  10  im  griceh.  Text 
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res  6849  [1341]  erschienen  die  Turkmanco  von  Amida  wieder,  ver- 
mochten Aber  durch  Gottes  Rathscbluss  nichts  wider  uns  und  zogen 
beschämt  und  mit  leeren  if Anden  -wieder  ab.  Am  siebenten  dessel- 
ben Monats  und  desselben  Jahres  wurde  der  Comnene  Kyr-Michaei 
nach  Vmeh  bud  spater  nach  Litnnia  in  Verwahrung  gebracht. 

12.  Am  zehnten  desselben  Monats  und  desselben  Jahres  schickte 
mau  die  Palaologina  Kyra -Irene  auf  einem  fränkischen  Fahrzeuge 
nach  Konstantinopel.  Am  zehnten  September  gingen  der  Schola- 
rier  Kyr-Nicetas  und  der  Meizomate  Kyr-Gregorios,  der  Doraoite 
Kyr-Coostantinos,  und  Jobaunes  der  Sohn  und  Michael  der  Bruder 
des  Meizomaten  mit  andern  ihrer  Partei,  und  segelten  auf  einem  ve- 
netianischen  Schiffe  nach  Konstantinopel.  Nachdem  sie  bis  17.  des- 
selben Monats  (auf  der  Fahrt?)  verweilt  hatten,  kamen  sie  mit  dem 
Comnen  Kyr  -  Johannes  dem  Sohne  Michaels  auf  zwei  eigenen  und 
drei  genuesischen  Fahrzeugen  und  bemächtigten  sich  der  Stadt  Tra- 
pezuut  Mittwochs  den  4.  September  «851  [1342  n.  Chr.]  Am  9. 
desselben  Monats  September  wurde  er  (Kyr-Johnnnes)  in  der  Cbry- 
socephalos  auf  der  Evangeliums  -  Tribüne  gekrönt.  Bei  seiner 
Ankunft  hatte  sich  von  allen  Seiten  und  Orten  her  eine  grosse 
Me nschenmasse  versammelt  uud  es  entstand  ein  schwerer  Auflauf 
mit  allgemeiner  Wanderung.  Auch  die  Amytzantarischeu  Archouten 
worden  bei  dieser  Veranlassung  getödtet,  Sargale,  die  Mutter  des 
Kyr-Georgiwi ,  ward  erdrosselt  uud  mit  ihr  zugleich  die  Anachutln 
strangulirt,  nachdem  sie  Ein  Jahr,  Einen  Monat  und  acht  Tage  re- 
giert hatte. 

* 

13.  Im  Monat  Juni,  anno  6851  [1343  n.  Chr.]  waren  die 
Turkmanen  von  Amida  feindlieh  herangezogen,  aber  leer  zurückge- 
kehrt. Nachdem  aber  im  Marzmonat  der  Eunucbe  Megas-Dux,  der 
den  Kyr- Michael  zu  Limnia  in  Gewahrsam  hielt,  getödtet  wurde, 
segelte  der  Megas-Dux  der  Scbolarier  uach  Limnia,  bemächtigte 

Abhandlungen  d.  III.  CL  d.  Alt.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abtb.  I.  20 
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sich  des  Kyr-  Michael,  brachte  ihn  nach  Trapeznnt  und  setzte  ihn 
auf  den  Thron  Dienstags  am  3.  Mai,  auno  6332.  In  demselben 
Monate  ward  er  noch  gekrönt.  Kyr -Johannes,  seinen  Sohn,  stiess 
er  vom  Throue  und  sperrte  ihn  in  der  St.  Sanas -Höhle  ein,  nach- 
dem er  Ein  Jahr  und  acht  Monate  geherrscht  hatte.  Nachher  wur- 
den auch  die  vornehmsten  Archouten  hingerichtet.  Befördert  wur- 
den der  Scholaricr  Kyr-Nicetas  zum  Grosshereog,  Gregoriiis  der 
Meizomate  zum  Gross-Feldberra,  Leo  der  Kabasite  zum  Gross-Do- 
niesticus,  Konstantin  der  Doranit  zum  Schatzmeister  und  der  Sohn 
desselben  zum  Mundschenk,  Johannes  der  Kabasite  zum  Gross- Lo- 
gariasten,  der  Sohn  des  Scholaricr«  zum  Oberst -Kämmerer,  der 
Meizomate  Michael  zum  Emir-Tschausch  *),  der  Tzanichile  Stepha- 
nos  zum  Oberst-Stallmeister. 

14*  Im  Monat  November  auno  6854  [1345  n.  C]  wurden  der 
Scholarier  Grossherzog,  der  Meizomate  Gross- Domeslicus  und  die 
andern  (Parteiganger)  derselben  auf  Befehl  des  Imperators  Kyr-Mi- 
chael  festgenommen.  Damals  wurde  auch  der  Comuen  Kyr- Joban- 
nes nach  Konstantiuopel  gebracht  Im  Jahre  6855  wurde  St.  An- 
dreas und  ümeh**)  eingenommen. 

Im  Monat  September,  Iudict  I  entstaud  der  jähe  Tod,  die  Pest, 
so  dass  (die  Trapezuntier)  viele  Kinder,  Gatten,  Broder,  Mütter  und 
Anverwandte  verloren.   Sie  dauerte  sieben  Monate  lang. 


*)  Emir  -  Ttehauseh ,  oder  Tschauxdibaschi ,  ein  aus  dem  Türkiseben  ent- 
lehnte» Hofamt,  weichet  etwa  unterm  „Reicht-  oder  Hoünartch»ll'» 


**)  Oivaiov,  üvotov  und  Ölvöi,  der  Byzantiner.  Sieh  Erato  Abtheilung  der 
Denktchrift,  pag.  113,  Note  VII. 
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In  demselben  6856  [1348]  Jahre,  im  Monat  Januar,  wurde  Ke- 
rasunt  dnrch  die  Genuesen  erobert,  geplaudert  und  verbrannt.  Iii 
demselben  Jahre,  am  29.  Juni,  Indict.  I,  erschien  ein  grosses  Tür- 
kenbeer,  namentlich  von  ErsendscJuin  Achchis  Aiuabak,  und  von 
Palpert  Mehmed  Erkeptaris*),  und  von  Amida  Tnr-Ali-Beg  nnd 
Posdoganes  und  mit  ihnen  auch  Tzaniden  vor  Trapezont  und  kämpf- 
ten drei  Tage  laus;,  wandten  »ich  aber  schimpflich  nnd  mit  Wanden 
bedeckt  zur  Flacht  und  verloren  auf  dem  Rückweg  viele  Leute.**) 

Dienstags  ain  5.  Mai,  anno  6857  [1349]  kamen  zwei  fränkische 
Kriegsschiffe  aus  Caffa  gegen  Trapezunt.  Von  unserer  Seite  zogen 
ein  grosses  und  ein  kleines  Fahrzeug  und  Barken  in  hinlänglicher 
Zahl  aus  dem  (Hafen)  ÄyAiit«;***)  es  kam  zum  Gefecht,  aber 
auf  Zulassung  Gottes  siegten  die  Franken  nnd  der  Megas-Dux  Jo- 
hannes der  Cabesitane,  und  Kyr-Michael  der  Tzankhite  mit  vielen 
andern  wurden  getodtet,  das  Schiff  aber  verbrannt  Die  Franken  im 
Lande  wurden  hierauf  geplaudert  und  eingekerkert,  die  feindlichen 
Schiffe  aber  segelten  fortf). 

Am  15.  Juni  6857  kamen  aber  von  Caffa  wieder  drei  Galee- 
ren und  eine  Barke  aus  Amism.  Und  nach  vielen  Reden,  Belästi- 
gungen und  Forderungen  kam  der  Frieden  zu  Staude  und  man  «ber- 
gab den  Franken  das  Leontocastron  ff).  Denn  der  Kaiser  Kyr-Mi- 
chael war  damals  machtlos.   Zu  jener  Zeit  kam  auch  der  Schola- 

— — — — — — — 

*)  Sieh  die  Note  zu  C£ixatV,  dxXQf  atvsinax  und  'Exurraptf  im  griech. 
Text,  cap.  14. 
**)  Sich  Anmerkung  XIV. 
***)  Sieh  Anmerkung  XV. 
t)  Sieh  Anmerkung  XVI. 
tt)  Sieh  Anmerkung  \\IL 
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rier  Kyr-Niceta*  aus  Kenckrina,  wurde  Megas-Dux  und  ualmi  die 
Tochter  des  Sampson  aar  Ehe. 

•  ■  i  .     :  ;  •« 

Kyr-Michael  regierte  zwei  Jahre  und  sieben  Monate. 

15.  Sonntags  am  13.  Dezember,  anno  6858  [1349]  wurde 
Kyr-Michael  der  Coronen  yom  Thron  gcstossen  und  Dienstags  am 
22.  desselben  Monats  hielt  der  Kaiser  Kyr- Johannes  y  nach  seinem 
Grossvater  auch  Kyr-Alexios  [III]  genannt,  der  Sohn  des  Basilius 
Vomnenus,  mit  derDespioa  Grosscomnenin  Kyra- Irene,  seiner  Mut- 
ter, den  Einzug  in  Trapezuat  und  wurde  im  Tempel  des  heiligen 
Eugenius  am  21.  Januar,  am  Festtage  des  besagten  Heiligen,  feier- 
lich gekrönt.  Den  Kyr-Michael  aber  sperrte  er  ins  HoMenkloster 
des  heiligen  Sabas  und  schor  ihn  zum  Moocb.  Nach  Jahresfrist 
ward  er  aber  nach  Konstautinopel  gebracht,  und  zugleich  mit  ihm 
der  Tatas  Kyr-Michael  Sampson  geschickt,  weil  damals  gerade 
die  Brautwerbung  des  Kaisers  im  Gange  war. 

16.  In  demselben  Jahre  6858  brach  Verwirrung  und  Aufruhr 
unter  den  Archonten  aus,  und  im  Monat  Juni  wurden  der  Gross- 
Feldherr  Kyr- Theodoras  der  Dörauit,  genannt  Pileles,  und  sein 
Bruder  Konstantin  Doranites  der  Schatzmeister  und  seine  ganze 
Sippschaft  eingezogen  und  abgesondert  in  Archontenhausern  in  Ge- 
wahrsam gebracht,  am  siebeuten  des  Monats  aber  wieder  (nach  Hof) 
zurückgerufen.  Im  Januar  des  Jahres  6859  [1351  n.  C]  wurde  der 
inzwischen  zum  Schatzmeister  erhobene  Cabasitane  Leo  gestürzt 
und  der  Pileles  wieder  in  sein  Amt  eingesetzt.  Item  der  Tatas 
Michael  Sampson  segelte  mit  einem  Fahrzeug  nach  Koustantinopel,  um 
die  Heirath  iu  Ordnung  zu  bringen  und  die  Despina  abzuholen.  In  dem- 
selben Jahre,  im  Monat  Mai,  an  einem  Montag  wurde  die  Burg  von 
dem  Pileles  und  seinem  Anhang  aberfallen,  und  der  Scholarier 
Grossfeldherr  lebendig  gefangeu.  Das  Volk  aber  erhob  sich  und  be- 


Digitized  by  Google 


53 


freite  ihn  wieder.  Der  Kaiser  entfernte  sich  nach  Trif*oüs*\  der 
Pileles  aber  nnd  sein  Sohn  und  sein  Eidam  und  die  Sohne  des 
Xenites  worden  ergriffen  und  nach  Kenchrina  in  Verwahrsam  ge- 
bracht. 

•  *  ...•••.!.. 

• .  .  ***/„•••'*••»"*••    *  i  i 

Am  3.  September,  Indict.  II.  anno  6860  kam  die  Despiua  Cotn- 
nena  Cantacttzena  zu  Schiffe  vou  Konstautiuopel ;  sie  war  die  Tochter 
des  Sebastocrators  Kvr-Nicephorus  Cantacuzenus.  Am  20.  Tage  ge- 
schah erst  ihre  Einsegnung  mit  dem  Kaiser  im  Kloster  des  heiligen 
Eugeuius.  Im  selben  Jahre,  am  22.  September  zogen  wir  mit  der 
Despiua  Kaiserin- Mutter  nach  Limnia  wider  den  Statthalter  da- 
selbst, Constautin  Dorauites,  Bruder  des  Schatzmeisters  Pileles. 
Nach  dreimonatlicher  Abwesenheit  kamen  wir  wieder  zurück. 

17-  Im  Januar  desselben  Jahres  warf  sich  Johannes  Tzaui- 
chites  der  Mundschenk  in  das  Castrum  Tzauicha  und  besetzte  es 
ohne  Widerstand.  Uud  im  April  desselben  Jahres  kam  der  Kaiser 
mit  der  Despina  dorthin  uud  glich  die  Sache  friedlich  aus.  Im  Juli 
desselben  Jahres  wurden  der  Pileles,  sein  Sohn  und  sein  Eidam  im 
Castrum  Kenchrina  strangulirt.  Im  August  desselben  Jahres  6860 
ging  des  Kaisers  Schwester,  Kyra- Maria  die  Grosscomnena,  und 
beirathete  Ttar-Alis  Sohn,  den  Emir  von  Arnida.  Im  gleichen  Mo- 
nate uud  Jahre  kamen  die  Venetianiscben  Galeeren  wider  die  Ge- 
nueser  nnd  verbrannten  viele  Schiffe.  Im  selben  Monat  Juni  6862 
fluchtete  sich  der  Scholarier  nach  Kerasunt,  und  die  Botschaften, 
welche  von  da  an  im  nächsten  Monat  hin  nnd  her  geschickt  wur- 
den, wer  vermöchte  diese  zu  beschreiben? 

,  i.  i     :«.  ml 

18.  Am  22.  Marz  6863  |I3Ö5]  kam  der  Scholarier  Gross* 
Feldherr  und  sein  Sohn  der  Oberst- Kämmerer  mit  einer  Galeere 


•)  Sieh  Anmerkung  XVIII. 
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und  eiK  Barken  wider  Trapezunt;  mit  ihnen  kam  auch  der  Oberst* 
Schatzmeister  Basilios  Chupakes,  und  nach  vielem  Reden  und  Be- 
mühen verglich  man  sieh  wieder  und  sie  kehrten  nach  Kerasuot  zurück. 

Iii  demselben  Jahre  6863,  im  Monat  Mai,  Indiet.  VIII.  bewaff- 
nete der  Kaiser  zwei  Galeeren  und  eine  hinlängliche  Zahl  kleiner 
Fahrzeuge  und  schiffte  mit  Mutter,  Gemahlin  und  dem  Metropoliten 
gegen  den  Scholarier  iu  Kerastiiit.  Der  Scholarier  war  damals  zu 
Kenchrina,  der  Oberstkftmmcrcr  aber  zu  Kerasnut.  Nach  dem  Ge- 
fechte kam  ein  Vertrag  zu  Stande  und  Kerasunt  huldigte  dem  Kai- 
ser, der  Kämmerer  aber  verlies«  die  Stadt  und  kam  zu  seinem  Va- 
ter  nach  Kenchrina,  wo  alle  Anhänger  des  'Scholarier*  versammelt 
waren.  Der  Kaiser  lies*  Schiffe  und  Despina  in  Tripolis,  kam  hic- 
her  (Trapezunt),  nahm  die  Reiterei,  durchzog  theils  zu  Wasser 
theils  zu  Lande  den  Zwischenraum  und  schloss  die  ganze  Partei 
in  Kenchrina  ein.  Es  kam  zum  Gefecht  und  sie  ergaben  sich  dem 
Kaiser  und  huldigten  ihm.  Der  Kaiser  und  alle  die  mit  ihm  waren 
kehrten  wieder  zurück;  der  Scholarier  aber  und  seine  Anhänger 
blieben  daselbst,  es  kam  damals  auch  der  Oberst-Schatzmeister  mit 
seinem  Auhang  dorthin.  Im  selben  Monat  desselben  Jahres  6863 
zog  der  Dux  von  Chaldia,  Johannes  der  Cabasite,  in  den  Krieg, 
eroberte  CheriaM*)  Und  bezwang  es  gänzlich.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit ward  auch  Sorogüm  befreit  und  wieder  dem  Kaiser  unterthan. 
In  demselben  Jahre  unternahm  auch  Kyr-Wchael  der  (Ex)  Gross- 
comnen  einen  Zug  aus  Konstantinopel  und  kam  auch  bis  Snkhation, 
wo  er  wieder  umkehrte. 

t 

Im  Monat  Oktober,  Indiel  IX,  anno  6S64  [1355]  gingen  der 
Meizomate  Gross-Domesticus  und  Sampsou  der  Grossfcldherr  nach 
Tripolis  und  bis  Kenehrina  und  holten  den  Scholarier  mit  seinem 


•)  Sieh  Anmerkung  XIX. 
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Aul  iah»»'  ah,  brachten  sie  naeh  Trapezunt  and  es  wurde  endlich 

Friede  gemacht. 

20.  Freitags  den  27.  November,  Indict.  IX,  anno  6864  zogen 
wir  auf  Eingebung  des  Teufel»  mit  dem  Kaiser  gegen  Chrriana  ans. 
Anfangs  hatten  wir  Erfolg,  belagerten  nnd  nahmen  |Orte]  ein.  Aber 
um  die  sechste  Stunde  ergriffen  wir  schimpflich  die  Flucht,  obwohl 
uns  nur  wenige  Torken  verfolgten.  Damals  wnrden  gegen  400 
Christen  gctödlet,  auch  viele  Pferde  gingen  zu  Grunde  nnd  der 
Dnx  von  Chaldia,  Johann  der  Kabasite,  gerieth  in  Gefangenschaft. 
Und  wäre  nicht  der  Herr  mit  nns  gewesen,  wAre  ich  auch  selbst 
noch  umgekommen.  Allein  mit  Gottes  Hülfe  dauerte  mein  Pferd 
aus  und  kam  ich.  dicht  hinter  dem  Kaiser  reitend,  noch  glücklich 
davnn.  Nach  drei  Tagen  waren  wir  nieder  in  Trapezunt.  Damals 
ward  dem  Kaiser  auch  ein  Sohn,  Kyr-Androni<  n>,  von  einer  andern 

Müller  und  nicht  von  der  Dcsnina  geboren. 

i  tmkJr  jr,üjjaf-ie77T   -ij±.i/  ,y» 

21.  Am  19.  Dezember,  Indict.  X,  anno  6*65  [1356]  rei-icn 
wir  mit  dem  Kaiser  nach  Limuia,  hielten  (untern regß)  zu  Kerasunl 
das  /.in*  Feier  der  Geburt  Christi  übliche  I lofschaugepriltige" ),  leier- 
ten das  Lii  literlest  in  Jt/omis,  wo  auch  vierzehu  Türken  erschla- 
gen worden«  Von  dort  kamen  wir  nach  liimnia,  kehrten  wieder 
um.  und  trafen  nach  einer  Abwesenheit  von  drei  Monaten  wohlbe- 
halten wieder  in  Trapezus  ein. 

.      utsi  .    .  A  .         uz-  iitutt  -J  ...(i  ,t'ir..i  j.nr>  .u  ee  rj 

22.  Am  6.  April,  Gründonnerstag  desselben  6865.  Jahres,  In- 
dict X.  wurde  dem  Kaiser  aus  unserer  Despina  Kyra-Thcodora  eine 
Tochter  Kyra-Anna  geboren. 
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23.  Im  Monat  Mai,  Indio«.  X,  anno  6865  zog  der  Kaiser  mit 

Heeresmacht  in  den  Parcharis  und  durchstreifte  benanuten  Parcba- 
ris  von  einein  Ende  zum  andern. 

24.  Sonnabend  den  1 1.  November,  Indict.  XL  anuo  6866  kam 
die  Despina  von  Sinope,  Kyra-Eodocia,  die  Töchter  des  Grosscom- 
nen  Alexius  (Q).  Am  13.  desselben  Monats,  Dienstags,  Indict.  XI 
anno  6866  drang  Hadschymyr  der  Sohn  des  Bairain,  weil  wir  die 
Wache  vernachlässigten,  mit  einer  starken  Macht  in  Matsuka  ein 
und  machte  viele  Gefangene  und  erbeutete  Vieh  und  Sachen  in 
Menge,  dieses  Unglück  traf  die  Gegend  von  JÜ-Mamtka  bis  Di- 
eäsmos. 

25-  Im  nämlichen  Jahre,  am  22.  Januar  kam  Jobannes  genannt 
Löweubrust  als  Gesandter  von  Konstantinopel. 

26.  Am  22.  August,  Dienstags,  Indict.  XI,  anno  6S66  kam  die 
Despina-Vhatutfl),  Kyra  Maria,  des  Kaisers  Schwester  nach  Tra- 
pezuni; sie  hatte  den  Amidioteu  Kittlu-Beg  zum  Gemahl.  Am  29. 
August,  Mittwochs  reiste  die  Tochter  des  Kaisers  Basilius,  die 
Kyra-Theodora  ab,  um  mit  dem  Emir  Ifadschywyr ,  dein  Sohne  des 
Bairam,  vermählt  zu  werden.    Brautfahrer  war  der  Scliolarier  Kyr- 

Basilius,  genannt  Chupak,  Indict.  XI,  anno  6866  [1358]. 

••       ■  ; 

27.  Dienstags  am  17.  September  Indict.  XII,  anno  6867 
[1358  n.  Chr.]  nach  der  Complet  wurde  dem  Kaiser  ein  Sohn  ge- 
boren, den  er  nach  seinem  Grossvater  Basilius  uaunte. 

28.  Im  Monat  April,  Indict.  XIII,  anno  6868  zog  der  Kaiser 
nach  Cbaldia  um  Kuku  wieder  aufzurichten;  es  kam  aber  von  Palpert 
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der  Ckodtchia  Latifts  mit  Reiterei  and  verhinderte  es.  Da- 
raals enüiob  er  (der  Kaiser)  auch  den  Cabasiteu  Johannes  der  Statt- 

29.  Montags  am  ö.  Maiy  Iodiki.  XIV,  anno  6869  [1361]  war 
eiue  Sounenfiiisterniss,  dergleichen  seit  Menschengedenken  nicht  ge- 
wesen ist;  es  erschienen  Sterue  am  Firmament  und  sie  dauerte 
Eine  Stunde  und  .  .  Minuten.  Der  Kaiser  Kyr- Alexius  und  seine 
Mutter  Kyra-Irene  und  einige  aus  den  Archonteu  und  ich  befanden 
uns  zufällig  im  Kloster  Stunelas  unweit  Matzuka;  wir  beteten  viel 
und  riefen  die  Pauagia  au.«) 

In  demselben  Jahre  6869,  oder  vor  sechs  Mouaten,  am  6.  des 

drei  Monate  und  kam  wieder  [nach  Trapezunt].  In  demselben  Jahre 
6869  kam  der  LeomtostheU*  [Lowenbrust]  als  Gesandter  des  Kai- 
sers von  Koustantinopel,  Kyr-Johauues  Paläologus,  um  mit  uusenn  Kai- 
ser aber  Heiraths- Angelegenheiten  zu  unterhandeln.  Anno  6869,  ludict 
XI,  (Sic),  im  Monat  Juli,  an  einem  Mittwoch,  um  die  Stunde  der 
Complet  entschlief  der  Megas-Dux  Nieetas  der  Scholarier  zum  grös- 
teu  Leidwesen  des  Kaisers,  der  in  weissen  Trauerkleidern,  wie 
es  Sitte  der  Könige  ist,  den  Leichenzug  begleitete.  Freitags  den 
23.  Juli,  Indiek  XIV,  anno  6869  nahm  Chodsehia  Latifesy  der 
Häuptling  von  Paipert  bei  400  auserlesene  Krieger  und  brach  in 
der  Früh  gegen  Matzuka,  Larachana  und  Chasdnticha  herein.  Al- 
lein die  Matzukaiten  besetzten  die  Engpässe  und  erschlugen  gegen 
90  Türken,  nahmen  eine  noch  grossere  Zalil  gefangen,  erbeuteten 


•J  Sieh  die  Note  zu  SovutXäf,  cap.  2g  de>  gricch.  Textes.    Item  Eiste 
Abiheilung  pag.  51  ft". 
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Pferde  und  Waffen  in  Menge,  schnitten  dem  Chodscbia  Lattfe  selbst 
den  Kopf  ab  and  tragen  am  folgenden  Tage  die  Köpfe  der  Getöd- 
teten  durch  ganz  Trapezunt  im  Triumphe  herum. 

30.  Am  13.  September,  Indict.  XV,  anno  6370  [1361  n.  C] 
gingen  wir  mit  dem  Kaiser  nach  Chalybia  in  das  Hospitocastrum 
[Schlosswohnung]  des  Hadschi-Omer,  Bairam's  Sohnes,  der  uns  bis 
Kerasunt  eulgegeukam  und  mit  seinen  Leuten  sich  an  uus  anschloss. 
Von  Chalybien  aber  kamen  wir  zu  Lande  wieder  nach  Kerasunt, 
indem  uns  der  Emir  Hadsch i -  Onter  und  die  Türken  mit  einer  — 
fehlte  nicht  viel  —  unterthäuigcn  Zuvorkommenheit  das  Geleite  ga- 
ben. Anno  6870,  im  Monat  Oktober,  Indict.  XV,  kam  der  Achiai- 
Tiabak  vou  Ersendschan  herab  und  belagerte  16  Tage  lang  das 
Castrum  Golacha,  stellte  die  Maschine  auf  und  machte  heftige  An- 
griffe. Allein  weü  nns  Gott  beistand,  konnte  er  nichts  ausrichten 
und  zog  schimpflich  und  mit  leeren  Händen  wieder  ab.  Damals 
baute  auch  der  Kaiser  den  Tempel  des  heiligen  Phokas  in  Kordyle 
und  errichtete  ein  Kloster  dazu. 


31.  In  demselben  6870.  Jahre  brach  der  j&he  Tod  der  Pest- 
beulen aus  und  dauerte  dasselbe  ganze  Jahr.  Im  Frohling  und 
Sommer  ward  er  am  heftigsten  und  beschädigte  und  raffte  Viele 
hin.  Im  Monat  März  desselben  Jahres  6870  zogen  der  Kaiser  und 
die  Despina  und  die  Mutter  desselben  nach  Mesochuldion,  thefls 
wegen  der  Pest,  theils  wegen  der  Flucht  des  Comnenen  Johannes 
aus  Adrianopel  und  seiner  Ankunft  in  Sinope,  wo  er  auch  starb. 
Bei  der  Heimkehr  der  Herrscher  aus  Chaldia  bezogen  sie  wegen 
des  heftig  wothenden  Todes  nicht  die  Burg  in  Trapezunt,  sondern 
wohnten  unter  Zelten  bei  dein  Tempel  des  heil.  Johannes  des 
Täufers  auf  dem  Mitbroshngel,  wo  auch  ein  Gesandter  des  Tuche- 
lebi  Tadsch-eddin  wegen  Verschwägerung  kam.  Damals  fehlte  auch 
nicht  viel  uud  es  hätten  sich  Einige  wider  den  Kaiser  empört. 
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Aach  der  Sohn  des  Comiienen  Johannes  war  aas  dem  Gefängniss 
entlaufen  and  hatte  sich  zuerst  nach  Caffa  und  dann  nach  Galata 
geflüchtet. 

32.  Anno  6871,  [1363J  im  Monat  April,  Indict.  I,  reisten  wir 
auf  der  kaiserlichen  Galeere  nach  Konstaoa'nopel  ab,  nämlich  der 
Grosslogothet  Kyr-Georgios,  der  Scholarier,  der  h'ebastos  und  der 
Notar  Michael  Panaretox ,  der  dieses  schreibt:  nnd  wir  machten 
eine  grosse  Menge  unterthäuiger  Besuche.  Wir  sahen  den  Kaiser 
Kyr- Johannes  Paläologus,  und  den  Kaiser  Kyr  Josaphat  Kantaku- 
s«hm**),  den  Patriarchen  Kyr-Kallisto.s,  nnd  die  kaiserlichen  Prin- 
zessineu  und  die  Sohne  des  Kaisers  und  sogar  den  Kapitän  und 
den  Podesta  der  Genueser  in  Galata,  Leonardo  de  Murtado.  Dann 
brachten  wir  den  Heiratbsvertrag  zu  Stande,  dass  der  Sohn  des 
Kaisers  Paläologos  die  Tochter  des  Kyr-Alexiu»,  des  Gro#s-Cott*- 
neneu  und  Kaisers  vou  Trapezunt  zur  Ehe  nehme.  Am  5.  Juni 
waren  wir  wieder  zurück. 

33.  In  demselben  6871.  Jahre,  am  15.  August  [reisten  wir 
ab],  um  mit  dem  kaiserlichen  Eidam  Kutluheg,  Tur-Ali's  Sohn,  zu- 
sammen zu  treffen.  Die  Vereinigung  unterblieb  aber,  weil  unter 
den  Türken  der  jähe  Tod  ausbrach;  am  27.  waren  wir  wieder 
zurück  in  Trapezuut. 

34.  Anno  6872,  Indict  IL,  am  27.  des  Monats  October,  als 
der  Kaiser  am  Bache  St.  Georgius,  unmittelbar  am  Abhauge  sich 
niedergelassen  hatte,  überfielen  ihn  dort  plötzlich  die  Kabasitani- 
schen  Archonten,  der  Grosslogothet  Kyr-Gregorius,  der  Scholarier 


*)  Kaiser  Johannes  Kantacu«encs  hatte  nach  seiner  Abdankung  das  Monchs- 
kleid  mit  dem  Klo sternamen  Josaphat  genommen. 
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und  andere.  Sie  verjagten  ihn  von  dort  and  verfolgten  ihn  bis  zur 
Burg.  Die  Cabasitanen  entflohen  zu  Lande,  wurden  aber  ergriffen 
und  festgenommen;  der  Grosslogothet  mit  seinen  Anhängern  aber 
entkam  nach  Kerasunt  und  später  nach  Amisus.  Damals  wurde 
auch  der  Metropolit  Niphon  der  Pteryogonite  als  TheÜnelimer  des 
Verrathes  im  Kloster  Sumelas  von  Trapeznnt  eingesperrt.  Am  29. 
Dezember  aber,  an  einem  Freitag  kam  der  Logothete  wieder,  indem 
Gianotto  Spinola  und  Stephan  ...  die  Sache  vermittelt  hatteu. 

In  demselben  Jahre,  id  est  6872,  Indict  H,  am  19.  März,  am 
dritten  Tag  der  grossen  Woche,  [Chardienstag]  starb  der  Metropo- 
lit von  Trapeznnt,  Kyr-Niphon,  auf  seinem  Yerbannnngssitze  Sume- 
las am  Seitenstechen  und  ward  nach  seinem  Range  als  Erzpriester 
zu  Chrysocephalos  im  Grabmal  des  Metropoliten  Kyr- Barnabas  ein- 
gesenkt. An  seine  Stelle  wurde  der  [Dom]-  Schatzmeister  Joseph 
Laseropulos  gewählt  und  reiste  sogleich  nach  Konstantinopel  ab. 

36.  Im  Jahre  6873,  Indict  DJ,  [1364]  Dounerstags  am  16. 
Dezember  um  die  Zeit  der  Frflhmette  ward  dem  Kaiser  ein  Sohn 
geboren  und  Manuel  genannt. 

37.  Am  13.  April  demselben  Jahres  6873  [1365]  am  Oster- 
sonntage, als  sich  der  Kaiser  auf  dem  MeydanP)  befand,  erhob  sich 
ein  Streit  zwischen  dem  Consul  und  dem  Bailo.  Damals  kam  auch 
der  auf  den  Metropolitanthron  von  Trapezunt  erhobene  Kyr-Joseph, 
und  sein  Einzug  hatte  Dienstags  [der  Osterwoche]  Dicänesimus  statt. 

38.  Am  14.  Joli,  Indict.  DJ,  anno  6873  kam  des  Kaisers  Ei- 
dam, der  Emir  Kutlu-Bey,  mit  seiner  Gattin  Kyra- Maria,  Despina 
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Cfaatun  und  Gross-Comnenin ,  in  diese  glückliebe  Stadt  Trapezunt 
herab,  hatte  eiue  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  nnd  erhielt  auch 
Zutritt  in  dcu  Paliast.  Nachdem  er  sich  8  Ta^e  lang  bei  St  Jo- 
hann dem  Täufer  unter  Zelteu  aufgehalten  hatte,  zog  er  im  Frieden 
und  hoch  gefeiert  wieder  fort. 

39.  Im  folgenden  Jahre  bewachte  der  König  die  Gegend  des 
Parcharift  und  wir  alle  mit  ihm;  bei  Spelia  fingen  wir  zn  steigen 
an  bis  Phianoe,  zogen  Gantoftedis  und  Marmara  vorbei,  gingen 
durch  St.  Merctrrius  und  kamen  nach  Aclutntnkus  zu  Fuss  zu  Pferd 
flber  2000  Mann,  blieben  vier  Tage  beim  Emir  und  kehrten  wieder 
nach  Trapezunt  zurück. 

Im  Juui  6875,  [1367]  Lidict.  V,  zogen  wir  mit  Macht  zu  Was- 
ser und  zu  Land  nach  Lazien;  zugleich  mit  dem  Kaiser  und  der 
Despiua,  seiner  Mutter,  kam  auch  die  Tochter  des  Kaisers,  die 
Grosscomneuüi  Kyra-Auna  mit  uns  und  ward  in  der  Ortschaft  Mo- 
cros-Aegiulos  an  den  König  der  Iberier  und  Abäsen,  Kyr-Bagrat  aus 
dem  Hause  Bagration,  vermahlt.  Auf  der  Heimreise  stieg  der  Kai- 
ser geradewegs  zum  Parchari»  von  Larackana  hinauf,  nach  Liuuüon, 
und  kam  auf  seinem  Zuge  bis  Cbaldia. 

40.  Am  15.  November,  Indict  VI,  auuo  6876  stieg  der  Me- 
tropolit Kyr-Joseph  vom  Trapezuntischeu  Metropolitanthron  und  zog 
sich  in  das  Kloster  der  Eleusa  [der  Erbarmnngsvollen]  zurück;  am 
19.  Juli  desselben  Jahres  6876  aber  flüchtete  er  sich  nach  Konstan- 
tinopel  wegen  der  Raubzöge,  welche  die  Ruderbarkeu  der  Asaben 
gegen  die  Aranioten  verübten.*)  Um  dieselbe  Zeit  fiel  anch  mein 
fünfzehnjähriger  geliebter  Sohn  Konstantin  [wehe,  wehe  mir  Unglück- 
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lichem  and  Sünder!]  am  Feste  der  Metamorphose  beim  Kloster  St 
Sophia  jus  Meer  und  erfrank. *)  Sp&ter  starb  mir  auch  der  andere 
thencrste  Sohn  Romanos,  17  Jahre  alt  an  Dysurie.  Nach  einer  Ab- 
wesenheit von  drei  Monaten  und  ....  kehrte  ich  um.**) 

41.  Iu  demselben  Jahre  im  Monat  März  zog  der  Kilidsch- 
Arslan  berein  und  belagerte  das  uns  gehörige  Chaldia;  der  Kaiser 
rüstete  sich  ebenfalls  uud  zog  wider  ihn  zu  Feld. 


wurde  Golacha  von  den  Türken  durch  List  erobert  und  iu  Folge 
dessen  ward  Chaldia  der  Verödung  preisgegeben;  indem  ein  Theil 
der  Bewohner  in  den  Gefechten,  der  andere  aber  iu  der  Sedolischen 
Höhle  daselbst  umkam. 

42.  In  demselben  Jahre  6877  gegen  Ende  Januar  zog  der 
Kaiser  mit  einer  ansehnlichen  Seemacht  nach  Limnia  und  kam  nach 
vier  Monaten  wieder  zurück. 

43.  Im  Monat  Mai,  Indict.  VIII,  anno  6S78  [1370]  zog  der 
Kaiser  an  der  Spitze  einer  kleinen  Schaar  Krieger  in  den  Farcha- 
nt von  Marmara,  und  am  21.  desselben  Monats  an  einem  Freitag 
stiess  er  plötzlich  anf  einen  türkischen  Heerhaufen  von  beiläufig 
500  Reitern  und  300  Fussgehern.  Der  Kaiser  hatte  nur  ungefähr 
100  Reiter,  griff  aber  dennoch  an,  schlug  und  verfolgte  den  Feind 
und  sandte  Türkenköpfe  und  ihr  Feldzeichen  hieher. 

44-  Dieustags  am  3.  August,  Lidict.  \  III.  anno  687S  1.1370] 
hielt  der  Metropolit  Kyr-Theodosius  seinen  Einzug  in  Trapezuut 


*)  Sich  Anmerkung  XXIV. 
**)  Mangelhafter  Satz  ohne  Sinn. 
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und  ward  intbronisirt:  er  kam  aus  Thessalonika  und  hatte  zwanzig 
Jahre  als  Eremit  auf  Hagion-Oros  gelebt.  Zuerst  kam  er  nach  dem 
glückseligen  Konstantinopel  und  wurde  Vorstand  des  Klosters  Man- 
ganon.  Dann  ward  er  canonisch  [als  Erzbischof  von  Trapezunt] 
gew&lilt  nnd  ging  [zu  seiner  neuen  Bestimmung]  ab. 

Am  6.  Augustmonats  gingen  wir  nach  Lazien  ab  und  trafen 
gegen  Eude  des  Monats  uud  am  Eingang  des  Jahres  6881  [1372] 
mit  König  Bitgrat  zusammen.  Dann  zogen  wir  nach  Datum  und 
schlugen  die  Zelte  ausserhalb  [des  Ortes]  auf;  wir  hatten  neun  Ga- 
leeren uud  vierzig  Barkeu  bei  uns.  Dort  hielten  wir  auch  mit  dem 
Forsten  von  £?«n>f°),  der  dem  Kaiser  seine  Untertänigkeit  zu  be- 
zeugen kam,  eine  Unterredung,  und  kehrten  nach  einem  Aufenthalte 
von  sechs  Tagen  wieder  zurück,  Indict  XI. 

45.  Als  am  13.  Januar,  Indict  XI,  anno  6881  [1373]  der 
Kaiser  wider  Cheriana  zog  und  starker  Schnee  fiel  und  ein  hefti- 
ger Wintersturm  sich  erhob,  ergriff  Alles  die  Flucht  und  es  fielen 
140  Christen,  die  einen  kamen  durch  das  Schwert,  die  mehreren 
aber  vor  Kalte  um. 

46.  Freitags  am  Ii.  November,  Indict.  XII,  auno  6882  kam 
Kyr-Michael,  der  Sohn  des  Römer -Kaisers  Kyr-  Johannes  Palaolo- 
gus,  mit  zwei  grossen  Schiffen  und  einem  kleinern  gegen  unsern 
Kaiser,  blieb  fünf  Tage  in  seiner  Stellung  und  kehrte  wieder  um, 
ohne  von  seinen  Absichten  irgend  etwas  durchzusetzen.  Mit  ihm 
war  zugleich  der  Oberst-Schatzmeister  Kyr-Johannes,  des  Androni- 
cus  Sohn;  dieser  kam  beim  Abzug  des  Paläologen  heraus  und  er- 
griff die  Partei  uusers  Kaisers. 


♦)  Sieh  Anmerkung  XXV. 
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47.  Sonntags  am  16.  April,  Indict.  XV,  anno  6885  [1377] 
wurde  Golacha  vou  den  Chaldäern  wieder  genommen  und  nener- 
.dings  dein  Kaiser  unterthan.  Aber  es  ward  von  den  Feinden  bald 
wieder  erobert. 

48.  Freitags  am  14.  Marz,  Indict.  XIV,  auno  6884  [1376]*) 
stürzte  des  Kaisers  Sohn,  Kyr-Androuicus,  Despot  nnd  Grosscom- 
nen,  vom  Pallast  des  Grosscomnen  und  Kaisers  Kyr-Andronicns 
herab;  er  verschied  gleich  nachdem  man  ihn  in  die  Bnrg  getragen 
hatte,  und  wurde  im  Kloster  Theoskepastos  beigesetzt,  indem  der 
kaiserliche  Vater  desselben  nnd  von  den  Prinzessincn  nur  die  Mut- 
ter und  die  Stiefmutter  dem  Leichenzuge  folgten.**)  Das  Verlöb- 
nis* aber,  welches  er  mit  der  Tochter  des  Kölligs  Darid,  auch  Nichte 
des  Achpuga  Seitens  der  Schwester,  von  Tiflis  in  Iberien  hatte, 
ging  auf  den  jüngero,  ächten  und  legitimen  Sohn  unsers  Kaisers, 
auf  den  jungen  Kaiser  Kyr-Manuel  den  Grosscomnen  Ober.  Und 
wie  diese  Bewerbung  günstige  Aufnahme  fand,  brach  der  Kaiser, 
und  wir  mit  ihm,  am  10.  Mai,  Indict.  XV,  anno  6885  von  Trape- 
zunt  auf  und  kam  nach  Lazien,  wo  wir  den  ganzen  Sommer,  bis 
15.  August,  in  Macrägialos  liegen  blieben.  Dann  kam  anch  sie  [die 
iberische  Prinzessin]  von  Com'«***)  nach  Makragialos  herab,  Tags 
darauf  reisten  wir  ab  und  kamen  Sonntags  am  30.  Aogust  nach 
Trapezunt  znrOck. 

Am  fünften  Tag  des  neuen  Jahres,  im  Monat  September,  an  ei- 
nem Sonnabend,  Indict.  I,  anno  6886f)  wurde  sie  auf  der  kaiserbV 


*)  Die  Richtigkeit  dieses  Datums  •wird  durch  eine  Inschrift  im  Vestibulum 
ron  Theoshcpastos  in  Trapezunt  bestätiget.    Sieh  erste  Abtheilung  p.  104. 
**)  Sieh  Anmerkung  XXVI. 
***)  Sich  Anmerkung  XXVII. 

f)  D.  i.  13?8  n.  C,  was  aber  der  Wahrheit  nach,  wie  in  allen  Daten 
dieser  Art,  noch  auf  das  1377.  Johr  unserer  Zeitrechnung  fällt,  weil 
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dien  Tribüne  gekrönt  and  Eudocia  genannt,  da  sie  vorher  Kulkau- 
cbat  gelieissen  hatte.  Am  folgenden  Tage,  Sonntags  am  6.  Septem- 
ber war  die  Vermahlung,  und  die  Feierlichkeiten  dauerten  eine 
Woche  und  noch  langer.  Die  Trauung  vollzog  der  Metropolit  Theo- 
dosius  von  Trapezunt,  den  Kranz  hielt  der  Kaiser  und  Vater  des 
Bräutigams. 

49.  Nach  vielem  Hin-  nud  Herreden  und  nach  vielen  gegen- 
seitigen Gesandtschaften  Römischer  nämlich  und  Musulmanischer 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Tadsch-eddin  Tschelebi  setzte  sich 
endlich  der  Kaiser  am  14.  Augost,  ludict  H,  mit  seiner  Tochter 
Euducia  auf  zwei  grossen  Schiffen  und  zwei  kleinern  Fahrzeugen 
in  Bewegung.  Bei  unserer  Ankunft  in  Kerasont  kam  Bericht  aus 
Trapezunt,  dass  der  Kilidsch-Arslan  eineu  Angriff  auf  die  Haupt- 
stadt vorhabe.  Der  Kaiser  Hess  die  Tochter  in  Kerasuut,  kehrte 
mit  den  Arehonten  nach  Trapezunt  zurück  und  befestigte  die  Burg 
und  setzte  die  Stadt  in  Vertbeidigungs- Stand.*)  Gegeu  Ausgang 
Septembers  brach  er  wieder  auf,  nahm  die  Tochter  in  Kerasuut  und 
kam  bis  Vnieh,  wo  er  mit  dem  Tschelebi  zusammenkam  und  seine 
Tochter  Kyra-Eudocia  mit  ihm  vermählte,  am  8.  Oktober  Iudict.  III, 
anno  8688:  damals  kam  der  Kaiser  auch  bei  Limiiia  vorbei.**) 

50.  Im  Monat  Februar  zog  der  Kaiser  zu  Wasser  und  zu 
Lande  gegen  die  Tzaniden  ins  Feld  und  theilte  Sonntags  am  4. 
des  Märzmonats,  Indict.  HI,  anno  G888  das  Heer  in  zwei  Theile. 
Das  Fussvolk,  ungefähr  600  Manu,  liess  er  vom  Castell  Pe troma  ***) 


die  Byzantiner  ih»  Neujahr  nicht  am  1.  Januar,  •wie  wir,  sondern  am 
1.  September  feierten. 
*)  Sieh  Anmerkung  XXVIII. 
•*)  Sich  Anmerkung  XXIX. 
***)  Sieh  Anmerkung  XXX. 
AbLaiuUungen  d.  III.  CJ.  d.  Ali.  H.  W«*.  IV.  Bd.  Abth.  I.  22 


i;  der  Kaiser  in  Person  aber  nahm  die  Reiterei  sammt 
dem  noch  übrigen  zahlreichen  Hänfen  zu  Fuss  und  schob  sie  längs 
dem  ganzen  Lauf  des  Flusses  Philobonitis  hinauf  bis  zu  den  Win- 
terquartieren [der  Tzanideu].  Er  oberfiel  ihre  Zeltbütten,  mordete, 
brannte  und  plünderte  Alles;  er  befreite  auch  viele  unserer  Gefan- 
genen .  .  .*)  und  kehrte  dann  wieder  zurück  nach  Slaoojnasf") 
wo  er  ein  wenig  still  hielt.  Die  Abtlieilung  der  600  aber,  die  von 
Petrorna  hinaufgezogen  war,  streifte  bis  Kotsanta  und  richtete  durch 
Feuer  und  Schwert  grosses  Unheil  an.  Unter  beständigen  Gefech- 
ten der  ihnen  beim  Rückzug  nachsetzenden  Türken  verloren  diese 
Iezteren  viele  Leute.  Die  Römer,  in  der  Hoffnung  den  Kaiser  am 
Strande  zu  treffen,  hielten  sich  tapfer  und  zogen  sich  siegreich  zu- 
rück. Wie  sie  aber  am  Strande  bei  SUtmpiast  ankamen  und  den 
Kaiser,  wie  es  doch  verabredet  war,  nicht  mehr  fanden,  blickten  sie 
ein  wenig  nach  der  Flucht  um,  und  es  fielen  bei  42  Römer,  Türken 
aber  zählte  man,  Männer,  Weiber  und  Kinder  zusammengerechnet, 
100  Todte. 


Am  19.  Juni,  Indict.  V,  anno  6390  [1382  n.  Chr].  ward  dem 
Kyr-Manuel,  Sohne  des  Kaisers  Kyr- Alexius,  aus  der  Iberischen 
Kyra-Endocia  ein  Sohn  geboren,  welchen  der  Grossvater  und  Kai- 
ser Kyr-Alexius  und  die  Grossmulter  Despiua  Kyra-Irene,  und  der 
Metropolit  von  Trapezunt,  Kyr-Tbeodosius,  nach  seinem  Urgrossva- 
ter  Basilius  nannten.***) 

51.  Am  9.  Juli,  Indict.  V,  anno  6890  brach  die  Krankheit 
der  Beulen  aus  und  raffte  in  Trapezunt  bis  Dezember  uud  Januar 


*)  Sieh  Anmerkung  XXXI. 
**)  Sieh  Anmerkung  XXXII. 


•**)  Als  Kaiser  nannte  er  sich  auch  noch  Alexius. 
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viele  Menschen  weg.  Sie  verheerte  auch  sehr  stark  Matsuka  nod 
Trikomia  und  die  Gegend  von  Survtenae  bis  Drpona. 

52.    Im  Oktobermooat  anno  6895  erhob  sich  des  Kaisers  Ei- 

4 

dam  Tadsch-eddin,  Emir  vod  Limnia,  gegen  den  andern  Eidam  des 
Kaiser«  genannt  Suleftnan-beg,  Sohn  des  Hadschi-Omer  von  Chalybia, 
mit  einem  Heere  von  zwölftaasend  Mann4).  Beim  Einbruch  in  Cha- 
lybien  fiel  zuerst  Tadsch-eddin  selbst  und  starb  daselbst  anter  dem 
Schwert;  von  seinem  Heere  worden  ungefähr  6000  niedergehauen 
und  der  Rest  floh  mit  Zurücklassung  zahlloser  Pferde  und  Waffen, 

53-  Es  war  ein  Tatarischer  Emir,  der  wie  sie  sagen  auch 
Chain  iune  hatte**).  Dieser  Tatar  hiess  Tatnurlatu«  and  brach  mit 
einem,  wie  die  Kundigen  wissen  wollen,  800,000  Mann  starken 
Heere  aas  den  Grenzen  von  Chataia**)  hervor  and  eroberte  ganz 
Persien.  Dann  fiel  er  auch  ins  Gebirgsland  von  Berien  ein  and  be- 
zwang das  wundervolle  Tifiis,  machte  den  kriegskundigen  König 
Hayrtd  aud  seine  Gemahlin,  die  Tochter  unseres  Kaisers,  die  wun- 
derschöne Kyra-Anna  and  ihren  Sohn  David  zu  Gefangenen,  schlach- 
tete und  vernichtete  aber  das  Volk  mit  dem  Schwert.  Welche  Beate 
er  aber  machte,  und  wie  viele  Bilder  er  abschälte  and  verbrannte, 
wie  viele  Edelsteine  und  Perlen,  wie  viel  Gold  aud  Silber  er  weg- 
schleppte, ist  gar  nicht  zn  beschreiben,  am  21.  November  anno  6895 
{1386  n.  Chr.]. 

54.  Es  entschlief  aber  der  Kaiser  Kyr-Alexius  der  Grosscom- 
nen,  zweiter  Sohn  des  Grosscomneu  Kyr-Basilius  anno  6898  [1390 
n.  Chr.]  am  20.  März,  am  Sonntag  der  fönften  Woche,  um  die 


*)  Sieh  Anmerkung  XXXIII. 
**)  Sieh  die  Note  zu  xax>\v,  cap.  55  de»  griech.  Textes. 
♦*♦)  Sieh  Anmerkung  XXXIV. 

22* 
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zweite  Stunde  des  Tages,  nachdem  er  -vierzig  Jahre  und  drei  Mo- 
nate regiert  and  ein  ti.  fünfzig  Jahre  gelebt  hatte. 

Am  fünften  März  des  6920.  Jahres  [1412  n.  Chr.]  starb  der 
Kaiser  Kyr-Manuel  der  Grosscomnen  und  ward  im  Kloster  Theo- 
skepastos  begraben:  er  regierte  27  Jahre*). 

Am  zweiten  Mai  anno  6903  [1 395  n.  Chr.]  entschlief  die  Des- 
pina  Kyra-Eudocia  ans  Iberien,  die  Matter  des  Kaisers  Kyr-Ale- 
xius  [IV]. 

■ 

55.  Am  14.  September  des  Jahres  6904,  Indikt  IV,  an  einem 
Sonnabend  kam  die  Despina  Grosscomnenin,  Kyra-Eudocia,  mit  ei- 
ner Galeere  und  einem  Boote  von  C'pel  nach  St.  Phokas.  Als 
Braut  fahrte  sie  mit  sich  far  ihren  verwittweten  Brader,  Kaiser 
Kyr-Manuel,  die  Tochter  des  Philantbropenus,  Kyra-Anna;  für  ih- 
ren Neffen,  Kaiser  Kyr-Alexius  [IV]  aber  Kyra-Theodora,  des  Kan- 
takuzenus  Tochter.  Sonntags  am  andern  Morgen  hielten  sie  bei  Re- 
genwetter ihren  Einzng  in  Trapezant.  Kaiserlicher  Verordneter  bei 
diesem  Einzüge  war  der  Megas-Dux,  Admiral  and  Scholarier. 

56.  Aber  im  Jahre  6935  [1426],  Indict.  V,  am  12.  November, 
Dieustags  am  die  dritte  Stunde  der  Nacht  entschlief  die  Despina 
Kyra-Theodora  Kantakuzena,  die  Grosscomnenin  and  Gemahlin  des- 
selben Kaisers  Kyr-Alexias  [TV]  und  ward  im  hochverehrten  Tem- 
pel der  oberheiligen  Gottesgebarerin  zu  Chrysocephalos  in  der  Ruhe- 
stätte des  Gidon  bei  den  Insignien  [VVappenscbilden  der  kaiserli- 
chen Familie]  begraben.**) 


*)  Sieh  Anmerkung  XXXV. 
••)  Sieh  Anmerkung  XXXVI. 
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[Eine  Locke.] 


Im  November  desselben  Jahres  kam  die  Kaiserin  Kyra-  Maria, 
Tochter  des  Kyr-Alexios  von  Theodora  in  Gotthien  nnd  ward  mit 
ihrem  Mann,  dem  gottesfürchtigen  Despoten  and  Grosscomnen  Kyr- 
David  ehlich  eingesegnet4) 


•)  Sieh  Anmerkung  XXXVII. 


Ende  der  zweiten  Abtheiluug. 


Anmerkungen  zur  Chronik 

des 

Michael  Panaretos. 


I.  [BaotXiojv,  twv  Msydltov  Koft»t}vmv\.  Das  Nähere  Aber 
den  Titel  BaoiZevs  und  Mtyttq  Ko[Avt)v6s  der  Beherrscher  von  Tra- 
pezunt  sieh  Cap.  III,  pag.  63 — 84  der  „Geschichte  des  Kaiserthmm 
Trapesunt«   Mönchen  1827. 

II.  ^Ev&etfftoros  Ku)y^avriyovn6Xetos]  kann  eben  so  gut  Vor- 
bild wie  Nachahmung  des  morgenländischen  Styles  seyn,  in  'wel- 
chem Hauptstädte  nie  ohne  den  Beisatz:  verschlossen,  wohlverwahrt, 
glückselig;  Sitz,  Thor,  Haus  der  Glückseligkeit,  ju».«^Jt  al-mach- 
rusat,  8t>(jui^i>  der  Seadet,  gjU«,  »xibuJ,  asifanei  seadet  in  Diplomen 
und  Bücheru  genannt  werden. 

DX  [Znovdfj  eajActo].  Der  Name  Thamar  wird  be- 
sonders in  dem  zu  Tiflis  in  Iberien  regierenden  Königshanse  häufig 
gefunden,  und  wenn  hier  nicht  ausdrücklich  besagt  wäre,  Thamar, 
mit  deren  Hülfe  Alexius  ein  Heer  zur  Eroberung  von  Trapezus  auf- 
brachte, sei  die  Schwester  seines  Vaters,  also  die  Tochter  eines 
byzantinischen  Forsten  gewesen,  hatte  man  Urheber,  Gold  und  Streit- 
macht des  Trapezuntischen  Eroberungszuges  ausschliesslich  for  Ibe- 
risch erklären  müssen.  Warum  gab  Andronicus  der  Tyrann,  zweien 
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seiner  Kinder  die  in  der  byzantinischen  Weh  nicht  gebräuchlichen 
iberweben  Namen  Thamar  und  David,  von  denen  der  erste  niemals, 
der  »weite  aber  ausser  Trapezuat  nur  einmal  in  den  Geschichten 
von  Bvzanz  gefunden  wird?  Man  weiss,  dass  Androuicus  der  Ty- 
rann Tor  seiner  Thronbesteigung  einen  grossen  Theil  des  Lehens 
auf  Reisen  ha  Morgenland,  an  den  Höfen  von  Icoamro,  Haleb,  Bag- 
dad nnd  Tiflis  als  Exulaut  und  Abenteurer  gelebt  und  mehrere 
Frauen  der  Reihe  nach  genommen  habe.  Nicht  ohne  Grund  wird 
daher  vermuthet,  seine  erste  Gemahlin  sei  eine  Iberische  Prinzessin, 
David  nnd  Thamar  aber  seien  Kinder  aus  dieser  Ehe  gewesen. 
Desswegen  hatten  sich  auch  nach  dem  Sturze  ihres  Hauses  in  Kon- 
stantinopel  die  Trommer  der  Co mn einen  nnd  ihrer  Anhänger  nach 
Iberien  [Georgien]  gezogen,  zur  Zeit,  als  eben  TAamara,  die  heote 
noch  nicht  vergessene  Heldin  der  Caacasischen  Lander,  ihr  Reich 
und  ihren  Namen  durch  glanzvolle  Siege  Ober  Perser,  Torkmanen, 
Araber  und  GrieAen  verherrliclite.  Beim  Mangel  aller  nahern  An- 
deotungen  ober  die  hier  bezeichnete  Prinzessin  Thamar  nnd  ihre 
Holfsmittel  ist  nar  so  viel  gewiss,  dass  Alexius  der  erste  Gross- 
comnen  und  Imperator  der  Trapezuntier  mit  einem  Heere  ans  Ibe- 
rien zur  Unterjochung  Anatoliens  hervorgebrochen  ist. 

IV.  [IlftQiXaßs  rftv  Tqanslovvxa'].  Ueber  Lage,  Bauart  und 
natürliche  Festigkeit  der  Stadt  Trapesunt  sieh  „Anmerkung  VIII, 
XI,  XII  der  ersten  Abtheilung"  der  Original-Fragmente  etc.  etc. 

Hieber  gehört  besonders  die  vom  byzantinischen  Nouiophylax 
Euycnicu*  zo  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  auf  Trapezunt,  seine 
Pracht  und  Festigkeit,  sowie  auf  die  natürliche  Schönheit  der  kol- 
chischen  Waldregion,  und  auf  den  Hand  eis  reichthura  und  den  Kuust- 
fleiss  seiner  nach  byzantinischen  Begriffen  hochgebildeten  Bewohner 
verfasste  Lobrede,  deren  Auffindung  unter  den  ulidurchforschten 
Pariser  Handschriften  durch  Herrn  C.  B.  Hase  wir  vor  bald  zwan- 
zig Jahren  veranlasst  haben. 
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V.  ['od  ztjs  6o3oto$laS]  d.  i.  f,P*9<f  r.  o.,  am  ersten 
Tage  des  Festee  der  „ReehtgläubigkeiP.  So  naunten  die  Byzanti- 
nischen Griechen  das  auf  den  ersten  Fastensonntag  jedes  Jahres 
anberaumte  Nationalfestgepränge  zu  Ehren  des  von  den  Kaisern 
Michael  und  Theodora  wieder  hergestellten  Bilderdienstes:  rjj  ovrij 
yt*£(tfe  Kvotaxf,  nowrt]  r<m>  vtjzsuov  ry*  6f>&odo£tavy  ^tot  rf^v  dva&j- 
Xtaoi»  rcur  ctyüov  xal  0€7traxp  eixorwv  tj  ixxXijota  rov  Xqi^ov  naqi- 
laße,  ytyvoftivqv  nagd  Mi%aj}X  xal  Qeoöcöoag  Ttjs  dyütg  xal  jiaxaQt- 
arcamjg  ßaoiXtSog.  V.  Ducange  Glossar,  sab  voce  oq&oöol-fa.  Item 
Leo  AUathis  de  Ilebdouiad.  Grec. 

VI.  ^Avdqovusog  I7<W].  Mehrere  Imperatoren  und  Prinzen 
aus  dem  in  Trapezunt  regierenden  Hanse  der  Comnenen  hatten  Bei- 
namen, die  meistens  aus  dem  Volkswitze  hervorgingen,  jetzt  aber 
nicht  mehr  zu  erklären  sind.  Andronious  I.  von  Trapezunt  scheint 
sogar  im  Auslande  nur  unter  dem  Namen  Gidorß  bekannt  gewesen 
zu  seyn.  Rubriquis  [Ruysbrock],  der  Mönch  aas  Brabant,  hörte  auf 
seiner  Reise  zum  Mongolencbaa  von  einem  Gufon  als  Herrscher  von 
Trapesanda.  Das  ist  ohne  Zweifel  der  Gidon  des  Panaretos,  des- 
sen MSC.  übrigens  ohne  Unterschied  Z7<W,  r^dto»  und  ndog  schreibt. 

VU  [MeXix  XovXxdv].  Die  Niederlage  des  Sultans  von  Iko- 
nium  vor  Trapezunt  haben  wir  als  ein  bisher  nicht  gekanntes  Factum 
aas  einer  Athoshandschrift  in  der  ersten  Abtheilung  dieser  Arbeit, 
pag.  107,  Anmerkung  II,  hinlänglich  documentirt  und  auseinanderge- 
setzt Nur  ist  hier  nachträglich  beizufügen,  dass  die  Staatslegeude 
des  Hagiou-Oros  den  vor  Trapezunt  geschlagenen  und  gefangenen 
Seldschukenforsten  nicht  für  den  grossen  Sultan  Alaeddin  selbst, 
sondern  für  dessen  Sohn  und  Nachfolger  erklärt,  indem  sie  schreibt.* 
fitXtx  o  aovXrdvos  6  vlog  tov  fuydXov  aovXxavov  dXarivov.  Nach 
einstimmigen  Berichten  geschah  der  Feldzug  im  Jahre  1223  unserer 
Zeitrechnung.  Alaeddin  regierte  aber  ohne  Unterbrechung  vom  Jahre 
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1219 — 1237  o.  Z.  Der  Annahm«',  einer  seiner  Söhne  habe  das 
Expedirious  -  Heer  befehliget,  steht  der  Coutext  der  Staatslegende 
entgegen,  die  den  gefangenen  Sultan  als  souveränen  Gebieter  der 
Ikonischen  Monarchie  darstellt  and  als  solchen  im  Friedensinstra- 
ment  bezeichnet. 

VDX  f£y  tw  iZttxapt&Htffp]  Was  bei  den  Mohammedanischen 
Völkern  das  „DvcJiirtd"  oder  Palmstockwerfen,  in  gewissen  Gegen- 
den Teutschlands  aber  das  Eisstockschiessen ,  war  bei  den  byzan- 
tinischen Griechen  das  von  den  asiatischen  Reitervölkern  nach 
Abendland  verpflanzte  Schlegel-  nnd  Kogelspiel,  to  TwuwrVior  [sprich 
TschutuiHMOH]  auch  to  xCtvxdrtov  vom  persischen  ^liy»  tschetikan, 
d.  i.  Schlegel,  Hammer,  Streitaxt.  Es  war  byzantinisches  National- 
spiel, für  welches  jedes  städtische  Gemeinwesen  seinen  öffentliche» 
Platz  and  anf  Gemeindekosten  besouders  eingerichtete  Bahnen  und 
Gehäude  hatte,  die  man  Tschukanitftrion  [tCvxaPtztjgioy]  nannte  nnd 
gewöhnlich,  nach  Art  der  Theater  und  der  Stadien  der  alten  Hel- 
lenen, ausserhalb  der  Städte  auf  luftigen  nnd  heitern  Stellen  errichtete. 
Die  Spielenden  sassen  zn  Pferd,  bildeten  zwei  feindliche  Partheien 
und  trieben,  im  wölbenden  Fing  durcheinander  rennend  nnd  sich 
seitwärts  zur  Erde  neigend,  mit  dem  hölzernen  Schlegel  innerhalb 
enger,  abgesteckter  Marken  nnd  nach  bestimmten  Gesetzen,  wie  am 
Billard,  nachfliegend  durch  wiederholte  Schlage  ihre  Kugel  durch 
die  Bahn  an  das  Ziel  und  sachten  die  Kogel  des  Gegners  durch 
die  ihrige  aus  der  Stelle  zu  drängen.  Wie  auf  dem  Circus  nnd 
auf  der  Rennbahn  waren  auch  im  Tschukanisterion  Stufensitze  für 
die  neugierige  Menge,  die  sich  am  Zusehen  des  gefährlichen  Spie- 
les ergötzte  uud  Wetten  für  den  Sieg  der  einen  oder  der  anderen 
nebeubuhlerischeii  Kämpfer  machte.  Wie  für  die  Darstellungen  unse- 
rer Kunstreiter  wurden  die  Pferde  auch  für  das  Kugel-  und  Ham- 
merspiel besonders  abgerichtet  wie  man  aus  einer  bei  du  Cange  aus 
Psellus  augeführten  Stelle  ersieht:  Xnntov  tw»  hqoq  zt)»  oyetiotw  im- 
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Tt]8tlv>v.  Nachdem  Theodosius  I.  die  Tili  erkämpfe  nnd  Justinian  I. 
Stadium  und  olympische  Spiele  für  immer  abgeschafft  und  verboten 
hatte,  und  beim  allgemeinen  Verfall  der  Litteratur  in  dem  mönchi- 
schen Byzanz  auch  die  Scenisdbe  Kunst  erloschen  war,  blieben 
Hippodrom  nnd  Tschukanisterittm  allein  noch  flu*  öffentliche  Belu- 
stigung der  christiauisirten  Ost-Römer  übrig.  Wie  man  die  ältesten 
Märtyrer  der  Christenheit  zu  Thierkämpfen  in  das  Amphitheater 
brachte,  so  liess  auch  Constantin  Copronyroas  die  ausgetriebenen 
Mönche  und  Nonnen  in  das  Tscbokanisterium  von  Ephesus  fahren, 
zwang  sie  znr  öffentlichen  Belustigung  Tor  dem  Volke  zu  tanzen, 
Kugel  zu  spielen  und  liess  die  Widerspenstigen  nach  Eingebung 
seiner  despotischen  Laune  geissein,  mit  ginnenden  Eisen  brennen, 
unter  die  Legionen  stecken  etc.  nana  fxova%ov  xa\  fiopazoiay  avv- 
ij&v  sie  tyiaov,  xai  Qayttytuv  ctvrovs  €*g  n&Stov  Aeyoftevov  rZovxccvt- 
srßtov  .  .  .  Theophan  an.  30  Coprouymi,  auch  hei  Du-Cange  citirt. 
Rennbahn  nnd  Tschukanisterinm,  wo  der  Grosscomnen  Johannes 
Axuchos  das  Leben  verlor,  sind  oberhalb  der  Borg  von  Trapezunt 
heute  noch  durch  Erderhöhungen  nnd  behaueues  Gestein  deutlich 
zu  erkennen,  obwohl  nnr  ein  gewölbtes  Thor  und  verschiedene 
Theile  des  Manerumfanges  nöch  aufrecht  steheu  und  eine  türkische 
Mairschaft  mit  Ackergrund  und  Oelgarten  das  Innere  füllt  Vide 
Constantin.  Porpbyrogen  de  cerem.  Anlae  Byzant.  Lib.  L  cap.  83 
cum  aduot.  Reiske.  Alle  Notizen  aus  morgen-  und  abendländischen 
Schriften,  die  über  dieses  weiland  ritterliche  aber  gefahrvolle  Spiel 
der  Byzantiner  Licht  verbreiten  können,  hat  der  berahmte  Orientalist 
(Juatremere  fEtienneJ  in  einer  weitläufigen  Note  zu  seiner  aus  dem 
Arabischen  übersetzten  Geschichte  der  Mamluken  Sultane  von  Ae- 
gypten, Bd.  I,  S.  121  ff.  zusammengestellt. 

Herr  Q.  übersetzt  rtvxctvio»  mit  „Ballspiel  zu  Pferd'"  und  er- 
klärt es  wie  das  abendländische  Turnier  ausschliesslich  für  eine 
Belustigung,  der  sich  nur  fürstliche  Personen  und  Leute  vom  höch- 
sten Rang  zu  überlassen  berechtigt  waren. 

> 


Digitized  by  Google 


7* 


D c n    tock^        hol z^^r üc  instr\iniCH  t  ^l^ifcfo\-iJi4tT%  od^r  iiäcfa  seid 

&clmlLi$cii€r  i^Btounn^  ftucli  J)sch£vfc(iJi£  wftr  bcuiält;  un^of^Lbr  vic|r 
Ellenbogen  lang  und  endete  mit  einem  konisch  gewölbten,  von  Le- 
derriemen  uetzartig  dordiflochteueu  Knopf,  mit  welchem  der  oacb 
Cinnamtis  [bistor.  byzant.  Hb.  VI,  p.  154]  an  Grosse  etwa  einem 
Apfel  gleichkommende  Lederball  aufgefangen  und  fortgeschleudert 
wurde.  Das  Verzeichnis  der  Forsten,  die  bei  diesem  nicht  weniger 
gefahr-  als  kunstreichem  Ritterspiele  das  Leben  verloren,  hätte  Herr 
Q.  noch  mit  dem  Grosscomnen  Johanne*  Axuchos  vermehren  können. 

IX.  {h  tu  Spt  TentotCütvJ.  So  viel  man  weiss,  ist  das  ooog 
rav&ttor  ein  Stu*  Xsyofuro*  der  Byzantinischen  Erdbeschreibung 
und  eben  desswegeu  eine  sichere  Angabe  über  die  Lage  dieses 
Berges  nicht  zu  erwarten.  Au  die  Gebirge  in  der  Nähe  von  Tauris 
ist  nicht  zu  denken,  da  die  glücklichen  Feldzage  des  Grosscomnen 
Manuel  I.  auch  im  weitesten  Sinne  nirgend  aber  den  Rand  des  Ar- 
menischen Tafellandes  hinausreichen  konnten.  Die  natürlichste  Deu- 
tung wäre  freilich  das  südlich  von  der  Trapezuntischen  Landschaft 
streichende  Taurusgebirge,  wenn  nur  erst  entschieden  wäre,  ob  zd 
xavoitw»  Name  einer  Ortschaft  oder  eines  Berges  sei. 

X.  [f]  anoeaoia  tov  IlanatonovZov].  Wie  man  sieht,  ist  das 
ekelhafte  Spiel  der  Lokal-Insurrektionen,  das  mit  dem  Verrath  der 
Arcbonten  gegen  den  Imperator  Georgiu*  Comnenus  L  in  Trapezunt 
begann,  unter  seinem  Nachfolger  Johanne»  II.  schon  in  voller  Ent- 
wicklung und  endete  nicht  eher,  als  bis  das  Imperium  und  sie  selbst 
[die  Archonten]  in  der  gemeinschaftlichen  Noth  und  Auflösung  des 
griechischen  Volkes  unter  den  Sehlagen  der  Türken  untergingen. 
Die  byzantinischen  Griechen  von  Trapezunt  und  Koustantinopel  — 
das  ist  eine  beachtungswerthe  durch  tausendjährige  Proben  herge- 
stellte Thatsacbe  —  beugten  sich  nur  vor  kräftigen  und  entschiede- 
nen Naturen,  weil  die  Idee,  dass  ein  grosses  Gemeinwesen  ohne 
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erbliche  Centralgewalt  und  dhhe  dass  sich  jeder  Binzelwille  dem 
Ganzen  unterordne,  nicht  bestehen  könne,  in  den  byzautm»cfi  glau- 
benden  Landern  niemals  Volksglaoben  wurde.  Welehes  Unglück 
für  die  meraeMiche  Gesellschaft,  Wehn  man  nur  kraftig-Weisen  nnd  in- 
telligent-energischen Hegenten  gehorchen  wollte!.  Lehrt  denn  wirk- 
lich, wie  Einige  dafür  halten,  nor,  das  im  lateinischen  Sinne  aufge- 
stellte Dogma  die  Bösartigkeit  der  menschlichen  Natur  ftberwiuden 
und  sich  in  Deinuth  vor  dem  Gesetze  beugen? 

In  dieser  Voraussetzung  hatte  der  Grosscomnen  Johannes  IL 
in  der  doppelten  Eigenschaft  als  talentloser  Schwächling  und  Re- 
präsentant des  anatoliscben  Schisma  freilich  keinerlei  Ansprüche  auf 
den  Gehorsam  seiner  Unterthanen.  Zu  Konstantinopel  empörte  sich 
Volk  und  Archout  gegen  den  Kaiser,  weil  er  sich  der  lateinischen 
Kirche  unterordnen  wollte;  zu  Trapezunt  aber  rebellirte  der  Archout, 
weil  der  Grosscomnen  verzagt  und  weichlich  war. 
-«•■'1  •  :•  ..  '■  . 

XI.  [naQtfAußoy  ot  Tovoxoi  rqy  XctZvßktr].  Nachdem  durch 
Unglücksfalle  der  vorigen  Regierungen  die  Mark  Herakku  Ponti, 
das  schone  Sinope  und  satnmtlicher  Kastenbesitz  bis  zum  Felsen- 
castell  Oenaeian  \Vnieh~\  verloren  war,  ging  unter  der  armseligen 
Herrschaft  des  bald  vor  einheimischem  bald  vor  ausländischem  Feinde 
flochtigen  Johannes  IL  das  erste  Stock  von  den  eigentlichen  Erb- 
ländern  seines  Hauses,  der  nietall-  und  waldreiche  Distrikt  Vhak/bia, 
das  Erzgebirge  von  Trapezunt  an  die  Seldschnkischen  Emire  ver- 
loren, lieber  die  Lage  dieser  Provinz  und  ihren  neuesten  Zustand 
sieh  Anmerk.  VH,  pag.  115—118  der  ersteu  Abtheilung.  Item 
Hamilton,  Researches  in  Asia  Minor,  Ponfns,  aml  Amtenia,  Vol. 
/,  pa$.  270—279.  Das  ganze  Gebiet  von  Cap  Jasonium  bis  aber 
Unieh  hinaus  mag  etwa  zwölf  bis  fünfzehn  Stunden  Kostenstrecke 
betragen  nnd  ist  an  Oppigtreibendem  Pflanzenwuchs,  an  Laub-  und. 
wilden  Obstwäldern,  an  weisser  und  rother  Kalkerde  und  Wasser- 
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fülle  reicher  als  an  Dörferp,  ati  Ackerland  und  wohlgenährten  Flu- 
ren. Ulmittelbar  hinter  dem  Waldgebirge,  etwa  18  Stunden  von 
der  Koste  liegt  Kiew,  das  Neoeaemrea  der  altes  Geographie.  Von 
der  See  ans  betrachte*  gewahrt  dieser  steil  ansteigende  und  dunkel- 
belaubte  Küstenstrich  von  Chalybia  einen  einsamen,  schauerlichen, 
ungastlichen  Anblick,  hatte  aber  für  die  rohen,  unbotniässigen  Vieh- 
fairten  der  Torkmanen  Race  doppelten  Reiz,  weil  er  fette  Weide- 
plätze, Waldeinsamkeit  nnd  Trotz  gegen  Steuerbedrückung  bot. 
Doch  blieben  die  festen  Orte  Jasonium  und  Oetmeum  mit  ihren  Fel- 
«encastellen  noch  in  christlichen  Händen  nnd  ging  dieses  Mal  nur 
-der  offene  Walddistrict  mit  deti  isolirteu,  damals  mittel  alterlich  be- 
wohnten, hente  aber  verlasseneu  Borgeu  [Ho.spitonastrou]  an  die 
Tarken  verloren.  Dass  hier  aber  nicht  von  den  Osinauischen,  son- 
dern vou  den  seldschukJachen  Türken  nnd  Torkomauen  Kleinasiens 


die  Rede  sei,  begreift  der  verständige  Leser  ohuehio. 

X1L  [Gvioritoi—Elwitty].  Dass  Mätressenregiment  und  noch 
etwas  weit  Scklinuueres  aui  Hof  der  Comneneu  zu  Trapezunt  üb- 
lich war,  ist  aus  gleichzeitigen  genuesisohdu  uud  Castillianischen 
Berichteu  hinlänglich  bekannt.  Aber  göttliche  uud  menschliche  Ge- 
setze offen  zn  verachten  and  ans  selbstherrlicher  Machtvoll  kominen- 
heit  sogar  die  Bigamie  unter  den  Schutz  der  Sakramente  zu  stellen, 
hat  ausser  dem  Grosscouinen  Basilius  von  Trapezunt  in  den  byzan- 
tinischen Ländern  Niemand  gewagt.  Bald  nach  seiner  Thronbestei- 
gung hatte  sich  Basilius  mit  Irene  Paläelogina,  Tochter  des  byzan- 
tinischen Kaisers  Andronicus  juu.  uud  der  Prinzessin  Anna  von 
Savyen  vermählt.  Zwei  Jahre  uachher  aber  hob  er  nach  Verstos- 
sung  der  ihm  verhassteu  Paläologina  eine  ebenfalls  Irene  genannte 
Trapeauntieriu  auf  den  Thron.  Dass  ein  Atttocrat  gegen  moralische 
Schranken  denselben  Abscheu  empfinde,  wie  gegen  die  politischen, 
ist  begreiflich.  Dass  aber  bei  dem  monströsen  Act  des  Imperators 
selbst  die  Kirche  schwieg  und  sogar  noch  ihren  Segen  sprach,  und 
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-sich  keine  Stimme  öffentlicher  Missbilligung  erhob,  zeugt  von  einer 
Erschlaffung  und  einer  die  innersten  Lebeiiskeime  des  griechischen 
Volkes  verzehrenden  Fäulniss,  wider  die  es  keine  Hülfe  gibt. 
Freilich  kann  eine  Kirche  nicht  laut  gegen  die  Sonden  der  weltli- 
chen Gewalt  protestiren,  wenn  sich  das  Haupt  dieser  Kirche  selbst 
öffentlich  ..Sklav  und  Creator"  des  Imperators  nennt.  Leo  Sapiens 
ward  excommunicirt,  weil  er  gegen  den  Wortlaut  der  caiionischen 
Vorschriften  nach  dem  Tode  dreier  Weiber  das  vierte  nahm;  Basi- 
lius den  Grosscomnen  beunruhigte  Niemand  mehr,  und  er  hätte  die 
Früchte  seiner  Verkehrtheit  in  Ruhe  verzehrt,  hatte  nicht  die  be- 
leidigte Irene  das  Verbrechen  ihres  Gemahls  durch  ein  anderes  Ver- 
brechen gerächt:  sie  spann  eine  Verschwörung  an,  vergiftete  den 
Kaiser  neun  Monate  nach  der  zweiten  Hochzeit,  trieb  die  Neben- 
buhlerin aus  und  stutzte — wie  eine  andere  Medea  --  sich  und  das 
Reich  in  den  Ruin. 

Der  Htifchronist  berichtet  kurz  und  discret:  dem  Kaiser  war 
an  diesem  Tage  die  Despina  Irene  Paläologina  angetraut;  an  die- 
sem Tage  heirathete  der  Kaiser  die  Despina  Irene  von  Trapesunt-, 
an  diesem  Monatstage  starb  Kur  -Basilius  der  Grosscomnen  und 
wurden  seine  Kinder  mit  der  Mutter  uach  Konstantinopel  geschickt, 
die  Regierung  aber  übernahm  die  Wittwe  Paldologina.  Nicephorus 
Gregoras  der  Byzantiner  fallt  die  Locken  des  trapezuntischen  Höf- 
lings freilich  aus,  verleitet  aber  die  in  Diugen  der  oströmischen  Welt 
nicht  genug  bewanderten  Ausleger  seiner  Schriften  zu  irriger  Mein- 
ung, als  wäre  hier  vou  zwei  verschiedenen  Grosscomnenen,  einem  Ba- 
silius I.  und  Basilius  II.  oder  junior  die  Rede.  Wenn  die  Chro- 
nik des  Panaretos  auch  ohne  allen  Kunstwerth  ist  und  selbst  uuter 
den  armseligen  Erzeugnissen  einer  Hof-Mönchs -Litteratur  noch  die 
unterste  Stelle  einnimmt,  so  liefert  sie  doch  feststehende  und  sichere 
Umrisse  zu  eiuer  bisher  nicht  for  möglich  erachteten  Geschichte 
des  Imperiums  Trapezunt. 
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XIII.  [iaxovw&rtawxal  vloi  tov  AoXtxn>l  Auf  die  Familie  oder 
eigentlich  auf  den  Vater  dieser  im  Jahre  1341  auf  dem  Strtifeuge 
wider  die  Jmtda-Turkomanen  iu  den  „Parcbaritzen"  oder  Weide- 
plätzen erschlagenen  Söhne  des  Dolinm  scheint  sich  eine  Inschrift 
zu  beziehen,  deren  unleserliche  und  halbverwwchte  Trammer  heute 
noch  am  Hausecke  eines  armenischen  Färbers  iu  der  untersten  Ci- 
lAdelle  von  Trapezoot  eiugeiuauert  zu  sehen  sind. 

: vi  ~  "  I!  -"..^lOAlNQ  :::  'Ol  AOIJlMOl  BA2L1EI2 
'EUO'IHZAJV  MmiMOZINON  :\     'EKOWAN  TO  UAAT02  TÜJV  .  , 

.  .  .  Dem  Dolinus  .  .  .  die  ruhmgepriesenen  Herrscher 
Setzten  das  Denkmal  aufgehoben  hatten  den  Tribut  der  ... 

Oberhalb  liest  man  noch  ganz  kennbar  +  MUNI  NOEMBPI&  N 
lt  ET.  fit»Kr'  [1315  n.  Chr.] 

XIV.  [Tovqxoi  noXXol  xal  TZiccvtfeg].    Wenn   auch  die 

Orte  und  Landschaften,  deren  Häuptlinge  sich  in  gemeinschaftlichem 
Bunde  zusammen  thateu,  um  der  armseligen  Christen- Regierung  iu 
Trapezunt  ein  Ende  zu  machen,  als  Arsinga  [Ersendschari],  Bai- 
burd,  Amida  und  Tsanenland  deutlich  zu  erkennen  sind,  so  rnuss 
man  doch  auf  correcte  Herstellung  der  Namen  und  der  Amtsbei- 
satze der  Emire  beider  erstgenannten  Städte  vorerst  noch  verzich- 
ten, obgleich  beim  erstem  das  türkische  Beg  oder  hak  und  am  letz- 
tem das  persische  dar,  z.  B.  Defterdar,  Bairakdar  zu  unterscheiden 
ist.  Aivtauve  indessen  gäbe  jedenfalls  noch  einen  verständlichen 
Sinn,  ohne  dass  man  nöthig  hätte,  die  gegenwärtige  Leseart  der  San- 
Marco-Handschrift,  wie  es  vielleicht  ein  Crihcas  vorschlagen  möchte, 
entweder  in  aivanex  oder  alvttna%t  zu  verändern.  Krsteres  wäre 
dann  das  türkische  JL>&äj{  ainabeg,  d.  i.  Spiegel-Beg,  Spiegelfürst; 
letzteres  aber  das  sehr  übliche  und  sehr  gut  türkische  oJäjüj! 
ainabacht,  d.  i.  Glückseligkeit« -Spiegel,  wie  man  nach  Herbelot  in 
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morgenländischen  Erzählnugen  den  macedoniscben  Alexander  nennt. 
Hält  man  Hieb  aber  an  die  ganz  unzweideutige  Leseart  des  Origi- 
nales und  setzt  sie  in  türkische  Lettern  um,  so  laotet  es  ^auul 
ainahak,  d.  i.  Lug- in -Spiegel,  allerdings  nicht  vollkommen  gramma- 
tikalisch gena«,  weil  bakmak  den  Dativ  regiert,  dagegen  aber 
scnrril  nnd  Spitzname  nach  Tnrkmanenart,  wie  „Jasonrirgott«  bei 
den  Deutschen  nnd  ein  Duzend  ahnlicher  Uebernamen  der  gleich- 
zeitigen Comnenen  Prinzen  von  Trapeznnt.  Will  mau  aber,  dass 
die  anatoliseben  Gebirgs-Torkniauen  in  ihrem  Volkswitze  durchaus 
grammatikalisch  correkt  blieben  und  die  Trapeztintier  den  barbari- 
schen Namen  richtig  auflassteu,  so  wäre  die  Schreibart  \J^>kuc 
äynabak  d.  i.  Lug  ins  Auge  vielleicht  noch  die  unanfechtbarste. 

Der  Vorname  dieses  tuvanttx  wird  in  der  Chronik  zweimal  ge- 
nannt uud  zwar  jedesmal  in  der  ganz  ungriechisclien  Form  dxXVS. 
Geübtere  mögen  erratheu,  welcher  Name  hier  verdorben  ist.  Frei- 
lich hätte  man  zwei  ganz'  gleichlautende  Wörter  jo^t  aehys,  d.  i. 

Sklave,  und    riP*J  oehys,  d.  i.  Cämeut;  aber  wären  das  bei  den 

Turkiiiaueu  obliche  Namen  für  Männer?  Noch  verzweifelter  sind  die 
Umstände  iu  'EQXinTaQK,  wegen  der  Unsicherheit  ob  uiebt  vielleicht 
'EQxemaQis  oder  'Egxiyrüpg  d.  i.  Skendar  [Alexander]  und  am  Ende 
gar  YkUdar  yjasl  d.  i.  Machthaber,  zu  lesen  sei.  ^IJl^I  Er- 
kebdar  von  erkeb  „Grosskuie"  würde  kaum  zu  ertragen  seyn. 


Leichter  als  diese  barbarisch  entstellten  Türkenuamen  herzu- 
stellen, ist  es  freilich  nachzuweisen,  wer  in  dieser  Turkonunischen 
Coalition  die  Tsanülen  waren  und  wo  ihre  Sitze  seien?  Was  heute 
die  Caacasischeu  Bergvölker,  die  Tscherkessen,  Tschetschentzen 
und  Lesgier  den  Rassen  und  den  Georgiern,  die  Montenegriner  aber 
den  umliegenden  Landstrecken  des  türkischen  Dlyriens  sind,  war 
einst  den  Byzantinern  und  besonders  den  Küsiengrtecheu  von  Tra- 
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pezunt  das  in  seinen  unwegsamen  Bergklüften  bis  auf  den  heutigen 
Tag  einsässige  l'rvolk  der  Tzrinen  —  die  permanente  Landplage, 
gegen  welche  man  kein  gründliche»  Heilmittel  aufzubringen  vermochte. 
Da*  rauhe  und  freudenlose  Vaterland  der  Tzanen  gibt  weder  Ge- 
treide noch  Baunifruchte  nnd  ist  einen  grossen  Theil  des  Jahres  mit 
Schnee  bedeckt  oder  in  Nebel  eingehüllt  Das  Volk  wollte  aber 
dennoch  leben  nnd  sogar  gemessen,  vor  Allem  aber  keinen  Herrn 
anerkennen  and  Alles  nach  eigenem  Gesetze  einrichten.*)  Um  die 
Tzanen  im  Frieden  zu  erhalten  und  für  die  umliegenden  Landschaf- 
ten Schonung  zu  erkaufen,  bewilligte  die  kaiserliche  Regierung 
Jahrgelder,  wie  sich  in  neuester  Zeit  noch  die  schwächern  See- 
staaten Europas  durch  jahrlichen  Tribut  von  den  Plünderungen  der 
Barbaresken  loskauften.**) 

Hatten  sie  nicht  immerfort  aus  Noth  und  Unbotmässigkeit  ihre 
reichern  und  glücklichern  Nachbarn  im  tiefer  liegenden  Küstenstriche 
oder  im  Tafellande  Armeniens  bedrangt  und  geplaudert,  wäre  es 
Niemanden  eingefallen,  so  armselig  angesiedelte  Menschen  in  ihrer 
Freiheit  zn  stören.   Nicht  zufrieden  mit  Raub  an  Reichthum  und 

- 

Lebensbedarf  schleppten  sie  auch  Gefangene  fort,  um  Lösegelder 
zu  erpressen  oder  sie  in  der  elenden  Wirthschaft  ihrer  Alpensen- 
nen als  Sklaven  zu  verwenden.  Ihre  Sitze  ziehen  sich  von  den 
Quellen  des  an  Baiburd  vorbeirinnenden  Tschorak  durch  das  schluch- 
teuvolle,  nackte,  zerrissene  Stein-Gebirge  oberhalb  Tripolis  und  Ke- 
rasunt  bis  in  die  Gegend  oberhalb  Unieh  nnd  wird  unter  allen 
Schriftstellern  zuerst  nnd  zuletzt  in  anziehender  Weise  von  Proco- 


•)  To   TZavmöv   ISvof,  01  iv  y/?  rrf  'Fwnaiw  avro'vojuoi  tu  naXaiov 

ibpvvro.    Procop.  de  hello  per».  Hb.  I,  cap.  18. 
**)  Avrotf  xpvOiov  raxröv  dvd  xäv  hos  6  'Pwnaioav  ßaOtAivf  Ixtfintv, 

i©'  <J  69  utjxort  XytOovrat  rd  i*tivtf  x<»pta-  Ibid. 
-Abhandlungen  d.  III.  CL  d.  Ak. d.  Wi»«.  IV.  Bd.  Ablh.  L  24 
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pius  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  geschildert.*)  Justinian 
überwand  diese  Bergwilden  zuerst  mit  Waffen  und  snchte  sie  durch 
Einführung  des  Christenthutns  menschlicher  Gesittigung  näher  zu 
bringen.  Man  legte  Gebirgsstraßen  an,  baute  Castelle,  öffnete  fried- 
lichen Verkehr  mit  den  Nachbarn  und  nahm  ein  Corps  streitbarer 
Tzanen  gegen  reichlichen  Sold  in  das  kaiserliche  Heer  auf.  Der 
Einbruch  der  SeldschukLschen  Türken  und  die  Festsetzung  des  Is- 
lam in  Anatolien  von  der  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  angefangen 
vernichtete,  wie  es  scheint,  in  kurzer  Zeit  die  byzantinische  Cfari- 
stensaat  bei  den  Tzanen.  Das  hochuathige,  zu  Krieg,  Raub  und 
Lust  einladende  Gesetz  von  Mekka  war  den  ungebandigten  Gemö- 
thern  der  Tzanen  willkommener  und  angemessener  als  das  demü- 
thige,  besiegte  und  ewige  Selbstaberwindung  predigende  Evangelium 
von  Nazaret.  Ohne  Zweifel  haben  die  Grosscomnenen  wie  die 
andern  Traditionen  der  Politik  von  ßyzanz  so  aueh  die  Zahlung 
gewisser  Jahrgelder  aus  der  alten  Schatzkammer  von  Trapezunt  an 
das  neuerdings  verwilderte  und  zum  alten  Raubsystem  zurückge- 
kehrte Tzanenvolk  ttbernommen ,  aber  desswegen  doch  nicht  immer 
die  beutelusternen  GebirgsJeute  von  ihrem  Gebiete  abzuhalten  ver- 
mocht Wie  weiland  die  Barbaresken  nahmen  die  Tzanen  das  Geld 
und  plünderten  doch  bis  sie  endlich  sogar  die  Geduld  des  frommen 
Imperators  Alexius  III.  ermüdeten  nnd  den  ad  annum  1380  n.  Chr. 
in  der  Chronik  etwas  umständlicher  als  gewöhnlich  erzaldten  Rache- 
zug des  Grosscomnenus  hervorriefen.  Seit  dem  Untergang  des  Rei- 
ches Trapezunt  und  völliger  Turkisirung  der  Ponruskflsten  haben  die 
Tzanen  neuerdings  durch  die  Gewalt  der  Umstände  ihrem  Raubsy- 
stem entsagt  und  sich  in  Sitte  und  Lebensweise  den  umwohnenden 
Seidschaken-  und  Turkomanenst&mmen  assimilirt   Diese  Umwand- 


*)  Procop.  de  bello  Persico ,  tib.  I>  cap.  15.    Item  de  aedifieii».  Hb.  III, 
cap.  6. 
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luntr  aber  ward  um  einen  Preist  erkauft,  der  allein  die  Natur  eine« 
Volksstammes  zu  andern  Terma*.  Die  Titanen  besitzen  heute  neben 
ihren  alten  Sennhatten  und  Steinklippen  auch  Ackerland,  Obstbäume 
and  sogar  Weinreben,  und  Tzanische  Trauben  kommen  auf  den 
Markt  nach  Trabosan.  Nach  dem  Fall  des  Grosscomnenen-Staates 
ward  die  christliche  Bevölkerung  des  Grundbesitzes  entheben  und 
die  Tzanen  erhielten  von  der  fetten  Beute  ihr  Loos.  Ein  roher  und 
ungastlicher  Sinn  ist  ihnen  aber  dessenungeachtet,  selbst  nach  dem 
Urtheile  der  Pontus-Turken,  bis  auf  diese  Zeit  geblieben.  Die  Tza- 
nen, Tzaniden  oder  Tzapniden  —  alle  diese  Varianten  hört  man 
noch  im  Lande  —  gelten  jetzt  noch  für  ein  von  allen  umliegenden 
Musulmaiien  an  Charakter,  Sitte  und  physischem  Bau  verschiedenes 
Volk.  Die  Kolcbischen  Türken  an  der  Koste  und  auch  im  Innern 
halten  sich  för  sehr  höflich  und  sehr  fein  im  Vergleiche  mit  den 
„groben  Tschaniklö",  denen  übrigens  selbst  der  letzthin  verstorbene 
Muschir  von  Trabosan  dem  Blute  und  Grundbesitze  nach  angehörte. 
Darf  man  aus  dem  Anblick  einiger  Individuen  auf  das  ganze  Volk 
schliessen,  haben  die  Tzanen  eckig  knochigen  Körperbau,  unten  spitz- 
zulaufende Gesichter,  runde  pechschwarze  Augen,  straffe  schwarze 
Ilaare  und  erdgelben  Teint,  wahrend  man  auf  der  Küste  in  der 
Regel  schön  gerundete  Glieder,  ovale  Gesichter,  in  Maudelfonn  ge- 
schnittene lichte  Augen,  gold-  oder  kastanienfarbiges  Haar  und  die 
Frische  des  Kaukasischen  Blutes  erblickt. 

XV.  [Ix  Tiyff  Jttipvovnos].  Daphnus  ist  die  alte  Benennung 
der  Rhede  unmittelbar  an  der  Vorstadt  St.  Philipp  am  Fusse  des 
Bosdepe,  wo  das  von  den  Genuesen  verbrannte  See-Arsenal  der 
Grosscomnenen  stand;  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  kleinen,  durch 
einen  kaum  aber  die  Wasserfläche  heraufragenden  Molo  in  Quadrat- 
form und  ans  losen  Gestein  erbauten  Barkenbaven  gegenüber  der 
untern  Citadelle  von  Trapezunt  Aus  dem  alten  Aecnsativ  deufvoina 

24* 
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haben  die  unwissenden  Griechen  des  Landes  heute  Jmyovrtia  ge- 
macht und  leiten  das  Wort  vom  italienischen  dar  fondo  ab.4) 

XVI.  [ol  h  r§  «*p«£  4>$dyxoi  fananoar]  Es  ist  eine  für 
die  Keuntuiss  der  Sitten  des  Zeitalters  nicht  unwichtige  Bemerkung, 
dass  sich  die  trapezuntiscbeu  Griechen  für  ihre  yon  den  Genuesen 
oder  Venetianern  erlittenen  Niederlagen  zur  See  gewöhnlich  durch 
Plauderung  und  Einkerkerung  der  harmlosen  Franken,  die  des  Han- 
del» wegen  im  Lande  wohuteu,  nach  Art  der  Torken  zu  rächen 
suchten,  woraus  immer  neue  Streitigkeiten  mit  den  occideutalischen 
Seestaaten,  endlose  Unterhandlungen,  Schadloshaltuugen  und  neue  De- 
mötbiguugen  der  kolchischen  Schattenkaiser  als  Resultat  hervorgingen. 

XVII.  [naQtdoih]  —  tö  Asovtoxuzqov]  Die  Ruinen  dieser  erst 
von  den  Türken  zerstörten  „Löwenbnrg"  mit  dem  gewaltigen  Unter-  ' 
bau  der  Genueser  sieht  mau  heute  noch  auf  einem  hoheu  Felsenvor- 
sprung des  oben  genannten  Landungsplatzes  Daphntts,  wo  ehemals 
die  Kriegsschiffe  der  Grosscomnenen  und  ihnen  zur  Seite  die  Han- 
delsflotten der  Abendl&uder,  wie  heute  die  Dampfer  von  Stambul 
und  die  Einmaster  der  Kolchier,  ankerten.  Die  Genueser  hatten  das 
Castell  schon  in  deu  ersten  Jahren  Alexius  U  [circa  1300]  in  ihre 
Gewalt  gebracht,  es  aber  in  der  Convention  vom  Jahre  1316  gegen 
Abtretung  des  Arsenale*  [Darseua]  mit  einem  bedeutenden  Territo- 
rium der  Vorstadt  wieder  zurückgegeben.*0) 


*)  Der  Periplua  des  Anonymus  hat  opßiof  zldfvov. 

)  Item  pro  contracambio  Cavi  de  Maidano,  quod  dicitur,  seu  dici  consue- 
-rit  /j€0  Castro,  et  quod  dictus  dominus  Imperator  dederat  dicto  Com. 
muni  in  conventione  babita  cum  dicto  domino  Pctro,  et  pro  infra  scrip- 
tis  dat  ....  pure  et  libere  dicto  coramuni  tot  um  illnd  territorium  in 
Trapetonda,  quod  dicitur  durttna  .  .  :  .  Convcnzione  tra  AleMio  Im- 
peradore  di  Trcbizonda,  e  la  RepuhJica  di  Gcnora  in  data  24.  marzo  13l6. 
M8C.  des  K.  Hof-Archive»  in  Turin. 
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Im  Friedensschlüsse  mit  dem  machtlosen  und  unkriegerischen 
Grosseomnen  Michael  musste  es  ihnen  zum  zweitenmale  überlassen 
werden  nnd  verblieb  auch  in  ihren  Händen,  bis  endlich  mehr  als 
hnudert  Jahre  spater  Sultan  Mohammed  IL  nach  Zerstörung  der 
Schattenreiche  von  Konstautiuopel  nnd  Trapezunt  die  Genoeser  mit 
aUen  Abendländern  und  allen  Schiffen  und  allen.  Handel  nicht  nur 
ans  Trapezonda,  sondern  ans  den  Städten  und  Hafen  des  Schwar- 
zen und  Maotischen  Sees  vertrieb. 

XVHL  £.4nritätv  6  ßaodevs  ek  tj}V  TgtitoAty]  Tripolis  liegt 
in  gerader  Richtung  zwölf  Wegstunden  westlich  vou  Trabisonda 
mitten  im  saftigsten  Gran  des  vom  Meere  steil  aufsteigenden  Wald- 
gebirges. Zu  Clavigo's  Zeiten  [1404  n.  Chr.]  war  Tripolis  eine 
„grosse  Stadt"  nnd  gehörte  unmittelbar  zum  Erbgut  der  regierenden 
Grossconiueuen.*) 

Heute  ist  der  Ort,  wie  Alles  unter  türkischer  Gewalt,  zur  Uu- 
hedeuteuheit  herabgesunken  und  zählt  weuig  über  300  unbequeme 
aber  romantisch  bald  auf  sauften  Vorsprangen  bald  in  muldigen  Ein- 
schnitten zwischen  Gebasch  und  dichtem  Laubgewiude  planlos  hin- 
gehaute Wohnhäuser.  Ueberall,  unter  und  zwischen  den  Häusern 
rieselt  es  silberhell  aus  dem  Boden  heraus  und  die  Mächtigkeit  und 
der  uugebändigte  Trieb  der  Pflanzenwelt  von  Tripolis  erregt  selbst 
in  Kolchis  die  Bewunderung  des  Fremdlings  und  lässt  sich  nur  mit 
gewisseu  vorzugsweise  üppigen  Strecken  auf  Hagion -Oros  verglei- 
chen.   Der  gegen  Nordost  offene  Hafen  wird  einerseits  durch  ein 


*)  E  0  hont  de  uudio  dla  fueron  en  par  de  una  gran  tili«  <ft*e  era  eso 
mesnw  poblada  ai  mar,  que  ha  nomhre  Tripil,  y  esta  tierra  es  del  Em- 
perador  di  Trapitonda,  Roy  Gonzales  Clarigo,  Itinerario  etc.  pag.  82. 
Edit.  Madrid  1782. 
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steiniges  Kegeleiland  gebildet,  welches  dnrcb  einen  scbmalen,  bei 
hochgehendem  Meere  wasserbedeckten  12—15  Schritte  langen  na- 
türlichen Felsendamm  mit  dem  Steilufer  zusamineuhftugt.  Da«  tra- 
pezuntische  Castell  auf  der  Kegelspitze,  za  der  ein  gewundener 
Pfad  hinauffuhrt,  ist  heute  leer,  doch  das  Mauerwerk  fest  und  selbst 
die  letzte  Spur  der  Frescoheiligen  in  der  byzantinischen  Schloss- 
kapelle noch  nicht  ganz  verwischt.  Thoren  und  Fensterlädeu  sind 
ausgehoben  nnd  im  Heiligthume  der  Grosscomnenen  hat  sich  eine 
Ziege  einquartirt. 

XIX.  [in/aae  rqv  XsQiavetv]  Der  Bergdistrict  Cheriana  gr&nzt 
an  das  Alpenland  der  Chtddier  [Chaldaeer]  um  die  Quellen  des  un- 
weit Tripolis  in  den  Poutus  fallenden  Gebirgsflnsses.  Cheriana  mit 
Chaldia  zusammen  bilden  ein  dem  grössern  Theile  nach  in  parfibus 
liegendes  ßischofthum  des  Patriarclialstuhles  von  Konstautinopel,  des- 
sen Titolar  heute  gewöhnlich  in  GiUnisch-Chana  residirt. 

XX.  [notyncensQ  rr\v  nq6xv\\nv  zijg  %v  yepvijoeaje].  Das  Weih- 
nachtfest dauerte  am  byzantinischen  Kaiserhofe  und  folglich  in  der 
ganzen  Monarchie  des  anatolischen  Bekenntnisses  zwölf  volle  Tage 
und  schloss  am  dreizehnten  Tage  mit  dem  Lichterfeste,  was  man 
in  der  römischen  Kirche  das  Fest  der  heiligen  Dreikönige  oder  der 
Erscheinung  Christi  nennt.  Jeden  dieser  zwölf  Tage  musste  der 
Imperator  nach  den  langen,  bald  bei  Tag  bald  des  Nachts  gefeier- 
ten Kirchen-  und  Pallastceremonien  eine  bestimmte  Anzahl  aus  be- 
stimmten Rangordnungen  der  Grossen  des  Reiches  und  der  Staats- 
beamten zur  heiligen  kaiserlichen  Tafel  laden  und  in  ihrer  Gesell* 
schaft  auf  einer  ebenfalls  durch  das  Gesetz  bestimmten  Anzahl  Tische 
und  in  gesetzlich  vorgeschriebenem  Anzüge  das  Mahl  verzehren.  In 
den  zehn  ersten  Tagen  ass  man  im  Triclinium  der  Sophienkirche, 
am  eilften  im  Speisesaal  Justinians.*)  Die  Wissenschaft  Wer,  Wie- 

*)  iv  niv  rp  ßaödtny  TpaniZy  tov  npanatof  r^f  mydXijf  'ExttXijdiaf. 
Conti.  Porph.  de  Cerimon.  Aulae  Byzantin.  tom.  11,  pag.  429  Edit«  Beiake. 
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viele,  in  welcher  Eintrittsordnung,  in  -welchem  Gewände  und  zu 
welcher  Zeit  jedes  Mal  zn  erscheinen  hatten ,  Wo  sie  sich  setzen 
»aasten  nnd  welche  Arien  die  Orgeln  beim  Nachtisch  und  bei  den 
Sössen  Speisen  spielen  sollten,  war  keine  von  den  geringsten  nnd 
wenigst  dauernden  Studien  der  Kaiser  nnd  Ihrer  Höflinge.  Im  Oc- 
eident  haben  aber  wenige  Leute  hinlänglich  Geduld  die  Compilaüon 
des  kaiserlichen  Pedanten  Constantin  des  Pnrpurgebornen  von  Au- 
faug bis  an  das  Ende  durchzulesen,  weil  wir  nicht  mehr  glauben, 
dass  eine  mystische  Kraft,  eine  sacramentaliscbe  Weibe  und  das 
Heil  der  Monarchie  mit  legaler  Vollziehung  gewisser  an  sich  gleich- 
gültiger und  werthJoser  Handlangen  der  «bersten  Gewalt  verbunden  sei. 

Das  urplötzliche  gleichsam  theatermaschinenm&ssige  Erscheinen 
des  Kaisers  im  vollen  Glänze  des  golddurchwirkten  und  perlenge- 
slickten  Ornates  auf  einer  hoben  Tribüne  in  der  Kirche  oder  im 
Pallaste,  vor  dem  ganzen  Volke  oder  vor  fremden  Gesandten,  heisst 
im  byzantinischen  Griechisch:  „Prokypris  tnachm"  —  [noulv  ttjy 
IlQoxvywl»)  Die  Höhe  der  Unterlage,  auf  welcher  der  Thron  (jf 
aooxt/yws]  slaud,  betrug  gewöhnlich  nur  drei  Spannen,  häufig  aber 
ruhte  der  Thron  auf  Säulen,  war  aber  allzeit  mit  purpurnen  und 
goldgewirkten  Vorhangen  bedeckt,  hinter  welchen  der  Imperator 
profanen  Augen  verborgen  den  Anzug  ordueu  und  eine  dramatisch 
effektvolle  Positur  nehmen  konnte.  Anf  eiu  gegebenes  Zeichen  flo- 
gen die  Vorhänge  auseinander  und  die  erstaunte  Menge  sah  —  wie 
durch  magische  Künste  hergezaubert  —  das  diamanicnfuokclnde 
Götzenbild  des  Herrschers  mit  Kreuz  und  Heiligenschein.  Der  kai- 
serliche Schauspieler  durfte  dem  Herkommen  gemäss  bei  dem  feier- 


')  JlpoKvnw  hervor-  kinau  fragen,  fcpÖKvtyif  der  tun  «ioige  Stufen  über 
die  Yolkiversammlung  hervorragende  Kaiserthron. 
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Kchen  Akte  nicht  einmal  das  Auge  bewegen,  er  musste  gleichsam 
versteinert  seyn,  bis  die  Vorhänge  zusammenflogen  und  dje  Erschein- 
ung wieder  verschwand.  Cantacuzenns  erzählt,  dass  bei  einer  Proky- 
psis  der  kaiserlichen  Prinzessin  Theodora  zu  beiden  Seiten  des  le- 
bendigen Standbildes  Lichter  bräunten,  die  von  zosammengekaoerten 
dem  Volke  unsichtbaren  bewegungslosen  Eunuchen  gehalten  wurden. 

Wüsste  man  nicht  aus  andern  Vorgängen,  dass  die  Grosscoiu- 
nenen  ihren  Hof  zu  Trapezunt  ganz  nach  dem  Muster  des  konstan- 
tinopolitanischeu  einrichteten,  so  könnte  man  es  aus  dieser  Stelle 
des  Panaretos  lernen.  Die  übrigen  diesen  Gegenstand  erläuternden 
Stellen  sieh  im  Glossarium  med.  et  inliu.  Graecitatis  sub  voc.  nooxwpig. 

XXL   [ijZ&w  17  JeonoiVttXttr)  Manotvtt,  Dwnina,  hnperatrix,  ist 
bekanntlich  der  amtliche  Titel  der  legitimen  Gemablinen  der  Kaiser 
von  Byzanz,  der  aber  durch  ein  Dekret  des  Herrschers  gewöhnlich 
auch  seiner  verwittweten  Mutter  bewilliget,  öfters  sogar  an  beson- 
ders bevorzugte  kaiserliche  Concubinen  verliehen  und  in  den  letzten 
beiden  Jahrhunderten  der  Byzantiner  durch  den  Gebrauch  sämmtli- 
chen  Prinzessinen  des  regierenden  Hauses  gegeben  wurde.  Dem 
Taufnamen  unmittelbar  voran  stand  wie  bei  den  Spaniern  Don  und 
Dona  so  bei  den  Mittelaltergriecheu  Kvq  und  Kvoa,  Worte,  die  nicht 
mehr,  wie  in  der  alten  Zeit  Kvotog  und  Dominus,  für  sich  einen 
Rang  in  der  Staatshierarchie,  sondern  nur  Geschlecht  und  edles  Blut 
bezeichneten.   Was  wir  in  Beziehung  auf  die  Gebieter  des  Orients 
im  officiellen  Styl  durch  „Hoheit«,  Hautesse,  die  Türken  aber  durch 
hostet  ausdrücken,  dafür  hatten  die  byzantischen  Curialisten  [für 
Weiber]  ihr  Jianoum.   Bei  den  Turkomanen  und  Seldscfauken  Ana- 
toliens,  mit  deren  Emiren  der  Hof  von  Trapezunt  beinahe  täglich 
zu  verkehren  hatte,  sowie  überhaupt  bei  den  islamitischen  Völkern 
erhält  das  verbeirathete  sowohl  als  ledige  Frauenzimmer  von  Rang 
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den  stereotypen  Beisatz  &y3^  „Chatun"  [gemeiniglich  C ha  den  ge- 
sprochen], der  mitlitte] bar  hinter  dem  PersonnameD  folgt,  z.  B.  »»L, 
i^ylAv  Saroh-Chatm,  die  Frau  Sara,  Vide  Saad-eddin.  MSC.  turc. 
fol.  823.  Zar  Vermehrung  des  Respectes  gegen  die  Prinzessinnen 
der  Grosscomneuen  waren  die  Trapezuntier  mit  den  griechischen 
Titeln  Kvqa  und  Jtonowa  nicht  zufrieden  und  fügten  au  letzteren 
auch  noch  das  mohammedanische  Chatun,  gleichsam  als  ergänzenden 
Bestandteil,  hinzu  und  sagten  und  schrieben  17  jdeonotvaxdxov»  xvq« 
Alxa&aQlra,  Evdoxia  etc.,  was  am  Ende  sogar  in  die  Venetiani- 
schen  Chroniken  und  Reisebeschreihungen  des  15.  Jahrhunderts  über- 
ging, wo  einige  Male  von  der  schönen  Despina  Caton  di  Trabi- 
sonda  die  Rede  ist.  Die  Form  Jsanotfä/ar  der  Chronik  des  Pana- 
jretos  ist  uur  die  vulgare  und  corruptc  Aussprache  des  halb  griechisch 
und  halb  türkischen  Wortes.  Xaxowuda  wäre  nach  byzantinischem 
Sprachgebrauche  die  Pluralform  von  /«tow,  was  mit  tu  xtnovva 
nicht  Synonymom  ist,  wie  im  Glossar  des  berühmten  Du-Cange  ge- 
schrieben steht.  Das  Trapezuntische  Griechisch,  dann  die  turko- 
manischen  und  statischen  Bestandteile  des  byzantinischen  Sprach- 
schatzes fehlen  in  diesem  ruhmvollen  und  unentbehrlichen  Werke 
entweder  ganz  oder  sind  nicht  erkannt  und  ausgeschieden. 

XXU.  Der  Meyd/m  von  Trapezunt  bat  Name  und  Bestimmung 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Es  ist  der  grosse,  läuglicht 
viereckige,  grasbewachsene  und  nur  iu  den  Hauptrichtungen  von 
schmalen ,  holperichten  Hochpflasterwegen  durchschnittene ,  leere 
Raum  auf  dem  Plateau  oberhalb  der  Rhede  und  des  Arsenal-Vier- 
tels, der  Platz,  auf  welchem  alle  Transitowaaren  nach  Ober- Asien 
sowohl  als  nach  Europa  gewöhnlich  unter  freiem  Himmel  abgeladen, 
behandelt  und  von  Schiffern  nach  Europa  oder  von  Karawanen  nach 
Iran  übernommen  und  verladen  werden.  Ein  aus  vielen  Röhren  lau- 
fender Brunnen  mit  Kuppeldach  und  herkömmlicher  Inschrift  aas  dem 
Koran,  mit  Tranken  aus  Stein  und  mit  Waschapparat  für  fromme 

Abkandlungen  d.  III.  Cl.  4  Ak.  d.  Witt.  IV.  Bd.  Abth.  I.  25 
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Moslim  fehlt  natürlich  nicht  Auch  ein  Man.  ein  sogenanntes  Kara- 
wanserei, mit  Stallungen,  hölzernen  Corrideren,  Magazinen,  leeren 
Zimmer  räumen  und  einem  zweiten  Bronnen  im  Hofe  ist  am  Ende  de» 
Platzes  zur  Unterkunft  der  Maolthiertreiber  aus  Armenien,  Anatolien, 
Persien  und  Georgien  so  wie  der  Geschäftsleute,  die  aus  den  Hafen 
des  schwarzen  Meeres,  aus  Stambul  Und  dem  Mfttelmeere  nach  Tra- 
besnnda  kommen.  Auf  dem  Meydan  tummelt  sich  die  Jugend  und 
lustwandelt  was  in  der  östlichen  Gartenvorstadt  gescbäftslos  ist. 
Wegen  beschränkter  Räumlichkeit  in  den  CStadellen  wurden  zur  Kai- 
serzeit die  grossen  Yolksschaugepränge  und  Hofparaden  gleichfalls 
auf  dem  MeyAiin  gehalten.  Und  bei  eiuer  dieser  Festlichkeiten  — 
ohne  Zweifel  bei  der  „Oster- Prokypstx"  —  scheuten  sich  die  Re- 
präsentanten der  beiden  rivalisirenden  Handels-  und  Seemächte  des 
Mittelalters,  der  Venetianer  und  Gemieser,  keineswegs  durch  Aus- 
brüche eifersüchtiger  Gehässigkeiten  den  Landesherrn  zu  belästigen 
und  den  Anstand  zu  verletzen. 

XXIII.  [tu  a^antxa  naptoxdlpim  rovg  A$avimT#~\  Ob  Kyr- 
Joaeph  den  Metropolitanstuhl  von  Trapezunt  aus  Andacht,  wie  es 
wenn  auch  uicht  oft  doch  zu  Zeiten  im  Byzantinischen  geschah,  oder 
ob  er  denselben  in  Folge  eines  kaiserlichen  Absetzungsdekretes, 
was  sehr  oft  geschah,  verloren  habe,  ist  für  die  Erklärung  dieser 
Stelle  des  Paimrelm  ganz  gleichgültig.  Von  grössern  Belang  ist 
der  Grund,  der  ihn  bewog  seine  Znflochtstätte  im  Kloster  der  Er- 
barmungsrotlen  [Panagia]  zu  verlassen  und  sich  nach  Stambol  zu 
Kochten.  Es  geschah  wegen  der  Piratenzüge  der  „Asabischcn  Ru- 
derbarken  wider  die  Aranioten."  Diese  Stelle  enthält  die  älteste 
und  erste  Nachricht  über  feindliches  Zusammentreffen  der  Trapezun- 
tier mit  den  Ösvwmf /-Türken.  Bisher  hatten  sie  sich  nur  der  Sel- 
dschnken  von  Ikonium  und  nach  dem  Zerfallen  ihres  Sultanats  mit 
den  kleinen  Torkomaneriemiren  der  Nachbarschaft  von  Sinope  bis 
Baiburd,  dann  der  Ak-Kojunlu  [Amidioten]  und  der  Fürsten  von 
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Iberien  zu  erwehre»,  deren  Zorn  oder  Beatelast  die  Grrosscomneuen 
theils  mit  Gold,  theils  mit  schönen  Bräuten,  theils  mit  beiden  zugleich 
besäuftigten.  Im  Jahre  J368  n.  Chr.  kamen  nun  auch  noch  die  Aaa- 
ben  und  verlieerten  die  Kosten  von  Trapezunt.  Jmä  M)*t]  d.  u 
<fc«  Ledigen,  wie  es  die  türkischen  Vocabularien  erklären,  sind  die 
'MOTU**}  der  Byzantiner,  ond  waren  nach  onseru  Begriffen  zn  reden 
unregelm  aasiges,  schlechtbewaffaetes,  vom  Aerar  nicht  besoldetes 
Fassvolk,  welches  die  Stadt-  und  Ruralgeraeinden  des  osoianischeu 
Gebietes  anf  Kriegsdauer  zu  stellen  und  mit  drei  Ducaten  monatlich 
zu  bezahlen  hatten  —  eine  Art  Freicorps  ans  den  heillosesten  Indi- 
viduen und  gleichsam  aus  dem  Abschaum  der  ßevölkeruug  zusam- 
mengesetzt. Mau  brauchte  sie  nur  zum  Sengen  and  Brenaen  and 
bei  Stürmen  auf  befestigte  Orte  als  Kanonenfutter  uud  Leichenbrü- 
cken  ihr  die  Janit  scharen;  am  häufigsten  aber  wurden  sie  bei  Seesä- 
gen als  Ruderer  und  Küstencerwüster  verwendet,  wie  es  die  auch 
bei  Hammer  [I]  angefahrte  Hauptstelle  aus  Paul  Jon«*  ausdrück- 
lich bezeugt«) 

Wenige  Jahre  vor  diesem  Raubzuge  nach  der  entlegenen  Küste 
vou  Trabosan  hatten  die  Osmanli  Heraklea  Pouti  [Pendereklt\  er- 
obert und  zuerst  festen  Fuss  am  schwarzen  Meere  gefasst.  Von 
Heraklea  ans  strichen  die  Asabenbarkeu  mit  Hülfe  ihrer  Rader  au 


*)  Li  Asapi  sono  fanti  commandati  alle  profincie  e  citta  di  Turchia  pagati 
del  commune  a  tre  ducali  il  mese,  gente  molto  trista,  mal  in  ordine  d* 
arme,  quasi  tutti  arcieri  e  poco  atti  alla  guerra,  il  gran  Signore  gli 
asa  molto  al  remo  quando  fa  l'armata  di  mare  e  gli  asa  per  Guaslndori 
come  fece  a  Bodo  et  a  Vienna  [1525],  e  non  »i  cura  che  ne  periscano 
le  migliara  e  spesao  empirono  le  fosse  con  H  corpi  loro  per  far  ponte 
aQi  Gianbari.  Paolo  Giorio.  Veaecia  1541.  DI.  33.  (Hammer,  Geacb. 
d.  oam.  B.  I,  581). 
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der  Koste  fort,  Sinope  and  Amisns  vorbei,  bis  iu  den  innersten 
Winkel  von  Kolchis  and  plünderten  im  benannten  Jahre  namentlich 
die  „Aranioten",  wo  das  Kloster  Eleu»a  stand.  Nnr  weiss  die  alte 
Koldnsohe  Topographie  nichts  von  einem  Küstendistrict  Arana,  wohl 
aber  von  einem  Inselchen  „Aretias"  nahe  an  der  Kaste.  Nur  etwa 
drei  Miglien  von  Kerasont  erhebt  sich  das  kleine  Eiland  ober  deo 
Wasserspiegel,  schwarzes  vulkanisches  Gestein  mit  steilem  Riff,  öde 
und  von  mannshohem  Buschwerk,  Brombeergestränche  und  Lorbeer 
dicht  verwachsen.  Wie  Säulengange  und  Tempelgemauer  die  ganze 
Insel  Phild  oberlialb  der  Katarakten  von  Syeue  bedecken,  so  fallen 
Ueberreste  eines  byzantinischen  Klosters  den  ganzen  Raum  der  Fel- 
seninsel Aretias.  Wie  dort  das  machtige  Pylonen -Paar,  so  ragt 
hier,  wie  auf  Hagion-Oros,  ein  breiter  hoher  Steinthurm  ohne  Dach, 
mit  leeren  Fensteröffnungen  und  Vertheidigungslflcken,  aber  dicht 
von  Immergrün  umsponnen,  aus  dein  Gestrüpp  empor.  Aber  welche 
Beziehung  hat  wohl  Aretias  und  der  alte  Steinthurm  mit  dem  Eleu- 
sakloster  der  Aranioten?  Der  Name  Aretias  gehört  dem  Alterthum 
und  findet  sich,  soviel  man  weiss,  zum  letzten  Mal  im  Periplus  des 
Aman  [sec.  2].  Heutzutage,  wie  ich  [1840]  im  Lande  selbst  durch 
einen  Didascalos  ans  kera-sunt  vernommen  habe,  wird  das  Eiland 
von  den  kolchischen  Christen  Aranitis  genannt,  was  der  byzantini- 
schen Epoche  angehört  und  die  fragliche  bisher  unbekannte  Stelle 
der  Chronik  des  Panaretos  vollständig  erläutert,  wie  es  umgekehrt 
durch  dieselbe  Stelle  seine  eigene  Bestätigung  findet.  Denu  nach 
dem  Genius  def  byzantinischen  Sprache  ist  'Aftccmoryg  der  Bewoh- 
uer  einer  Ortschaft  'A^artris.  Das  Insel-Kloster  war  der  „Erbar- 
merin",  17}  yEXtoiofc  geweiht  und  schon  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts vou  türkischen  Freibeuterbarken  heimgesucht. 

Wie  das  Eiland  heute  verlassen  ist,  hatte  es  auch  schon  Jason 
uubewohnt  gefunden,  und  wie  damals  ein  Stein-Sacellnm  des  Kriegs- 
gottes, schmückt  es  heute  mitten  im  grünen  Bosch  der  byzantinische 
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Klostertburm.  Bleibende  Wohnstädte  fand  hier  der  Mensch  nnr  zar 
Zeit  des  Christenthums,  wo  sich  Mönche  nuter  dem  Schirm  der  er- 
barmenden Liehe  in  dieser  romantischen  Einsamkeit  niederliessen, 
bis  nach  dem  Fall  des  Grosscomiieneu-Staates  die  alte  Oede  wieder- 
kehrte. Keine  Inschrift,  kein  Zeichen  verräth  die  Vergangenheit. 
Wir  streiften  durch  das  verschlungene  Gebüsch,  sahen  zum  blohen- 
den Immergrün  der  leeren  Fensterbogen  hinauf  und  eilten  wieder 
zum  Strand  hinab. 

•  - 

XXIV.  [rijy  fiovqv  rijg  ity/ws  2otp/ag].  Sf.  Sophia,  einst  Kirche 
und  Kloster  und  viel  besuchter  und  reizender  Belustigungsort  der 
Trapezuntier,  liegt  nur  eine  gute  halbe  Stunde  von  der  westlichen 
Vorstadt  zwischen  Garten  und  Baumwuchs  auf  einem  sanft  anstei- 
genden Hügel  der  Seeküste.  Die  Vorstadt  selbst  ist  schon  ein  Baum- 
wald und  der  Weg  zum  ehemaligen  Kloster  an  Cypressen  und 
Nussbanmcn,  Oelgarten,  Brunnen  und  Capellenruinen  längs  der 
Strandbalde  fortziehend  ladet  besonders  in  dei*  Morgenfrische  und 
in  der  Kühle  des  Abends  zum  Lustwandeln  ein.  Das  Klosterge- 
baude  selbst  ist  zwar  von  den  Türken  abgebrochen,  aber  Gruudge- 
mäner  mit  Bruchstücken  eines  Portales,  Fries  und  Meiselwerk  be- 
zeugen heute  noch  Umfang,  Styl  uud  Pracht.  Die  Kirche  blieb  un- 
zerstOrt  und  dient  dem  türkischen  Bauern volk  der  Umgegend  als 
Bethaus;  auch  hat  sie  durch  mohammedanischen  Fanatismus  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  weniger  gelitten  als  die  Kirchen  in  der  Stadt. 
Soweit  die  Hand  des  Menschen  mit  Pinsel  und  Spitzhammer  reicht 
sind  die  Freskomalereien  freilich  überall  mit  Kalk  bedeckt  oder 
weggekratzt,  in  den  höhern  Theilen  aber,  besonders  in  den  Kuppeln 
und  Rundbogen  sind  sie  überall  noch  frisch  und  unverletzt.  An  der 
Fronte  ist  ein  Vesribulum  augebracht  mit  einem  Säulengang  auf  je- 
der der  drei  freien  Seiten;  doch  sind  die  Säulen  dünne  und  paar- 
weise aber  allzeit  von  ungleicher  Ordnung  zusammengestellt.  Hier 
sind  die  Malereien  fast  ganz  vernichtet,  die  Mauern  durch  Wacht- 
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feuer  angeschwärzt,  die  Platten  des  Fussbodeus  aufgebrochen,  der 
F  rontbogen  aber  durch  eine  Caßebude  halb  verbaut  für  die  laudsäs- 
sigeu  Dorfkanouire  wahrend  der  Russenkriege.  Einige  Schritte  von 
der  Kirche  entfernt,  wie  etwa  das  Baptisterinin  itabeuischcr  Dome, 
steht  dasselbe  Gebäude  in  verjüngtem  Maasstabe,  dt  i.  eine  Kuuuel 
Ober  dem  Dnrchachuittspunkt  zweier  Krenzbalken  von  gleicher  Lange 
mit  offenem'  Bogeneüigang  auf  drei  Seiten  und  mit  der  Apsis  auf 
der  vierten.  Diese  geistliche  Halle  ist  ein  Freskenfeld,  eine  wahre 
Pöcile,  mit  einer  Frische,  Festigkeit  und  Eleganz  in  Farbe  und 
Zeichnung,  dergleichen  mau  sich,  weniges  auf  Uagion-Oros  ausge- 
nommen, nicht  erinnert  irgendwo  in  byzantinischen  Landern  gesehen 
zu  haben. 

Die  Verzierungen  des  Giebelfeldes  und  das  um  die  ganze  Aus- 
senseite  der  Kirche  berumlaufende  Fries,  Weinlasb  und  Trauben, 
apokalyptische  Thiere,  Bilder  ans  den  sechs  Schopfongstageii,  Ara- 
besken, Schnörkerwerk,  besonders  Taubenpaare,  Alles  mit  Symme- 
trie und  Sorgfalt  in  Hautrelief  ausgeführt,  konnten  selbst  kundige 
Architekten  in  Beobachtung  und  Deutung  byzantinischen  Kunstge- 
schmackes lange  und  nützlich  beschäftigen.  Der  stumpfe,  weitmün- 
dige, etwa  120  Fuss  hohe  leere  Glockenturm  steht  zwölf  Schritte 
von  der  Kirche  entfernt  und  gauz  vereinzelt  am  Rande  des  Uferab- 
hanges. Seine  Form  ist  viereckig,  die  Steintreppe  aber,  welche  zu 
dem  zwanzig  Fuss  über  der  Grundfläche  angebrachten  Eingang  von 
Aussen  hinaufführt,  halb  weggebrochen.  Der  Thurm  selbst  bildet  un- 
mittelbar innerhalb  der  Thüre  eine  Freskenkammer,  die  aqf  drei 
Seiten  hell  erleuchtet  ist,  auf  der  vierten  aber  eiuen  apais-abnlicheu 
Aussprung  mit  drei  kleinen  Lichtöffnungen  hat  und  gleichsam  ein 
Tempelchen  im  verjüugtesten  Maasstabe  vorstellt  Die  Bilder  selbst 
sind  hier  nur  kirchlicher  Gattung,  insbesondere  aber  die  Figuren  ver- 
storbener Klostergeistlicher  zahlreich  und,  wie  eine  am  Fensterbogeu 
angemalte  Jabrzahl  besagt,  um  6941  der  byzantinischen  Zeitrechnung 
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t<4&3  Ii.  Chr.]  aufgetragen.  Dagegen  erkennt  man  auf  (tom  booh- 
umrandeten,  ober  kalb  verstörten  nnd  verwitterten  Freskenfeld  auf 
der  Aussenseite  des  Thurms  unterhalb  des  kleinen  Apsisvorsprunges 
noch  deutlich  drei  Figuren  in  Diadem  und  kaiserlichen  Gewandern 
mit  erklärenden  Inschriften  zur  Seite,  von  denen  aber  nur  einzelne 
Worte,  aber  kein  einziger  Personenname  den  Wirkungen  des  Wet- 
ters und  des  Fanatismus  entronnen  sind.  Mfyttg,  Avxox^ax^  Kop- 
vrjvosy  'AvaxoXiis,  Kvq  u.  dgl.  verrathen  hinlänglich  was  da  ursprüng- 
lich zu  sehen  war.  Auf  einem  behauenen  Sandstein  wenige  Fuss 
ober  der  Grundfläche  sieht  man  deutlich  und  tief  eingegraben  die 
byzantinische  Jahrzabl  ,c  6885,  d.  i  1427  unserer  Zeitrechnung, 
nnd  vielleicht  gründet  der  berühmte  Asia  minOr-Forscher  Texter  ge- 
rade auf  diesen  Zufall  seine  Meinung  dass  der  steinerne  Glocken- 
turm von  St.  Sophia  jünger  als  der  nebenstehende  Tempel  sei. 
Eine  kindische  Localsage  nnsst  durch  die  Gleichheit  des  Namens 
verfahrt,  die  Erbauung  der  St.  Sophienbirche  zu  Koastantinopel  und 
der  St.  Sophienkircbe  bei  TVapezunt  demselben  Meister  bei,  wäh- 
rend letztere  offenbar  eine  Schöpfung  der  GrosscOmneiien  und  zwär 
aus  den  ersten  Zeiten  des  Imperiums  ist  Das  in  der  Form  den 
einfachen  Adlers  am  Giebelfeld  und  auf  der  Aussenseite  des  Prea- 
byteriums  in  grossem  Maasstabe  uud  nicht  ohne  Eleganz  eiugehauene 
Reicfaswappen  von  Trspezunt  liefert  den  sicliersten  Beweis.  Im 
Schilde  des  Reiches  zu  Byzanz  war,  wie  bekannt,  der  Doppeladler 
| Ost-Rom  und  West-Rom];  die  Grosscomnenen  von  Trape.snnda,  als 
Imperatoren  der  Osthälfte,  wählten  den  aufrechtstebenden  einfachen 
Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  als  Sinnbild  ihrer  Ansprache  und 
ihrer  Macht  An  verschiedenen  Stellen  der  neuen  von  Alexius  II. 
erbauten  Citadellenmauer  ist  auf  pohrten  Steintafeln  der  einfache 
Adler  eingemeiselt,  bald  allein  bald  von  ruhenden  Löwen  begleitet 
als  Hort  von  Trapez  unt.  Eine  fein  gestochene,  unterhalb  des  von 
den  Türken  muthwillig  verunstalteten  Wappenschildes  der  Tempel- 


mauer  angebrachte  Grabscfarift  tragt  die  Jahrzabl  §801  byzant.  Aera, 
d.  i.  1293  n.  Chr.  als  Todesjahr  des  Weihniöuchs  Gerasimus, 

xctTct  roy  7XQwiot>  fittiiov  .  .  .  ixotfuj&tj  6  dovXog  rov  &eov  'IeouOipoQ 
hooftovaxos  6  Bqsvv  .  .  .  fitoa. 

Demnach  ward  Kirche  und  Kloster  Sf.  Sophia  bei  Trapezunt 
nicht  froher  als  1204,  aber  auch  nicht  später  als  1293  unserer  Zeit- 
rechnung erbaut. 

XXV.  [r<j)  rovo^Xri]  Gurelis  ist  der  einheimische  Dynast  der 
kleinen  sumpf-  und  waldreichen  Provinz  Gurtet  in  den  Niederun- 
gen und  an  der  Mündung  des  von  Baiburd  herabkommenden  Tscho- 
rakflnsses  belegen.  Der  Forst  dieses  Landes  huldigte  abwechselnd 
und  nach  Massgabe  der  jeweiligen  Macht  seiner  Nachbarn  bald  den 
Königen  von  Iberien  [Tiflis],  bald  den  Grosscomnenen  von  Trapezunt 
als  Oberlehensherren.  Die  Frage,  ob  man  die  Proakgiiesis  des 
Gurelis  bei  dieser  Veranlassung  auf  Rechnung  der  Höflichkeit  und 
des  Ans  tan  des  oder  der  Vasallenpflicht  zu  setzen  habe,  scheint  bei 
dem  inneru  Zustande  des  trapezuntischen  Reiches  unter  Alexius 
III.  nicht  schwer  zu  beantworten. 

XXVI.  Das  Grab  dieses  kaiserlichen  Bastarden  Andronicos 
Comnenos  haben  wir  im  Vestibulum  der  Grottenkirche  des  Klosters 
Theoskepastos  aufgefundeu  und  die  au  der  äussern  Tempelwand 
mit  Farben  aufgetragene  verstümmelte  Grabschrift  copirt,  in  einigen 
Theilen  ergänzt  und  pag.  104  der  ersten  Abtheilung  dieser  Denk- 
schrift als  facsimtle  wieder  gegeben.  Das  Grab  ward  während 
der  einheimischen  Kriege  der  trapezuntischen  Türken  im  Laufe  des 
17.  Jahrhunderts  aufgebrochen  und  geplündert. 

XXVII.  [dno  T<o»(ag\  Des  Kostenortes  Makrügialos  [Langen- 
strand]  geschieht  in  der  Chronik  einige  Male  Erwähnung,  ohne  dass 
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ans  dein  alten  Geographen  Ober  seine  Lage  irgeud  ein  Aufsehluss 
au  erholen  wäre.  Der  Ort  inoss  jedoch  auf  der  Granze  der  Tra- 
pezuntischeu  Staaten  gegen  Iberieu  hin  gelegen  seyn,  weil  der 
Grossconinen  bei  seinen  Zusammenkünften  mit  dem  Herrsober  von 
Tiflis  jedesmal  sein  Standlager  zu  AI akrrt giftlos  nahm.  Aus  der 
Uebernabme  der  iberischen  Priuzessin  Kulkanchat  durch  den  kaiser- 
lichen; Hof  kann  mau  sehliessen,  dass  Makragialos  in  der  Nachbar- 
schaft vou  Guniek  lag,  weil  die  benannte  Forstentochter  ano  rtavtav. 
von  Guniek  herab,  nach  „Langenstraud"  gekommen  ist.  Aach  scheint 
Guniek  damals  uicht  mehr,  wie  es  in  der  Geschichte  von  Trapezunt 
irrig  vorausgesetzt  wird,  zu  den  Brbstaaten  der  Grossconuieuen 
sondern  zum  iberischen  Vasallenstaat  Guriel  gehört  zu  haben.  Je- 
doch ward  Gtmieh  nach  Zerstörung  des  Grossconinenen  -  Staates  zu 
dem  von  Mohammed  IL  neo  eingerichteten  Begterbeglik  Trabonan 
gerechnet,  oder  wurde  vielleicht  erst  wegen  der  natürlichen  Fluss- 
gr&nze  des  Bathys,  d.  i.  Tschorak  dazu  geschlagen.  Die  türkische 
Administration  folgte  in  der  Regel  allenthalben  den  Fusstapfen  der 
byzantinischen.  Nach  Hadschi  Clialfa's  „Weltschau"  lag  Guniek  an 
der  Grenze  vou  Georgien,  nicht  innerhalb  Georgien  selbst: 

Kuniek  bu  Ikva  Kurdsckistan  sinorinda  uaky  ohnischdur  deria 
kenarinda  bir  kalaa  we  kos  sab  ah  dar  kazoleri  bunlardu»  Atinah 

d.  i.  Gonieh.  Dieser  District  liegt  an  der  Grenze  von  Kurd- 
schistau  [Georgien],  es  ist  am  Seestrande  ein  Schloss  und  ein  um- 
mauertes Stadtchen,  seine  Gerichtsbezirke  [Kadiük]  sind  Atinah, 
Arachawi,  Sonuieh  uud  Budscha. 

MSC.  Vienn.  Nro.  56a  fol.  329. 

Abhandlungen  d.  DI.  GL  d.  Ak.  d.  Wi».  IV.  Bd.  Abtfa.  I.  26 


98 


XXVIII.  \iSwauwat  ro  xd^oov].  Unter  andern  Arbeiten  von 
grösserem  oder  geringerem  Belang  Hess  der  Kaiser  bei  dieser  Ver- 
anlassimg die  Befestigung  des  Brückenkopfes  auf  der  Abendseite  der 
Citadellenschlucht  durch  einen  viereckigen  oben  mit  einer  Mauerkrone 
geschmückten  Thann  vermehren ,  wie  aas  der  schön  eingegrabenen 
und  vollkommen  erhaltenen  Inschrift  zn  erkennen  ist,  deren  Facsi^ 
müe  wir  unter  Nro.  V,  pag.  103  der  ersten  Abteilung  dieser  Denk- 
schrift mit  dem  Bemerken  gegeben  haben,  dass  die  Jaltrzahl  com 

.  .  .  sammt  der  Indiction  wegen  des  Mörtelanworfes  nicht  mehr 
vollständig  ans  der  Ferne,  auch  mit  Hälfe  des  Fernrohrs  zn  unter- 
scheiden war.  »; .  >*.• 

t         *        '  *  I  *  "  m     I        '  '  i        I  '  •  *  },j       #      |  ,       IT  *  1 1  ;  *^ 

XXIX.  [XttQtAaotp  6  ßeeciXetlg  xal  tti  vhpvItt].  Es  scheint; 
Alexius  in.  musste  seinem  musulmanischen  Eidam  Tadsch-eddin  mit 
der  Hand  seiner  kaiserlichen  Tochter  nnch  das  feste  Castell  Lhn- 
nia  mit  der  gaffzen  umhegenden  Gegend  überlassen  oder  eigentlich 
das  vorher  schon  durch ■■den-  Feind  Eroberte  durch  Versehwägenuig 
mit  dem  grosscomnen  sehen  Blute  gleichsam  hei Ngen  und  auf  alle 
Zeiten  bekräftigen.  Der  HofohroniM  in  onterthanigster  Devotion  för 
seineu  kaiserlichen  Gebieter  wagt  es  nicht,  einen  so  empfindlichen 
Verlust  ; am  aken  Erhgute  mit  dorren  Worten -  tu  melden  und  eine 
so  grosse  Schwäche  »eines  Forcen  in  das  Register  der  Zeitereig- 
nisse aufzunehmen,  er  lässt  den  Kaiser,  der  während  seiner  langen 
Regierung  oft  auf  der  Borg  zn  Lhntria  Hof  hielt,  diesesmal  uur 
„vovbciscgeln.*11  Nechs  Jahre  spater  [1386  n.  Chry)  lässt  Panartto* 
deuselbeu  Tadsch-eddin  kaiserlichen  Eidam  und  Emir  von  Limnia 
ausziehen,  am  den  Emir  von  Chalybin,  »einen  Nachbar  und  ebenfalls 
kaiserlichen  Eidamy  aus  dem  Land«  *u  vertreiben:  fttjri  «xrofattp 
tov  s&tf  Ürms  xMjous  6  toi  ßaotJUatg  ytoftßpog  6  ix  rm* Atftvlioi- 

O'  «wv«*/Mfs  *ard>  *t)i  triqov  ytf///ty>*  rot?  ßatftXewg  M  rov 
Ix  XaZvßkts  XarUww  to*'  ^Y0^09  SoQk*fikrrtex< 

j)j  .t  ,<ij'{JL  .<•  <  .vi    ■»  ■>  ■ »  >■  « »i»  •  ;  • 
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XXX.  [ono  to  Uernn)uiti'\.  Das  C  asteil  Petroma  besteht  heute 
uoch  mit  der  alten  Benennung,  zwar  verlassen  wie  alte  Burgen  im 
Waldgebirge  von  Kolchis,  aber  nicht  abgebrochen,  wie  die  Verliese 
des  Mittelalters  in  Europa.  Ii  i,«iiu: 

.  "  Ii.-"      .:  f     •  •*    -   i  •  »*  II  !  ••  •• 

Petroma  liegt  mitten  im  dichtesten ;  Laubgehölze ,  von  Schling- 
pflanzen eingesponneu  auf  einem  Kelsen i  am  Bache,  der  zwischen 
Tripoli  und  dem  Kap  Kordyle  in  das  Meer  herabrauscht,  etwa 
zwei  Stunden  vom  Strand'  entfernt.  Eine  im  Felsen  eiugehanene 
Stiege  ist  der  einzige  Zugang,  auf  dem  man  vom  Waldbach  zum 
Thor  hinauf  gelangen  kann.  Die  Lage,  der  Hütten  unterhalb  sowohl 
als  der  hoben  Felsenburg  ist  ungemeiu  romantisch. 

XXXI.  D$UvMjpfW  oi'fiiAixa].  Wir  lesen  „Sitnylica",  obgleich 
das  angehängte  v  im  vorangehenden  Aorist  qZev&fQtootv  auf  einen 
Vocal  als  ersten  Buchstabeu  dieses  —  wir  gestehen  es  gerne  — 
ans  nicht  verständlichen  Wortes  hindeutet.  Zwar  kennt  mau  im 
Altgriechischcu  den  Eigennamen  StpiZog  als  Derivativum  von  oipög 
oder  ötpvg  stumpf,  eingebogen;  aber  der'  Umstand,  dass  o'CuvXtxa  in 
der  venetianischen  Handschrift  ohne  Accent  gefunden  wird,  lirsse 
nach  constantem  Gebrauch  des  griechischen  Copisten  beinahe  eher 
auf  barbarischen  Ursprung  schliessen.  Aber  was  sind  „Simyliscbe 
Gefangene0?  Ist  hier  von  geraubten  Menschen  oder  Heerden  die 
Rede?  oturj  bedeutet  im  Altgricchischen  die  Ziege  [sima  capella], 
aber  auch  die  Biene  und  das  stumpfnasige  Kind  [ja  natdia  nana 
oifid\  Könnte  man,  wenn  hier  per  atUonotnasiam  geraubte  Heerden 
zn  verstehen  sind,  das  Beiwort  alzpdXana  von  Thieren  gebrauchen  ? 

XXXn.  [eig  xov  ZxMaßomaoTtjv].  Nähere  Atigaben  über  die 
Tzanidett  (Tzanen]  sich  Anmerkung  XIII  dieses  zweiten  Tbeiles 
der  Denkschrift.  Hier  wird  nur  auf  deu  Namen  nSlaco-Piastesu 
aufmerksam  gemacht.    In  keinem  Penplus  des  Pontus  Eaxinus  bei 

26» 


100 

den  Geograph.  Graec.  minor,  aas  der  vorbyzantinisclien  Zeit  ge- 
schieht dieses  slavischen  Küstenortes  in  Kolchis  Erwähnung.  Denn 
dass  Slavo  und  Piast  nicht  dem  griechischen  oder  irgend  einem  an- 
dern kleinasiatischen  sondern  dem  slavUckm  Sprachschätze  augehö- 
reu,  wird  wohl  keines  Beweises  bedürfen.  Und  wir  fragen  nur, 
was  vom  Zostande  der  südlich  von  der  Donaa  gelegenen  Provinzen 
nach  der  Jahrhnnderte  andaurenden  Einströmung  der  Völker  aus  den 
karpathenländern  zu  halten  sei,  wenn  sogar  die  verborgensten  Win- 
kel nnd  die  entlegensten  Küsten  Anatoliens  solclte  Spuren  und  so 
unwiderlegbare  Beweise  vom  Daseyn  des  nordischen  Elementes  lie- 
fern? Eine  Geographie  des  Byzantinischen  Reiches  mit  der  Grund- 
lage des  Zustandes  desselben  um  das  Jahr  1000  nach  Christus, 
wäre  ein  nützliches,  ja  ein  notwendiges  aber  ein  nicht  leichtes 
Unternehmen. 

XXXIII.  [f/uv  «ptoauTo»  xiXiüöta»  iß].  Nach  der  Vernichtung 
des  Ikonisehen  Belageruugsheeres  durch  Androuicus  Gidon  [1223  n. 
Chr.]  ist  die  Niederlage  des  12,000  Manu  starken  Heeres  des  Lim- 
nia-Einirs  Tadsch-eddin  in  Chalybia  die  grösste  WalTenthat  des  tra- 
pezuntisclien  Schattenreichs.  Achtzehn  Jahre  spater  |14ü4  u.  Chr.] 
fand  l'larigo  zwischen  Vtiieh  und  Kermitnt  in  der  Gegend  von 
Bonah  und  St.  Nicias  das  Gebiet  eines  Turkomanischen  Häuptlinge, 
den  er  Arsamir  nennt,  und  der  nach  der  allgemeinen  Sage  über 
zeliuiau»eiid  Reiter  ins  Feld  stellen  konnte.4)    Ist  dieser  Arsamir 


-  -    <        ■     ;      .  »    «-V.     »  \  •  '        '    v       '  '  •  .  • 

*)  t'ueron  lomar  un  puerlo  qua  es  *u  la  Utrta  da.U  Tnrgvia  que  tut  tmm- 
bre  fseona  [Bona],  e  m  tl  qua/  puerlo  estaba  un  castilto  junto  con  el 
mar  encima  de  unas  pennas.  e  estaba  despoblndo ,  i  der  tan  gue  podria 
tiver  quatro  annos  gue  Gewatetes  to  robaron .  e  esta  tierra  es  de  un  «SV- 
nor  Turco  gue  ha  nombre  Art  a  mir;  i  este  diu  partieron  de  agtti,  i 
detfde  a  poco  fueron  en  par  de  un  cnstilh  peguetmo  gue  eslh  Junta  con 
et  mm  encima  de  una  penna  gue  ma  nombre  San  et«  Xicio,  i  fneron 
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des  Castilliers  vielleicht  der  Solln  und  Nachfolger  des  in  Chalybia 
gefallenen  Emirs  Tadtch -eddin,  und  Ist  das  Leona  der  seefahren- 
den Abendländer  vielleicht  da.-s  Limnia  der  Trapezontier? 

Jedenfalls  inuss  Limnia  zwischen  Unieh  {vibcuov}  and  Kerasunf 
gestanden  seyn,  weil  Alexius  III.  auf  der  Brautfahrt  von  Trapezox 
nach  Ofvcttop  an  Limnia  vorOberfuhr  [nrt$iXaaey\. 

XXXIV.  Im  byzantinischen  Reiche  circulirte  wahrend  des  letz- 
ten  Jahrhunderts  seiner  Existenz  ein  astronomisch -geographisches 
Werk  unter  dem  Titel  2vyra^ig  xwy  IltQGwy  [Persisches  Compen- 
dium],  zu  welchem  der  gelehrte  Arzt  Georgius  Chrysokokkas  um 
1346  unserer  Zeitrechnung  eine  seinem  Bruder  Johannes  Charsiani- 
tes  gewidmete  Erläuterung  schrieb.*) 

Diese  Handschrift  allein  könnte  vielleicht  das  Xavtjy  der  trape- 
zuntiseben  Chronisten  erklären.  Der  magere  Auszug,  den  die  Com- 
pilatoren  der  Geograph.  Graec.  minor,  am  Schlüsse  ihres  III.  Ban- 
des geben,  nennt  in  der  Provinz  Mavoava  [Mawr  en-nehr]  unter 
andern  die  Stadt  Knfr',  in  Tovotozrty  den  Namen  Xovray,  in 
Ttuntr  f Tibet |  Nr&y  [Tschiii],  KttjaXa  und  Xuvt£ov,  iu  Chorasau 
[yoaaaay]  aber  xuiv.    Ganz  wahrscheinlich  stellt  x"^v  e^n  n»d 


un  poco  eneima  de  deete  casti/lo  i  «urgieron,  porquanto  et  viento  era  con- 
trario i  estorieron  esta  noch«  «Iii  a  una  boca  de  un  rio;  i  eeta  tierra  4 
olras  altteas  qtte  «Iii  poreacieron,  eran  dnl  dieho  Arxamir:  i  ette  Senat 
dato  tierra,  decian,  que  podia  ater  fasia  die*  mil  o  mos  a  caballo,  a  fa- 
eia  tribulo  er/  Tamurbec.  Rüg  Gonpateo  Ctavigo,  Itinerario  etc.  pag.  8t. 
*)  Tov  tfop&JTarov  Idrpov  tov  XpvCoKOHnt)  t£^y^9if  ilt  rt)v  ovvraEiv 
fltpawv  •  tHTtStiOa  xpöf  röv  avrov  dbtXftöv  IwdvvtfV  röv  Xap- 
Itaviztjv.  Yide  Codex  309  Bibliothec.  San-Marco  fGoorgii  chry&ococ- 
cae  opu»  asironomicttmj  pag.  4l. 
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zwar  den  letzten  dieser  Städte-  und  Läudcrnamen  vor.  In  Ulug- 
beg\s  arabischen  Tafeln  wird  dieses  Wort  Kafn  geschrieben, 

was  in  der  Aussprache  dem  byzantinischen  %,avnv  [Chajin]  eben  so 
angemessen  ist,  wie  das  /«rratir*  fflr  das  morgen  lau  (tische  xarata  bei 
Launicos  Chalcocond. 

Dagegen  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  was  sich  die  Byzan- 
tiner unter  £ora<a  dachten.  Ta  6*£  ^erra*«,  schreibt  Laonicos,  noAte 
fori  noög  £u>  rijg  '  Yqxavias  /ueya/it]  ji  xai  evdaffMov,  nur  Samarcand 
und  Memphis  übertreffen  Chataia  noch  an  Reichthum,  Pracht  und 
Grösse.*)  Derselbe  Autor  lasst  kurz  vorher  Temir-CAan  von  sei- 
nem Stauimlaude  gegen  die  Chataier  zu  Felde  ziehen  und  erklärt 
sie  für  die  Massageten,  die  vor  Alters  Ober  den  Jaxartes  [Araxes] 
setzten  und  eine  grosse  Landerstrecke  diesseits  des  Flusses  ein- 
nahmen.**). 

  .  ;  -  , 

Xarata  [xarata]  ist  gemeinsamer  Name  der  grossen  Lander- 
strecke zwischen  dem  Jaxartes  und  der  chinesischen  Mauer  und  dem- 
nach hauptsachlich  auf  Nord- Turkistan,  auf  das  Gebiet  der  Dsungaren, 
ja  auf  Nord-China  seihst  noch  anzuwenden,  welches  bei  den  Russen 
heute  noch  den  Namen  Kitai  führt.  Wenn  uns  Arrianus  die  £<*- 
raiovg  und  Ptolemaus  die  xafzag  nennt,  wird  man  unschwer  errathen, 
wo  man  diese  Völker  zu  suchen  bat. 

XXXV.  Wie  kann  die  Chronik  sagen,  Kyr-Manuel  [OUT]  habe 
»üben  u.  zwanzig  Jahre  regiert,  wenn  er  seinem  kaiserlichen  Vater 



*)  Laonic.  Chalcocondyl.    HUt  brzant-  Hb.  Ut,  pag.  edit.  Tenet. 

•*)  'Evrtvbfv  nai  avrina  Uro  [6  nuipiff]  6/d6<Si  Li»  rovf  Xaraibcu  • 
Xiyovrat  ht  oJroi  tlvat  Ma<J<fayirat  rö  naXatöv ,  nai  hiaßävrtt  vov 
'ApäByv,  ryf  bti  rdSc  tov  Tcorajsov  x*>P<*f  5if£»A&«v.  etc. 
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Alexius  [III] -erst  am  1390  folgte  und  am  1412  selbst  schon  .starb? 
Nach  unserer  Art  forstliche  Chronologie  zu  fuhren,  gäbe  das  freilich 
cor  22  Jahre  Alleinregimeut,  der  Text  der  Chronik  ist  aber  dess- 
wegen  mit  seinem  trovg  xy  £27  Jahr]  keineswegs  schon  entschieden 
im  Irrthum,  wenn  mau  am  Hofe  zu  Trabisonda,  wie  es  scheint,  haupt- 
sachlich nach  der  Thronbesteigung  der  Sccuiidogeoitur,  und  wahr- 
scheinlich schon  vorher,  auch  die  Mitregentschaft  des  Sohnes  als 
wirkliche  Regieniugsperiode  zählte.  Der  Durst  der  grosscomneni- 
schen  Prinzen  nach  Herrschaft  nnd  Machtübuug  war  so  heiss,  dass 
kein  trapeznntischer  Thronerbe  in  Geduld  and  Ergebung  den  natür- 
liehen  Tod  des  Vater«  und  Vorgängers  erwarten  konnte,  wie  es 
doch  mit  so  christlicher  Pietät  und  Resignation  im  lateinischen 
Abendland  geschieht.  Um  sich  vor  den  Nachstellungen  und  Aus- 
brüchen zu  lauge  unterdrückten  Herrsebertriebes  ihrer  Nachfolger 
zu  sichern,  Hessen  die  Gresscomnenen  ihren  Altesten  legitimen  Sohn, 
sobald  er  in  die  Jahre  der  Pubertät  gekommen,  neben  sich  auf  den 
Thron  sitzen  und  übten  sodann  die  kaiserliche  Gewalt  mit  gleichen 
Rechten  und  gleichem  Titel  mit  dem  präsumtiven  Erben.  Die  Audi- 
euzen  konnten  von  diesem  Augenblicke  an  nur  gemeinschaftlich  statt- 
finden und  die  Geschäftserlasse  rnussten  von  beiden  Kaisern  unter- 
zeichnet seyn.  Kyr-Mauue),  Ende  1363  geboren,  wird  von  Pirna- 
retos  aus  höfischer  Devotion  gar  um  1376  schon  vfog  BttaiXtvg  xal 
Mfyag  Kouyrjvös  genannt,  doch  seine  wirkliche  Machtübuug  von  dem 
Fortsetzer  der  Chrouik,  wenn  der  Text  unverdorben  ist,  erst  vom 
Jahre  1385,  d.  i.  dem  zwei-  u«  zwanzigsten  des  Lebens  gerechnet. 
Eifersucht  and  Partei-Umtriebe  zwischen  dem  alten  und  dem  jungen 
Imperator  Hessen  sich  aber  aller  Concessionen  ungeachtet  doch  nicht 
unterdrücken,  und  sogar  Vatermord  will  man  in  den  letzten  Perio- 
den  des  trapezuntischen  Reiches  mehr  als  einmal  entdecken.  Gonpa- 
Us  Oarigoy  der  seine  Audienz  bei  Kyr-Manuel  |IU]  mit  Umständen 
beschreibt,  erzählt  sonderbare  und  zum  Theile  scandalöse  Geschich- 
ten zwischen  Vater  und  Sohn.   Denn  Kyr-Manuel  hatte  damals 
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{ 1 404 J  schon  seinen  Nachfolger  Alexius  |IV|  als  Mitkaiser  bei  dem 
Empfang  des  eastillischen  Gesandleu  neben  >icli.    Beide  trugen  da- 
l«\ /,antini*che  Kaisergewand,  und  auf  dem  Kopf  halten  sie  hohe 
Spitzhote  mit  Marderfell  ausgeschlagen  und  K raaichfederu  darauf. 
Kyr- Manuel  war  ein  stattlicher  Mann  von  imposanter  Figur,  und 
den  jungen  Grosseoinneii  schätzte  Ciavigo  auf  etwa  '25  Jahre,  was 
von  der  Wahrheit  nicht  weit  eiitfernt  seyn  konnte,  da  sich  A'yr- 
Manttel  schon  um  137?  mit  der  iberischen  Königstochter  Kulkatuhat 
vermählt  hatte. *)    Doch  nennt  Panaretos  den  um  i'iS'l  aus  dieser 
Ehe  erzeugten  Sohn  nicht  Alexiog  sondern  BasitiogJ**)  thut  aber 
von  der  Geburt  eines  zweiten  Sohnes  keine  Erwähnung.  Vater 
und  Nohn  hatten  schon  im  14.  Lebensjahre  Weiber  genommen  und 
Kyr-Manuel  lebte  seit  1395  mit  seiner  zweiten  Gemahlin,  einer  An- 
verwandten des  Kaisers  von  Koustantinopel,  woher  auch  der  junge 
Alexius  seine  Braut  erhalten  hatte.    Diess  alles  wird  von  Ciavigo 
gleichzeitig  uud   übereinstimmend  mit  der  Chronik  des  Panaretos 
erzählt.»**) 


*)  Sieh  Cap.  48  do>  griechischen  Textes. 
•*)  Ibid.  Cap.  50. 

***)  Con  el  dicho  Emperador  falbron  ä  un  *u  iijo  que  esiaba  con  Ol,  v  po- 
dia  aver  fasta  veintc  c  cinco  annos,  j  el  Emperador  era  de  Luen  cu- 
erpo  e  porsona  bien  parccicntc,  c  estaban  vestidos  ol  Emperador  >•  su 
tfjo  de  pannos  imperiales,  e  tenian  cn  las  cabezas  sendos  sombrvroa 
altos  con  nnas  plumas  de  grulUs,  e  en  los  Sombreros  unos  capirotes 
do  cueros  de  martas,  e  al  Emperador  dicen  Germanoli  [Hyr-Manoli]  i 
al  iijo  Ouole*  (Alex):  e  al  fijo  Human  Emperador  asi  como  el  padre, 
ca  es  su  costumbre  de  llamar  el  iijo  moyor  legitimo  que  ba  de  here- 
dar,  Emperador,  aunque  su  padre  sca  vivo:  .  .  .  y  cl  Emperador  cm 
casado  con  una  pariente  dcl  Emperador  de  Constantinopla,  e  su  fijo  ca- 
sado  con  una  iija  de  un  Caballero  de  Constantinopla,  e  tiene  dos  fija* 
pequennas.  Ciavigo,  hin.  pag.  83. 
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Doch  kann  sich  der  strenge  Castillier  bei  allem  Iiob  der  freund- 
lichen Aufnahme,  die  er  am  Hofe  zu  Trabhonda  fand,  das  boshafte 
Vergnügeu  nicht  versagen  nnd  beschreibt  umständlich,  wie  Kyr-Ma- 
nuel  seinem  Bogenlrager,  einem  hobschen  Backersohn  von  Trape- 
zunt,  eine  solche  Gewalt  über  sich  und  das  Reich  einräumte,  t\ass 
der  Thronerbe  darober  eifersüchtig  wurde,  ja  sogar  einen  Aufstand 
erregte  und  den  Vater  drei  Monate  lang  in  der  Festung  belagerte, 
bis  ihm  dieser  den  BogentrAger  abtrat,  dessen  Inlriguen  und  Ueber- 
muth  uachher  über  den  jungen  Imperator  viele  Unehre  und  eine 
Menge  böser  Handel  brachten.«) 

Aas  allen  diesen  castilhanischen  und  byzantinischen  Argumen- 
ten stellt  sich  indessen  nach  den  Regeln  strenger  Critik  nichts  wei- 
ter heraus,  als  dass  sich  erstens  iu  Trapezunt  der  mutltmassHche 
Nachfolger  noch  bei  Lebzeiten  des  regierenden  Vaters  mit  coordi- 
nirteu  Rechten  auf  den  Thron  setzte;  zweitens  dass  der  Sohn  gegen 
den  lauge  lebenden  Vater  lutrigueu  spielte,  und  drittens  dass  es  beide 
Imperatoreu  im  Gefühle  ihrer  Machtvollkommenheit  mit  der  christli- 
chen Moral  nicht  sonderlich  genau  nahmen  und  in  vielen  Gegenstän- 
den des  Sittengesetzes  Äusserst  laxe  Principieu  hatten.  Dass  aber 
die  Jahre  der  Mitregentschaft  in  den  Chroniken  als  Jahre  der  Allein- 


•)  £  olro  dia  domtngo  cn  la  lurde,  estando  los  dichos  Erabajadores  en  su 
posada,  vinicron  los  a  rer  dos  Cab/illeros  los  mas  bonrados  de  casa  del 
Empcrador,  o  los  mas  privados,  y  el  uno  aria  nombre  .  .  .  Horchi 
[Sfikfirtschi],  que  quierc  decir  como  pago  quo  llcva  cl  arco  aute  el 
Empcrador;  ö  el  olro  avin  nombre  Protovcstali  [Protovestiario] ,  que 
quierc  decir  como  tanto  que  Tesorero.  E  este  otrosi  era  rouy  privado 
del  Empcrador,  que  no  »e  facia  en  el  Impcrio  salvo  quanto  el  queria 
e  decian,  que  era  de  baxo  linagc,  i  que  cra  fijo  de  un  fornero;  pero 
avia  buen  cuerpo:  e  decian,  que  el  Empcrador  mozo,  viendo  que  su 
padre  fiaba  tanto  desle  Caballero,  e  que  non  curaba  de  los  grande»  de 

Abban.llunEeD  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  ,1.  Wiss  IV.  Bd.  Afath.  I.  27 


HM» 


Herrschaft  und  der  volle»  Autocratie  gerechnet  wurden,  besagt  aus- 
drücklich weder  Panareto*,  noch  Clango,  noch  ein  anderer  Byzan- 
tiner, noch  irgend  ein  Cominentator  ihrer  Schriften.  Folglich  ist 
unsere  Hypothese  nicht  zulässig  und  hat  Kyr-Manuel  der  Gross- 
coiuuen,  welchen  der  unbekannte  Fortsetzer  der  Chronik  um  f  4 1  *2 
sterben  und  doch  27  Jahre  lang  regieren  lässt,  entweder  langer  ge- 
lebt oder  er  ist  froher  zur  Herrschaft  gekommen  als  die  Berichte 
sagen,  Letzteres  ist  bei  den»  wohl  eonditionirten  Zustande  der  ein- 
schlägigen Stelle  des  Manuscriptes  nicht  auzuuehmeu,  und  der  Feh- 
ler steckt  ohne  Zweifel  iu  dem  von  unbekannter  Hand  und  ausser- 
halb der  Zeitordnung  der  Begebenheiten  eingeschalteten  Todesjahre 
des  Imperators,  doch  so  dass  in  der  Zahl  [6920]  des  MSC. 

nichts  zu  andern,  wohl  aber  l  [5]  anzufügen  und  z  !fyt(  [6925]  zu 
lesen  ist.  Demnach  wäre  Kyr-Manuel  [III]  nicht  um  1412  sondern 
um  1417  unserer  Zeitrechnung  gestorben,  nachdem  er  27  Jahre  als 
wirklicher  Grosscomnen  und  IlttaiÄtva  aber  Trapezus  geherrscht,  von 
den  Unbilden  der  nahen  Turkomanenfürsten  durch  Geld  sich  losge- 
kauft, an  Timur-Chan  Tribut  bezahlt«)  und  von  seinem  eigeuen 
Sohne  des  Bogentragers  wegen  Schmach  und  Belagerung  erlitten  hatte. 

Dass  Kyr-Manuel  um  das.  Jahr  1415  u.  Chr.  noch  lebte  und 
zugleich  mit  [seinem  Sohne]  Alexis  regierte,  bezeugt  eine  armfui- 


Mi  Imperio,  que  ovo  sann'a,  «  que  luvanto  contro«!  padre,  diciendo  que 
echasc  de  si  aqnel  omo,  e  que  lc  fi*o  guerra.  c  que  le  tovo  ceicado 
cn  este  ciudad  Inen  lies  mcsei,  e  que  le  ayudaban  n  eüo  los.  mayores 
omes  del  Imperio,  c  que  vinieron  despucs  a  Lide«  tratos,  que  el  dicho 
Horchi  fue  amigo  del  Imperador  tnozo  e  de  los  otros  quo  Jo  arian  vu- 
elto;  pero  despucs  so  siguiö  asaz  deshonra  e  trabajo  i  danuo  al  dicho 
Emperador  por  tener  con  sigo  a  este  Caballero.  Ibid.  pag.  84- 
*)  Eale  Emperador  daba  trtbuto  ai  Tamurbec,  i  a  olrot  TttrcOB  au»  vecinoit 
Clavig.  ibid. 
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sehe  Altar-Inschrift  der  vor  fünf  Jahren  zum  Behnfe  eines  Neubaues 
abgetragenen  oralteu  Kirche  dieses  Volkes  zu  Trapezunt.  Don 
Omnesy  der  katholische  Seelsogcr,  hat  diese,  wenn  wir  nicht  irren, 
auch  im  armenischen  Exemplar  des  Mynas  abgedruckte  Inschrift 
nnnüttelbar  vor  ihrer  Zerstörung  noch  einmal  copirt  und  sie  dem 
Verfasser  eigenhändig  und  mit  Beifügung  der  nöthigen  Erklärung 
mitgetheilt.  Sie  besteht  nur  in  sechs  Zeilen,  von  denen  wir  nur  die 
beiden  letzten  und  zwar  in  lateinischen  Lettern  aber  in  armenischem 
Laute  des  Beweises  wegen  hieher  setzen  wollen: 

i  taghamrtdian  Kyr  Manawli  yev  Kyr  Alejri  yet  tevin  Hajos 
863  hev  Christo»»  jmrk  haridiatis, 

d.  i.  unter  der  Regierung  des  Kyr-Mauoli  und  des  Kyr-Alexis 
und  der  armenischen  Zeitrechnung  863  uud  Preiss  Christo  ewiglich. 

Die  armenische  Zeitrechnung  beginnt  um  552  nach  Christus,  und 
Tagt  man  zu  einem  armenischen  Datum  diese  Zahl  hinzu,  so  gibt  es 
die  Jahre  des  verbesserten  Gregorianischen  Calenders.  Hier  863 
-f-  552  =  1415. 

XXXVI.    [Kvoa  &iodu>Q«  KttvrttxovZtjvij  xvq  'Mt§tov], 

Diess  ist  dieselbe  Grosscomneniu  Theodora,  deren  Liebeshäudel  mit 
dem  Schatzmeister  ihres  kaiserlichen  Gemahles  Alexius  [IV]  bei 
Chalcocoudylas  zu  lesen  sind.  Kalo- Johannes,  der  erstgeborne  Sohn 
und  Mitherrscher,  erschlug  den  Protovestiarius  und  hätte  dann  an- 
geblich aus  lauter  Eifer  für  die  gefährdete  Ehre  des  kaiserlichen 
Blutes  auch  noch  die  Mutter  sanimt  dem  Vater  umgebracht,  wenn  es 
nicht  die  Archonten  verhindert  und  den  jungen  Bösewicht  freiwil- 
lig an  den  verwandten  Hof  nach  Tiflis  zu  cutweichen  bewogen 
hätten.  Ueber  das  tragische  Ende  des  Kaisers  Alexius  [IV]  sowie 
ober  die  unglücklichen  Ereignisse  und  die  eudliche  Catastrophe  des 
Reiches  unter  seinen  beiden  Söhnen  und  Nachfolgern  Cah-Joharmes 

27* 
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and  David  sieh  die  „Geschichte  des  Kaisertbuma  Trapezunf ,  Buch 
II,  cap.  7,  10. 

XXXVII.  Diese  erste  Ehe  des  Kyr-Dacid  Comnenu*  mit  der 
Tochter  des  griechischen  Häuptlings  von  Theodora  JL&  Tedoro]  in 
der  Krim  feilt  noch  in  die  Regierungszeit  Alexias  IV.  als  der  Mit- 
kaiser Kalo-Johannes  im  Auslände  lebte  und  David  als  jüngster 
Bruder  uur  erst  de«  Rang  eines  Despotes  hatte.  In  zweiter  Elfe 
heirathele  David  die  Cantacazeoische  Prinzessin  Helene  von  Kon- 
staiitiuope),  deren  sieben  Söhne  sammt  dem  Vater  Sultan  Mnhammed  II. 
hinrichten  liess.  Sieh  Geschichte  des  Kaiserthums  Trapezunt, 
Ende  des  II.  Buches. 


■ 
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Die  drei  Grund  -  Wurzeln 

'  Am'' 

celtischeii  Stammes  in  Gallien 

und 


Von 

Joseph  v.  Görres. 


Einleitung. 

Die  verschiedenen  Ordnungen  in  der  Gliederung  Galliens. 

»  i  * 

Die  Einwanderong  der  Volker  in  ihre  Heimath  ist  in  Stetten 
geschehen,  von  denen  keine  klare,  lichte  Erisaenrog  ihnen  gebüe- 
beo.  Aber  spurlos  hat  das  Angedenken  in  ibneü  Gedächtnisse,  in 
ihren  Snriehtangen  and  in  der  Weise,  wie  sie  ihrfim  Boden  sich 
anbequemt,  keineswegs  sich  ganz,  vertaten.  Die  Natur  hat  a&mlich 
die  Wege  ihnen  gebahnt,  nod  ihre  Instinkte  haben  immer  den  rich- 
tigen uud  den  kttrstesteo  sie  gefthrt.  Denn  die  Iastmkte,  selber 
der  Natar  des  Mensoben  angehörig,  stehen  auch  in  einem  ge- 
siqhertea  Rapporte  mit  der  aflgemeiaen  Natar,  die  ihn  vmgiebt. 

i* 
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Diese  Instinkte  waren  auch  Urbeginnes  keineswegs  ungezügelt. 
Einen  Naturglauben  wenigstens  hatten  alle  mitgenommen  aof  ihrer 
Wanderung,  und  Priester  handhabten  ihn  und  leiteten  durch  ihn 
den  ungestümen  Drang;  ihn  zurückweisend  in  die  von  der  Natur 
gezogenen  Geleise,  wenn  er  ja  von  ihnen  ausgewichen.  In  der 
Natur  des  Landes,  die  unveränderlich  geblieben,  kann  man  daher 
die  frühesten  Zeiten  eines  Volkes  studiren,  und  was  sich  in  seiner 
Sage  von  ihnen  aufbehalten,  kömmt  alsdann  dem  Studium  zu  Hilfe. 
Denn  wie  das  Thun  instinktartig  gewesen,  so  ist  es  anch  die  Er- 
innerung, und  eine  solche  äussert  sieb  sagenhaft. 

Auch  die  Ordnungen,  die  ein  solches  Volk  gemacht,  und  die 
Gliederungen,  in  die  es  sich  getheilt,  zusammengehalten  mit  der 
Gliederung  des  Landes,  geben  Zeugniss  für  das  Vergangene. 
Damit  man  aber  diess  mit  einigem  Verlasse  aus  der  Verwir- 
rung, die  der  Lauf  vieler  Jahrhunderte  in  das  Ursprüngliche, 
Naturgemässe  gebracht,  wieder  herstellen  möge,  mnss  man  mit 
der  Betrachtung  soweit  zurückgehen,  als  uns  die  strenge  Ge- 
schichte führt.  Diese  aber  hat  für  Gallien  mit  dem  Einbrüche  der 
Römer  begonnen.  Sie  fanden  das  Volk  noch  im  Ganzeu  in  der 
Haltung,  die  es  sich  selbst  gegeben;  und  haben  auf  die  Ordnung, 
die  sich  ihuen  bot,  die  ihrige  gegründet.  Von  der  einen  kann 
man  daher  im  Ganzen  und  Grossen  zurflckschliessen  auf  die  an- 
dere; die  tJeberlegung  des  staatsklngen  Volkes  bat  nnr  weiter 
geführt,  was  früher  die  Natur  unter  der  Leitung  ihrer  Prie- 
ster angefangen;  denn  man  darf  sich  nicht  vorstellen,  dass  die 
ursprüngliche  Bevölkerung  der  Lande  in  der  Urzeit  so  zufällig  und 
lumultnarisch,  wie  etwa  gegenwärtig,  wo  die  Civilisation  Euro- 
pas ihres  Ueberflusses  nach  Amerika  sich  entleert,  geschehen.  •  Die 
Druiden  leiteten  vielmehr,  von  den  zuerst  in  Besitz  genommenen 


Strichen  aus/  die  Besitznahme  der  weiterhin  gelegenen  Gegenden; 
sie  setzten  Einen  der  ihrigen  an  die  Spitze  des  Schwarmes,  der 
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als  Ver  Sacrum  anszog,  und  vod  dem  zavor  erkundeten  Bezirke 
Besitz  ergriff.  Wie  bei  dem  späteren  Zöge  des  Sigeves  ond  des 
BeHoves  wurde  zuvor  das  Himmelszeichen  befragt.  Mit  den  Him- 
jnel  aber  stimmt  die  Erde  «berein;  auch  ihre  Zeichen,  ihre  Con^ 
fignrationen,  die  inneren  Verhältnisse  der  Gehietstheile  in  ihrer  Ab- 
gliederung,  je  nach  den  grossen,  den  mittleren,  den  kleineren  und 
den  kleinsten  Stromgebieten,  innersten  aosgeftinden,  und  das  Verbftit- 
•iss  dieser  Gehietstheile  zu  den  Gliedern  und  Gliedesgliedern  der 
Stämme  ausgemittelt  seyn,  ehe  diese  zur  Erfüllung  derselben  sich 
in  Bewegung  setzten.  So  wurde  durch  die  Stabilität  dieser  Natur- 
verhältnisse, verbanden  mit  der  noch  grösseren  Festigkeit  der  him  ma- 
lischen, die  menschliche  Willkdhr  gebunden  und  festgehalten  $  also 
dass  man  annehmen  kann:  es  habe  die  Bevölkerung  selber  in  einem 
ebenso  naturgemäßen,  streng  gesetzlichen  Verlaufe  sich  vollbracht, 
wie  die  Flüsse  ihn  einhalten,  wenn  sie  /hren  Ursprung  auf  den  Ber- 
gen nehmen,  allmählig  verstärkt  durch  Nebenzuflüsse  immer  tiefer 
und  breiter  ihr  Bett  erfüllen,  und  so  zuletzt  durch  ihr  Mittelland  und 
ihre  Niederlande  hindurch  sich  in'sMeer  ergiessen.  Was  an  diese» 
Natorordnung  durch  das  Zurückbleiben  oder  den  Uebergriff  des  mensch- 
lichen Willens,  oder  den  allzustarken  Gegenkampf  der  Naturkräfte 
sich  geirrt  und  verwirrt  gefunden,  wird  jedesmal  die  Ausnahmen 
bilden,  an  der  mau  nur  die  Macht  der  Rege)  erkennt. 

Alles  das  wird  indessen  nur  in  den  grösseren  Verhältnissen 
synthetisch  aus  der  Idee  sich  ableiten  lassen;  im  Besonderen  wird 
es  historisch  erforscht  werden  müssen,  und  bildet  eben  unsere  Auf- 
gabe im  vorliegenden  Falle.  In  der  Weise  aber,  wie  das  Gewächs 
eines  Volkes  seinem  Lande  sich  angegliedert,  auf  diesem  und  jenem 
Wege  einmal  aiisgefuiiden,  lässt  sich  dann  auch  das  Gesetz  erken- 
nen, in  dem  das  Wandervolk,  nachdem  es  in  ein  Angesessenes 
sieh  umgewandelt,  zur  Ruhe  gelangt,  und  in  ihr  mit  Beharrlich-' 
keit,  im  Zuge  der  natürlichen  Trägheit  sich  zu  behaupten  bestrebte. 


Die  herrschende  Priesierklasse,  nachdem  sie  namlieh  die 
Gliederung  iure»  Stammes  bi*  zu  den  besondersten  Articidatiooe« 
hinausgeführt ;  bat  sie  die  kleineren  Siammesstamme  in  beson- 
dere gemeine  Wesen  vereint,  sie  mit  bestimmten  Granzen  on> 
schrieben,  and  innerhalb  derselben  sie  in  ihren  untergeordneten  Or- 
ganen abgetbeilt;  .sie  hat  also  die  politische  Ordnung  der  Nation 
ausgeführt  Da  aber  uon  die  Druiden  zu  ihrer  herrschenden  Ober- 
gewaU  ia  der  ersten  Zeit  anch  die,  tu  Gericht  %h  sitzen  in  alle« 
Sireithaudeln,  hinzugefügt,  so  ist  d» 


sich  in  sich  selber  abgetbeilt,  so  hat  er  den  politischen  Abzweigungen 
der  Natiou  sich  eingegliedert,  und  in  Mitte  aller  dieser  Glieder- 
ungen hat  neben  der  politischen  Gewalt  auch  die  richterliehe  ihren 
Stuhl  aufgestellt.  Das  politische  und  das  richterliche  Element  aber 
bat  zuletzt  seiu  einendes  Band  und  seine  Gewähr  gefunden  in  dem  Re- 
ligiöfen;  und  die  Druideulehre  in  dem  Terapeldienste  bat  den  Götterhim- 
mei  ebenso,  wie  Volk  and  Laad  und  den  Priesterorden  selber,  abge- 
gliedert, und  das  Oben  und  das  Unten  nun  im  gegenseitige«  Verkehr 
vermittelt.  Eine  solche  Ordnung  mosste  aber,  nachdem  sie  eine  Zeit- 
lang bestanden,  in  Fleisch  und  Blut  der  Nation  «hergehen;  und  in 
ihrem  innerste«  Leben,  so  lauge  es  ungetrenat  bestand,  Sicherheit 
und  Dauer  finden.  Jene  Abtheilungen,  die  sich  gebildet,  wurden 
nun  fortan  mit  einer  Art  von  Noth wendigkeit  befestigt;  alle,  die  ei- 
ner solchen  angehörten,  waren  wie  mit  natürlichen  Bande«  einer 
gemeinsamen  Schwere  an  einander  geknüpft;  die  Mittelpunkte  ihres 
gemeinen  Wesens  hatten  nicht  zufällig  an  dieser  oder  jener  Oert- 
Uohkeit  sich  gefunden,  sondern  ein  Natorgtoad  hatte  sie  dah irre- 
führt, und  erhielt  sie  au  der  bestimmten  Stelle.  Das  Peripherische 
war  gleichfalls  nicht  wie  »fällig  ausgestreut,  sondern  die  Coofigu- 
ratiou  des  Landes  hatte  es  geordnet,  und  die  Mitte  dann  das  Ge- 
ordnete festgehalten,  und  durch  Beherrschung,  Gerichtshegung,  Tem- 
neldicust  es  noch  mehr  cevestet.    So  entstand  eine  Gewohiüteit  des 
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Zasammensevns  »nd  des  BeisamroenfebeiiB,  mit  aller  Macht  des  Na- 
tarinstiftktea  wirkend,  die  das  GUed  und  GBedesghed  m  seinem 
Bestände  zu  ernanen  streute,  uuu  jene  verletzende  Uiin-wirkung  in 
demselben  abzuwehren  sich  bemühte 

.     .  ■/'.•■..•■ 

In  diese  Ordnung  griffen  nun  die  Römer  gewaltsam  durch  die 
Eroberung  des  Landes  ein.  Dieser  Eingriff,  froher  begonnen  mit 
der  Erwerbung  der  sadtichen  Proviuz,  wurde  bald  von  Julius  Cä- 
sar noch  ober  den  Norden  bis  zum  Rheine  hin  fortgesetzt;  und  von 
Augustus  durch  die  Bezwingung  der  Alpenvölker  vollends  ausge- 
führt. Der  gallisch-druidiscbe  Gedanke,  froher  schon  innerlich  durch 
das  Auflehnen  der  Adelscorporatiou  gegen  ihn  zerrottet,  hatte  nun 
einen  audern  Gedanken  gefunden;  der  sich  nicht  bloss  neben  ihn, 
sondern  aber  ihn  setzte,  und  dem  er  als  der  Schwächere  im  Falle 
des  Conflictes  weichen  musste.  Die  Römer  führten  also  eine  neue 
Ordnung  ein,  berechnet  auf  ihr  Interesse,  das  eroberte  Land  sich 
seiher  leicht  handbablich  zu  machen.  Nicht  gewohnt,  neben  dem 
vielen  Noth wendigen,  das  ihnen  zu  vollbringen  oblag,  auch  noch 
mit  dem  Unuöthigen  sich  zu  befassen;  achteten  sie  von  der  alten 
Ordnmig  des  Landes,  was  ihren  Zwecken  keinen  Eintrag  that, 
und  ihre  Erreichung  vielmehr  noch  zu  fördern  diente.  Sie  änder- 
ten daher  nur  das,  was  mit  ihrer  Absicht  unverträglich  schien. 
So  haben  sie  also  mit  ihrer  ersten  Provinzial- Abtheilung  genau 
an  die  Altgallische  Natnrordnung  sich  gebunden.  Diese  theilte  die 
Nation  in  drei  Grundstämme,  den  celtischen  in  der  Mitte,  und  den 
belgischen  und  den  aqtiilanischen  ihm  zur  Seite;  dann  als  vierten 
die  celtisch -iberischen  Völker  jenseits  der  Cevennen  im  Soden  am 
Meere,  und  die  ihnen  verwandten  ceUisch- italischen  in  den  Alpen 
und  an  ihrem  Abfall ;  und  so  hatte  diese  erste  Abtbeilung  ihnen  von 
selbst  vier  Provinzen  gegeben.  Später  mischte  sich  grössere  Will- 
kühr ein,  uud  da  man  jene  Provinzen  nach  der  Convenienz  wieder 
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unterabtretbeilt,  so  zählt  die  NotiÜa  Provindarmn.  »wischen  395 
und  423  redigirt,  siebenzebn  solcher  Provinzen  von  Consularen  be- 
herrscht, am  auf.  Die  nächstfolgende  Abtheilung,  die  da«  herri- 
schen de  Volk  in  seine  Ordnnng  aufgenommen,  war  die  in  Civitates, 
das  ist  in  Gemeinwesen,  am  eine  Civitas,  als  ihren  Hauptort  her, 
zusammengeschlossen.  Die  Notitia  Itnperii  befasst  115  solcher  Ci- 
vitates in  ihren  siebenzebu  Provinzen,  dabei  nur  den  Hauptort  sol- 
cher kleineren  Gemeinwesen  nennend.  Bei  der  Abfassung  hat  dabei 
als  Regel  gegolten:  was  in  der  letzten  gallischen  Zeit  ein  Stamm 
gewesen,  und  als  solcher  eigene  Benennung  geführt,  das  wird  als 
Civitas  in  die  Ordnnng  eingetragen.  Die  Zahl  der  genannten  galli- 
schen Volker-Namen,  etwa  230,  ist  aber  nun  grosser,  als  die 
Zahl  der  Civitatis  in  der  Notitia.  Die  Romer  müssen  also  mehre 
der  kleineren  Stamme  in  eine  Civitas  vereinigt,  und  darum  noch 
eine  Unterabtheilung  der  Civitas  anerkannt  haben.  Diese  war  der 
Vagus,  zusammenfallend  mit  der  Civitas  und  dem  Stamme,  wenn 
die  Civitas  nur  Einen  solchen  Stamm  enthielt;  mit  einem  Tbeile  die- 
ser Civitas  aber,  wenn  sie  aus  mehren  sich  zusammensetzte.  In 
beiden  Fallen  muss  also  ein  Pagus  major  und  ein  minor  unter- 
schieden werden;  jener  den  ganzen,  grösseren  oder  kleineren  Stamm 
in  sich  begreifend,  dieser  eine  Untergliederung  desselben  darstel- 
lend. Dass  dem  also  gewesen,  sieht  man  aus  dem  Berichte,  den 
Plutarch  in  seinem  Casar,  cap.  15,  aufbehalten:  Cäsar  habe  in 
Gallien  300  Völker  unterjocht;  wahrend  Appian  wiederholt  berich- 
tet: es  seyen  deren  400  geweseu.  Casar  unterjochte  nur  die  nörd- 
lichen Theile  Galliens  in  ihren  drei  Alteren  Provinzen,  die  nach  der 
Notitia  52  Civitates  in  sich  bcfassten.  Es  werden  also  im  Durch- 
schnitte nach  Plutarch  sechs,  nach  Appian  aber  acht  Völker  auf 
die  Civitas  fallen;  so  dass  mithin  die  300  oder  400  ebeuso  viele 
Pagi  gewesen,  die  in  der  alten  Ordnung  als  selbstständige,  wenn 
auch  mit  anderen  verbundene  Glieder,  eigene  Stämme  genannt,  und  als 
solche  prahlend  beim  Triumphe  aufgeführt  werden  konnten.    Man  sieht 
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also,  die  Römer  haben  au  die  Stelle  der  alten  Naturordnung  zwar 
wohl  eine  künstliche  gesetzt,  aber  doch  vou  jener  das  Meiste  and 
das  Wesentlichste  beibehalten.  Besonders  die  unteren  Gliederungen, 
und  die  in  ihnen  wurzelnden  Angewöhnungen  des  Volkes  haben  sie 
geachtet;  weil  ihre  Zerstörung  ihr  Vorhaben  leichterer  Beherrschung 
mir  erschwert  haben  wnrde.  Allein  da»  Band  der Bundesgeuossen- 
schaft,  in  dem  die  einzelnen  Stämme  miteinander  verknüpft  gewesen, 
mögen  sie  theilweise  gelöst  und  uach  ihrer  Couvenienz  die  eutbuu- 
deneu  in  ihre  Civitates  wieder  verbunden  haben.  Dieser  ihrer Frie- 
densurdnnng  gesellte  sich  dann  in  Gallien  ihre  Krieysurdnung  noch 
bei,  die  das  ganze  Land  —  vou  den  nördlichen  Pyrenäen  an,  längst 
dem  Meere,  bis  zur  RheinesmOudnug,  dann  stromaufwärts  bis  zur 
Quelle,  weiter  die  Saonue  und  den  Rhodanos  bis  zum  Ausflosse 
hinunter,  und  dann  die  Striche  längst  dem  Meere  bis  zu  den  süd- 
lichen Pyrenäen,  —  als  Grenzmark  des  Reiches  unter  eignes  Regi- 
ment setzte,  in  der  die  Kastelle  dieser  Grenze  eutlang  die  Elemente 
bildeten. 

Die  römische  Ordnung,  auf  die  Stabilität  des  Reichs  gegrüudet, 
kämpfte  mit  der  alt^allischeii  Orduuug,  um  sie  wo  möglich  zu  über- 
winden und  zu  beseitigen.  Von  Osten  her  und  von  Süden  herab 
drang  die  Wirkung  ein;  die  Gegenwirkung  erfolgte  von  Westen  und 
von  Nordeu  hinauf.  Die  Instinkte  und  Gewohnheiten  der  Ein- 
heimischen schwächten  sich  in  dem  Maasse,  wie  der  Droidism  vor 
dem  Syncretism  der  Römer  schwand,  das  alle  einheimische  Gesetz 
vor  dem  römischeu  entwich,  und  die  Sprache  von  der  des  herrschen- 
den Volkes  verdrängt  wurde.  Die  Linie,  welche  die  Gegenden,  wo 
das  geschriebene  Recht  herrschte,  von  denen,  wo  das  Gewohnheits- 
recht galt,  scheidet;  scheint  die  Greuze  zu  bestimmen,  diesseits  wel- 
cher es  den  Römern  gelungen,  das  Einheimische  beinahe  gänzlich 
zu  verdrängen.  So  wurde  also  auch  in  die  innere  Abgliederung 
des  Volkes  ein  Moment  der  Wandelbarkeit  hineingelegt,  das  sich 
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von  .seinen  Provinzen  IJesitz  ergriffen.  Nun  fügte  sich  dem  gallischen 
und  dem  rihnisehen  Gedanken  ein  dritter,  der  Germanitiche,  hinzu. 
Dieser  wollte  durch  die  freigehaltene  Verbindung  selbständiger 
Persönlichkeiten  die  Einheit  gewinnen;  und  so  kam  mit  den  Er- 
oberern das  Heergefolge  nach  Gallien  hinüber;  zugleich  aber  auch 
ein  Erbadel,  und  aus  seiner  Milte  hervor  treten  erbliche  Konige, 
eiu  Vermachtniss  frflberer  Zeiten,  ein.  Die  Heergefolge  und  die 
Konige  hatten  die  Eroberung  gemacht;  das  herrschende  Volk  schlug 
nun  sein  Heerlager  in  den  eroberten  Provinzen  auf.  Diess  Heerlager 
aber  war  nach  germanischen  Grundsätzen  eingerichtet  und  abgeglie- 
dert; diese  Grundsätze  gingen  vorherrschend  aufs  Personliche;  auf  das 
Dingliche  aber  nur  je  nach  Maassgabe  des  erworbenen  neuen  Besitzes. 
Vermöge  des  ersten  war  der  Eroberer  vorzugsweise  Herzog  in 
Mitte  seines  Heergefolges;  vermöge  des  anderen  aber  vor  Altem 
König,  in  Mitte  der  römischen  Provinzialen  des  eroberten  Landen. 
Da*  IJcergcfolge  um  ihn  gliederte  sich  nun  also,  dass  seine  einzelnen 
Schaaren  von  Grafen  geführt  wurden,  und  unter  diese  Führung  je  ICK) 
freie  Webren  gestellt,  die  mit  ihren  Familien  je  eine  Hundredt  bil- 
deten; die  sich  wieder  in  je  zehn  Tithing*  oder  Zehnten  unterab- 
tfaeilte,  deren  jede  ihren  Tmtgin  zum  Fohrer  hatte.  Das  Princip 
dieser  Thailing  war  sollin  ein  rein  persönliches,  nnd  wurde  nor 
dinglich,  in  so  ferne  es  sich  allmahlig  an  die  territorialen  Verhält- 
nisse der  Eroberung  knöpfte.  In  die  allen  römischen  Theilnngen  nnd 
Untertitel  hingen,  in  der  Provinz  noch  im  vollen  Bestände  erhalten, 
eingewandert,  hatte  es  bald,  in  den  Boden  wurzelnd,  sich  ihnen  ein- 
gegliedert, und  das  Persönliche  wurde  nun  zum  Territorialverhaltnis^e 
cousolidirt.  Die  Richter  eiuer  ganzen  Scara  im  Frieden,  und  ihre 
Fahrer  im  Kriege,  iu  eine  Ovilas  eingewandert,  waren  daher  zuerst 
persönlich  dann  auch  dinglich,  die  Grafen  des  Gaus,  Graphionev  in 
der  offiziellen  Sprache  der  Zeit;  unter  ihnen  waren  die  Centgrafen, 
die  Centenarü,  geschaart,  die  nach  abwärts  wieder  die  Gebieter  der 
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Zehnten,  die  Decani,  unter  «ich  hatten.  Der  Herzog  aber  war  auch 
König  in  Mitte  der  Proviozialeu,  die  beimisch  waren  iu  den  Gebieten, 
in  deoeu  das  herrschende  Volk  also  sich  angesiedelt.  Es  hatte 
dort  die  römische  Gliederung  schon  vorgefunden,  und  liess,  wie  zuvor 
die  Römer  gethau,  Alles  bestehen,  was  mit  seinen  Interessen  nicht 
iu  aOzn  entschiedenem  Widerspruche  stand.  Dort  bestanden  aber 
DucOs,  Comites  and  untergeordnete  Beamte;  die  höheren  Warden, 
die  Dsces  und  Comites  wurden  nun,  besonders  iu  deu  ersten  Zeiten 
nach  der  Eroberung,  aus  dem  erobernden  Stamme  gesetzt;  die  unteren 
Beamten  aber  beibehalten,  und  so  erhielt  »ich  zum  Theil  ein  roma- 
nisch provinziales  System  in  seiner  Hierarchie,  neben  einem  parallel 
laufenden  Germanischen.  Um  beide  Systeme  untereinander  zu  ver- 
mitteln, dienten  die  Missi  oder  Vicarii  der  Comites  nach  unten,  nach 
oben  aber  die  des  Königs  iu  die  Provinzen  uud  Com i täte.  So  wird 
die  .Formel  vollkommen  verständlich,  deren  schon  Klodwig  im  töten 
Jahre  seiner  Regierung,  als  er  iu  Rheims  sieh  aufhielt,  —  also  um 
496,  zebu  Jahre  nach  der  Schlacht  gegen  den  Siagrins,  die  ihn  zum 
Herrn  alles  Landes  bis  zur  Loire  machte,  —  in  einer  Urkuude,  die 
das  Kloster  Reomaus  iu  pago  Tornetriuse  in  seinen  Schutz  auf- 
genommen, sich  bediente:  Notum  sit  oibus  Episcopia,  Abbatibus  et 
inlnstribua  viris,  maguifici*  Ducibos,  Comitibus,  Doinestiew,  Vieariis, 
Grapluoiribus,  Centeuariis,  et  oibus  eurem  *auctae  Dei  Ecclesiae  gereu- 
tibu«,  per  uoNtrum  regnum  Discurreutibu«  I  Zuerst  werden  hier  die 
kirchlichen  Woj  detrager,  Bischöfe  uud  Aebte,  erwähnt,  dann  die  pro- 
vinzialen  Duoes  und  Comites;  weiter  die  vermittelnde  Ordnung  der 
Ministerialen  und  der  Miasi  oder  Vicarien,  dann  die  germanische  der 
Graphioneu  und  Centeuarieu,  zuletzt  noch  die  Missi  der  Kirche*). 


*)  Le  Ccinte  in  seinen  Annales  eccles.  Francorum,  Paris  1665-  Volum.  I. 
p«g.  174,  der  die  Urkunde  mügethetll,  erklärt  die  Pomestici  für  Be- 
amten der  Villa  regaiU,  die  Grafionen  für  Btchier  in  FUcalsachen  und 
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Nor  weniger  Jahre  hatte  es  also  bedurft,  das  Doppelsystem  einzu- 
richten; natürlich  weil  «eine  Elemente,  dort  sich  vorfindend,  hier 
mit  herübergebracht,  schnell  sich  ineinander  fügten.  In  ihm  wurden 
die  alten  Provinzen  Königreiche,  die  zuletzt  Alle  in  das  gi-o^e  frän- 
kische Reich  verwachsen;  die  Civitates  der  Notitia  worden  Graf- 
schaften, im  pagus  oder  orbis ,  dem  Terminus,  ager  oder  Sollns 
aufgerichtet;  während  die  Vicarien  dieser  Grafen  in  den  Yica- 
riatcn  oder  Vicarien  sich  territorialisirten,  oder  die  Conditae  au  der 
unteren  Loire,  uud  endlich  die  Aicis  in  der  Auvergne  als  Unterab- 
tbeilungeu  des  Gans  erscheinen ;  die  Centenarier  aber  in  den  Cen- 
tenen,  and  ihren  tieferen  Gliedernngeu  der  Fines  sich  örtlich  be- 
grenzten. Als  Eroberer  and  Eroberte  spater  in  eine  gleichartige 
Masse  verwachsen  waren,  hatten  auch  zum  Tbeile  diese  Unterschiede 
sich  aufgehoben,  und  die  Benennungen  treten  nun  auch  tfaeilweise 
als  synonim  hervor.  So  hatte  wieder  mitten  im  allgemeinen  Umsturz 
sich  die  alte  Form  gerettet;  denn  das  Schwert,  das  umgestürzt,  ist 
wenig  nur  geeignet,  das  Conservirte  bleibend  zn  befestigen.  Die 
politische  Ordnung  ist  nämlich  Oberhaupt  das  beweglichste,  wandel- 
barste, im  steten  Umstürzen  sich  lösende,  dann  wieder  im  Wechsel 
sich  zusammenfassende;  also  das  vorzugsweise  Fliessende  in  allen 
menschlichen  Dingen,  das,  wie  das  Meer  in  steten  Wellenschlagen 
auf  und  niedergehend,  sich  selber  keine  bleibende  Form  und  Grenze 
geben  mag.  So  hat  denn  auch  diese  alte  Ordnung,  als  sie  beim  Er- 
löschen der  Karolinger  in  die  Feudale  übergegangen,  erst  eiue  innere 
Zerrüttung  und  dann  eine  gänzliche  Auflösung  erfahren,  aus  der  sie 
sich  zuletzt  in  den  Formen  des  Feadal-Wesens  wieder  hergestellt. 
So  lange  diese  Form  geherrscht,  haben  Belehnnngen  und  Lehen s- 
entziehungen,  Eroberungen,  Erbtheiluugen  u.  dgl.  vielfache  Verän- 


solche  Ober  Eigenthum,  die  Centenarier  als  mit  der  Rechtspflege  in 
den  kleinsten  Gnuen  beauftragt,  und  den  Grafen  untergeordnet. 
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derongen  hervorgerufen.  Als  dann  die  königliche  Macht,  alle  unter- 
geordneten Machte  verschlingend,  eine  nene  Form  herbeigefebrt,  sind 
wieder  neoe  Veränderungen  eingetreten;  also  dass  es  nach  allen 
diesen  Katastrophen  ein  Gegenstand  der  Verwonderoog  ist,  dass  aus 
dieser  künstlichen  Unordnung  immer  noch  so  viel  von  der  alten  Na- 
turordnung  iiervorgeieuciitet. 

Ist  also  auf  die  politische  Ordnung  kein  Verlas«,  om  aus  ihr 
diese  Naturordnung  mit  Sicherheit  auszuscheiden;  so  wird  dagegen 
eine  audere,  die  kirchliche  nämlich,  diesem  Scheidungs-Prozess  eine 
grössere  Gewissheit  darbieten.  Ist  nämlich  das  weltliche  Element 
seiner  Natur  nach  flochtig,  wie  die  Luft  und  wie  das  Wasser,  leicht 
jede  Form  annehmend,  aber  keine  festhaltend  und  bewahrend;  so  ist 
dagegen  das  kirchliche  wie  das  religiöse,  seinem  Wesen  nach  auf 
das  Bleibende  gerichtet,  das,  selber  unbewegt,  alles  um  sich  her  in 
steter  Bewegung  sich  ausscbwingen  l&sst.  Wenn  daher  die  poli- 
tische Ordnung  dem  brandeuden  Meere  vergleichbar  ist;  dann  wird 
die  kirchliche,  ihr  gegenüber,  vielmehr  eine  continentale  seyn.  In 
grossen,  festen,  abgeschlossenen  Formen  wird  sie  sieh  erheben;  die 
Stunden,  die  Jahre  und  die  Jahrhunderte  werden  an  ihnen  vorüber- 
gehen, ohne  sie  merklich  anzunagen;  Alles,  wie  es  in  der  Schö- 
pfungswoche sich  gestaltet,  also  erhalt  es  sich  fortdauernd;  Tag  und 
Nacht,  Sommer  und  Winter,  Saat  und  Ernte  wechseln  unaufhörlich 
um  sie  ber;  das  einmal  Bestehende  aber  bebarrt  in  Mitte  alles  Wech- 
sels. So  ist  es  denn  auch  um  diese  Form  beschaffen,  die  sie  m 
Gallien  erbaute.  Als  das  Christenthum  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der  neuen  Zeitrechnung  nach  Gallien  kam,  fand  es  dort  die  gallisch 
römische  Ordnung  in  ihrem  vollen  Bestände;  und  als  vom  vierten 
zum  fünften  Jahrhundert  die  germanische  Eroberung  erfolgte,  hatte  es 
bereits  allerwirts  dort  sich  ausgebreitet,  und  den  Kirchenbau  in  allen 
seinen  wesentlichen  Elementen  schon  vollendet.  Die  Ausbreitung  war 
von  oben  herunter  und  von  der  Mitte  heraus  geschehen.  Glaubens- 


boten,  von  Rom  gesendet,  bauen  io  die  Provinzen,  und  von  da  in 
die  Civitates  «ich  gctheilt.  Die  neue  Lehre  hatte  aüerwarte  Be- 
kenner gefunden;  und  wie  in  Jerusalem  die  erste  Gemeinde  um  die 
Apostel  sich  vereinigt,  so  hatten  hier,  um  jene  Sendboten  her,  un- 
tergeordnete Stammgemeiudeu  sich  gebildet;  und  der,  welcher  sie 
um  sich  gesammelt  Latte,  wurde  zum  Bischof,  vorerst  im  Hanntorte 
der  Civitas,  geweiht,  und  erkanote  bald  ober  sich  als  seinen  Metro- 
politen und  Erabischof,  den  Bischof  im  Ilauptorte  der  Provinz,  der 
ihn  wohl  auch  in  der  Regel  nach  der  Crvitas  gesendet  hatte.  Bei 
diesem  Punkte  der  Entwicklung  angekommen,  konnte  das  Werk 
nicht  stehen  bleiben;  es  mnsste  in  einen  grösseren  Kreis  nach  dem- 
selben Gesetze  sich  anabreiten.  Vom  Hauptorte  worden  daher  an- 
dere Sendboten,  zweiter  oder  dritter  Ordnung,  in  die  Hauptorte  der, 
dem  Pagos  major  der  Civitas  untergeordneten  Pagi  minores  ausge- 
sendet, und  diese  thaten,  wie  die  Bischöfe  iu  der  Civitas  ihnen  zo- 
vorgetban.  Es  bildeten  sich  engere  Kreise  der  Bekenner  um  sie  her, 
die  alle  von  dem  grösseren  Kreise  der  Diöcese  umschlossen  waren. 
Der  Sendbote  in  Mitte  dieses  Kreises  kirchlich  geweiht,  wurde  nuu 
Coepiscopus,  oder  auch  ein  Chorbischof  oder  Landbischof;  alle  diese 
Neugeweihten  aber  waren  Vicarien  des  Bischofs,  und  ihre  engeren 
Kreise  Vicarien  in  der  grösseren  Diöcese.  Um  den  Bischof  her 
hatte  unterdessen  in  seiner  Cathedrale  sich  die  engere  Familie  sei- 


eben so  den  Archipresbyter,  den  Stellvertreter  des  Bischofs  in 
ionerkJrchlicben  Diogen.  Diese  Cathedrale,  die  erste  Hauptkirche 
io  der  Civitas  des  Bischöfe*,  hatte  im  Beginne  das  Recht,  allein  das 
Sacrament  der  Taufe  zu  spenden.  Bald  aber  hatte  auch  dieses  Recht 
auf  die  Kirchen  jener  Landbischöfe  sich  ausgebreitet,  und  diese  hatten 
nur  allein  den  Vorzog  in  dem  kleineren  Gau,  dessen  Hauptort  sie 
gebildet,  das  Sakrament  den  Neubekebrten  za  gewähren.  Diese 
Kirchen  waren  also  bevorzugte  Kirchen,  iu  Mitte  der  unteren  Kir- 
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Ordnung;  die  nun  nach  und  nach  in 
sieh  zu  erheben  begannen,  nachdem 
die  Lehre  des  Heiles  zugetrageu.  Als  in  der  Folge  jene 
Vorrechte  ihrer  Kirchen  die  Landbisehöfe  zu  Eingriffen  in  das  Recht 
der  Bischöfe  verleitete,  und  sie  »ich  herausnahmen,  alle  Weihen  ans* 
zutheileu,  und  dem  zu  wehren  das  Chorepisoopat  aufgehoben  worden, 
war  schon  an  seiner  Stelle  das  Archidiaconat  eingetreten.  Die  Bi- 
schöfe hatten,  bei  stets  zunehmender  Ausbrettnug  der  Lehre,  die 
Zahl  der  Archidiacone  und  der  Archipresbyter  gemehrt;  damit  beide 
ihre  Vertreter  in  Mitte  der  grosseren  Familie  seien,  die  sich  in 
ihrer  Diöcese  nm  sie  her  gebildet  hatte.  Die  Archidiacone  sollten 
das  Ange  und  das  Ohr  des  Bischofs,  sein  Herz  und  seine  Seele 
seyn,  und  darum  als  Vorstande  allen  Kirchen  der  Diöcese  gelten; 
sie  worden  daher  bei  jenen  bevorzugten  Kirchen  zweiter  Ordnung 
angestellt,  und  ihr  engerer  Umkreis  bildete  dort  die  geistliche  Vi- 
karie,  das  in  der  Kirche,  was  die  Vicarie  des  Grafen  in  der  welt- 
lichen Ordnung.  Diese  Archidiacoiiate  und  Vioarien  fanden  dann 
auermal  in  untergeordnete  Kreise  sich  getheilt,  die  Archipresbyter iate 
der  Landbezirke,  auch  Decauate  genannt,  und  alle  unter  die  Huth 
de«  Archidiacons  gesetzt,  dessen  Vicariat  alle  diese  engeren  Kr  eise  5 
die  den  Fines  und  Couditas  der  weltlichen  Ordnung  entsprachen, 
in  sich  befasste.  Die  ganze  Gliederung  endete  zuletzt  am  unter- 
sten Elemente,  dem,  der  als  Pfarrer  der  Gemeinde  vorstand.  So 
batte  gleich  in  den  ersten  Anfangeu  der  Kirche  ihr  Orgauism  in  al~ 
Gliedern  sieh  auszubilden  bestrebt;  und  die  alte 
Ordnung  hatte  lange  genug,  durch  zwölf  Me 


CSvilisation  sich  ausgebreitet;  diese  hatte  ihr  sehen  Alles,  je 
Ordnungen  abgestuft,  dargeboten;  vom  Blatt  zum  Zweig,  znm  Ast 
uud  zum  Stamme  hob  immer  Eines  sich  ober  das  Andere;  alle  Le- 
erfolgte im  Politischen  absatzweise,  in  gewiesenen 
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i,  wie  sollte  nun  die  sich  Gestaltende  auch  ftr  ihre] 

eine  andere  unbequemere  Form,  als  diese  von  selbst  sich 
gewählt  haben?    Ist  es  glaublich,  dass  der  Bischof,  bei 
vollkommener  Verbreitung  des  Cliristeuthums,  in  die  Mitte  der  Pfar- 
rer gesetzt,  allein,  ohne  eine  ihm  beigesellte  Folge  abgestufter  Mit- 
telorgane,  die  Regierung  seiner  Diöcese  unternommen  ?    Wohl  war 
die  Kirche  im  Beginne  mit  dem  Staate  in  einen  unversöhnlichen 
Kampf  verwickelt;  aber  mit  Constautin  wareu  die  Hemmungen,  die 
diese  Spannaug  in  ihre  Organisation  gebracht,  hinweggeräumt;  und 
sie  konnte  nun  praktisch  vollends  ausfahren ,  was  froher  schon  sich 
vorbereitet.    Wir  müssen  daher  gleichfalls  voraussetzen,  dass,  als 
das  germanische  Princip  sich  zum  herrschenden  in  Gallien  erhoben, 
es  die  Organisation  der  Kirche  in  ihren  wesentlichen  Elementen  schon 
vollkommen  ausgebildet  vorgefunden,  und  an  dem  Vorhandenen  nichts 
oder  nur  Unbedeutendes  änderte  ;  da  hier  der  Gegensatz  des  erobern- 
den Volkes  zum  Eroberten  von  minderer  Bedeutung  war,  und  kein 
Doppeltsystem  daher  in  der  Kirche  zugelassen  wnrde.   Daraus  auch 
allein  begreift  sich  die  starke  Reaction  der  Eingebornen,  die  nm  die 
Mitte  der  Kirche  her  gesammelt,  nun  von  dort  aus  der  Eroberung 
entgegen  kämpften;  wie  das  besonders  an  Gregor  von  Tours  sich 
nachweisen  läast.    Damit  wird  nicht  geläugnet,  dass  die  einzelnen 
Gliederungen  erst  spater,  am  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts,  in 
Capitnlarien  und  Gesetzen,  und  Oberhaupt  in  schriftlichen  Zeugnissen 
in  bestimmter  Erwähnung  vorkommen;  dass  froher  von  dem  einen 
Archidiacouat  der  Diöcese,  als  von  denen  auf  dem  Lande  die  Rede 
ist  n.  s.  w.    Aber  das  Alles  kann  ober  Orduungeu,  die  vorher  schon 
bestanden,  nichts  entscheiden.    Das  Recht  im  Salischen,  im  Burgun- 
dischen, im  Sächsischen,  im  Schwäbischen  und  Bayerischen  Gesetz- 
buch, bestand  als  Gewohnheitsrecht  viele  Jahrhunderte  zuvor,  ehe 
denn  es  schriftlich  aufgesetzt  und  in  seinen  einzelnen  Verfügungen 
urkundlich  erhärtet  werden  kann.    Und  schon  das  zweite  Conci- 
lium  von  Toors,  im  Jahre  566  abgehalten,  sagt  ii 
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Canon:  Episcopus  nec  abbaten!  nec  archipresbyieram ,  sine  omnium 
suorum  oompresbyteroruat  et  Abbat  um  couailio  de  Logo  süo  praesmnat 
ejicere,  neque  per  praemiuni  alinm  ordinäre;  eine  Maasregel,  die  nur 
hei  einer  Mehrzahl  solcher  Archipresbyteriate  ausführbar  ist,  auf  die 
auch  die  Mehrzahl  der  Aebte  deutet.  In  jener  Zeit  waren  also  die 
Kreise  der  Decanate  scfaon  abgegränzt,  nnd  das  wird  einen  Scbluss 
auch  auf  die  Archidiaconate  gestatten. 

Da  nun  al^o  die  Kirche  ihren  Organism  dem  politischen  Orga- 
nism  in  Gallien,  wie  sie  zur  Zeit  ihres  Entstehens  ihn  vorgefunden, 
eingebildet;  so  wird  daher  zwischen  beiden  Organismen  eiu  vollkom- 
mener Parallel  ismus  bestehen.  Diess  Gesetz  der  Uebereiustimmung 
(luden  wir  nun  zwar  von  keiuem  Schriftsteller  der  frühesten  Jahr- 
hunderte, wohl  aber  von  einem  des  neunten,  dem  Walafried  Strabo*), 
ausgesprochen.  Er  sagt  nämlich:  „wir  wollen  hier  eine  Gegenein- 
anderstellung der  geistlichen  und  weltlichen  Würdeu  versuchen,  dabei 
uns  nur  an  das  Bekanntere  haltend,  das  Ungewisse  aber  vorüber- 
gehend. Dem  Papste  steht  der  Kaiser  gegenüber,  die  Patriarchen 
den  Patriziern,  den  Ersbischöfen  (den  Primaten  nämlich)  die  Kö- 
nige, den  Metropolitanen  aber  stellen  die  Herzoge  sich  entgegen; 
denn  wie  diese  iu  den  einzelnen  Proviuzeti  gebieten,  so  siud  jene 
auch  uor  einzelnen  Provinzen  einzeln  vorgesetzt.  Die  Bischöfe 
stehen  dann  deu  Grafen  und  Präfecfen  zur  Seite,  wie  die  Aebte 
den  JKrieatfribanen.  Wie  dann  weiter  die  Grafen  ihre  Sendhofen 
dem  Volke  vorsetzen,  um  über  geringere  Dinge  zu  entscheiden,  wäh- 
rend sie  sich  selber  die  Grösseren  vorbehalten ;  so  habeu  die  Bi- 
schöfe ihre  Nebenbischöfe  (CLorbischefe),  die  iu  Sachen  ihres  Be- 
reiches das  ihnen  Aufgelegte  ausführen.    Die  Cenfenarier,  die  auch 

Venteruuriimen  genannt  werden,  oder  die  Vicare,  in  deu  Gauen  au- 

-  •  ■  » 
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♦)  Do  Bcbiu  eccl.  cap.  31.  in  Max.  Bibl.  palrutn  T.  XY.  pag.  193. 
Abhandlung» d.UI.Cl.  d.k.  Ak  d.  Witt.  IV.  Bd.  Ahlh.  II.  (A.)  3 
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gestellt,  werden  den  Volkspresbytem,  die  an  den  Taufkirchen  ange- 
stellt und  den  Printern  geringeren  Ranges  vorgesetzt  sind,  verglichen 
werden  können.  Die  Deatrionen  oder  Dectme,  die  nnter  den  Yi- 
carien  Geringeres  vollführen,  werden  eben  diesen  Priesfern  unterer 
Ordnung  entsprechen.  Es  gibt  auch  Archiprenhytere,  denen  das  Car 
n oni.s die  obliegt.  Endlich  haben  die  weltlichen  Machte  in  Angele- 
genheiten ihres  Hauses  eigene  Ruthe  und  Erzieher  ihrer  Kinder, 
und  solche  die  ihr  Hauswesen  besorgen ;  so  sind  in  manchen  Kirchen 
auch  Archidiacone  mit  dem  Regimeut  aber  die  geistliche  Familie  be- 
traut." Papst  und  Kaiser,  Primas  nnd  Konig  erklären  sich  dabei 
von  selber;  dass  auch  der  Parallelem  zwischen  Erzbiscböfen  nnd 
Herzogen  durch  Erweiterung  nnd  Verrengeruug  der  geistlichen  DiO- 
cesen  nicht  verrückt  werde,  dafür  hatte  die  Kirche  im  Concil  von 
Chalcedon  (451)  gesorgt,  das  jede  Theilung  und  jeden  üebergriff 
aus  einer  Provinz  in  die  andere  untersagte.  Von  einzelnen  Aender- 
ungen  aber,  die  dennoch  durch  die  Papste  verfügt  worden,  sind  wir 
vollkommen  unterrichtet.  Das  Bisthum  entsprach  mit  gleich  unverrück- 
barem Bestände  der  römischen,  und  sohin  auch  grosstentheils  der 
gallischen  Civitas.  Auch  hier  hatte  die  Kirche  den  Canon  zum 
Grenzboter  bestellt.  Die  Mitte  hatten  die  Concile  von  Sardica  und 
Laodicaa  (347  u.  366)  durch  die  Verfügung  gesichert:  dass  iu  klei- 
nen Ortcu  keiu  Bischof  bestehen  soll;  die  Greiizumbegung  flxirte 
aber  das  von  Constantinopel  (381)  durch  das  Verbot  au  die  Bischöfe : 
nicht  in  eine  andere  Diöcese  einzugreifen,  und  diese  Canon  e*  hatten 
im  Frankenreiche  auch  politische  Sanction  erlangt.  Die  Bisthümer, 
auf  die  romanische  Diöcese  aufgebaut,  waren  daher  durch  alle  die 
Macht  des  eanonischen  Gesetzes  gesichert;  und  also  in  ihrer  Stabi- 
lität durch  alle  Zeh  beharrlich,  sahen  sie  die  bürgerliche  Ordnung 
um  sich  her  im  steten  Wandel  begriffen.  Sie  also  allein  ntellen 
Oberwiegend  das  Bleibende  vor,  uud  wo  wir  etwa  im  Verlaufe  der 
Zeit  sie  von  einer  Wandelbarkeit  berührt  erblicken,  ist  es  mit  Ein- 
willigung der  Päpste  geschehen,  und  die  Geschichte  gibt  davon 
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Rechenschaft,  Wenn  etwa  mehrere  geisdiehe  Dtoceaea  in  einen 
politischen  Gau  sieh  (heilen,  rührt  diese  Anomalie  in  der  Regel 
nicht  von  der  geistlichen  Macht  her,  sondern  von  der  welllichen;  die 
in  ihren  UebergrifFen  durch  den  Canon  »ich  keineswegs  berameu  Hess, 
«nd  eben  so  die  Jurisdictionen  ihrer  Gerichte  willkürlich  bestimmte* 
Nor  iu  der  Völkerwanderoug  scheinen  theilwetse  Abweiclmngea 
von  der  alten  Ordnung  eingetreten  au  seyn,  Ober  die  die  Geschichte 
keine  Rechenschaft  zu  geben  weiss.  Denn  in  diesen  Zehen  wurde 
auch  Gallien,  bis  iu  seine  Laadveste  hinein,  im  VandaJenzuge,  im 
Bagandenaufstaude  uud  der  Hunueufluth  also  verwüstet;  dass,  wie 
Eumenius  einmal  vom  pagus  arebrignns  berichtet,  die  Grenze«  ein- 
zelner Landschaften  sich  verwischten,  und  wo  zuvor  blähende  Städte 
in  Mitte  cultivirter  Striche  sich  erhoben,  die  alte  Wildnis*  wieder- 
kehrte. In  diese  mossten  dann  Begeisterte  des  Christenglaubens 
aufs  neue  eindringen,  und  das  Wort  und  in  seiuem  Gefolge  verjüngte 
Coltnr  anpflanzen.  Von  welchem  Bischofssitze  nun  die  Glanbens- 
boten ausgegangen,  zu  dessen  Diöeese,  wenn  sie  nicht  allzu  ferne 
lag,  wurde  die  neue  Eroberung  dann  geschlagen;  uud  so  kam  auch, 
aber  nur  ausnahmsweise,  in  die  Begrenzung  der  kirchlichen  Diocesen 
einiger  Wechsel.  Diese  Störungen  abgerechnet,  und  die  historisch 
bekannten  Aenderungen  wieder  in  die  Liste  der  Bisthümer,  wie  sie 
vor  der  Revolution  bestanden,  eingetragen;  wird  dies  Verzeichniss 
vollkommen  mit  dem  der  Civitatcs  iu  der  Notitia  übereinstimmen,  das 
der  Erzbischöfe  aber  mit  ihrer  Aufzählung  der  Proviuzen.  Jede 
Störung,  die  die  weltliche  Gewalt  in  diese  Ordnung  zu  bringen 
gesucht,'  hat  die  Kirche  meist  immer  abzuweisen  gewusst;  was 
die  Mero vinger  in  ihren  absoluten  Gelösten  zu  ändern  sieh  heraus- 
genommen; die  Umwandlungen,  die  Nomenoe  in  der  Provinz  vou 
Tours  wirklich  versucht:  alles  das  wurde  entweder  gleich  im  Be- 
ginne, oder  doch  später  wieder  aufgehoben.  So  müssen  wir  denn 
schliessen,  dass  es  im  Ganzen  mit  den  Archidiacouateu  und  den 
Archipreshyteriaien  in  gleicher  Weise  ergangen.  Die  Bischöfe  waren 
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im  Beginne  der  Kircheoordnmig  keineswegs  im  Falle,  selbslstaodig 
eine  Eigene  auch  in  ihren  unteren  Kreisen  hervorzurufen ;  bei  der  Ver- 
bindung der  Gerichtsbarkeit  mit  allen  höheren  Warden  in  jener  Zeit 
hatten  auch  bald  die  Nachtheile  einer  solchen  künstlichen  Geschiedenheit 
sich  ergeben ;  nnd  sollte  nicht  Alles  in  heilloser  Verwirrung  zu  Grunde 
gehen,  so  musste  wenigstens  das  ganze  Geschäft  aus  einer  Mitte, 
von  Rom  aus,  geleitet  werden ;  eine  Leitung,  von  der  sich  aber  keine 
Spur  gefunden.  Die  Bischöfe  fügten  auch  hier  also  sich  der  vorge- 
fundenen Ordnung  an,  die  innerhalb  der  festen  Diöcesangrenzeu  voll- 
kommen abgerundet  schon  bestand,  und  erfüllten  sie  allmählig.  Eis 
gab  nun  zwar  kein  directes  canonisches  Gesetz,  das  Uebergreifen  und 
Aenderang  auch  hier  untersagte,  und  gegen  jedes  Gelüst  der  Art 
schützte ;  dafür  aber  trat  hier  nach  unten  die  Macht  der  Gewohnheit 
und  des  Iustinctes  im  Volke  um  so  hilfreicher  hervor,  und  liess  nicht 
leicht  durchgreifende  Veränderungen  zu;  die  also  grösstenteils  nur 
etwa  auf  die  Namen  und  die  Sitze  der  Würdeträger,  und  tbeilweise 


')  Schon  Valoi»,  um  die  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts,  hat  diesen  Grund- 
iatz  in  seiner  bahnbrechenden  Notitia  Galliorum  aufgestellt,  und  Sanson, 
Lebeuf,  D'snvillc  und  alle  späteren  sind  ihm  darin  gefolgt,  aber  erst 
Guerard  in  seiner  Preisschrift:  Essai  sur  1c  Systeme  des  Divisions  ter- 
ritoriales de  la  Gaule  depuis  Tage  romain  justju'a  la  fin  de  la  Dynastie 
carlovingienne.  Paris  1632,  hat  den  Satz  durch  wirkliche  Nachweisung 
und  den  Abzug  jener  Veränderungen  ausgeführt,  und  ihn  dadurch  erhärtet. 
Die  meisten  dieser  Aendcrungen  sind  seit  den  Zeiten  der  Reformation 
eingetreten ;  fünf  Provinzen  wurden  seither izugefügt,  eine  sechste  durch 
den  französischen  Papst  in  Avignon ,  eine '  siebente  durch  Sixtus  IV« 
(1475)  ,  eine  achte  aber  am  Ende  des  IV.  Jahrhunderts,  die  von  Arles, 
die  zur  Metropole  erhoben  ward,  als  sie  der  Sitz  des  präfect.  Prator 
in  Gallien  wurde.  Das  und  allen  Wechsel  in  den  Bisthüraern  in  Rech- 
nung gebracht,  bleiben  ihm  für  das  Ende  des  X.  Jahrhunderts  18 
Provinzen  und  127  Diöcesen ,  die  sich  auf  die  Zahl  der  Notitia  re- 
dusiren,  wenn  man  weiter  ins  IV.  zurückgeht,  pag.  100 — 127. 
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anf  Austausch  angen,  manchmal  wohl  »och  anf  Tbeilung  oder  Verbindung 
icr  «ich  beschränkte.  So  werden  also  die 
den  germanischen  Vikarien  nnd  Centgrafschaften  im 
scheu  pagus  minor  entsprechen;  die  Decanate,  auch  Archipresbyterien, 
in  Poiton  nnd  Bourges  auch  Arcbibrevere's  genannt,  aber  den  Unter- 
abteilungen dieser  Gaue  in  die  der  Finis,  Coudita  nnd  Aicis.  Wenn 
wir  nicht  mit  der  gleichen  Sicherheit,  in  der  wir  die  alten  Civitates 
in  deu  bischöflichen  Diöcesen  wiederfinden,  auch  der  Erhaltnug  der 
Unterabteilungen  dieser  grosseren  Gaue  gewiss  seyn  könneu;  so 
dürfen  wir  doch  überzeugt  seyn,  dass  wir  mit  Verwerfung  dieses 
Parallelisms  unverhaltnissmassig  mehr  an  Wahrheiten  verlieren  wor- 
den, als  wir  beim  Gelteulassen  desselben  an  allenfallsigen  Irrthomern 
werden  mögen.  So  hatte  Frankreich  um  die  Mitte  des  XVTL 
15  Erzbistümer,  102  Bisthümer,  zwischen  3—400  Ar- 
ebidiaconate,—  so  viele,  ab  nach  Plntarch  nnd  Appian  das  alte  Gallien 
Völker  hatte,  aber  die  Casar  triumpbirte,  —  etwa  1000—1200  De- 
canate, nnd  ober  40000  Pfarreien*),  und  wir  sagen  nun:  in  diesen 
Einteilungen  bat  sich,  bis  auf  grösstenteils  bekannte  Aenderungen, 
ein  möglichst  vollständiges  Abbild  der  alten  anf  die  römische,  wie 
dieser  auf  die  alt cel tische  gegründeten  Ördnnng  des  Frankenreiches 
aufbewahrt.  Die  Römer  hatten  nur  die  gallische  Xaturordnung,  die 
sie  vorgefunden,  frei  iu  die  lateinische  Sprache  abersetzt;  obergehend 
was  mit  dem  Geiste  dieser  Sprache  in  allzu  grossem  Widerspruch 
gewesen;  ergänzend  ans  eigenem  Vorrate,  was  etwa  dort 
Ausdruck  gefunden,  Alles  innerhalb  der  Regeln  ihrer 
fassend.  Die  Germanen,  als  sie  erobernd  herüberkamen,  haben 
diese  romanische  Sprache  nicht  ausgerottet,  sie  haben  sie  für  die 


*)  Introdaction  a  U  Geographie  ei»  plusicur»  Carte*  auec  leur  Expiration. 
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Provinaialen  grössentheiis  bestehen  lassen,  sie  nor  theil weise  zur 
Haudhabong  ihrer  Herrschaft  ins  Deutsche  obersetzeud;  die  germanische 
Ordnung,  die  sieb  im  eigenen  Idiome  ausgesprochen,  aber  haben  sie 
Ober  die  Romanische  gesetzt,  theilweisc  in  die  fremde  Sprache  sie 
übertragend;  ond  nun  hat  nach  kurzem  Kampfe  beider  Elemente 
eine  immer  zunehmende  Aneignung  des  Fremden  durch  das  Einhei- 
mische begonnen.  Froher  sehen  aber  hatte  die  Kirche  erst  dem  Ro- 
manischen, und  dann  auch  dem  Germanischen  mit  ihrer  Ordnung  eich 
eingegeben,  und  die  streitenden  Idiome  in  ihre  eigeue,  die  Kirchen- 
sprache übersetzt.  Unter  ihrer  Einwirkung  hat  sich  jene  Assimi- 
lation vollendet;  die  Gebundenheit  der  dassischen  Sprache  hat  mit 
der  Ungebandenbeit  der  Germanischen  sich  geeint,  und  daraus  ist 
die  Lingua  rustica  hervorgegangen.  Den  drei  Ordnuugen  liegt  aber,  als 
ihre  gemeinsame  Unterlage,  die  alte  gallische  Nalurordnung  zu  Grande, 
romauisirt  durch  die  Römer,  germanisirt  durch  die  Deutscheu,  cauo- 
nisirt  durch  die  Kirche,  die  beide  Elemente  möglichst  an  einander 
ausgeglichen,  und  sie  nun  noch  am  vollständigsten  aufbewahrt.  Denn 
beide  sind  uur  in  Trümmern  auf  uns  gekommen;  das  Feudal wesen 
hat  sie  zersetzt,  die  folgenden  Willküren  der  Könige  habeu  sie  vollends 
aufgelöst,  und  die  Revolution  hat  sie  bis  auf  ihre  Wurzeln  hin  zer- 
stört und  ausgeworfen.  Die  Kirche  aber  hat  ihre  Ordnung  in  Mitte 
aller  dieser  politischen  Wechsel  am  unversehrtesten  bewahrt,  bis  auch 
sie  jener  revolutionäre  Umsturz  vor  unseren  Augen  niedergeworfen. 
Wie  sie  aber  vor  dieser  Katastrophe  gewesen,  wissen  wir ;  was  die 
froheren  Zeiten  daran  gcaudert  hatten,  ist  uns  gleichfalls  grössten- 
teils uiebt  unbekannt  geblieben;  so  also  können  wir  sie  mit  aller 
Wahrscheinlichheit  in  der  Form  wieder  herstellen,  die  sie  in  den 
Zeiten  der  Eroberung  gehabt;  und  aus  ihr  dann,  in  Verbindung  mit 
dem,  was  von  den  beiden  andern  Formen  sich  uns  erhalten,  die 
Rückübersetzung  in  die  alte  gallische  Form  mit  Erfolg  versuchen. 
Da  würde  nun  vor  Allem  eine  Diöcesauchartc  des  alten  Frankreichs 
vor  der  Fluth  der  Revolution,  nicht  blos  in  den  höhereu  Gliederungen, 
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sondern  bis  zu  deu  Besondersten   in  den  Archipresbyteriaten  und 
Decanaten    hinunter ,   erforderlich    seyn.     Aber  Frankreich  ,  das 
soviel  in  den  verschiedensten  wissenschaftlichen  Gebieten,  besonders 
zum  Verständnisse  seiner  eigenen  inneren  Verhältnisse  gethan,  hat 
keine  Solche  aufzuweisen.    Zur  Zeit  Ludwig  XIV.  hat  Sanson  ein 
Werk  der  Art  angefangen  nnd  grössteutbeils  durchgeführt;  aber  damals 
war  das  Chartenwesen  Oberhaupt  noch  sehr  unvollkommen  bestellt, 
wie  sein  Atlas  beweist,  nnd  Qberdera  sind  diese  seine  Diöcesau- 
charten  sehr  selten  geworden.  Die  Charten  in  der  Gallia  christiana 
sind  nur  in  Bausch  und  Bogen  gemacht,  und  kaum  zu  brauchen. 
Bessere  Charten  einzelner  Diöcesen,  besonders  in  Sadfraukreich,  in 
der  Normandie,  der  Bretagne,  bei  besoudern  Gelegenheiten  verfer- 
tigt, finden  da  und  dort  sich  vor,  oder  sind  einzelnen  Monographien 
beigegeben,  wie  die  von  Lotharingen  dem  Werke  Calmets.  Ehe 
man  in  solcher  Weise  Hand  au  ein  umfassendes  Werk  gelegt,  ist 
die  Revolution  eingebrochen,  und  hat  Alles  bis  zum  Grunde  umge- 
kehrt.   Früher  rausste  jeder  Bischof  eine  Beschreibung  seiner  Diö- 
cese  in  Rom  eiugeben;  diese  Monographien,  für  Frankreich  ein  rei- 
ches Material  enthaltend,  liegen  aber  in  der  Vaticana  iu  Rom,  und 
niemand  hat  sie  noch  seither  benutzt.    Man  sieht  die  Beschränktheit 
der  Mittel,  über  die  Spruner  bei  Verfertigung  seines  historisch  geo- 
graphisefaeu  Handatlases  verfügen  konnte,  und  muss  sich  wundern, 
dass  es  seinem  Fleisse  und  seiner  Umsicht  und  .soliden  Combinatious- 
gäbe  gelungen,  das  l  uzul&ngliche  des*  ]\Iaterials  also  zu  ergänzen, 
dass  innerhalb  der  gegebenen  Grenzen  des  Formats  ein  Werk  ent- 
standen, das  seinen  Meister  lobt,  und  dessen  Beihilfe  jeder  dankbar 
rahmen  wird,  der  in  seinem  Bereiche  nahe  liegenden  Fächern  arbeitet. 


I. 


Die  handfeste  ron  Gallien. 


Nahe  aas  der  Mitte  des  Alpengortels ,  der  die  Halbinsel  Itaiia 
im  Norden  umfriedigt,  entspringt  einerseits  der  Rhenus,  dicht  neben 
ihm  aber  der  Rhodanns;  und  indem  der  Erste  an  der  Mündung  der 
Birsa  im  Durchbrach  «ich  nach  Norden  wendet,  der  andere  aber 
nach  dem  Anstritt  aus  dem  Lemanus  vom  Jura  nach  Soden  gelenkt 
•wird,  bilden  beide  die  östliche  Wassergrenze  des  celtischen  Galliens. 
Sfldwärts  nnd  nordwärts  und  wieder  westlich  ist  es  das  Meer,  was 
die  Umhegnng  wirkt;  im  Soden  aber  wird  es  die  Garumna  seyn, 
sofern  die  PyrenÄeiiberge  ihre  Wasseradern  in  sie  ergiessen,  in  der 
sich  diese  Wasserumgrauzung  fortsetzt,  die  endlich  bei  Ruscino  mit 
dem  Ticis  und  Tetes,  die  sich  ins  mittelländische  Meer  ergiessen, 
ihren  Sellins»  findet.  Die  Landgrenze  wird  im  Osten  nordwärts  das 
Adolagebirge,  an  der  Wasserscheide  zwischen  den  Rheinquellen  und 
denen  der  Donau  im  Oenus  und  Danubios;  weiter  sodwarts  aber  der 
Alpenzug  rom  Gotthard  nnd  dann  von  den  Rhodanasquellen,  »seinem 
ganzen  Stromgebiete  entlang,  bis  zum  Ausflusse  an  den  Seealpen 
bilden;  im  Westen  aber  wird  der  Bergzug  der  Pyrenäen  die  Be- 
grenzung dieser  Gallia  im  weiteren  Sinue  geben.  Ethnographisch 
sind  daher  die  drei  Flussgebiete  Rhenus,  Rhodanns  und  Garumna 
ursprünglich  bei  der  Völkerwanderung  Uebergaiigsländer  geworden; 
in  denen  die  Stämme,  da  man  annehmen  muss,  dass  sie  uns  ungefähr 
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gleichzeitig  mit  gleichgetheilten  Kräften  ausgegangen,  —  zuerst  wieder 
in  Berührung  aufeinander  gestossen,  und  nun  wetteifernd  und  ringend 
miteinander,  and  gegenseitig  sich  den  Vorsprang  abgewinnend,  zu- 
eiue  gewisse  mittlere  ethnographische  Grenze  gegeneinander 
sich  ausgeglichen.  So  bat  am  Rhenus  ein  solcher  Wetteifer  zwischen 
Germanen  and  Galliern  bei  der  Ansiedlang  bestanden;  und  so  weit 
die  Berichte  reichen,  hat  dieser  obngefähr  ober  den  mittleren  Lauf 
des  Stromes,  zur  Grenze  zwischen  beiden  Völkern,  in  den  ältesten 
Zeiten  sich  vereinigt.  So  haben  am  Rhodauus  die  Grenzstreitigkeiten 
zwischen  deu  gallischen  and  italischen  Celten  ursprünglich  sich  aus- 
gestritten, und  auch  hier  hat  das  Ringen  um  das  Flussbette  her  sich 
beruhigt;  indem  das  linke  Ufer  südlich  grösstenteils  italisch-ligurischen 
Stämmen  zugefallen.  Endlich  hat  auch  der  Streit  zwischen  den  gal- 
lischen und  iberischen  Stämmen  im  Stromgebiete  der  Gamm  na  sich 
ausgekämpft;  jene  haben  obgelegen,  und  die  Landgrenze  in  dem 
Pyrenäengebirge  erstritten;  doch  auf  die  Bedingung:  dass  ein  ge- 
mischter Stamm,  der  Celtiberiscbe  in  Vasconien  den  üebergaug  ver- 
mittele. Als  die  erste  Einwanderung  sich  vollendet,  und  die  Ver- 
theilung  der  Inseln  der  Völker  geschehen;  da  haben  die  Stämme  in 
ihren  Gebieten  sich  gemehrt,  and  die  Begier  nach  dem  Besitzthnm 
des  Nachbars  ist  in  Einem  nach  dem  Andern  erwacht;  am  frühesten, 
so  weit  die  geschriebenen  Geschichten  reichen,  in  deu  celtischen 
Galliern.  Ueber  den  Rhein  sind  sie  vorgebroeben,  und  haben,  auf 
Unkosten  der  Germanen,  in  seinem  ganzen  rechten  Flussgebiete  sich 
angesiedelt,  and  darüber  hinaus  in  seinem  eigensten  Centrallande 
ihre  Marken  aufgerichtet.  Ueber  den  Rhodanus  and  die  Alpen  sind 
sie  gegangen,  and  haben  das  ganze  Gebiet  des  Padus,  und  darüber 
hiuans  einen  grossen  Tfaeil  der  Ostkäste  der  Halbinsel  bis  zum 
Apeuuin  erfüllt.  Ueber  die  Pyrenäen  sind  sie  nicht  minder  gezogen, 
haben  auch  dorch  die  Iberer  mit  dem  Schwerte  eine  Strasse  sich 
geschlagen,  and  nur  der  atlantische  Ozeau  hat  nach  dieser  Seite 
ihrem  weiteren  Vorschritte  Grenze  gesetzt.    Solcher  Ausbrach  hat 
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die  Rückwirkung  der  Völker  erweckt    Das  junge  Rom,  in  Mitte 
den  italischen  Stammes,  von  den  Flaminnen  des  gallischen  Tarauus 
gefressen,  war  verjüngt  aus  seiner  Asche  wieder  hervorgegangen. 
Mnth,  Ausdauer,  Kriegskunst  und  Instinct  hatten  ihm  bald  die  Herr- 
schaft in  seinem  Stamme  erworben ;  dann  hatten  die  haiischen  Gallier 
sich  beugen  müssen ;  das  ganze  Stromgebiet  des  Rhodanus  wurde  ihm 
sofort  Provinz,  und  zuletzt  auch  das  ganze  celtisehc  Gallien  erst 
von  seinen  Waffen  überwunden,  und  dann  von  dem  Netze  seiner 
Staatskunst  umsponnen.    Die  Galen  in  Iberien  hatten  fortdauernd 
die  blutigsteu  Kampfe  mit  den  Eingebornen  zu  bestehen;  die  Ger- 
manen aber,  im  Anfange  minder  krieggeübt  als  die  einbrechenden 
Celteu,  waren  zwar  vor  ihnen  ins  Innere  ihres  Landes  zurückge- 
wichen; aber  bald  hatte  ein  blutiger  Kampf  um  den  Wiedergewinn 
des  Verlornen  sich  entsponnen,  in  dem  die  Anfangs  Besiegten  sich 
erst  mit  deu  Siegern  iu  Kriegsraoth  und  Waffengeschick  das  Gleich- 
gewicht gehalten;  bald  auch  sie  überboten,  und  nun  wieder  zuerst 
den  Stromeslauf  zur  germanischen  Grenze  machten;  dann  ihn  über- 
schreitend, theilweise  sein  liukes  Ufergebiet  colonisirten  durch  ihre 
Ueberzöge;  und  nachdem  sie  den  harten  Kampf  mit  deu  Römern  aus- 
gestritten, im  Frankenreiche  endlich  ganz  Gallien  germanisirten,  und 
spater  bei  der  Auflösung  dieses  Kaisertums  der  Völker,  dieMaasa  sich 
zur  Grenze  des  germanischen  Reiches  nahmen.  Als  dann  nach  dem 
Verlaufe  des  Mittelalters  die  Germanen  wieder  antüchtig  zn  werden 
begannen,  da  hob  auch  die  Rückwirkung  der  französischen  Völker 
gegen  die  Deutschen  an;  allmahlig  rückte  wieder  die  Grenze  beider 
Nationen  dem  Rheine  zu;  sie  hat  in  nnsern  Tagen  ihn  erreicht,  ist 
darauf  bald  über  den  Strom  vorgebrocheo ;  hat  das  jenseitige  Rhein- 
gebiet  in  der  Form  eines  Bundes  zur  Provinz  gemacht,  und  war 
nahe  daran,  die  ganze  Germania  in  das  Verhältnis*  der  Dienstbar- 
keit  zu  setzen;  als  der  Rathschluss  höherer  Machte  den  stet»  Vor- 
strebendeu  die  Geschicke  entgegeuwarf,  und  nun  zuletzt  zur  Herstel- 
lung des  alten  Bestandes  eine  Art  von  Compensalion  zwischen  den 
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in  Frankreich  siedelnden  Deutschen,  und  den  aasw&rts  siedeln  den 
Welschen ,  jedoch  mit  einem  UeberecMag  auf  die  gallische  Seile, 
wieder  hergestellt  war. 

■ 

Zwischen  diesen  seinen  Grenzen  breitet  sich  nun  das  eigentlich 

gallische  Celteuland  mit  allen  seiueu  Stromgebieten  ans.  Vom  Osten 

her  nehmen  diese  Hanptströme  beinahe  insgesammt  ihren  Ausgang; 

dort  im  Aufgange  liegt  also,  wie  die  Brnnnenkamraer  nnd  das  Hera 

des  gesamsiteu  Landes,  iu  dem  alle  seine  Adern  zusammengehen, 

und  von  dem  sie  es  dorchwässernd  gegeu  seine  Extremitäten  sich 

▼erbreiten,  so  auch  der  Grand  seines  ganzen  Aufbaues ;  und  alle  seine 

Bergeszage  haben  ihren  Ausgangspunkt  von  dort,  und  ihre  Wurzeln 

bergen  sich  in  dieseu  gemeinsamen  Fundamenten  des  ganzen  Laudes. 

Vom  Osten  her  ist  daher  auch  die  Einwanderung  der  gallischen 

Stamme  in  diese  ihre  Centralheimath  geschehen;  und  da  dreifacher 

Zugang  vom  Aufgange  her  iu  diese  Landschaft  fahrt,  so  wird  ihr 

ihre  Bevölkerung  auf  drei  Hauptstraßen  gekommen  sevn.  Die  Eine 

Ist  den  Daunbins  hinaufgegangen,  hat  dann  ins  Gebiet  des  Rhenus 

eingebeugt ,   und  ist  mit  diesem  Strome  iu  Gallien  eingedrungen. 

Die  Zweite  hat  ober  Italien  am  Padus  hingeführt,  und  ist  durch 

die  Alpeupasse  iu's  Gebiet  des  Rbodanus  gezogen.    Die  Dritte 

ist  ober  See,  dem  Ligustischeu  Busen  entlang  von  der  Wurzel  des 

Apenuin  an>gegaugeu,  und  hat  sich  danu  weiter  an  den  Ufern  des 

mittelländischen  Meeres  nach  Iberien  hingezogen.    Im  Gebiete  der 

QuellzuflOsse  des  Rhenus;  in  den  Th&lera  aller  der  Strome,  die  dem 

Rhodanus  von  den  Alpen  her  zufliessen;  und  iu  den  Niederungen 

des  lignrisohen  und  gallischen  Meere*  sind  die  Vorhallen  der  üeber- 

wauderuitg  in  das  grundvesteuariige  Centrallaud  Galliens  aufgelhan. 

Nachdem  die  Stamme  zuerst  dies  Atrium  durchwandert,  haben  sie 

in  diesem  Cenlrallande  sich  zosatnmeugenommen  ;  sind  dann  sofort 

weiter,  au  den  ihm  entquellenden  Strömen  hinabgegaugeu,  nnd  haben 

also  die  ihnen  bereitete  Heimath  eingenommen;  indem  sie  von  den 
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Strömen  aus  den  Urwald  alloiähh'g  ausgeroder.  Fragen  wir  nun  nach 
der  (jage  de»  Centrailandes  selber,  so  werden  seine  Flosse  zweiter  Ord- 
nung aus  Alle  au  seine  Uniwallung;  der  Hauptfluss  in  Mitte  Aller,  der 
Liger,  aber  wird  uns  recht  in  seine  Mitte  fahren.  Zwei  südliche  Quell- 
ströme, der  Liiger  'wn  engeren  Sinne  und  der  Vellaoer  gehen  diesem  dort 
sein  Entstehen;  zwei  nördliche  Zuflüsse,  der  Arroux  nnd  die  Bour- 
bince,  die  in  den  Adrus  sich  vereinigen,  strömen  ihm  von  dorther 
zu;  zwischen  beiden  von  Nord  nach  Soden  einigen  noch  viele 
kleinere  Quelladero  sich  mit  diesen  Hauptstammen,  die,  nachdem  sie 
ein  gallisches  Mesopotamien  gebildet,  zuletzt  tiefer  hinab  Alle  in  das 
eine  und  selbe  Bett  des  Liger  znsammengehen.  Dieser  Strom  hat 
uns  daher  in  ein  rundum  geschlossenes  und  abgegrenztes  Gebiet  hin- 
eingeführt, in  dem  alle  diese  Hauptquellen  ihreu  Ursprung  nehmen ;  das 
zwar  landeinwärts  au  der  Einigung  des  Liger  nnd  Vellaver  sich  mit 
einem  grossen  Portale  Öffnet;  sonst  aber  allerwärts  mit  Bergen  und 
Landhohen  umgrenzt,  indem  es  in  ihnen  noch  weiter  nach  Norden 
sich  fortsetzt,  an  seiner  Ausseuseite  nahe  allen  gallischen  Strömen 
ihren  Ursprung  gibt.  Sein  östlicher  Wall  wird  daher  durch  die  west- 
liche Wasserscheide  zwischen  dem  Liger  nnd  dem  Rhodanus  be- 
gründet. Von  den  Cevennen  im  Süden  ausgehend,  steigt  dieser  durch 
den  Lugduneusischen  Gebirgszug  am  Rhodanus  hinauf,  bis  zur  Ilm- 
beugung des  Stromes  in  Ostlicher  Richtung  hin.  Dort  geht  er,  der 
geänderten  Richtung  des  Flnsses  immer  folgend,  in  dem  niedern  Hö- 
henzuge des  Mont  d'or  durch  die  heutige  Bresse  iu  die  Gebirge 
des  Bugey  und  durch  sie  in  den  Jura  über;  steigt  in  ihm,  die  Aar 
entlang,  von  Süden  nach  Norden  auf;  beugt  oben  an  der  Quelle  der 
Birsa  nach  Nordwesten  um;  läuft  an  den  Quellen  des  Oignon  an 
der  Wurzel  der  Vogesen  hin;  umzieht  dann  im  unteren  Laufe  die 
Quellen  des  Arars  oder  derSaone;  beugt  sich  dort  zum  anderrinial  in 
südlicher  Richtung  ein;  und  steigt  dann  weiter  im  Platean  von  Langres 
gegen  die  Quellen  der  Seine  hin.  Dort  tbeilt  er  sich  an  den  Quellen 
des  Adrus,  indem  er  einerseits  durch  den  Cote  d'or,  and  den  Cba- 
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rollais,  südlich  au  der  Umbeugung  des  Rhodanus,  dem  aufsteigenden 
lngduneusischeu  Gebirge  entgegensteht,  andererseits  in  den  Gebirgen 
der  Aedner  die  Quellen  des  Arroux  nmfasst;  dann  als  Mormngebirg 
eine  Zeit  lang  südlieh  streicht,  uud  nou  an  der  Quelle  der  Icauna 
umbeugend  in  den  westlichen  Morvan,  dann  weiter  in  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Liger  und  der  Secane  fibergeht.  Diese  üm- 
beugung  bildet  das  nördliche  Bollwerk  an  der  breiten  Eingangspforte 
in's  Binnenlaad;  und  der  Benuron  in  der  Ecke  ist  der  eine  Pylon, 
rechts  au  dieser  Pforte.  lu  gleicher  Weise  beugt  der  östliche  Hö- 
henzug, der  durch  den  Cote  d'or  und  die  lugduneusische  Kette  zu 
den  Gerennen  und  dem  Gerbier,  an  der  Quelle  des  Liger,  streicht, 
dort  nach  Westen  um,  bis  er  die  Quelle  des  Vellaver  erreicht;  steigt 
in  den  Margaridegebirgen  in  nordwestlicher  Richtung  au;  und  lenkt 
dann,  nachdem  er  den  Zug  des  oberen  Arvernerlaudes  durchlaufen, 
in  der  Folge  der  kuppeiförmigen  Puy's  in  die  nördliche  Richtung 
ein;  dio  mit  dem  Ptty  des  Par  abbricht;  der  also  dem  Bevron  im 
Norden  südlich  gegenübergestellt,  den  linken  Pylon  an  der  Eingangs- 
pforte in  das  westliche  Gallien  bildet.  So  ist  also  diese  grosse 
Landveste  Galliens  dem  Rhodanus  entlang  aufgebaut;  yon  allen  Sei- 
ten von  Gebirgszügen  umgrenzt,  und  auf  höherem  Erdrücken  über 
die  gallischen  Niederlande  hiuaufgehoben.  Ein  grosses  Thor  führt 
an  der  Umbeugung  des  Rhodanus  aus  den  östlichen  Gebenden  des 
Stromes  zu  ihr  hinüber.  Der  auf  der  Westseite  des  Flusses  uud  des 
Arars  sie  begrenzende  Bergzug  öffnet  nämlich  drei  leichte  Zugänge  in 
ihr  Iuueres;  da  wo  der  Berg  wall  durch  Einsattlungen  unterbrochen 
wird,  die  mau  in  neuerer  Zeit  benutzt,  um  die  Verbindungscanale 
der  Binnenflüsse  mit  dem  Rhodanus  uud  der  Saone  durch  sie  zu 
führen.  Im  Norden  also  zeigt  der  burgundische  Canal  den  Weg  des 
Einganges  an  der  Oscara  hinauf,  und  nachdem  er  die  Landve&4e 
durchzogen,  auch  die  Aasgangspforte  an  der  Brenne  und  am  Arroentio. 
Von  Cabillio  an  führt  der  Canal  der  Mitte  durch  die  zweite  Ein- 
gangspforte, die  Dhettne  entlang,  und  au  der  Bourbtuce  hinab  iu  die 
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Landveste  ein,  und  dann  unmittelbar  an's  grosse  Ausgangsthor,  im 
Zusammenflüsse  aller  Quellströme  des  Liger  in  einem  Bette,  bin.  Die 
dritte  und  südlichste  Pforte  ist  durch  die  Eisen  balm  yon  Qivors  «um 
obern  Liger,  und  an  ihm  hinab  gegen  das  grosse  Thor  des  Aus- 
gangs angegeben. 

Betrachten  wir  ans  die  also  abgeschlossene  Landveste  näher, 
dann  sehen  wir  sie  innerlich  in  drei  grosse  Latidgebiete  getheilt  Die 
südlichste  Abtheilung  wird  vorzugsweise  das  Gebiet  des  VeUaver 
in  sich  begreifen,  und  das  unmittelbare  Quellgebiet  des  nahen  Ligers 
wird  zu  ihm  in  einen  näheren  Bezüge  stehen;  wie  es  denn  auch 
noch  jetzt  mit  dem  des  Nachbars  sich  zu  einem  Departemente  einigt. 
Iii  er  ist  die  südliche  Widerlage  der  ganzen  Landveste  aufgeworfen; 
bis  zn  3000  Fuss  ist  der  Erdrücken  erhöht,  auf  dem  die  Cevennen 
ansteigen,  und  durch  die  Garriyues  Berge  gegen  die  Pyrenäen  stre- 
ben. In  diesem  Bollwerke  ist  also  der  grosse  Strebepfeiler  der 
ganzen  Landveste  gegen  die  Pyrenäen  hin  aufgerichtet;  und  au  das 
dortige  Gebirgsmassif  ist  zuerst,  wie  schon  gesagt,  die  Hochterasse 
an  den  Quelllhälern  der  Ströme,  und  dann,  dem  VeUaver  entlang,  die 
Senkung  durch  die  lAmagne  gegen  die  Vereinigung  des  Stromes  mit 
dein  Liger,  auf  einer  Höhe  von  weniger  als  800  Fuss  eingebaut.  An 
diese  erste  und  südlichste  Abgliederung  der  Landveste  seid i esst  sich 
dann  die  zweite  und  mittlere  an.  Sie  lauft  langst  dem  eigentlichen 
Liger  hinauf,  beginnend  von  da,  wo  die,  seiu  Stromgebiet  von  dem 
des  VeUaver  (rennende  Bergkette,  sich  zu  erbeben  anfängt;  die  wei- 
ter hin  sich  senkende  Thalebene  au  ihr  herniederlaufend;  mit  dem 
Arroux  und  der  Bourbince  in  zweiter  Ebene  alluiahbg  bis  zu  ihren 
Quellen  and  darüber  hinaus  nordwärts  sicherhebend;  und  dann  wie- 
der am  Liger  weiter  abwärts  in  seiner  Vereinigung  mit  dem  VeUaver, 
und  so  zur  grossen  Pforte,  die  ins  Binnenland  sich  Offnet,  gebend. 
Endlich  folgt  das  dritte  Blatt  jener  dreigebl atterteil  Landveste,  das 
im  Norden  sich  ausbreitend,  als  nördliches  Bollwerk  sich  vorlegt;  das 
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Hochland  des  Arar  öder  der  Saone,  von  dem  Plateau  von  Langres 
uud  dem  Jura  umgrenzt;  durch  das  Eine  von  dem  inneren  Gallien» 
durch  das  Andere  vom  Wassergebiete  des  Rheins  geschieden.  Denkt 
man  sieb  in  der  Terrainbildung  des  Landes  nur  einige  geringfügige 
Verhältnisse  anders,  dann  hätte  die  Saonne  in  ihrem  Laufe  ins  Bette 
des  heutigen  Canals  der  Mitte  eingelenkt;  sie  hatte  dann  in  den  untern 
Arroox  sich  ergossen,  and  als  dritter  Quellstrom  des  Liger  unmittel- 
bar sieb  und  ihr  Landgebiet  seinem  Systeme  verbunden.  So  wie  es 
sich  aber  jetzt  gefugt,  hat  sie,  indem  der  Rhodanus  sie  aufgenommen, 
die  beiden  Systeme  miteinander  verflochten;  uud  die  Landveste  er- 
seheint in  ihrem  antern  Laufe  verwachsen  mit  dem  vorliegenden  Al- 
pengebiete des  Stromes.  In  der  dreigegliederten,  also  plastisch  aus- 
gewirkten Centralmasse  strebt  das  nördliche  Hochland,  nicht  bedeutend 

in  seiner  Unterlage  höher  biuanfgerfickt,  in  seinen  Bergzagen  sich 
vorwiegend  zur  Höbe  gipfelt;  beide  aber  durch  das  Mittelland  sich 
verbunden  finden,  das  in  massiger  Höhe  von  Norden  auf  der  einen 
Seite,  vom  Süden  anf  der  andern  gegen  seinen  Hauptstrom  abfällt, 
der  sieh  nuu  aus  ihm  zum  Meere  wälzt.  Aus  dem  Jura  fliessen  alle 
Wässer  der  Aar  in  Helvetien  zu,  die  selber  ihren  Ursprung  ha 
nördlichen  Scbeidegebirge  des  Rhodanus  nimmt.  Im  nordöstlichen 
Winkel  entströmt  dem  Walle  dann  die  ßirsa  und  die  Elys;  weiter 
MoseUa  und  Mosa,  die  zum  Rheine  geben;  noch  weiter  alle  Ströme 
von  der  Matrona  bis  zur  Ieauna,  die  sich  in  der  Sequaaa  sammeln. 
Tiefer  abwärts  entströmen  dem  Süd  walle  aUe  Zuflösse  des  Doranius  und 
alle  Wässer,  die  von  da  der  Garamna  zoftessen:  Triobis,  Oletis  und 
Tarnis;  während  der  Ost  wall  alle  seine  Wässer  dem  Rhodanus  zaseudet, 
za  dem  auch  ans  der  Landveste  selbst  die  Arar  mit  dem  Dubi» 
fliesst.  Das  geneigte  Tafelland,  auf  dem  alle  diese  Flosse  vom  Wall 
der  Vente  zum  Meere  strömen,  wird  daher  mit  allmählichem  Ansteigen 
sich  um  die  Landveste  her  mantelförmig  anlegen,  uud  diese  wird  bald 
gemach  sich  in  dasselbe  verlaufen;  bald  schroff  abstürzen,  bald  aneb  durch 
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eine  Folge  übereinander  liegender  Hochebenen  sich  in  die  Ebene  des 
Niederlandes  senken.  Das  letztere  wird  besonders  der  Fall  bei 
dem  am  höchsten  ansteigenden  Bollwerke  seyn.  Das  Plateau  von 
Levezac,  zwischen  dem  Olitis  und  Tarnis,  bis  znm  Viumont  (Aveyron) 
niedersteigend,  ist  nnr  der  Anfang  der  ersten  Terassenstufe;  die 
links  gegen  den  Canfal,  rechts  gegen  den  Gerbier  streicht,  und  das 
»ad liehe  Bollwerk  omziehend,  Gevaudan  und  einen  Tiieil  von  Vivarais 
in  sich  befasst.  Die  Hochebene  von  Larzac,  zwischen  der  Doorbia 
und  der  Sorgues,  unten  vom  Cernon  begrenzt,  eigentlich  der  Verlän- 
gerung der  Ce venneu  gegen  die  Pyrenäen  angehörig,  bezeichnet  den 
Beginn  der  zweiten  Vorstufe;  die  sich  um  die  erste  durch  die  Rou- 
erghe  zieht;  auf  der  Höhe  der  Adou-  und  Agout-Qoellen  in  eine 
dritte  Vorstufe  übergeht;  und  nun  am  Lot  und  Tarn  hinunter,  deren 
Bett  mit  allen  ihren  Quellzuflossen  in  die  drei  Stufenländer  sich  ein- 
geschnitten, bis  zum  Tiefland  gegen  das  Meer  hin  niederzieht.  Wie 
aber  die  erste  Vorstufe,  allmählig  mit  der  Landvcste  sich  versenkend, 
durch  die  untere  Auvergne  niedersteigt;  so  folgen  ihr  die  unteren 
Stufen  in  gleicher  Weise,  gegen  die  südliche  Wasserscheide  der 
Loire  allmählig  ansteigend,  und  nordwärts  gegen  den  Strom  hin  ab- 
fallend; von  den  Puys  aber  um  den  Pylon  der  grossen  Pforte  her 
sich  abrundend,  und  sanft  gegen  denselben  Fluss  sich  senkend.  Um 
den  nördlichen  Pylon,  den  Beuvron  schliesseu  sich  eben  so  die  wieder- 
ansteigenden Hänge  des  Nivornois  zusammen;  noch  weiter  nördlich 
fällt  die  Hochebene  von  Langres  und  ihre  Fortsetzung  im  Morgen 
sanft  gegen  Westen  nieder;  und  in  ihre  Senkung  sind  alle  ihre 
Qnellströme  eingefurcht ;  so  wie  in  ihre  weitere  nordöstliche  Fortsetzung 
Maas  und  Mosel.  Gegeu  den  Rhein  neigt  sich  endlich  die  Landveste 
in  leichter,  1000  Fuss  hoher  Böschung  ab,  über  die  auch  ein  Canal 
hingeht;  während  sie  vom  Jura  an,  nnd  auf  ihrer  ganzen  östlichen 
Grenze,  bis  zur  Ardeche  hinunter,  in  steilen  Terassen  gegen  die 
Rhone  sich  versenkt  Wie  also  sämmtliche  Hauptflüsse  in  ihrem  Ab- 
hang dahinrinnen,  so  werden  auch  ihre  Wasserscheideu  ihre  er- 
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sten  Wurzel«  an  ihr  bergen.  So  wird  die  Loire  von  zwei  solchen 
Wasserscheiden  befasst;  deren  nördliche  vom  Morvangebirge  aus- 
gehend, in  nordwestlicher  Richtung  zieht,  zum  Plateau  von  Orleans 
anschwillt,  und  dann  weiter  zum  Meere  streicht;  während  die  Süd- 
liche, im  nioiis  niger  an  der  Auvergue  beginnend,  durch  das  Plateau 
der  Gatine  zur  Mündung  der  Loire  geht;  das  Flossgebiet  in  jener 
gegen  die  Seiue  hin,  in  dieser  gegen  die  Garonne  zu  begränzend. 
So  nimmt  nordwärts,  zwischen  den  Quellen  der  Marne  und  der  Maas, 
der  Höhenzug  des  Argonnenwaldes  seinen  Ursprung;  zieht  das  linke 
Maasufer  entlang  bis  zur  Quelle  der  Santbre  hinunter;  und  also  zwi- 
schen Maas  und  Seine  die  Mitte  haltend,  geht  er  zwischen  Scheide 
und  Lys  und  den  Küstenüüssen  des  Seinegebiets  zum  Meere  weiter. 
In  der  Nahe  zwischen  den  Quellen  der  Maas  und  der  Mosel  hat 
ein  anderer  Zug  seinen  Ursprung  genommen,  der  beide  Gebiete  von 
einander  trennend,  und  tiefer  den  Namen  des  Ardennenwaldes  an- 
nehmend, zwischen  der  hohen  Ven  durchlauft,  und  bei  der  Mündung 
der  Erfft  sich  in  die  Ebene  verliert.  Endlich  geht  vom  nordwest- 
lichen Winkel  der  Landveste  der  Zug  der  Vogesen  aus,  der  bis 
zum  Donnersberge  sich  erstreckend,  überall  das  Scheidegebirg  zwi- 
schen Rhein  und  Mosel  bildet.  So  steht  also*  das  ganze  Wasser - 
und  Bergsystem  des  gesammten  Landes  mit  dieser  seiner  Grundveste 
im  Bezüge ;  die  Hauptcoußguratiouen,  die  auf  ihm  erscheinen,  sind  dort 
schon  vorgebildet,  und  in  ihreu  Ursprüngen  vorgemerkt,  und  breiten 
nur  im  weitereu  Verlaufe  sich  auseinander;  hier  also  hat  des  Lan- 
des Keim  in  seinen  Cotyledoneu  sich  aufgeschlossen,  und  daraus  hat 
sich  das  ganze  Geranke  seiner  Gestaltung  entwickelt.  Was  sohin 
Armenien  dem  Gesammtstamme  der  Japhetiden  gewesen,  das  ist  diese 
Landveste  dann  dem  gallischen  Celtenlande. 
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II. 

Die  Ueberwanderung  der  südeuropäischen  Völker  aus 
Cetea  in  Kleinasien  nach  Maceta.  Erste  Wegrast. 

Alle  die  St&nime,  die  vom  Morgenlatide  kommend,  and  dem  Laufe 
der  Flüsse  folgend,  in  Gallien  einwandern  wollen,  müssen  die  gal- 
lische Landveste  durchziehen,  oder  in  ihren  Flanken  sie  omgelien. 
Ehe  wir  aber  diesen  Einzug  oder  Umzug  näherer  Betrachtung  un- 
terziehen können,  müssen  wir  zuvor  die  von  ferne  Hergezogenen  ms 
ansehen;  wir  müssen  die  Wege  erforschen,  auf  denen  die  Einwan- 
dernden und  die,  welche  ihnen  vorangegangen  und  nachgefolgt,  hin- 
gewandert, bis  sie  bei  der  Pforte  des  Einganges  angelangt;  damit  in 
solcher  Weise  die  gegenwärtige  Untersuchung  mit  jener  Früheren  sich 
verbinde,  die  wir  über  die  Auswanderung  der  Japhetidenstammc  aus 
Armenien  geführt.  Alle  diese  Stamme,  die  über  den  Soden  von 
Europa  sich  ausgebreitet,  sind  über  den  Hellespont  gegangen  in 
der  Ordnung,  wie  ihre  Vorbestimmung  für  eine  mehr  oder  weniger 
westliche  Heimath  ihren  Zug  geregelt.  Die  Züge  aber  haben  die  Vater 
der  Iberier  oder  Tubafier,  der  Cythim  für  Italien,  der  Celten  oder 
Ascanazier  für  Gallien  und  die  Inseln  bestimmt,  in  sich  beschlossen; 
ihnen  hatte  von  den  drei  Wuczeln  des  Riphat  die  der  Südslaven  sich 
beigesellt;  dann  waren  die  Dodanim  oder  die  Pelasger,  endlich  Thiras, 
die  Stammwurzel  der  Thraker,  und  die  Abkommen  Elisas  des  Hel- 
lenen aus  dem  Hause  des  Javan  hinzugetreten.  Durch  Thrazien  sind  sie 
Alle  durchgewandert,  und  die,  welche  weiter  zu  ziehen  von  ihrem  In- 
stinete  getrieben  worden,  sind  dann  in  das  spatere  Macedoiüen, 
grösstenteils  der  Küste  folgend,  eingezogen.    Von  ihrem  dortigen 
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Verweilen  gibt  die  Sage  der  Ligarier  ans  eine  Spur.  Zwischen 
dem  Strymou  und  dem  Axius  bat  eine,  in  drei  Landstingen  Palleue, 
Sithon  und  Cbalcidica  gespaltene  Halbinsel  ans  dem  Meere  sich  auf- 
gebaut; und  im  uiederu  Hochlande,  das  sie  mit  dem  Continent  verbiudet, 
haben  mehrere  bedeutende,  bergumkranzte  Seeu  »ich  au.-getieft.  Von 
Sithon,  dem  Vater  der  Sithouen,  die  die  mittlere  Landzunge  be- 
wohnten, ist  die  Tochter  Palla  ausgegangen,  von  der  die  westlichste 
Laudzunge  den  Namen  Paiiene  erlaugt;  sie,  die  nach  Stephan  ehmals 
Phlegra  hiess,  von  Giganten  bewohnt,  mit  denen  die  Götter  den 
grossen  Kampf  gekämpft.  Von  diesen  sithouischen  Giganten  nun  leiteten, 
nach  dem  Seholiasten  des  Lycophron  (v.  1356),  die  celtischen  Lignsti- 
ner  oder  Ligurier  ihr  Geschlecht  ab.  Diese  ihre  Vater  haben  also  in 
der  Gigantomachie  mitgest ritten;  ihr  Kampf  aber  ist  ans  der  Empörung 
der  Erdgebomeu  gegeu  die  Himmelssöhne,  die  alten  Äsen,  hervorge- 
gangen; ein  Streit,  den  auch  der  Pentateuch  im  Hader  beim  Thurniban 
und  der  Sprachverwirrung,  die  der  Zerstreuung  der  Völker  voran- 
gegangen, berichtet.  Ali t  den  Ziehenden  aber  ist  dieser  Hader  fort- 
gewaudert;  von  Zeit  zu  Zeit,  wo  die  Fort  wandernden  sich  zu  ei- 
nigen versucht,  ist  immer  wieder  eine  neue  Veruneinigung  und  Ver- 
wirrung erfolgt,  in  der  die  Hadernden  auseinander  gefahren.  Der 
Thurmbau  mit  allen  seilten  Folgen  hat  sich  also,  obgleich  in  engeren 
uud  engeren  Kreisen,  wiederholt;  und  die  Sage  ist  nacheinander 
an  verschiedenen  Oertliihkeiten  immer  aufs  Neue  ausgeschlagen. 
Ein  solches  Meer  und  Feld  des  Haders  wild  empörter  elementarer 
und  vitaler  Kräfte  ist  also  auch  dies  vulkanische  Phlegra  gewesen, 
und  die  Mythe  erzählt:  Proteus,  die  grosse,  tausendfältig  in  Wassers 
Grande  formende  Naturkrafl  sei,  von  Aegypten  aus,  nach  Pallene  hin- 
übergezogen, um  die  Toronia,  das  ist  die  dortige  Erde,  als  Gattin 
sich  beizulegen.  Weil  ihm  diese  aber  gewaltthätige  Söhne,  eben 
jene  Giganten  geboren,  da  war  er  von  da  ablassend  nach  Aegypten 
zurückgegangen;  uud  der  Vater  Neptun  hatte  ihm  zu  dieser  Fahrt 
einen  Gang  unter  dem  Meere  gebaut,  der  durch  eine  Höhle  der 
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Halbinsel  nach  dem  NilUnde  hioüberfohrte*).  So  war  also  Pallene 
mit  dem  grossen  Feuerlande  Afrika  im  geheimen  Verbände;  die  im 
Wasser  gestaltenden  Natarkräfte  waren  vom  Nil  zur  Halbinsel  hin- 
übergewandert; aber  sie  hatten  aus  der  Phlegra  nur  Feuerkräfte 
erzeugt,  und  waren  dann  in  sich  zurück gegangen.  Historisch  redete 
das  sieb  menschlich  nm:  Eine  milde,  formende  uud  gestaltende  Macht 
der  Sittigung,  die  im  geistigen  Meere  der  Völkereleinente  wirkte, 
war  von  Soden  aus  dem  Chamslande,  Aegypten  und  Phönizien,  her- 
aufgekommen ;  aber  das  mählig  fortschreitende  Walten  dieser  stetig 
formenden  Kraft  hatte  die  gewaltthatig  störenden  Feuerkräfte 
auch  in  der  Gesellschaft  dort  entzündet,  und  die  wilden  Giganten 
hatten  auch  geistig  das  Land  der  Palla  in  eine  Phlegra  umgewan- 
delt. In  der  historischen  Feuerzeit  war  also  die  Halbinsel  ein 
Feuerreich  geworden,  ans  dem  die  Völker  dann  ausweichend  weiter 
gewandert.  Da  öffnete  ihnen  zun&chst  Macedonien  die  Wege  in  alle 
Welt,  besonders  aber  nach  den  Landern  des  Niederganges  hin.  Ma- 
cedonien ist  das  Land  der  Wasserstrassen:  Der  Axius,  der  von 
Nordwest  aus  den  Scodragebirgen,  der  Erigon  und  Aliacmon,  die 
you  den  Gandaviabergen  her,  der  Ludias  oder  Lydias  vom  Bennios; 
sie  Alle  fliessen  in  couceutrischeu  Linien,  die  an  ihren  Mündungen 
nahe  ceutrirt  in  der  Richtung  nach  Pallene  gehen.  An  der  Ostseite 
des  in  Seen  ausgetieften  Hochlandes  Ampbaxiüs  kömmt,  in  einer  pa- 
rallelen Richtung,  der  Strymon  und  selbst  der  Nessus  vom  Balkan 
herab  zum  Meere.  Alle  diese  Ströme  haben  den  Auswandernden 
die  Wege  gewieseu,  die  sie  eingeschlagen. 

So  ist  also  Macedonien  das  Land,  in  dem  die  Pfade  aller  süd- 
eoropaischen  Völker  wie  im  Kreuzwege,  oben  in  der  Amphaxitis  an 
beiden  Bayen  sich  begegnen,  um  von  da  ans  in  allen  Richtungen  mit 
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den  Flüssen  auseinander  zu  gehen.  Was  also  Armenien  für  alle 
Japhetiden  gewesen,  das  ist  dieses  Land  für  alle  Die  unter  ihnen, 
die  den  südlichen  Landschaften  des  Niederganges  bestimmt  gewesen; 
ein  zweiter  oder  dritter  Durchkreuzungspunkt,  in  dem  sie  sich  ge- 
funden, um  bald  wieder  auseinander  zu  fahren.  Das  Volk,  das  dort 
zurückgeblieben,  ist  also  ein  Mischvolk,  wie  das  Armenische;  gleichwie 
dies  in  der  Stammtafel  der  Völker  keinen  erstell  Armenus  hat,  an 
den  es  sich  als  seine  nrerste  Wurzel  anknüpft;  sondern  wie  in  ihm  nach 
vielfältigem  Namenwechsel  erst  spftter  eine  complexe  Einheit  er- 
scheint, die  aus  dem  verähuliehten  Vielen  sich  entwickelt;  so  ist  es 
auch  um  diesMacedonenvolk  beschaffen.  SeineEinwuhner  wissen  lange 
selber  nicht  mit  Grunde,  ob  sie  sich  zu  den  Thrakern,  den  Illyriern, 
den  Hellenen  oder  Pelasgern  zählen  sollen;  eines  dieser  Elemente 
taucht  um  das  andere  in  den  Namen  auf.  Schwertesgcwalt  wirkt 
bindend  und  lösend,  und  nun  erst  erscheint  der  Gesammtname  des 
Macedo,  wie  der  des  Armenus  nur  der  Name  einer  Genossenschaft. 
Alle  jene  Völkerelemente  sind  daher  in  die  Zusammensetzung  die 
ses  Volkes  eingegangen,  und  haben  ihre  Spuren  in  diesem  Lande 
zurückgelassen.  Wenn  man  von  den  iberischen  Tubaliern  noch 
keine  ausgefunden,  so  ninss  man  es  der  Frühe  der  Zeit  zuschrei- 
ben; in  der  sie,  die  den  längsten  Weg  zu  durchschreiten  hatten, 
die  Ersten  vor  allen  Andern  aufgebrochen,  und  den  Narlikom- 
menden  die  Pfade  zuerst  gebahnt,  die  dann  bald  die  Fusstapfen 
ihrer  Vorgänger  ausgetreten.  Aber  der  Ebrus,  Heber,  oder  Iberuä 
ganz  in  der  Nähe,  hat  einZeuguiss  ihrer  Einwanderung  aufbewahrt; 
ein  gleichgenannter  kleinerer  Strom  bezeugt  ihre  Wiederauswanderung; 
und  iu  dem  Streite,  der  auf  Pallene  sich  gestritten,  müssen  auch  ihre 
Riesenväter  Mitkämpfer  gewesen  seyn.  Denn  er,  im  Osten  des  Welt- 
tbeiles  begonnen ,  hat  nach  ihrer  Sage  bei  Justinus  im  tiefsten 
Westen  desselben,  in  ihrem  und  dem  Lande  der  Ligustiker  im  Walde 
der  Tartessier  zuerst  geendet.  Ihnen  sind  die  italienischen  Cethim 
gefolgt.    Ihr  Andeuken  lebt  selbst  im  Namen  des  Landes,  das  sie 


eine  Zeitlang  bewohnt;  in  Ma-keta  sind  die  Eiuwohuer  Ma-ketai 
oder  Ma-kednoi,  Cethiin  also  oder  Cythim  uud  Cyduäer ;  weswegen 
auch  die  Stadt  Pydna  io  Pierien,  nach  Stephan  voo  Byzauz  in  Walir- 
heit  Cydua,  später  Citrain  hiess;  während  eine  andere  alte  Stadt 
Cit-ium  bei  Edessa  lag.    Cit-onis  oder  Cit-arus,  Cit-ar  heisst  hei 
Ptolemäns  ein  Berg  im  Kern  des  Landes;  und  Ber-cctesius  wird  bei 
Uun  eiu  anderer  Berg  genannt,  die  beide  noch  die  Erinnerung  der  Citbim 
aufbewahren.   Aber  nicht  blos  die  Ligurier  gehen  in  ihrer  Sage  auf 
dies  Land  zurück,  auch  die  Cymrysage  knüpft  dort  an.   Die  vierte 
Triade  berichtet:  Der  Erste  Ton  den  drei  Stamniführem,  die  sich  in 
Brittanieu  niederließen,,  war  Hy  der  mächtige,  der  mit  den  ersten 
Siedlern  eingewandert.    Sie  kamen  aus  dem  Sommerlande,  das  Def- 
frobani,  in  anderer  Lesart  Dejfrophmi,  geuanut  wird;  das  ist  wo 
Constantinopel  liegt,  —  das  Letztere  eiu  Znsatz  späterer  Glosse.  Sie 
kamen  aber,  um  eine  Niederlassung  zu  gründen;  nicht  im  Streite 
und  in  der  Zwietracht,  sondern  friedlich  uud  in  der  Gerechtigkeit 
Deffro-bani  oder  phaui  ist  aber  Gau  der  Baui  oder  Pbani,  diese  aber 
sind  die  Fin  oder  Fion  der  irischen  Sage;  ein  Wort,  in  dieser  Sage  wie 
in  den  celtischen  Dialecten  überhaupt,  Krieger  bezeichnend.  Fin  aber 
gleichbedeutend  mit  Feu  oder  Fan,  uud  wieder  Pbenn  und  Phanu, 
und  so  auch  Venu  und  Vann ,  wandelt  sich  leicht  in  Bann  und 
Pann,  in  der  Mehrzahl  Panu-on,  wovon  die  Paunonier  ihren  Slam- 
mesnameu  abgeleitet;  keineswegs  aber  von  Pannus,  wie  die  römische 
Etymologie  nach  einem  Soldatenscherz  gelautet.   Yennouen,  Veuno- 
neter,  Venoster  leiten  sich  von  der  gleichen  Wurzel  ab,  die  wieder 
mit  Penn  Gebirg  zusammenhängt.    Von  der  Form  Fion  wird  sich 
aber  ebenso  Faeou  oder  Vaeou ,  nnd  somit  Päou  abieilen;  und 
Paeon  war   nur   die  griechische  Form  für  Pannen.    Nun  aber 
wohnen  Päeonier  in  vieleu  Stämmen  in  Maccdonien;  sie  erfüllen  das 
ganze  Quelllbal  des  Axios,  und  haben  auch  in  die  QuelJthäler  des 
Angites  und  Strymon  sich  ausgebreitet.   Im  ersten  Flusstbale  insbe- 
sondere haben  sie,  besouders  auf  der  linken  Seite  in  einem  immer 
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schmäler  werdenden  Streife  sich  bis  zom  Ansfluss  am  Meere  aasge- 
breitet; hangen  also  unmittelbar  mit  Pallene  zusammen.  Dort  ganz 
in  der  Nahe  im  Quellthal  des  Echederos,  dem  heutigen  Galliens,  und 
am  See  bei  Toiran  oderTorone  sassen  die  Doberos-Paeonier;  Dobero- 
paeones  aber  sind  Debro-  oder  Defro-pbani,  unmittelbar  die  Form, 
deren  die  Triade  sich  bedient.  Ascauazia  lag  daher  auch  am  Axios, 
dem  Flusse  der  Ascanier;  sie  waren  die  Helden,  die  bei  Homer,  von 
Amydou  an  diesen  Axius  und  seiner  Stromenge  kommend,  als  Bundes- 
genossen bei  Troja  gestritten ;  sie  erzählen  auch  dem  Darios  bei  He- 
rodot,  wie  ihre  Vater  einst  aus  dem  Lande  des  Teucer  am  Cetens 
nach  Europa  gewandert.  So  waren  also  auch  diese  eines  der  Ele- 
mente, aus  denen  das  Mischvolk  sich  zusammensetzte. 

Die  Makedonis  der  Temeniden  gliederte  sich  aber  in  die  Gebiete 
einzelner  Bergstäintne,  am  Bolumgebirg  des  Strabo,  lllyrien  entlang, 
und  am  Pindus  bis  zum  Olympus;  in  mittlere  Stämme  an  Lndius  und  am 
nutern  Haliacmon,  und  in  UfersUimme  am  Meeresstrand.  Die  erste 
Ordnung  sass  in  den  Bergthälern,  nach  Strabo  (Vll.p.326)  die  obere 
Makeln,  auch  die  freie  genannt,  bildend  und  in  ihr  begriffen  war  nördlich 
Pelagtmia,  in  den  obern  Quellth&lern  des  Erigon,  wo  Pelagonia,  das 
heutige  Mouasti  ihre  Stadt,  dann  Lynko*  in  den  untern  Thälern  des 
Stromes,  Orestias  am  Keletronsee  am  die  Quellen  des  Haliacmon:  end- 
lich Elimeia,  in  den  Thalern  aller  Wasseradern,  die  diesem  Strome 
vom  Pindus  zufliesseu  bis  nach  Almopia  hinüber.  Diesen  vier  Berg- 
stammen  haben  sich  dann  vier  mittlere  zugesellt:  nördlich  Deuriopos, 
am  mittleren  Erigon,  Eordaea  um  die  Qoellseen  des  Lydias,  Emathia 
am  unteren  Laufe  dieses  Stromes,  and  Phri/gta  in  den  Thalern  des  Ber- 
mios  bis  zom'  Aliacmon.  Endlich  scliliessen  diesen  sieb  die  Ufer- 
stämme an:  Pierkt  am  Olympus,  Sotfiaett  zwischen  dem  unteren  Ly- 
dias und  Axios,  Mygdania  am  unteren  Echedoros,  und  Edonr  gegen 
den  Strymon  hin.  Alle  diese  Gebiete,  ursprünglich  von  gemischter 
Bevölkerung  bewohn*,  wurden  durch  die  Waffen  der  beraclidisehen 
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Temcnideu ,  die  der  Sage  nach  von  Arnos  ober  Epirus  durch  der 
Molosser  Land  gekommen,  bezwungen  und  in  das  Reich  geeint.  Die 
Eroberer  aber,  die  eigentlicben  Macetier  im  engeren  Sinne,  waren  aus 
der  Mitte  jener ßergstänune  im  Obcrlandc;  und  gaben  sich  selber  für 
Hellenen  aus  der  Wurzel  der  Dorier.    Sie  geborten  also  wohl  der 
Wurzel  an,  die  auf  deu  Nordgehängen  des  Pindus,  also  in  Eliiuaia 
gewohnt]  in  der  Näbe  hatten  auch  die  Dorier,  die  vor  deu  Cad- 
meieru  aus  Histiaeotis  in  deu  Pindus  geflüchtet,  nach  Herodot  (I.  56) 
die  Stadt  Macedouum  gebaut.    „Diese  hellenischen  Maceten  haben 
nun,  nach  Thukydides  (II.  00)  durch  Kriegsgewalt  aus  Pierien  die 
Pierier  vertrieben,  uud  aus  dem  Lande  Bottiaea  die  Bottiäer.  Sie 
rissen  auch  von  Paeonieu  einen  schmalen  Streifen  am  Axios  ab,  und 
vertrieben  die  Edoncu  aus  Mygdonien.    Sie  verdrängten  ferner  die 
Eordaeer  aus  Eordia,  sie  beinahe  ganz  vernichtend;  aus  Almopien 
aber  die  Almopen.    Auch  überwanden  sie  die  andern  Völker,  die 
sie  noch  jetzt  beherrschen,  den  Anthemus,  wie  Krestouia  uud  Bi- 
saltien,  und  einen  Theil  der  Makedonicr  selbst,  und  das  Ganze  beisst 
nun  Makedonia."   Alle  die  Landschaften,  aus  denen  sie  die  alten 
Einwohner  verjagt,  waren  daher  von  Einsassen  anderer  Abkunft  be- 
setzt.   Um  mit  den  Niederlanden  zu  beginnen,  so  galt  Pirna  mit 
Libcthra  und  Phnplea  in  alter  Zeit  für  thrakisch.    Nach  Strabo 
(Fragm.  LVII.  ed.  Tafel  pag.  10)  tbeiltcn  sich  die  Edoneu  in  Myg- 
douier,  Edoucn  im  engeren  Siune,  und  Sithouier;  und  während  die 
letzteren  in  der  mittleren  Halbinsel  ihre  Sitze  hatten,  uud  von  Her- 
cules vertilgt  wurden,  das  ist  in  der  Rückwirkung  der  Krieger- 
stämme im  Gebirge  gegen  dieFcuerlehre  uutergingeu;  sassen  die  ersten 
am  untern  Axius  und  um  den  See  Bolbe  in  Anipbaxitis,  die  Mittleren 
aber  aber  diesen.    Diese  drei  edonischen  Stämme  waren  gleichfalls 
Thrakeu ;  als  daher  die  Maketen  sie  und  die  Pierier  ausgetrieben, 
haben  sie  sich  auf  die  Hanptwurzel  ihres  Stammes  zurückgezogen; 
and  dort  eine  neue  Pirna  und  ein  Neuedonis  gegründet,  über  denen 
dann  die  Odomautis  liegt,  und  weiterlüu  die  Bisalten  und  die  Sinten; 
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alle  gleichfalls  thrakische  Stamme.  Diese  Thraken  haben  also  in  äl- 
tester Zeit-  sich  bis  zum  Peneus  hingezogen ;  nur  die  ßottiaer,  von 
Creta  her  eingewandert,  sind  von  hellenisclier  Wurzel.  Von  den 
Stammen,  die  ehroals  in  Mittelmacedonia  gesessen,  haben  die  Pelas- 
ger  in  Ematbia  am  Lydias  gewohnt,  in  dem  eigentlichen  Kernland  auch 
des  spateren  Makedoniens,  wo  die  Acropolis  der  Könige  in  der  Zie- 
genstädt  Aega  oder  Edessa  und  ihre  Gaza  in  Pella.  Lycaon  herrschte 
dort,  und  Emathius,  der  Autocbthou,  bat  dem  Lande  den  Namen  ge- 
geben. Die  Eordaer  ober  ibneu  rechnet  Pliuias  zu  den  Paeonen, 
denen  auch  die  Deuriopes  beigezahlt  werden;  wahrend  die  Phrygier 
am  Bermias,  wo  der  Rosengarten  des  Midas,  von  Strabo  (Fragm. 
p.26)  den  Thrakern  zugesellt  werden;  in  Krestoue  aber  wieder  pe- 
la.Hgische  Thessalier  wohnten  nach  Herodot  Unter  den  Bergstam- 
men  aber  sind  nach  Strabo  (Fragm. ,p.  30)  die  Pelagonier  gleichbedeu- 
tend aüt  Paeoniern,  und  das  Land  wurde  aoeh  Orestia,  Bergland,  genannt. 
Im  Lynkos  scheinen  Illyrier  gesessen  zu  haben;  die  Oresta  sind  ein 
epirotisches  Volk  gewesen,  nach  Strabo,  und  zwar  Abkommen  der 
Molosser  nach  Steph.  von  Byzanz,  die  Almopen  aber  Myuier.  So 
haben  also  in  alter  Zeit  in  Norden  von  Ematbia  Illyrier  gewohnt,  im  Sü- 
den barbarisirte  Hellenen,  im  Osten  Thraker,  in  der  Milte  endlich 
Pelasger.  Diesen  Elementen  haben  nun  auch  noch  slavische  nahe 
sich  beigesellt.  Da  nämlich,  wo  aus  dem  Rhodope,  nach  Plinius 
(ID.  p.  29),  der  Oesens  (Isker)  entspringt,  dort  sassen  die  Treres; 
ein  weit  verbreitet  Volk,  nach  Strabo  aus  der  Wurzel  der  Cim- 
merier;  entweder  ober  den  Bosporus  anmittelbar  dort  hingewandert, 
«der  bei  der  Zerstreuung  des  Volkes  durch  die  Scythen  hinge- 
sprengt, und  bald  so  mächtig  dort  geworden,  dass  sie  verheerende 
Zöge  nach  Kleinasien  unternommen.  Das  sind  die  Slaveu  oder  Sto- 
vern Nestors  (p.  74),  die  zu  beiden  Seiten  der  Donau,  wo  nun  Un- 
garn und  Bulgarien  ist,  ihre  Sitze  hatten,  and  von  da  an  sich  weiter 
verbreiteten.  Unter  ihnen  waren  welche  nach  dem  Chronisten,  die 
hiessen  Derewer,  von  Derevo  Baom;  sie  waren  Waldleute,  und 
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der  Name  Derewr  wird  dem  alten  Trer  gleichsehend  m-wi.  So 
also  waren  in  Macedonien  Tu  baiirr ,  CbiUim ,  A*canier,  Dodaiüm. 
Elisäer,  Thirasaer  und  Riphaten  beisammen;  nnd  als  nun  dieHeradi- 
deu  ans  dem  Hause  des  Hellen  vorgebrochen,  nnd  die,  welche  von 
allen  diesen  Stammen  zurückgeblieben,  ausgetrieben  und  unterjocht; 
da  haben  sie  die  Landschaften  nach  nnd  nach  mit  ihrem  Stamme 
erfüllt,  nnd  wie  in  der  Pelasgermythe  Eraathios  ein  Sohn  des  Ly- 
caon  gewesen,  so  wird  jetzt  iu  der  hellenischen  Macedo  ein  Sohn 
dieses  Emathios;  und  von  ihm  stammen  dann  in  Söhnen  und  Töch- 
tern die  neuen  Stadtegrnnder  des  Landes  ab.  Wie  also  Macetia  ein 
gemischtes  Reich  gewesen,  und  ein  Anhaltspunkt  bei  der  Wanderung 
der  Stamme  durch  Europa,  so  in  Kleinasieu  Cetea;  die  l'eberwau- 
derung  von  Einer  zur  Andern  ist  daher  das  erste  Stadium  dieser  Wan- 
derschaft gewesen. 


IU. 

Der  Uebertug  aus  Macetha  in  die  italische  Velen. 

Zweite  Wegrast. 

Macetha  war  ein  Land  am  Kreuzweg  für  die  wandernden  Völ- 
ker, ihres  Bleibens  war  nicht  innerhalb  seiner  Grenzen;  Ober  sie 
hinausgehend,  breiteten  sie  daher  um  dasselbe  sich  aus  in  allen  Rich- 
tungen. Ihre  Sag«  und  Wissenschaft  fahrt  uns  tiefer  in  den  Ge- 
dankenkreis ein,  dem  folgend  sie  auf  diesen  ihren  Bahnen  fortge- 
zogen. Die  üruidenlehre  von  der  Seelen  Wanderung  bei  den  Cymry, 
ans  dem  Hanse  des  Ascanaz,  setzt  die  drei  Regionen  des  Daseyns 
auseinander,  die  Cylcban  oder  Kreise  genannt  werden.  Zuerst 
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Cylch  <y  Ueuganty  der  allumfassende  Kreis  der  Kreise,  iu  dem 
nichts  iäi,  als  Gottes  Weseu.  In  ihm  daun  der  Cylch  y  Gwynvyd, 
einerseits  der  Kreis  der  Seligkeit,  in  den  der  Mensch  eingeht,  wenn 
er  den  dritten  Cylch  von  Abr*d>  den  des  üebels,  nach  Gebühr  sich 
wohlverhalteud,  dnrchlanfeo.  Der  irdische  Zustand  ist  daher  dreifach 
abgestuft;  er  beginnt  in  Anmon  der  grossen  Tiefe,  wo  der  Mensch 
nur  ein  Kleinstes  von  Daseyn  hat;  ergeht  daun  ober  in  den  Zustand 
der  Freiheit  iu  Abred,  wo  er  in  menschlicher  Gestalt  den  Stoff  zu 
denKrafiausserungen  gewinnend,  wachsend  vorauschreitet;  endlich  der 
Staud  der  Liebe,  wo  durch  Vermittlung  der  Form  die  Persönlichkeit  im 
Kreise  des  Himmels  zur  Vollendung  gelangt.  Der  Mensch  muss  also 
leiden,  wechseln  und  wählen,  und  dadurch,  indem  sich  die  Materie 
und  Kenntniss  jeder  Natur  in  ihm  einen,  das  auf  ihn  andringende, 
Lebel  bemeistern,  will  er  zur  Vollkommenheit  gelangen.  Besteht  er 
aber  nicht  in  diesem  Kampfe,  danu  kann  er  zurückfallen  bis  zur  un-i 
tersten  Stufe  in  Aunwn,  durch  Hocbmutb,  Falschheit  und  Grausam- 
keit, uud  muss  zum  andern  Male  die  ganze  Metamorphose  durch- 
laufen; und  so  abermal  und  immer  wieder,  bis  er  durch  Wissen- 
schaft, Wohlwollen  und  Macht  das  Böse  oberwunden,  wo  ihn  dann 
der  Richter  als  gereinigt  erklart,  um  in  den  Kreis  der  Seligkeit 
einzugehen*).  Von  der  Tiefe  im  Annwn  ist  daher  in  dieser  gälischen 
Anschauung  der  Ausgang;  uud  der  Fortgang  fuhrt  durch  alle  Le- 
bensprüfnngen  zum  letzten  Todengerichte  hin,  dem  alsdann  die  Vollen- 
dung folgt.  Der  Ober  die  Erde  wandernde  Gälenstamm  hat  daher 
mit  diesem  Zuge  die  Bahn  seiner  Meiempsychose  angetreten.  Von 
der  Nacht  des  Nichtseyns  iu  Aunwn  ist  er  tief  im  Aufgang  aller 
Dinge  ausgegangen ;  seine  Tage,  seine  Jahre,  seine  Jahrhunderte  be- 
giniit  er  daher  mit  der  Nacht;  seine  einzelnen  Perioden  misst  er 
>Jto"/  Htf*»ih  <mvw  f>»»*tji3v*jf>,»i /.  «ib  t    iil,.l  'iih.  •■  >ti  •'•  •. 

*)  A   Vindicatio«  of  the  Cenuineness  of  rite  ancient  brittish  Poems  hj 
Sharon  Torner.  London  1803  p.  «31  —  236. 
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gleichfalls  uach  Nachten  ab;  and  durch  den  Wandel  des  Lebens, 
von  Notwendigkeit  gebunden,  mit  der  Vergeßlichkeit  behaftet, 
schreitet  er  dem  Niedergange  im  Tode  zu;  wo  das  Gerieht  ihn  zu- 
rückwirft in  die  Wirbel  des  Lebens,  oder  ihn  seinem  Wellenschlag 
enthebt.  Vom  Morgenlaode  geht  daher  diese  Wanderung  aas;  im 
Niedergänge  aber,  wohin  alle  Dinge,  selbst  der  Himmel,  dort  von 
den  Schultern  des  Hyperboreischen  Atlas  getragen,  neigen,  winkt 
ihm  das  Endziel  all  seines  Strebens.  Dort  im  Lande  der  Cimmerier 
war  der  Richterstohl  des  Pluto  aufgestellt;  dort  hat  in  der  homeri- 
schen Dichtung,  die  auch  ein  Epos  der  Seelenwanderung  gewesen, 
Odysseus  die  Assise  der  Todte«,  vorgefunden;  während  jenseits  sich 
ihm  derCylch  Gwynvyd  in  den  Elysischen  Feldern  abgerundet;  bei 
den  Cymineriern  in  Italien  ist  anch  Aeneas  auf  demselben  Wettlaaf 
durch  Abred  zum  Unterreich  hinabgestiegen;  und  dort  wird  das 
Urtheil  auf  Rocklauf  oder  Förderung  nach  vorwärts  gefallt.  Der 
aber,  welcher  auf  Erden  die  wandernden  Galen  geleitet,  ist  ihr  er- 
ster Stammvater  gewesen.  In  ihm  ist  der  Stamm  dem  Annwn  ent- 
stiegen ;  er  hat  ihn  dann  auf  seinen  Sehicksalswegen  durch  alle  Sta- 
dien seiner  Prüfung,  durch  alle  seine  Pfade  ober  Land  und  Meer, 
m  den  Kreis  seiner  Ruhe  und  in  seine  Heimath  eingelahrt-,  und  wie 
er  sein  Vater  Urbeginns  gewesen,  und  sein  Fohrer  auf  allen  Zwi- 
schenwegen, so  wird  er  auch  sein  Zeuge  und  sein  Richter  am  Ende 
Heyn.  Din  aber  hat  wieder  jeuer  Gott  gelahrt,  der  aller  Wege  auf 
Erden  und  unter  der  Erde  kundig,  darnin  von  Rechtswegen  Herr  and 
Gebieter  ist  auf  ihnen ;  und  die  Wanderer  durch  die  Geschichte  zum 
Seelenweg  am  Ziele  leitet,  wo  ihrer  die  Entscheidung  wartet.  Sein 
Priester  nach  auswftrts,  nach  Inneu  der  Gott-seMber,  hat  der  Stammes- 
führer sein  Volk  auf  den  Wegen,  die  zum  Niedergange  fahren,  um- 
geleitet. Denn  die  Lander  des  Niederganges  waren  diesem  Volke 
beschiedeu ;  so  oft  der  Fohrer  daher  mit  ihm  ein  neues  Land  erreicht, 
und  dort  prüfend  sich  niedergelassen,  hat  sich  der  Gott  Thentate» 
in  einer  neuen  Persönlichkeit,  einem  nenen  Stammvater  dieses  be- 
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sondern  Volkes,  ihm  eingegeben,  und  ist  mit  den  Andern  weiter 
fortgewandert;  bis  er  endlich  auch  auf  der  galliscbceltischen  Latid- 
veste  mit  seinen  Wanderschaaren  augelangt.  Die  Fortwandernden 
aber  haben  nor,  durch  das  allamfassende  Meer  Tom  weitem  Suchen 
nach  den  Pforten  von  Gwynwyd  gehemmt,  sich  abhalten  lassen. 

1. 

Die  Tubalier  und  die  Citthim. 

Wie  nun  diese  Galen  eine  bestimmte  Intention  nach  dein  Westen 
hingeführt,  so  hat  eine  Gleiche  bei  allen  denen  startgefunden,  die  diese 
Richtung  eingehalten.  Ihnen  allen,  wie  sie  mit  der  Sonne  aas  der 
Nacht  dem  Tage  entgegengewandert,  lagen  die  Wohnstatten  der 
Seligen  im  fernen  Abendlande,  wo  die  Sonne  im  Meere  niedertaucht. 
Die  Flosse  und  selbst  der  Oceau,  die  ihnen  die  Wege  wiesen,  sie 
entströmten  alle  dem  Niedergange;  der  Danubius,  besonders  der 
Eridauns,  der  König  aller  Flusse,  war  ihnen,  auch  ein  Bote  aus 
diesen  Landen,  entgegengesendet;  er  der  im  Kreise  Gwynvyd  durch 
den  Sternenhimmel  floss,  kam  nach  Servius  (Aen.  VI.  p.  659)  im 
fernen  Westen,  am  Eingänge  der  Unterwelt,  aufquellend  aus  der 
Erde  hervor,  um  aber  sie  bin  dem  Osten  zuzuströmen.  Dein  Eri- 
dauns zogen  daher  ober  Meer,  und  am  Danubius  hinauf,  für  den 
dasselbe  galt,  alle  Stämme,  die  zu  derselben  Lehre  sich  bekannten, 
entgegen;  den  Anderen  voran  zuerst  die  iberischen  Tubalier,  was  nur 
auf  dem  Wasserwege  geschehen  mochte.  Aber  ihre,  auch  in  dieser 
Hinsicht  überaus  merkwürdige  Sage,  die  bei  den  Turdetaueru  nach  Strabo 
sechstaasend  Jahre  umfasste,  ist  uns  bis  auf  wenige  Trümmer  verloren 
gegangen.  Eine  halbverwitterte  Erinnerung  der  Basken  erzählt:  ihr  Führer 
Aitor  habe  in  Italien,  Gallien  und  Hesperien,  seine  grosse  Sonnenrepublik, 
vom  Zeichen  des  Lammes  beleuchtet,  gegründet.  Das  Volk,  in  dem  sie 
sich  erbaut,  biess  daher  Aitorea  Seme,  Volk  des  Aitor,  das  Reich 
mithin  Aitorea,  Aetheria  oder  Aeria;  die  Sonne  war  Gott  und  ober- 


16 


ster  Herrscher  in  diesem  Reiche,  wie  Ormuzd  Mitbra  im  Reiche  der 
Arier;  das  Gebiet  dieser  Herrschaft  war  also  auch  ein  Iran,  da» 
grosse  Licbtreicb  des  Westen?  ini  Gegensatze  mit  Aniran  im  Norden* 
dem  Laude  der  Finsterniss.  Die  Folge  der  Lander:  Italien,  Gallien, 
Hispauien  dröckt  hier  die  allinählige  Vorrücknng  dieses  Reiches  vom 
Aufgange  zum  Niedergänge,  und  sobin  Richtung  und  Zug  der  Wege 
der  Einwanderung  aus.  In  Plilegra  an  der  Grenze  Thraziens  und 
Macedouiens  hat  es  zuerst  iu  der  alten  Riesenzeit  gestanden;  dann 
bat  es  sich  losgerissen,  und  ist  zuerst  wieder  in  Italien  aufgerichtet 
worden;  dort  bat  es  ein  neueres,  ruhigeres  Sioear  aufgesucht,  aber 
auch  dort  ist  seines  Bleibens  nicht  gewesen ;  es  ist  darum  nach  Gal- 
lien hinübergewandert.  Das  italische  Sinear  aber,  das  ihuen  zur  Phle- 
gra  geworden,  ist  die  Gegend  am  unteren  Po,  von  den  vulconischen 
Euganeen  aufwärts;  zwischen  ihr  und  der  thrakischen  Pallene  müssen 
also  die  Wege  der  Einwanderung  sich  gebahnt  habeu.  Der  Axius 
scheint  auch  für  sie  der  Aseuweg  gewesen  zu  seyu,  auf  dem  sie 
hingegangen.  Der  von  der  Natur  selbst  geöffnete  Pass  bei  Scopi 
hat  sie  dann  ober  den  Scodra  in's  Wassergebiet  der  Morara  bin- 
übergeibhrt.  Wie  der  Bebras  oder  Ibaras  in  Thrazien  eine  Spur 
ihrer  Einwanderung  vom  Osten  her,  aufbehalten;  so  hat  sie  auch  hier 
der  Ibra  oder  Ibaras,  dem  sie  ihren  Namen  zurückgelassen,  —  so  wie 
das  ihn  umwohnende  Volk  den  der  Hybrianes  trägt,  —  zuerst  aufge- 
nommen; der  hat  sie  dann  zur  Morawa,  und  diese  zum  Danubius 
geführt  Die  allererste  Wasserstrasse,  die  dem  Akerthume  bekannt 
gewesen,  und  die  in's  Innere  des  Weittheils  führte*  war  jene, 
auf  der  die  epische  Dichtung  die  Argo  hat  schiffen  lassen.  Sie  ist 
deu  Danubius  aufwärts  bis  nahe  zur  Quelle  der  Sau  hingezogen; 
dort  aber  hat  sich  der  Ister  getheilt,  von  dem  Einen  Sirora,  der 
in  den  Euxinus  sich  ecgiesst,  bat  sich  ein  Anderer  getrennt,  der 
dem  adriatischen  Meere  zuströmt;  und  so  haben  die  Argonaateu,  in 
den  Letzteren  einlenkend,  an  der  Mündung  des  Timavus  am  Ein- 
gange Italiens  sieb  gefunden.    Diesen  Weg  haben  daher  auch  die 
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Iberier  eingeschlagen,  und  wie  die  Vliessfall  rcr  weiter  vorangehend, 
sind  auch  sie  in  den  Eridanus  eingefahren,  und  haben  also  die  ita- 
lische Hesperia,  an  den  Ufern  dieses  Stroms  erreicht.  Die  Spuren 
ihrer  Anwesenheit  in  Italien  sind  uns  zwar  grösstenteils  zertreten 
and  verwebt ;  doch  deutet  auf  sie  die  Folge  gemischt  iberischer  Vol- 
ker, die  in  Sudgallieu  am  mittelländischen  Meere  sitzend,  die  italische 
und  spauiscbe  Halbinsel  verknöpfen,  und  durch  die  Sicanen,  die  in 
Ligurien  zurückgewandert,  die  Linie  ostwärts  noch  verlängern.  Mit 
den  Wandernden  zieht  sie  sich  bis  nach  Rom  hinunter,  und  nach 
Dionys  von  Halic.  sind  Iberier  in  die  ursprüngliche  Bevölkerung  von 
Rom  eingegangen;  und  vom  Albaner  Berg  haben  sie  nach  Justinus 
(XLII.  3.)  den  Albanern  im  Gefolge  des  Hercules  sich  angeschlossen, 
und  sind  mit  ihnen  in  den  Caucasus  eingewandert  Auch  die  Inseln 
Sardinien,  Corsica  und  die  Balearen  knüpfen  durch  ihre  ligurisch- 
iberische  Bevölkerung  eine  Verbindung  beider  Halbinseln  an.  Diesen 
iberischen  Tubaliern  sind  nun  bald  die  italienischen  Citthim  gefolgt. 
Sie  sind  auf  den  gleichen  Wegen  ihren  Vorgängern  nachgewandert; 
auf  dem  Seewege  das  adrialische  Meer  hinauf;  im  Binnenlaude  am 
Dauubius  uud  am  Savus  hin.  Ptolemäus  setzt  als  die  östliche 
Grenze  von  Noricnm  das  Gebirge  Cetius.  Das  ist  der  östliche  Ab- 
fall der  steyeriseben  Alpen,  der  vom  Caleuberg  ober  Wien  bis  hin- 
unter ins  Quellthal  des  Savus  bei  Aemona  reicht,  uud  dort  mit  dem 
östlich  ziehenden  Albion  zusammengeht.  Indem  die  ziehenden  Citthim 
bei  diesem  Aemona  auf  dem  Argonautenwege  Ober  die  Gebirge  ge- 
gangen, sind  sie  in  Cethea,  der  ihnen  bestimmten  Heimath,  angelangt ; 
und  haben  also  zuerst  in  dessen  nördlichen  Gebieten  am  unteren 
Eridanus  sich  gesetzt 
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deren  Waffeupiatz  Alesia  gewesen;  und  an  ihre  Stelle  wurde  der 
zweite  Bruderstamm,  der  des  Gala,  von  ihnen  gepflanzt.  Diese  konn- 
ten aber  nach  Gallien  wieder  nur  ober  Italien  und  durch  die  Dooao- 
gegeuden  von  Osten  her  gelangen;  sie  sassen  also  zuvor  in  diesen 
Landschafleu,  und  hatten  froher  ihre  friedlichen  Broder  nach  Gallien 
verdrangt.  Sic  waren  aber  von  Maccthia  uud  III yrien,  sie  die  Zwei- 
ten in  der  Ordnung,  ihueu  nachge wandert,  uud  die  Vorgegangenen 
waren  ihnen  Oberall  ausgewichen:  denn  sie  waren  die  Männer  des 
Schwertes,  im  japhetidischen  Hause  wieder  die  Japhetiden  vorzugs- 
weise. So  wareu  also  die  Nachgcborneu,  die  Dritten  in  der  Ord- 
nung dieses  Hauses,  in  ihm  im  Osten  zurückgeblieben ;  es  waren  die  , 
Abkommen  des///yr,  die,  da  die  Brüder  ihnen  die  vorliegenden  Lande 
auch  vorweg  in  Besitz  genommen,  uud  ihnen  nicht  die  Kraft  geblie- 
ben, das  stärkere  Haus  des  Gala  vorwärts  zu  drängen,  in  lllyrien 
sich  niedergelassen.  Von  Macedonien  und  lllyrien  aus  geht  also  die 
ursprünglich  gallische  Erde,  zu  heideu  Seiten  der  AIpcu  ober  Gallien 
bis  nach  Britannien;  und  der  Strom  der  Bevölkerung  durchzieht  sie  in 
einem  breiten  Bette  bis  nach  Hispauien  und  zum  atlantischen  Meere  hin. 

Der  Hämns,  im  Rhodope  südwärts  streichend,  umschliesst  also 
im  Norden  und  Westen  das  eigentliche  Thrazien;  derselbe  Hämus 
in  dem  Orbelus  und  dem  Scardus,  tiefer  in  deu  Westen  dringend; 
daun  in  dein  von  Sirabo  Bium  genau n ten  Gebirge  südwärts  bis  zum 
Pindos  laufend,  und  dort  au  der  linken  Wasserscheide  des  Aous  als 
cerannisches  Gebirg  zum  Meere  gehend:  sie  begrenzen  Macedonien 
nach  dieser  Seite.  Noch  weiter  gegen  Westen  zieht  der  Scardus  und 
Ardeus,  sich  dann  nach  Norden  wendend,  bis  er  mit  dem  Albion  zusam- 
menläuft; und  dieser  Zug  voniOrbelos  bis  zur  libunüschen  Verbiuduugs- 
kette,  er  tbeilt  lllyrien  in  ein  Aeosseres  und  ein  Inneres,  dem  adria- 
tischen  Meere  zu.  Das  Aeussere  zieht  sich  zwischen  den  Flussge- 
bieten der  Culpa  und  des  Margus,  zwischen  der  Bergkette  uud  dem 
Danubius  hin;  das  Innere  reichte  vom  Titiusflosse  zu  den  ceraunischen 


Digitized  by  Google 


49 

. 

sessen.  Diese  Mitte,  wo  die  Weiterziehenden  sich  zu  theileti  an- 
gefangen, i>t  also  die  erste  Sizilia,  das«  Stamtnland  des  Polyphem. 
Drei  Stämme  hat  dieser  in  seinem  Hau»  begründet.  Unter  ihnen  ist 
der  des  Celtns  der  Erstgeborne.  DieCymry  in  Britannien  gehören  uuter 
Andern  den  Cellen  an,  die  von  ihm  ausgegangen.  Denn  sie  sind  die  I'rie- 
sterlichen  im  Volke,  die  Trager  der  Druidenlehre;  die  Friedlichen, 
die  mit  ihrem  Führer  Hy-gadorn  gekommen,  nicht  am  mit  dem  Schwerte 
ihre  Sitze  sieh  zu  erobern:  sondern  um  das  ihnen  von  den  höheren 
Machten  zugetheilte  Land  in  Besitz  zu  nehmen.  Sie  sind  aber  nach 
ihrer  Sage  ans  Gallien  nach  der  Insel  hinübergewandert;  wohnten 
also  zuvor  in  dieser  Gallia.  Dahin  aber  mochten  sie  auf  keinem 
Wege  gelangen,  als  Ober  Italien,  oder  den  Dannbius  hinauf  in  s  llhein- 
gebiet  übergehend.  Sie  haben  also  znvor  südwärts  und  nordwärts 
der  italischen  Alpen  gesessen.  Ihr  Sonnenreich,  ausgehend  vom 
ersten  Stammland  in  Europa,  ist  also  ober  Norditalien  und  die  Ober- 
donaugegendon  nach  Italien,  von  da  nach  Gallien,  und  endlich  nach 
Britannien  und  Ilispanieu  hinübergewandert.  Am  tiefsten  in  den  We- 
sten eingedrungen,  sind  sie  daher  auch  die  Ersten  vom  Osten  aus- 
gegangen; und  haben  von  dem  »Suchen  nach  dem  Kreise  der  Selig- 
keit nicht  abgelassen,  bis  sie  an  den  Grenzen  des  Continenles  an- 
gelangt, ,und  bei  Tartessus  und  anf  der  Insel  Mona  die  Mitte  ihres 
Iiichtreicl.es  zum  Stehen  gekommen.  Der  Zweitgeborne  wird  Gala 
seyn.  Hat  von  dem  älteren  Bruder  der  ganze  Stamm  seinen  ältesten 
Gcsammtnamcn  Gelte, Colte  oder  Chalde  angenommen;  so  ist  von  Diesem 
sein  zweiter  Name,  der  derGalaler,  ausgegangen.  In  der  gallischen  Sage 
bei  Diodor  (v.  24)  „kam  Herakles  zum  Herrscher  des  Celtenlandes} 
bante  dort  Alesia,  nud  erzeugte  mit  der  schönen  Rieseutochter  Ga- 
lata  des  Königs  den  Galates\  der  alle  seine  Volksgenossen  an  Gei- 
steskraft und  Körperstärke  weit  übertraf,  und  Thronfolger  im  Celten- 
lande  wurde,  das  fortan  von  ihm  Gallien  (Galatia),  das  Volk  aber  Gal- 
lier genannt  wurde."  Bei  seiner  Ankunft  war  Gallien  noch  ein  Celten- 
land  gewesen  j  die  Celten  wurden  von  den  Heracliden  weiter  gedrängt, 
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Durchbruche  der  Donau,  an  der  östlichen  Wasserscheide  der  Morawa, 
sich  ins  Flachland  der  Donauuiederung  verliert,  imitier  in  der  glei- 
chen Abböschung  gegeu  das  Strombett  sich  hinzieht.  Das  Oben  liegt 
also  hier  im  Standpunkt  des  Schauenden,  das  Unten  am  Danubius  vor 
und  nach  seiner  Beugung,  die  Mitte  um  die  Mitte  der  ihm  zufliessenden 
Seitenströme;  das  Rechts  fällt  gegen  Mysien,  das  Links  gegen  Noricum 
bin,  während  das  Quellgebirg  des  nordwestlichen  Zuflusses  jeues  Drilo, 
auf  der  Nordseite  den  Iber  und  Margus  zum  Danubius  sendet.  Durch 
die  ThäJer  dieser  vier  Flüsse,  die  hier  couvergireu,  ist  also  die  Ein- 
wanderung geschehen.  Die  Sage  aller  Völker,  überall  auf  die  Ein- 
heit dringend,  lässl  auch  alle  Verästelungen  aus  eiuem  Knotenpunkt 
geschehen;  in  deu  sie  jedesmal  eiue  neue  Einheit  legt,  die  sich 
dann  von  da  in  die  Vielheit  entfaltet.  Dieser  Knoten  wird  hier 
näher  durch  deu  Punkt  des  Auszugs  in  Palleue  uud  der  Umgegend 
bestimmt.  Von  Thes-salonica  ist  in  der  Römer  Zeit  die  ViaEgnatia 
über  die  Gebirge  nach  Epidamnos  hin  gegangen.  Sie  war  kein 
Werk  der  Willkür,  von  den  Römern  in  eigensüchtiger,  geradeaus 
gehender  Beharrlichkeit  durch  die  Felsen  gesprengt,  uud  der  Natur 
aufgedrungen;  die  Natur  selber  hatte  vielmehr  diesen  Weg  gewie- 
sen; es  war  ein  Völkerpfad,  den  heruach  die  Kunst  nur  erweitern 
durfte.  Sie  führte  aber  über  Pella,  Edessa,  den  Ludias  hinauf  durch 
Eordaea,  nach  Lynkos  zum  Erigon,  dann  über  Ileraelea,  Pelagonia, 
zu  den  Qnellseeu  des  Genusos,  und  dann  durch  den  Pylon  nach 
Lybehuido*  (Ochrida)  au  deu  grossen  Quellsee  des  Drilo,  Lychuis. 
Dieser  See,  vom  Ringgebirge  des  Gaudavia  umgürtet,  ist  nun  der 
gesuchte  Einheitspuukt  im  Knoten  des  Gewächses;  iu  seinem  Na- 
men Lich-nis  oder  Loch-uis  liegt  die  Wurzel  Loch,  im  gälischeu 
See  bezeichnend;  also  der  See  Nis,  Nitho  oder  Nido;  der  heilige 
See,  an  dem  die  Drnideneiche  zuerst  gegrünt,  au  dem  der  euro- 
päische Ascauaz,  der  Polyphem  des  Appiau,  mit  der  Galatea  ge- 
wohnt; und  von  dem  zwei  Häupter  der  drei  Stämme  seines  Hauses 
ausgegangen,  während  das  dritte  Ulyr  dort  bleibenden  Wohnsitz  ge- 
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nominell,  nnd  am  Genosos  hinab  nach  Albanien,  am  Drilon  nach  Dal- 
niatieu  und  zu  seinem  Binneulande ;  am  Ibor,  Drinns  und  Margus 
endlich  seine  Abkommen  iu  das  äussere  Illyrieu  entsendet. 

So  war  also  dieses  Riuggebirge  die  Knospe,  in  der  die  Sage 
alle  illyriscbeu  Stämme  ineinander  gelegt ,  und  von  den  Kelch- 
blättern noch  verhallt  erblickte;  die  Blutneukrone  hat  sich  dann  von 
da  entfaltet;  aus  den  Kelchblättern  sind  die  Blumenblätter  hervor- 
gedrungen, in  deren  Mitte  weiter  die  Befruchtuugsorgane  sich  ent- 
wickelt. Appianus  fährt  in  der  angeführten  Stelle  fort :  „Söhne  von 
Ulyrios  »ollen  Eucheleus,  Autarieus,  Dardauus,  Mädus,  Taulas  und 
Perrhäbus  gewesen  seyn;  Töchter  aber  Partho,  Daortho,  Dassaro 
und  noch  einige  Andere.  Von  ihnen  kommen  her  die  Tan  lautier, 
Perrhäber,  Eucheleer,  Atitarier,  Dardaner,  Parthener,  Dassaretier  und 
Darscr.  Var  einen  Sohu  des  Aularius  hinwiederum  hält  man  den 
Pannonius  oder  Päon,  und  dieser  Päon  zeugte  den  Scordiscus  und 
Triballus,  von  welchen  ebenfalls  entsprechende  Völkerstämme  den 
Namen  führen.  Die  Letzlern,  die  einen  weiten  Umkreis  inne  hatten, 
haben  aber  einander  durch  Kriege  also  geschwächt,  das*  kaum  ein 
Ueberrest  der  Triballer  aber  den  Ister  sich  zu  den  Geten  rettete;  den 
Scordiscern  aber  haben  die  Römer  ein  gleiches  Loos  bereitet.  Die 
Autarier,  stark  zu  Lande,  haben  ihrerseits  die  Ardäer,  treffliche  See- 
leute, gleichfalls  aufgeriebeu,  und  die  Römer  ihre  Reste  ins  Binnen- 
land gedrängt;  die  Autarier  aber,  nachdem  sie  am  Tempelraub  von 
Delphi  Theil  genommen,  wurden  vom  Gott  mit  Pest  geschlagen,  und 
fluchteten  zuletzt  zu  den  Geten  in  die  Nähe  der  Basfaruen."  Diese 
Stammtafel,  obgleich  eingestandener  Weise  lückeuhaft,  und  unvoll- 
ständig iu  den  Töchtern,  mag  nns  doch  vollkommen  orientiren  im 
Hause  des  lllyr.  Li  den  Söhnen  nur  pflauzt  sich  das  positive,  gei- 
stige Stammeselement  fort;  in  den  Töchtern  das  uegative,  natürliche, 
die  Landesart,  und  was  physisch  im  Blute  liegt.  In  den  Männern 
geht  also  im  Stammlaude  der  Stamm  in  seiner  Wesenheit  fort ;  iu  den 
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Töchtern  aber  bilden  sieh  Ueber^än^c,  Haibscbatten  und  Spielarten. 
Der  Mann  eine«  fremden  Stammes  nimmt  die  Tochter  aus  dem  An- 
dern sich  zur  Gattin,  und  es  entsteht  ein  Mischvolk  aus  beiden,  das 
also  beide  sieh  zurechnen  können ;  der  einheimische  Stamm  aber  nur 
uneigentlich  im  negativen,  der  Fremde  aber  im  positiven  Elemente.  Oder 
der  Sohn  des  Hauses  legt  sich  eine  Gattin  aus  dem  Fremden  bei, 
und  wieder  werden  Mischlinge  geboren;  die  aber  gehören  nun  im 
Wesentlichen,  dem  positiven  Elemente,  dem  einheimischen  Hause  an, 
uud  nnr  im  Negativen  dem  Fremden,  in  dessen  Bereich  jenes  da- 
durch übergreift.  Beide  Mischehen  werden  sich  daher  nur  an  den 
Grenzen  des  Stammtandes  bilden.  Von  Töchtern  werden  hier  genannt: 
Part  ho,  Daortho  und  Dassaro.  Partim  und  Dassaro  liegen  an  der  ma- 
cedonisch-epirjsehen  Grenze;  sie  haben  dort,  wahrscheinlich  mit  Pe- 
lasgern  sich  verbunden;  Daortho  fallt  nach  der  Seite  von  Liburnien, 
und  dort  haben  in  den  Daorsen  Uebergänge  sich  gebildet.  Aber 
der  Stamm  des  Illyr  hat  auch  seinerseits  Uebergrifle  in  andere  Ge- 
biete gemacht,  und  auch  das  ist  an  den  Grenzen  des  eigentlichen 
Ulyriens  geschehen:  Perrhäbus,  Madus  und  Triballus  haben  solche 
Mischehen  geschlossen ;  die  Perrhabier,  vom  Stammhaus  her  Illyrier, 
haben  mit  dem  des  Hellen  in  Thessalien  sich  verbunden,  und  von 
den  Grenzen  sich  iu's  thessalische  Binnenland  verbreitet.  Anderer- 
seits sitzen  die  Mftdi  an  der  Grenze  Paeoniens  gegen  Thrakien 
hin;  die  Triballer  aber  an  der  Grenze  der  Niederung  der  un- 
teren Donau ,  gleichfalls  gegen  Thrakien  zu :  beide  nennt  Strabo 
Thraker,  Appianus  aber  Illyrier;  beides  sind  also  Mischungen 
des  illyrischen  Nervengeistes  mit  thrakischem  Blute.  Die  Misch- 
Stainme  abgerechnet,  bleiben  mithin  als  illyrische  Kern  Völker,  die 
da  Wurzel  machen:  die  Encbeläer,  Taulantier,  Antarier  und  Darda- 
ner;  von  denen  die  beiden  Ersteu  dem  Lande  jenseits  des  Scheide- 
gebirges angehören,  die  Audern  dem  Laude  diesseits  am  Danubins. 
Aber  ein  Tbeil  des  Letztern  fällt  dort,  seinem  Wohnsitze  nach,  der 
andern  Linie  zu.    Autar  begründet  nämlich  einen  Stamm  Donauilly- 


Digitized  by  Google 


55 

rier,  indem  er  den  Paunou  oder  Paeon  erzeugt;  das  Wort  oder 
drückt  aas,  dass  Beide  eins  sind  und  dasselbe,  setzt  aber  doch  wieder 
einen  Unterschied  zwischen  Beideu,  gerechtfertigt  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Wohnsitze.  Die  Paunonier  sitzen  nämlich  nordwärts 
im  Winkel  au  der  Umbeugung  der  Donau ;  die  Paeonier  aber  südwärts 
der  Berge,  ein  bedeutend  Volk  zwischen  dem  Axius  und  dem  Strymon. 
So  gesellen  sich  also  die  Letzteren  den  beiden  reiuen  Stammen  im 
adriatischen  Ulyrien  bei;  während  die  Pannonier,  mit  den  Scordis- 
cem  ihren  ungemischten  Abkommen,  zu  den  Dardanern  hinzutreten; 
und  nun  zugleich  mit  den  gemischten  Triballern  das  ganze  Donau- 
Ulyrien  erfüllen ;  wie  zur  Bevölkerung  des  adriatischen  auch  die 
gemischten  Stämme  den  Reinen  sich  verbunden  haben.  In  diesen 
setzt  sich  also  lllyr  in  direkter  Linie  fort.  Eucheleus,  sein  Erst- 
geborner, auf  deu  daher  die  priesterliche  Würde  übergegangen,  wird 
Dalmatien ,  und  in  ihm  das  Ulyrien  im  engeren  Sinne  bevölkern. 
Autar,  der  Vater  des  zweiten  Stammes,  wird  den  Paeon  erzeugen, 
und  dieser  die  Gebirgthäler  des  Scardo  und  Orbelus  mit  den  Krie- 
gerstämmen, die  schon  bei  Troja  mitgefochten,  erfüllen;  Taulas  wird 
dann  endlich,  als  Gründer  des  dritten  Stammes,  das  heutige  Albanien 
mit  ihm  besetzen,  uud  vom  Hamas  durch  die  Gebirge  Boium  zu  deu 
Cerauuien  wird  dies  dreiblätterige  Ulyrien  sich  um  Macedonien,  Thes- 
salien und  Epirus  herziehen.  Derselbe  Autar,  der  Krieger,  der  die 
Bergmäuner  nach  dieser  Seite  angepflanzt,  wird  dadurch  auch  zum 
Verbindungsgliede  mit  der  Bevölkerung  der  Nordseite;  indem  die 
Paeouier  in  Macedonien  sich  fortsetzen  in  die  Pannonier  am  Danu- 
bins.  Ist  Dardau,  —  uach  Strabo,  gleich  dem  Jubal,  dem  Vater  der 
Mosikkundigeu  auf  Saiten  und  Blasinstrumenten,  —  der  heroische  Barde 
«uter  diesen  Nordischen;  daun  werden  Autar  selbst  und  sein  Er- 
zeugter Paunon  die  Krieger  seyn;  uud  von  deu  Erzengten  des  Letz- 
teren wird  Triballus,  mit  gemischtem  Stamme,  als  Wehrmann  die 
Grenzen  gegen  Thrazien  botheu;  Scordiscus  aber  deu  dritten  Stamm 
unter  diesen  kriegerischen  Völkerschaften  begründen.    So  ist  also 
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das  eine  Illyrien  nur  eine  Fortsetzung  des  Andern;  Paeonia  hat 
sich  nur  nordwärts  in  das  Zweite  ausgebreifet;  das  also  mithin  nnr 
die  Ergänzung  des  Ersten  ist,  indem  es  in  seiner  Untergliederung  in 
dasselbe  sich  entfaltet. 

Weil  nun  aber  dasselbe  Gesetz,  das  im  ganzen  Stamme  waltet, 
auch  durch  alle  seine  untergeordnete»  Glieder  sich  wiederholt,  so 
wird  dies  Durchgreifen  auch  hier  »ich  geltend  machen.    Das  Haus 
des  Ascanaz  erscheint  nun  aber  in  drei  Wurzeln:  Cell,  Gala  und 
Illyr  getheilt;  dieselbe  Theilung  wird  sich  daher  auch  im  Stamme 
des  Illyr  wiederholen  müssen.    Es  wird  daher  cellisehe  Illvrier, 
galatische  und  illyrische  Illvrier  geben.    Die  celtischeu  Illvrier  aber 
sind  nun  in  der  Stammtafel  die  Encbeläer,  im  ganzen  heutigen  Dal- 
matien  und  seinen  Landesstufcn  vertheilt.    Das   galatische  Ulyrien 
wird  das  des  Danuhius,  diesseits  des  Ardiiis  und  Scardo  seyn,  ver- 
wachsen mit  dem  jenseitigen  Päonien;  der  Held  Gala,  oder  Fin-gal 
w  ird  als  sein  Stammeshaupt  erscheinen.  Endlich  der  Illyrier  im  engern 
Sinne,  im  Hause  des  Illyr.  w  ird  Taulas  se\n;  dem  das  engste  Loos  von 
allen  in  Albanien  zu  Theil  geworden,  weil  mit  ihm  der  Stamm  des 
Ascanaz  sich  erschöpft,  und  keine  weitem  Sprossen  treibt.  Den  neuen 
Stämmen,  in  denen  also  die  Grundzahl  drei  sich  abgegliedert,  werden 
die  gemischten  Stämme  sich  noch  beigesellen,  und  also  wird  die 
Zwölfzahl  dieser  Stämme  sich  ergeben,    l'eber  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse dieser  Glieder  zueinander,  und  ihre  rnlergliederung,  wird 
am  Besten  PtoIeniAiis  uns  belehren.   Encheleiis,  der  illyrische  Celle, 
wird  uns  zuerst  genannt.    Scymnus  Onus  setzt  die  Eneheleer  Aber 
die  Phrygier,  sie,  die  an  den  Quellsecn  des  Genusos  wohnten.  Ihre 
Wohnsitze  waren  also  am  Lichuites,  wo  auch  Polybins  (v.  10K)  eine 
Stadt  Enchelea  kennt;  ihr  Stammvater  also  sass  am  heiligen  See 
des  Volkes,  aus  dem  der  Drilo  fliesst.  Dahin  waren  auch,  w  ie  Scymnns 
hinzusetzt,  in  frühester  Zeit  Cadinns  und  Harmonia  gekommen.  Cad- 
mus  war  der  Phönizier,  vom  Stamme  der  cananäisehen  Schlangeln 
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männer  oder  Hevaer  entsprungen ;  ein  Schmiedekanstler  und  des 
Bergbaus  Kundiger,  darum  Dactyle  und  Cabire;  Steinschni teer  weil  Tel- 
chiue,  dazu  Goldarbeiter,  war  er  vom  Stamme  der  Mondeskinder.  Darum 
war  die  Kuli  auf  dem  Stierpfade  vor  ihm  bergegangen;  die  Ver- 
treibung der  Hyc.sos  aus  Aegypten  hatte  aber  ihn  aus  seiner  Heimath 
versprengt.  Er  war  König  der  Encheläer  geworden,  weil  er  ihnen 
seine  Künste  zugebracht  und  sie  siegen  gelehrt;  er  blieb  eine  jn- 
gendfrflhe  Erinnerung  der  Illyrier.  Auf  dem  Landwege  im  Schlan- 
genwagen eingewandert,  hat  er  die  Stadt  Lichnidus  (Ochrida) 
gebaut,  (Ant.  graec.  pag.  191  ed.  Stepb.);  Buthua,  die  Stierstadt, 
verdankt  ihm  gleichfalls  ihren  Ursprung.  Da  diese  Stadt  aber 
nuu  nahe  der  Mündung  des  Drilo  steht,  so  ist  er  den  Strom 
hinabgewandert ,  uud  sein  ganzes  Gebiet  gehörte  also  den  En- 
chelaern  an;  es  ist  das  der  eigentlich  sogenanuten  Illyrier  des 
Mela,  und  in  diesem  Sinne  wird  von  ihm  gesagt:  er  habe  mit  der 
Gattin  den  Sohn  Illyrins  gezeugt;  den  sie  nach  den  alten  Glossen 
des  Virgilius  (Aen.v.243 ed. Mai.)  amFluss  Illyricos  (Drilo)  geboren; 
den  eine  Schlange  dort  umwunden,  uud  also  gehegt,  dass  er  die 
Kraft  erhielt,  in  der  Folge  die  ganze  Umgegend  sich  zu  unterwerfen. 
Dies  Gebiet  aber  dehnte  sich  noch  weiter  gegen  den  Naron  aus. 
Denn  nördlich  von  Buthua,  am  Hafen  von  Epitaurus,  findet  in  den  Cad- 
tniscben  Felsen,  die  am  Ufer  sich  erheben,  sich  eine  Höhle  mit 
Schlangen  erfüllt,  and  die  Sage  berichtet:  Cadmus  mit  der  Harmonia 
seien  dort  in  Schlangen  verwandelt  worden;  in  der  Nahe  zeigte 
man  ihren  Todteuhogel ,  Hain  und  Orakel  ,  wie  die  Argonautica 
des  Appollonins  im  IV.  B.  erzählt ;  dort  auch  standen  die  Saxa 
cadmea,  die  nach  Dionysius  sich  bewegten,  wenn  dem  Laude  ein 
Uebel  drohte.  Wir  finden  also  hier  uns  ganz  im  Gebiete  gäli- 
scher  Druideusage;  aus  dem  Schlangenknoten  geht  am  Lychnis  das 
Ei  hervor,  aus  dem  Uly r  gebratet  wird.  Cadmus  und  Harmonia  sind 
diese  Schlangen;  vom  Tode  hin  weggenommen,  leben  sie  noch  im 
Orakel  fort,  und  die  beiden  warnenden  Steine,  die  es  aussprechen, 
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sind  galische  Wagsteine  (rockingstones)  gewesen,  die  leicht  beweg- 
lich for  jeden  Stoss,  dem  Lande  Unglück,  etwa  Erdbeben,  verkünden. 
Myriens  ältester  Name  war  also  Eucbelea;  es  waren  Schlangen- 
kiuder,  die  der  Stammvater  dort  an  der  Eiche  am  See  erzeugt,  der 
reich  ist  an  Aalen ,  die  das  Griechische  mit  solchem  Namen 
bezeichnet;  die  Aale  aber  sind  Schlangen  des  Wassers.  Ptolemaus 
tbeilt  nun  dies  Land  je  nach  seiuen  Hauptflüssen  in  drei  Gruppen. 
Zuerst  die  des  Nestus  (Cettina),  vom  Titins  (Korka)  bis  zum  Aus- 
flusse des  Naron.  Hier  sitzeu  ihm  die  Drausi,  die  Daorizi  des  Strabo, 
die  Abkommen  der  Daortha,  oder  die  gemischt  liburnischen  Darser. 
Es  folgt  alsdann  das  ganze  übrige  Flussgebiet  des  Naron,  uud  in 
ihm  an  seinen  Quellzuflüssen  rechts  die  Comenii,  links  am  Ardius- 
gebirge  die  Ardaer  oder  Vardaer,  beide  die  Herzegowina  erfüllend. 
Daun  folgen  am  mittlem  Laufe  des  Stromes  und  die  Bregava  hinauf 
die  Naresii,  und  weiter  östlich  bis  zur  Wasserscheide  des  Margus 
(Moracca)  die  Sardioten.  Es  siedelt  dann  die  dritte  Gruppe  in  den 
Gebieten  der  Moracca  und  des  Drilo.  Dort  sind  am  linken  Fluss- 
gebiet der  Moracca,  im  heutigen  Montenegro,  die  Siculotä  ansässig; 
an  seiuem  linken  Zuflüsse  dem  Zein  die  Docleates ;  weiter  hin  nach 
Osten  nm  den  See  von  Scodra  oder  Scutari  her  bis  zum  Drilo,  die 
Scirlones,  in  den  Quellthaleru  desselben  Drilo  endlich  die  Pyrnsta. 
Nun  sind  aber  diese  Pyrusta  nach  Livins  (v.  XXXV.  26)  Dasareteu; 
sie  wobneu  auch  neben  ihnen  am  westlichen  Zuflösse  des  Drilo; 
die  Dasareten  aber  sind  nach  Strabo  (VII.  3250  Vardaer,  oder 
Ardaer,  an  den  linken  Zuflüssen  des  Naron  im  Ardinsgebirge;  die 
Naresii  tiefer  am  Strome  um  Nareno  gehören  ihnen,  wie  kaum  zu 
zweifeln,  gleichfalls  an;  denn  die  Ardaer  waren  mächtig  zur  See, 
die  Insel  Pbaros  diente  ihnen,  und  Pliuius  nennt  sie  die  Plün- 
derer Italiens.  So  waren  also  die  Abkommen  der  Dassaro  in  vier 
Stamme  getbeilt:  Dassareten  am  linken,  Pyrosten  am  rechten  Drilo, 
Ardaer  nnd  Naresier  am  mittleren  Narou;  sie  die  Wehrmanner  des 
Landes  oben  auf  seiuer  höchsten  Stufe  an  den  Quellen  des  Drilo  und 
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des  Naron.  An  de  schlössen  sich  dann  die  der  Daortfaa  die  Daor- 
sen  mit  den  Comeniern  an.  Die  Uebrigen,  die  Ptolemäus  aufgezählt, 
waren  also  Encbeläer,  von  den  Andern  im  Bogen  umsessen. 

Die  zweite  grosse  Abgliederong  im  Hause  des  Ulyr  wird  durch 
jene  Stämme  gebildet,  die  von  Macetbia  aus  Aber  den  Scardo  und 
den  Ardius  gegen  den  Danubius  sich  hinziehen,  und  also  die  Gebiete 
des  illyrischen  Gala  einnehmen.  Dieser  Stamm  wird  begründet  durch 
den  Antariens,  Dardanas,  Mädus  und  die  Abkommen  des  Antariens 
Paunon  oder  Paeon ,  und  die  von  diesem  stammenden  Scordiscus  - 
nnd  Triballus.  Man  muss  voraussetzen,  dass  Appiau  genau  die  vor- 
liegende Stammliste  aufbehalten,  und  dass  in  ihr  die  Namen  in  der 
Ordnung  der  Geburt  einander  gefolgt;  dann  warAutarieos  der  Ael- 
teste,  Dardanus  der  Zweite,  und  Madus  der  Dritte  in  dieser  Ordnung. 
Nan  verhalten  aber  im  Verhältnisse  der  Stämme  die  Nebenlinien  sich 
wie  die  in  absteigender  Folge;  oder  der  Erstgeborne,  der  zweite 
und  dritte,  wie  Vater,  Sohn  und  Enkel.  Antariens  ist  also  in  beiden 
Folgen  der  Erste  in  der  Ordnung ;  sein  Sohn  Paunon  und  Päon  ge- 
nannt, entspricht  dem  Dardanus  in  der  andern  Folge,  beide  Männer 
stehen  in  gleicher  Linie  zweiter  Ordnung;  die  Enkel,  Scordiscus  und 
Triballus  werden  in  dritter  Ordnung  dem  Mädus  entsprechen,  und 
mit  ihm  wieder  eine  neue  Trias  bilden.  Strabo  nun,  da  wo  er 
[  VII.  320)  vom  Hänius  ans  die  Umgegend  überschaut,  sieht  zwischen 
seinem  Auge  und  dem  ad  riatischen  Meere  Paeonia  südwärts,  nord- 
wärts aber  Dardania,  und  hinter  dem  ersten  Ardea  nnd  westlich  von 
dem  Andern  das  Gebiet  der  Autarier  liegen.  Diese  also,  ehe  dann 
sie  ausgewandert  waren,  sassen  neben  den  Dardaniern,  die  selber 
ihre  Sitze  nordwärts  von  den  Paeoniern  am  Scardo  bis  zum  Hämus 
hatten;  ihr  Gebiet  wird  also  das  der  Tricornesier  in  sich  begriffen 
haben,  die  Ptolemäus  später  an  die  Westgrenze  Obermysiens  setzt; 
und  die  aas  den  Quellthäleru  des  Igor  bis  Tricornis  am  Danubius 
sich  ausgebreitet   In  diesem  Tbeile  Serbiens  nnd  weiterhin  in  Ober- 

8* 

4 


« 


60 

uud  Mittelbosnien  gassen  also  die  Autarier  in  den  Tagen  ihrer  Macht 
Von  ihnen  sind  nnn  Pauuouier  nndPaeonier  ausgegangen;  die  Einen 
im  Soden  des  Gebirges,  die  Andern  ini  Norden  desselben,  die 
wir  also  als  räumlich  getrennte  Glieder  eines  Ganzen  behandeln 
können.  Die  Paeonier  haben  in  allen  obern  Bergthälem  vom  Axius 
bis  zum  Strymon  gewohnt,  und  von  da  auf  dem  linken  Ufer  beider 
Strome  bis  zum  Meere  sich  gegen  die  Halbinsel  gesenkt.  Am 
Ausflus.se  des  Strymon  hat  sie  schou  Megabyzus,  der  Feldherr  des 
Darius,  gefunden-,  sie  wollten  ihm  dort  den  Eingang  in  ihre  Berg- 
tliäler  verlegen.  Die  Syropaeoues  und  die  Paopli  nud  Alle,  die  bis 
zum  Prasiassee  wohnten,  bat  er  nach  Asien  hinttbergefuhrt.  Hoher 
hinauf  aber  der  Stromeage  sasseu  links  im  Thale  die  Agrianes,  rechts 
am  kleinen  Strymon  (Struinuiza)  die  Orbelier;  noch  höher  hinauf  an 
den  sieben  Qoellseen  des  Stromes  die  Laei  und  Graei  paones.  Zu 
diesen  sechs  paonischen  Stammen  gesellte  sich  mindestens  noch  die 
gleiche  Zahl  im  Gebiete  des  Axios.  Unten  die  Doberopaonen.  Im 
mittleren  Laufe  die  Pannen  schlechtbin,  links  aber  Stoboi  hinauf  am  östli- 
chen Zuflüsse;  westlich  dieDeurioper,  Eordäer  und  die  Pelagonier,  Alle 
nach  Pliuius  (IV.  17)  Paonierj  und  so  siebt  man,  dass  dies  Volk 
aus  mindestens  zwölf  Stammen  sich  zusammensetzte.  Die  Diöceseo 
von  Stoboi  und  Pareacopolis  theilten  sich  spater  in  sein  Gebiet.  Ne- 
ben ihnen,  durch  den  Messapus  vou  Macedouien  getrennt,  sassen  am 
rechten  Ufer  des  Strymon,  bis  zur  Stromenge  hinauf,  die  Abkommeu 
des  Madus,  ein  Volk  des  Ueberganges  in  die  Thraker;  vor  ihrer 
Auswanderung  mit  den  Bythiniern,  als  Mädobythinier,  nach  Klein- 
asien wahrscheinlich  zahlreicher  als  spater,  und  gegen  den  Nesnu« 
bin  ausgebreitet.  —  Wie  die  Alpen  an  den  RhooeqoeHen  aus  der  Ost- 
westrichtung in  die  NordsOdliche  umbengen,  und  der  Rhenus  parallel 
bei  Basel  eine  beinahe  rechtwinkliche  Umbenguug  erfahrt;  so  erfolgt 
im  Osten  an  der  Grenze  von  Noricuui  die  gleiche  Einbeugung  des 
Alpeuzuges,  und  derDanubius  gehorcht  dieser  Aenderung  des  Zuges; 
indem  er  bei  Carpi*  im  rechten  Winkel  einlenkend,  von  Norden  nach 
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Soden  fliegst;  hm  er  nach  der  Einmündung  der  Sau  wieder  die  frühere 
Richtung  gewinnt.  In  dem  Winkel  zwischen  dem  Cetius,  der  die 
Grenze  von  Noricum  bildet,  bis  zum  Danubius  und  Savus  liegt  nun 
die  eigeoüiche  Panuonia;  durch  den  Arabon  und  seine  verlängerte 
Linie  io  eine  Obere  und  eine  Untere  get  heilt;  dauu  aber  auch  noch 
das  ganze  Quell thal  der  Sau  und  weiter  bis  zur  EiumOndung  in  sich  befas- 
send; ein  Gebiet,  das  zu  Italien  geschlagen  war,  desseu  Grenze  gegeu 
Noricum  bei  ad  fines  ohnfern  von  Celeia  im  Gebirge  sieh  hinzog, 
wie  es  denn  auch  in  die  DiOcese  von  Friaul  gehörte.  Der  Augen- 
punkt fax  diese  gesammte  Pannonia  liegt  im  Cetius ;  in  ihm  wird  das 
Oben,  am  Danubius  das  Unten  liegen;  das  Links  wird  nach  Norden, 
das  Rechts  nach  Soden  dem  Naturverhaltaisse  gemäss  fallen;  beim 
Vorstreben  derNatiou  gegen  Sonnenuntergaog  aber  werden  die  Ver- 
hältnisse von  Rechts  zu  Links  sich  umkehren.  Innerhalb  jenes  Rau- 
mes ordnet  nun  Ptolemaus  neun  Stamme.  Zuvorderst  drei  im  Ober- 
lande, am  östlichen  Abfall  der  Alpen,  Da  haben  nun  in  den  Ber- 
gen des  Savus,  Dravus  uud  Savarias,  bis  gegen  die  Quellen  des 
Arabon  und  den  See  Peiso  hin,  die  Bii  oder  Baei  in  der  Boi- 
schen  Mark,  sich  aufgestellt  Nebeu  ihnen  an  der  Leitha  die 
Azali,  und  am  Arabon  uud  in  deu  Tliälern  seiner  westlichen  Zu- 
flüsse die  Cytni;  alle  drei  wahrscheinlich  bescblechtet,  denn  durch 
die  Tfaraken  ausgetilgt,  haben  sie  die  Deserta  Bojorum  um  den  Pei- 
sosee  und  deu  Arabo  zurückgelassen.  Von  drei  Mittleren  wohnen 
die  Osseriates  am  Savus  um  Siscia  bis  zur  Drau;  die  Mittleren 
Jassii  links  des  Stromes  am  Savarias;  die  Nördlichsten  endlich  im 
rechten  Flussgebiete  des  Arabo,  bis  iu  den  Winkel  des  Danubius 
die  Amantini.  Die  dritte  Ordnung  bilden  die  Niederlander  am  Do- 
naustrom  uud  sehie  kleinen  wesUicheu  Zuflösse  hinunter;  die  Breut» 
zwischen  Savus  und  Dravns;  die  Andianies,  bei  Ptiaius  Andizetes 
genannt;  die  Hercuniates  endlich  im  Wassergebiete  des  Belatonsees. 
Cytni,  Amantini  und  Hercuniates  au  Her  Donaubeugung  bilden  bei 
dem  westwärts  blickenden  Stamme  die  rechte  Ordnung;  Boi,  0s#6» 
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riates  und  Breuci  die  Linke,  die  übrigen  drei  die  Mitte.  Die  Me- 
tropole Sirmiom  befasste  in  alter  Zeit,  im  Umfange  desselben  Ge- 
bietes die  Diöceseu:  Mnrsa  bei  den  Audizeten,  Carla  oder  Carpis 
bei  den  Amautiuen  und  Hercuuiaten,  Cibalis  bei  de  n  Brencen,  Stridoti 
bei  den  Boien  und  Jassiern,  Siscia  anter  den  Osinaten,  Savaria 
Scarabantia  bei  den  Cytnen,  Vindobona  bei  den  Avalen.  Es  bleiben 
in  der  alten  Pannonia  noch  zurück  drei  Stamme  im  obern  Quelhhal 
des  Savns,  die  mit  den  andern  neun  die  Zwolfzahl  ergänzen.  Da 
sitzen  nun  die  Latovici  zu  oberst,  deren  prätorium  sodlich  des 
Flusses  liegt;  in  der  Mitte,  am  Corcar  (Gurk)  des  Ravennaten,  die 
Varciani;  zu  uuterst  au  der  Culpa  die  Colapiani.  Alle  drei  sind  Berg- 
stämme; sie  fordern  ihre  Ergänzung  in  anderen  Stämmen,  die  tiefer 
an  der  Sau  und  Donau  hinab,  als  Mittlere  und  Untere  sich  beige- 
sellen. Hier  nun  treten  die  Scordisci  und  die  Triballi  ein.  Die 
Scordiscer  wohnten  nach  Strabo  (VU.  323)  vom  Noarus,  an  Segestica 
voroberfliessend ,  wohl  eins  mit  der  Unna ,  die  Sau  und  Donau 
abwärts;  in  die  Grossen  getheilt,  die  bis  zum  Margus  (Morava)  reich- 
ten, und  die  Kleinen,  die  tiefer  am  Lster  bis  zu  den  Mysiern  und 
Triballern  sich  zogen.  Eine  dritte  Gliederung  wohnte  auf  den  Inseln 
der  Donau,  und  im  untersten  Mesopotamien  zwischen  Drau  und  San. 
Sie  bilden  also  das  mittlere  Glied  in  dieser  Orduung,  und  ihnen 
schlössen  sich  die  Triballer  an.  Schon  Herodot  redet  von  der  Ebeue 
der  Triballer;  Strabo  berichtet  von  ihnen:  sie  hätten  von  den  Agri- 
anen  am  Strymon  bis  zum  lster  sieb  hin  erstreckt;  und  auf  fönf 
Tagfahrten  am  Lygius  dem  Ister  nahe,  in  dessen  Insel  Pence  sie 
im  Kriege  die  Ihrigen  geflochtet.  So  also  sassen  sie  in  den  Ebenen 
von  Untermysien,  am  rechten  Ufer  den  Usker  hinab,  den  Uebergang 
der  Nordillyrier  in  die  Thraker  vermittelnd.  Die  Kirche  bat  später 
die  Diocese  Aemona  unter  der  Metropole  von  Istrien;  Noviodunnm 
unter  den  Varcianern  uud  Colapianen,  Sirmium,  Singidunum,  Castrum 
Martis  bei  Marota  in  Mösien,  Aquae  und  Remessiana  unter  den  Scor- 
discem,  die  letzteren  drei  unter  der  Metropole  Sardica  im  Lande  der 
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Trerer  und  Triballer  aufgerichtet  *).  Die  Folge  aller  dieser  Völ- 
kerschaften schlieft  sich  zuletzt  nüt  den  Dardaneru,  die  nördlich 
von  den  Päouieru  in  deu  Nordthälem  des  Scardo,  an  allen  Qnell- 
thälern  des  Margus  bis  zu  ihrer  Vereinigung,  abwärts  von  Nissa, 
sitzen.  Strabo  scheint  von  iliuen  die  Galabrii  uud  die  Tbunatae  ab- 
zugliedern, welche  wieder  im  Osten  an  die  Mäder  grenzten.  Unter 
der  Metropole  Scupi  am  Axius  stehen  in  ihrem  Gebiete  die  kirch- 
lichen Diöcesen  Ulpiauum  (Villa  procopiana)  Diocletiana  und  Nissus 
oder  Nissa.  Den  Raum  im  Miitellaude  zwischen  ihnen  and  den 
Seordisceru,  die  Donau  hinunter  erfüllen  längst  dem  Nordabhang  des 
Ardeus  die  Autariatae. 

Das  dritte  Blatt  endlich,  im  dreiget heilten  Hause  des  Myr,  ist  die 
Taulantia,  von  dem  herrschenden  Stamme  des  Taulas,  dem  zur  Zeit 
Alexanders  Glaucias  gebot,  also  genannt.  Von  der  Mündung  des 
Driio,  an  der  Küste  hinunter  bis  zu  deu  Acroceraunien,  und  landein- 
wärts bis  zu  deu  Gaudaviabergen  und  dem  Pindns  hinauf,  dehnt  sich 
diese  Landschaft;  und  von  deu  Flüssen,  die  sie  durchströmen,  sind 
der  Genusos,  hiuler  dem  Lichuis  den  Ursprung  nehmend,  der  Apsos 
und  der  Aoos  die  vorzüglichsten.  So  erscheint  das  Land  naturge- 
mäss  in  vier  Gebiete  getheilt,  von  denen  drei  verschiedene  Stämme 
Besitz  genommen.  Vom  Drilo  bis  zain  Geuusos,  am  ganzen  Abfall 
des  Gaudavia,  wohuen  die  Taulauf ier  im  engeren  Sinne;  vom  Ge- 
nusos durch  das  Thal  des  Apsos  haben  die  Parthi  Besitz  ergriffen; 
im  Thale  des  Aoos  haben  die  At Sutanen  sich  eingewobut;  von  die- 
sem Strome  gegen  die  Acrocerannien .  haben  die  Bullioueu  oder  ßyl- 
lioneu,  in  der  alten  Bullis  im  Au  Ion,  sich  ansässig  gemacht,  und  die 
enge,  wahrscheinlich  zu  ihnen  gehörige  Orestis  am  kleinen  Küsten- 
flusse Calycadnos  schliesst  nach  dieser  Seite  die  Reihe  iliyrischer 
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Völkerschaften.  Unter  ihnen  sind  dieAtintanen  nachStrabo  Epiroteu 
also  Pelasger;  geboren  mithin,  wenn  sie  nicht  einem  von  Appian 
verschwiegenen  weiblichen  Stamme  entsprangen,  nicht  eigentlich  den 
Myriern  an;  daror  treten  die  Perhäbier  ein,  die  nach  Thessalien 
obergewandert,  nnd  allmählig  von  den  dort  einheimischen  Stämmen 
aufgerieben  worden,  lieber  Dvrrachium  im  Lande  der  Taulantier 
in's  Gebirge  setzt  Ptolemäus  die  Albaner  mit  Albanopolis :  diese  Al- 
baner, von  denen  gegenwärtig  das  ganze  Land  den  Namen  tragt, 
gehörten  daher  den  Taalantiern  engeren  Sinnes  an.  In  den  Quell- 
thälern  des  Genasos  und  seinen  Seen  hatten  die  wilden  Brygier, 
auch  Briganten  genannt  nach  Steph.  tod  Byzanz,  eine  Zufluchtsstätte 
gefunden;  sie  mussten  mit  den  Parthen  in  einein  gewissen  Bezüge 
stehen.  An  den  Quellen  des  Aoos  lag  die  schone  Parauaea;  dies  . 
Land  also,  von  dem  es  wassernden  Strome  genannt.  Ihr  Gebiet, 
wahrscheinlich  der  eigentliche  frohere  Stammsitz  der  Perhaeber 
vor  der  Auswanderung,  masste  hernach  in  einem  ähnlichen  Verhält- 
nis zu  den  Atintanen  stehen,  in  das  auch  die  Bullis  nnd  Orestis 
oder  Amantia,  wie  sie  Plinius  nennt,  eingetreten;  so  dass  also  die 
ganze  Atintania  als  Grenzprovinz  den  Heb  ergang  nach  Epiros  ver- 
mittelte. So  stellt  sich  also  diese  Tanlantische  Albania,  der  en- 
cheleischen  Dalmatia,  und  der  antariatischen  Paniionia  als  drittes 
ergänzendes  Glied  zur  Seite;  neben  den  beiden  andern,  vollkommner 
Entwickelten,  durch  den  Nachdrang  der  andern  Völker  verkorzt,  nnd 
in  ihrer  Entfaltung  zurückgeblieben.  Drei  Stämme,  Daortho,  Das- 
saro  nnd  Encheleus,  haben  in  Dalmatien  vollkommen  Raum  gefunden, 
,  sich  anszubreiten.  Sechs  Gnnidutamme,  Autar,  Dardanus  und  Madus, 
Paeon,  Scordiscos  und  Triballus,  haben  in  Pannonien  ihre  organische 
Ausbildung  erlangt;  die  drei  Letzten  endlich  in  der  Zwölfzahl:  Taulas, 
Partho  und  Perrhäbos,  in  engere  Räume  zusammengedrängt,  erschei- 
nen verwachsen,  theil weise  abgedorrt,  und  ihre  innere  Gliederung 
nur  angedeutet. 
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Die  Dodau  im  und  die  Riphath. 

Die  Cettkim  und  die  üodanim  sind  miteinander  gepaart  durch 
die  vordere  Asia  gezogen;  die  Elisa  und  die  Tharsis  sind  ihnen 
auf  dem  Fusse  gefolgt.  Die  Tharsis  sind  in  kleinasien  zurück- 
geblieben, die  Audern  sind  in  der  alten  Ordunug  bis  nach  Mace- 
donien  vorgezogen.  Dort  sind  die  Cetthim,  »ich  von  den  Dodau  im 
trennend,  weiter  gegen  den  Westen  vorgegangen;  die  Andern  such- 
ten eiue  Stätte  iu  der  Nähe,  wo  sie  sich  niederlassen  mochten. 
Thessalien  bot  ihueu  eiue  Solche  auf  kürzestem  Wege  zu  erreichen. 
Diese  wiesengrune,  reichlich  mit  Regen  getränkte,  bergumkränzte,  in 
der  Mitte  eingetiefte  Ringebene  war  damals  in  ihr  mit  weithin  ge- 
breitetem See  bedeckt.  Die  Wandernden  weilteu  in  der  nördlichen 
Hälfte;  bei  Scotussa  am  Ufer  jenes  Sees  sollte  die  heilige  Eiche 
die  Siedler  um  sie  her  iu  Einigung  zusammenhalten.  Aber  die  Hel- 
leneu waren  ihnen  auf  dem  Fusse  nachgefolgt;  sie  betrachteten  die 
Ringebene  von  Pyrrhea  als  einen  Theil  der  ihnen  zugetheilteu  Erbe. 
Die  Eiche  wurde,  wie  Strabo  im  I.  Fragment  berichtet,  verbraunt; 
das  Orakel  aber  auf  das  Gebeiss  des  Gottes  tiefer  in  den  Westen  hin- 
eingetragen; der  Weisel  war  geblieben,  der  Bienenschwarm  schwärmte 
den  Peneus  aufwärts,  und  flog  Ober  die  Pässe,  die  nach  Epeiros 
hinüberfuhren.  Dort  grOnte  nun  dem  Jupiter  Phegonaeus  eine  neue 
Eiche  am  Bache  Dodon  auf;  das  Brausen  im  Wipfel,  das  Murmeln 
der  Quelle  am  Fusse,  der  Flug  der  Tauben,  der  Ton,  den  das  Win- 
desweben aus  dem  heiligen  Becher  entfaltete:  alle  diese  Naturtöne 
dieuten  dem  Naturvolke  als  Orakel,  das  die  Priester  und  Priesterin- 
nen des  Dis  und  der  Dione  auslegten.  Dodona  erhob  sich  am  hei- 
liget] See;  Molotter  und  Thesproten  und  die  andern  Stämme  der 
Epiroten,  entsprossten  der  Wurzel,  die  in  der  neuen  Erde  zur  Ent- 
wicklung Raum  gefunden.    Bald  suchte  die  wachsende  Bevölkeruug 
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neue  Räume,  am  sich  auszubreiten.  Sie  ging  in  den  Peloponnes 
hinober,  damals  Apia,  das  Stierland  genannt;  and  dort  bot  die  Halb- 
insel dem  auswandernden  Stamme  der  pelasgischen  Kriegsmäuuer, 
im  Gegensätze  mit  dem  altern  Stamme  erster  Ordnung  in  Epiros, 
hinreichendes«  GeJass  sich  einzupflanzen.  Ihre  Mitte  ist  zu  einem 
schwer  zugänglichen,  dicht  bewaldeten,  vielfaltig  wasserdurchschnit- 
tenen  Hochlande  erhoben;  und  dort  waren  die  Arcadier  aus  der  hin- 
ober verpflanzten  Wurzel  aufgesprosst.  Durch  Muth  und  Armuth  ge- 
schützt, hatten  sie  noch  in  den  späteren  Zeiten  gegen  äussere  Ein- 
bräche sieb  zn  sichern  gewusst;  und  so  beinahe  einzig  den  Unter- 
gang ihrer  Stammverwandten  rnnd  nmher  tiberlebt.  Als  die  letzten 
Erben  der  Geschwundenen  haben  sie  daher,  nach  dem  Hei  mfallsr  echte, 
alle  ihre  Mythen,  Sagen  und  Geschichten  in  die  eigene  Landessage 
hinübergezogen,  und  also  ihre  Wnrzel,  die  sie  zu  dem  Baume  her- 
gegeben, neben  der  von  Argos,  zu  Hanptwurzeln  gemacht.  Denn, 
während  Pelasgus  ihr  GrOnder  gewesen,  der  Bruder  Argos  aber  der 
des  von  ihm  genannten  Stammes,  erzählt  die  Sage  von  jenem:  er 
habe  zuerst  die  Seinen  gelehrt,  Heilsames  vom  Giftigen  zu  un- 
terscheiden, und  die  Fruchte  der  Eiche  und  der  Buche  sich  zur 
Speise  zn  verwenden;  auch  habe  er  die  ersten  Hütteu  gegen  Frost 
und  Hitze  gebaut,  und  Schweinefelle  zu  Gewändern  zu  bereiten  ver- 
standen. Sein  Sohn  ist  Lycaon,  der  Lichtwolf  im  Lichtlaude,  ge- 
wesen; der  Lycosura,  die  alte  Wolfsstadt,  gebaut:  die  älteste  aller 
Städte,  die  die  Sonne  auf  dem  Festlande  und  in  den  Inseln  be- 
schienen. Fünfzig  oder  zweiuudzwanzig  Sohne  sind  von  ihm  aus- 
gegangen. Sie  sind  Slädtegrnnder  unter  dem  Urvolk  gewesen,  das 
sonst  unabhängige  Freiheit  liebend  auf  seinen  Gehöften  wohnte;  einer 
von  ihnen,  der  Ephyra  gebaot,  Thesprotos  mit  Namen,  ist,  wie  es 
scheint,  Gründer  des  Thesprotenstammes,  und  sohin  der  Epiroten  ge- 
wesen; während  ein  anderer  Einathion  Macedonien  gegründet,  weil 
die  Landessage  die  eigene  Heimath  zur  Mitte  der  ganzen  Verbreitung 
macht    So  hat  auch  Ocnotrus,  der  jüngste  von  Allen,  weil  ihm  sein 
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Erhtheil  zu  klein  bedäuclit,  einen  Stamm  westwärts  ausgeführt,  nach 
Dion.  v.  Halic  in  Gemeinschaft  mit  dein  Bruder  Peocetius;  wahrend 
nach  Pausauias  noch  Japyx  und  Dauuus  den  beiden  «ich  beigesellt. 
So  ist  er  mit  einem  Heere  von  Arcadiern,  Messapi ern  und  Myriern  nach 
Italien  hiuöber  gezogen ;  gewiunt  dort  den  südöstlichen  Theü  des 
Landes  den  Barbaren  ab,  und  tbeilt  es  also:  dass  Peucetia  die 
Mitte  halt,  ihm  nordwärts  aber  Dauuia,  gegen  Süden  Japygia  liegt, 
wahrend  die  Messapier  am  Tarent  sich  niederlassen.  Er  selber  aber 
zieht  mit  dem  grösseren  Theile  seines  Heeres  weiter  westwärts,  und 
»rundet  in  der  Ausonen  Lande  Oenotria,  wo  auch  Mnazeas  von 
einer  italischen  Dodona  redet.  Aber  die  Söhne  des  Lycaon  haben 
sich  bald  argem  Hochmathe  and  rachloser  Bosheit  ergebeu;  und  als 
der  Vater  einst  mit  ihnen  dem  Zeus  Lycaeus  mit  Menschenblut 
opferte;  oder  nach  anderer  Fassung  Zeus,  um  sie  zu  prüfen,  bei  ihnen 
in  Gestalt  eines  Wandersmannes  eingekehrt,  und  sie  min  einen 
Knaben  des  Landes  geschlachtet,  and  das  Fleisch  mit  Anderem  ver- 
mischt, ilun  vorgesetzt;  da  wirft  der  so  grausam  Bewirthete  Tisch 
und  Altar  um,  wovon  der  Ort,  wo  das  geschehen,  spater  Trapezos 
genannt  wurde;  verwandelt  den  Vater  in  einen  Wolf,  und  erschlägt 
die  Söhne  mit  dem  Blitze:  nur  der  Aelteste  Nyctimus  wird  geschont, 
weil  die  Erde  flehentlich  sich  für  ihn  verwendet.  Nuu  aber  war  die 
Dencalioniscbe  Flnth,  nach  einer  arcadischen  Sage,  eben  der  Gottlosig- 
keit der  Brüder  wegen  eingetreten;  eine  Andere  bei  Ceusoriuus  aber 
führt  an:  Viele  der  alten  arcadischen  Könige  seien  drei  und  mehrere 
Jahrhunderte  alt  geworden.  Man  sieht  also,  es  ist  in  diesen  Sagen 
von  den  vorflutlrigen  Zeiten  die  Rede;  das  sagende  Volk,  die  pe- 
lasgischen  Arcadier,  sie  sind  das  erstgeschaffene  Urvolk  om  den  Tempel 
des  Wolfsgottes  mit  dem  hellen  Augenlichte  her;  in  dessen  Hain,  der 
Zeusaue,  dem  arcadischen  Paradiese,  Menschen  and  Thiere,  die  dabin 
gerathen,  wie  zu  Svene  in  der  Thebais,  am  Mittsommertage,  keinen 
Schatten  werfen.  Aber  all  ihr  Sinnen  wird  bald  aufs  Böse  hingerichtet;  die 
fünfzig Slammegründer  dieser  Zeit  werden  daher  zu  Wärwölfen;  sie  die 
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Giganten  streiten  mit  den  Göttern,  and  werden  mit  dem  Blitze  erschlagen ; 
eben  jenes  Trapezus  im  Thale  Buthos  ist  ein  Ort,  wo  Feuer  aus  der 
Erde  schlägt;  es  ist  die  arcadische  Phlegra,  und  nach  einheimischer 
Sage  war  der  Giganten  kämpf  eben  dort  erfolgt.  Der  Aelteste,  der 
entkommen,  pflanzt  ein  neues  Geschlecht,  das  nun  der  Geschichte  an- 
gehört. Eine  Tochter  Calisto  wird  ihm  geboren,  und  mit  ihr  erzeugt 
Zeus ,  der  aberall  eintritt,  wo  eine  neue  Linie  sich  ankuopA, 
den  Areas,  den  Bärensohn,  von  dein  das  Land  den  Namen  Arcadien 
erlangt.  Jetzt  wird  also  die  Weltgeschichte  Specialgeschichte  des 
Stammes,  der  nach  den  Söhnen  seines  Gründers  sich  in  drei  Uuter- 
st&mine  theilt:  Elatus  um  den  Berg  Cillcne  her;  Aphidas  im  zweiten 
Loose  der  apheidautischen  Erbe;  endlich  Azanes,  der  den  Theil 
Azania  erhält,  von  wannen  nach  Pausanias  die  Völker  ausgegangen, 
die  in  Phrygien  um  die  Höhle  Steunos  und  am  Strome  Peucella 
wohnen;  eine  Sage,  die  wahrscheinlich  nach  Lycaonien  in  Kleinasien 
hinüberdeutet,  und  für  die  Einwanderung  der  Dodauim  aus  dieser 
Gegend  spricht;  womit  denn  auch  die  Einwanderung  des  Dardanus 
und  Jasiou  aus  Phrygien  und  Samothrake  zusammenhängt.  Die  grie- 
chischen Chronologen  führten  die  Dcucalionische  Fluth  nicht  auf  die 
Weltfluth  zurück,  sondern  nahmen  sie  für  eine  örtliche  Ueberschwem- 
mung  von  festem  Dalum;  die  halbmythischeu  Vorgänge  hinter  ihr 
wurden  ihnen  datier  rein  historische  nach  ihr;  und  so  versetzten  sie  die 
Auswanderung  des  Oeuotrus,  im  fünften  Geschlecht  vom  Phoroueus, 
wahrscheinlich  richtig  siebenzehn  Menschenalter  vor  den  Fall  Troja's, 
mithin  an  den  Anfang  des  eiuundzwanzigsteu  Jahrhunderts  vor  der 
christlichen  Zeitrechnung  (Dionys.  H.  I.  11).  Vier  Menschenalter 
später,  also  am  Eude  des  neunzehnten  Jalirbuuderts,  zogen  nach  Sta- 
phylus  von  Naucratis,  in  seiner  Geschichte  Thessaliens,  die  Pelasger 
unter  der  Führung  des  Pelasgus,  Achaens  und  Phthius  von  Argos 
aus,  als  Peloros  ihnen  die  Botschaft  gebracht:  Neptun  habe  mit  ge- 
waltigem Dreizack  den  Olymp  vom  Ossa  gerissen;  und  die  thessalische 
See  trocken  gelegt.  Die  pelasgischen  Wasserleute  zogen  hin  ins  neue 
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Wasserland,  bekämpften  die  Urbewobner  im  Gebirge,  und  nahmen  das 
neue  Land  in  Besitz,  das  dieHroder  in  drei  Theile  auter  sich  vertheilten: 
Plithiost  im  Soden,  Pelasgiotis  im  Norden  gegen  den  Olympus,  Achaia  in 
der  Miete,  uud  sie  hielten  das  Ganze  Acmonia.  So  entstand  das  grosse 
mittlere  Pelasgerreich  dieser  Zeit,  das  Tom  Peloponncs  Ober  Hellas, 
Thessalien  uud  Epirus  bis  zum  Bergwald  der  Paeonier  sich  aus- 
breitete.   Ihm  gesellte  das  östliche  in  der  phrygiseben  Dardania  sich 
bei,  uud  ein  anderes  westliches,  durch  Oenotrus  und  Peucetius  im 
Soden  Italiens  errichtet,  und  von  Oenotria  aus  gegen  den  Norden 
sich  ausbreitend ;  wie  denn  auch  Evander   aus   Arcadien ,  Er- 
bauer der  Pfalz  in  Rom,  nach  der  Stadtchronik  dieses  Ortes,  und 
so  manche  andere  Stadtegninder  in  Italien,  diesem  Pelasgerreiche 
angehören.  Im  sechsten  Menschenalter  spater  begann  in  Thessalien  der 
Kampf  mit  deu  Hellenen,  die  bisher  in  ITnscbeinbarkeit  von  diesem 
Reiche  oberstrahlt,  gestanden.    Sie  halten  im  Thessalischen  Gebirgs- 
k ranze  und  in  Nordgriecheuland  in  allen  Ausbreitungen  des  Parnasses 
sich  gesetzt;  Cureten  und  Leleger  hatten  ihnen  sich  verbunden;  und 
min  hatte  sich  ein  barter  Kampf  entzündet,  der  mit  der  Zersprengung 
des  mittleren  Pelasgerreiches  endete.    Die  Trümmer  bedeckten  die 
Inseln,  oder  zogen  östlich  und  westlich  in  die  andern  Reiche,  uud 
wurden  auch  hier  von  ihrem  Schicksal  erreicht;  dort  als  Troja  ge- 
fallen, hier  als  die  Götter  Landflüclitigkeit  Ober  sie  verhangt:  nur 
wenige  Ruinen  ihrer  alten  Macht  blieben  aufrecht  stehen. 

Wie  also  schon  frohe  diePelasger  in  der  vordem  Hesperia  sieb  ein- 
gefunden, so  sind  nicht  minder  auch  slavische  Stamme  in  die  Halbinsel 
eingewandert,  woran  uns  schon  die  Mythe  durch  die  Circe  aus  dem 
colchiscb-cimtnerischen  Zanberbause  erinnert.  „Im  Kriege  mit  dem 
Mithridates,  erzahlt  Appian  (XIL  55),  durchzog  Sylla,  um  wahrend 
der  Verhandlungen  seine  Muse  zu  benotzen,  von  Thessalien  aus, 
durch  die  Gebiete  der  Eneter,  Dardaner  nnd  Sinter,  Nachbarvölker  der 
Macedouier,  üi  deren  Lande  sie  unaufhörlich  einfielen,  and  verheerte 
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sie,  wodurch  er  seine  Leute  zu  gleicher  Zeit  flbte  und  sieb  berei- 
cherte/' Er  ist  wahrscheinlich  bei  diesem  Zage  den  Axios  hinauf, 
und  wieder  am  Stryraou  hitiabgezogeu;  dann  führte  ihn  sein  Weg 
durch  die  Dardaner,  au  den  Oescus,  und  dann  an  den  Strymon  zu 
den  Maden.  Seine  Eueter  sind  also  die  cimmerischeu  Trerer  nnd 
verwandte  Stamme  gewesen,  die  am  obern  Oescus,  früher  zahlreicher 
dann  spater,  ihre  Sitze  hatten.  Der  Strom  führte  die  Auswandernden 
zum  Danubins,  nnd  Sporen  am  Wege,  den  sie  nach  aufwärts  an  ihm 
gezogen,  sind  spatere  Zeugen  dieses  Zuges.  „Nur  von  einem  ein- 
zigen Volke  jenseits  dem  Ister  habe  ich  Kunde  erlangt,  sagt  He- 
rodot  (v.  9),  sie  beisseu  Sigynnen ,  und  ihre  Tracht  ist  mo- 
disch. Ihre  Pferde  sind  am  ganzen  Leibe  zottig  mit  fünf  Finger 
langem  Haar,  dabei  klein,  plattnasig  nnd  untauglich  zum  Reiten,  je- 
doch rasch,  wenu  an  den  Wagen  gespannt;  darum  fährt  Alles  dort 
zu  Lande  auch  in  Wagen.  Die  Grenzen  derselben  aber  geben 
bis  zu  den  Eneteru  nahe  am  Adrias.  Sie  seien  aber,  sagen  sie, 
Abkömmlinge  der  Medier.  Wie  sie  aber  von  Medien  hieb  er  gekom- 
men sind,  weiss  ich  nicht  zu  erforschen;  wohl  aber  kann  Alles  ge- 
schehen im  langen  Gange  der  Zeit."  Diese  Hamaxobier  mit  ihren 
Cosakenpferden  waren  die  späteren  Jazygen,  die  au  der  (Jmbeognng 
des  Danubins  wohnten.  Ihre  Waräger  zur  damaligen  Zeit  waren 
Metler,  vielleicht  auch  ironische  Osseten,  die  ibneu  medische  Tracht, 
als  sie  noch  im  Osten  am  Tanais  wohnten,  von  wo  innere  Partheiung 
sie  vertrieben,  zugebracht.  Sie  reichten  bis  nahe  au  die  Eneter  am  Eri- 
danus ;  sie  waren  selbst  Eneter;  Eneter  waren  auch  jene  Drewirier,  die 
zuerst  die  Wanderung  angetreten.  Dies  Zusammengrenzen  der  Slaven 
am  Dauubius  und  am  Timavns  war  nicht  etwa  blos  durch  ortliche 
ünkunde  herbeigeführt;  »oudera  es  deutet  auf  ein  verbindendes  Mit- 
telglied. Nun  hat  aber  schon  sehr  früh  der  Slavcustamm  die  Thäler 
der  obern  Sau  und  ihrer  Nebenflüsse  als  alte  Ansiedlung  seines 
Hauses  in  Ansprach  genommen;  nnd  es  ist  daher  nicht  durch  ein 
blosses  Spiel  des  Zufalls  geschehen,  dass  bei  der  grossen  Länder- 
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iheilnng,  nach  der  Niederlage  der  Hunnen,  ihm  diese  Striche  so  tief 
im  Westen  zugetheilt  wurden.  Seither  wurde  diese  Gegend  als  ein 
Urland  von  den  südlichen  Staren  betrachtet.  Hageck  am  Anfange 
seiiier  böhmischen  Chronik  berichtet  nach  Calemacbus  und  Minchowsky 
aus  alten  Ueberlieferungen:  „Lech  habe  auf  dem  Schlosse  Krapina, 
das  noch  steht,  gewohnt ;  Czech  aber  der  Aeltere  auf  dem  Schlosse 
Psary  an  derKrnpa,  das  später  einer  ans  dem  dalmatiscbeu  Fürsteu- 
Geschlecht  zerstört;  so  dass  gegenwärtig  Ober  dein  Dorfe  Psary  nur 
noch  Trommer  vorhanden.  Sie  aber  sogen  des  Zwistes  um  Raine 
und  Aecker  wegen,  mit  Leuten  und  Vieh  600  stark,  nordwärts  ab; 
mitten  unter  ihneu  Czech  und  Lech  auf  schönen  Rossen,  vor  ihnen 
das  gelbe  Pauuer  mit  weissem  Schild  und  schwarzem  Adler,  nm  sie 
Grafen  und  Herren;  und  so  giugen  sie  von  Wald  zu  Wald,  bis  sie 
Böhmen  erreicht,  das  durch  Krieg  und  Sterben  entvölkert  war." 
IMes  Gebiet  liegt  aber  im  Röcken  Liburuiaa,  das  durch  seine  Wei- 
berherrschaft, die,  eine  Folge  des  Amazonenwesens,  beinahe  oberall 
in  dem  Slavenvolk  vorkömmt,  anf  den  Slavenstamm  hindeutet.  Dies 
Liburnien'  liegt,  mit  zeitlich  wechselnden  Grenzen,  beiPtoIem.  zwischen 
deinTedanios  undTitius.  Der  Letztere  ist  der  heutige  Kerkastrom;  der 
Andere  ist  ein  binnenländisches  Wasser,  das  parallel  mit  der  Koste 
im  Hochlande  verläuft,  das  aber  der  Geograph  der  Insel  Arbe  gegen- 
ober sich  in  die  See  ergiessen  lässt.  Die  östliche  Seite  dieses  Wassers 
gehört  daher  bei  ihm  den  Liburniem  an,  die  westliche  den  Japoden,  mit 
einer  Städtereihe,  die  er  an  sie  legt.  Diese  liburnischen  Anwohner  sind 
ihm  nun  zuerst  die  Mazei,  die  westlichsten  aller  Stämme.  Dann  folgen  ihm, 
landeinwärts  von  der  Koste  gegen  deuTitius  hiu,  nacheinander  die  Der- 
riopes  und  die  Derii.  lieber  den  Ersten  weiter  einwärts  sitzen  die 
Diudarii,  und  noch  tiefer  in  den  Quellthälera  des  Titins  die  Ditiones, 
bei  denen  um  Borno,  Libornom,  Hauptort  des  Stammes.  Ueber  den 
Derriern  in  der  Beugung  des  mittleren  Titins  bei  Sardona  und  an  den 
Quellen  des  Tülurus  (Cettina)  die  Cerannii.  Das  sind  also  sechs 
Stämme  in  diesem  Volke;  darunter  zwei  Bergstämme:  die  Ditiones 
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nud  die  Ceraoniij  zwei  der  Niederung  am  Meere:  Derriopes  and 
und  Derii;  zwei  Mildere  Mazei  and  Dindarii.   Nun  sagt  und  singt 
aber  die  Aeneis  (L  242),  wie  Anteuor  einst  in  die  illyrische  Dacht 
and  das  inuerste  Reich  der  Liburner  eingezogen,  den  Quell  des 
Timavus   umsteuert ,   und    Patavimns  Stadt    und   den  Teukrern 
Sitze  daselbst  erbaut,  und  das  Volk  benannt,  nud  Troja's  Haftun- 
gen dort  aufgeworfen.    Servius  berichtet  nun  zu  dieser  Stelle:  An- 
tenor  liess  sich-  nicht  in  lllyrien  oder  Liburnien,  sondern  iu  Ve- 
neria nieder;  der  Dichter  aber  erwähnt  der  illyrischeu  Bucht,  weil 
von  dort  ein  König  der  Henctcr  (Beneter,  E neter  und  Aeueter)  kam; 
der  Venetien  in  Besitz  genommen,  und  von  dessen  Namen  das  Land  He- 
netieu,  später  Veuedica  genannt  wurde.    Das  Wort  „ohne  Gefahr" 
erläutert  er  durch  die  Glosse :  „weil  die  Rhätischen  Vindelicier  selbst 
Liburnier  geweseu,  das  wildeste  aller  Völker,  gegen  welches  Drusus 
gesendet  worden.    Sie  leiten  aber  ihren  Ursprung  von  den  Ama- 
zonen ab,  wie  auch  Horatius  (Carm.  4.  4.)  sagt:  „dass  sie,  die  Rechte 
immer  mit  der  Streitaxt  bewaffnet,  gehen."  Froher  hat  er  berichtet : 
ober  lllyrien  sei  Antenor  in  der  Euganeen  Land  gekommen,  und 
habe  dort  nach  dem  Kriege  mit  dem  König  Velesus  Padua  gebaut. 
Man  erkennt  leicht,  Servius  hatte  Sageu  dieser  Völker  vor  sich, 
denen  gemäss  Liburner,  Veneter  und  Vindelicier  sich  als  unterein- 
ander beschlechtet  betrachteten.   Ihre  östliche  Ueimath  suchten  sie 
in  Paphlagonieu  im  Amazonenlande ;  sie  leiteten  sich  also  von  diesen 
Marstöchteru,  den  Amazonen,  ab.  Ihr  Fohrer  barg  in  seinem  Namen 
auch  den  Stammesnameu  Aut,  Aent  oder  Enet;  und  so  musste  das 
Land  der  Eneter  des  Svlla  im  Hämus  ihre  zweite  Ueimath  seyn. 
Durch  das  Iunerste  Liburniens,  das  ist  die  Sau  hinauf,  an  der  auch 
ein  Liburnia  ohnfern  der  Quelle  gestanden,  wurden  die  Ziehenden 
geführt;  und  während  die  Liburneil  sich  südlich  am  Meere  setzten, 
drang  der  Mittelstamm  der  Eneter  oder  Veneter  bis  zur  Halbinsel 
vor;  verdrängte  die  gälischeu  Euganeier  unter  Veles  oder  Bel-es,  and 
setzte  sich,  die  welche  zurückgeblieben,  unterjochend,  im  Lande  zwi- 
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sehen  den  Mündungen  des  Tiutavus  und  Eridanus;  während  die  Viu- 
delicier  weiter  vorgegangen,  in  ihrem  Namen  die  slavischen  Elemente 
Vind  oder  Vend  und  Licier  oder  Lechen  sebou  verrathen. 

4. 

Thiras   und  Elisa. 

Die  Thraker  hatten  das  Wassergebiet  des  Hebrus  und  seine 
Nachbarschaft,  so  weit  ihr  Arm  reichte,  zum  Heiroathsitze  sich  ge- 
wählt; nnd  nur  ihre  frühere  Theilnng  zwischen  Asien  und  Europa 
war  ihnen  hinderlich  gewesen,  dass  sie  nicht  tiefer  und  in  grösserer 
Masse  westwärts  ins  Innere  des  letzteren  Welttheils  vorgedrungen. 
Sie  fanden  alle  Weststrassen  jetzt  durch  zahlreichere,  fruchtbarere 
nnd  mächtigere  Stamme  schon  verlegt ;  in  ihnen  selber  schwie- 
gen die  Instincte,  wie  beim  Zugvogel,  wenn  er  in  seiner  Heimath 
angelangt;  und  »o  haben  sie  nur  einen,  vergleichungsweise  schwa- 
chen Trieb  nach  Westen  abgesenkt.  Indem  nämlich  ein  Haufe  von 
ihnen  auch  auf  dein  Pfade  der  Andern  vorgegangen,  hat  er  die  Halb- 
insel Istrien  erreicht,  nnd  das  Land  sich  angeeignet.  Das  Ocra- 
gebirge  begrenzt  die  Halbinsel  im  Nordost  und  der  Kormio  bei 
Tergesta,  der  von  der  Gegend  der  Quellen  des  Timavus  kommt,  und 
den  man  lauge  für  die  Mündung  des  Ister  hielt,  nordwestlich.  Ein- 
stimmig werden  die  Bewohner  vou  den  Alten  als  Thraken  erklart; 
und  viergetheilt,  haben  jene,  die  unter  dem  Ocra  sitzen,  den  Namen 
Subocriui  erhalten,  die  westlich  an  der  Küste  Catali,  die  östlich  am 
Arsia  Meuocaleui.  die  endlich,  welche  südlich  um  Pola  sitzen,  den 
der  Secosses. 

Die  griechischen  Deucalioniden  ihrerseits  haben  alle  ihre  alten 
Stauimeseriuuerangen  an  den  Paniassus  geknüpft.  Deucalion  hatte  mit 
der  Larnaka  dort  gelandet,  und  auf  der  Theniis  Gehuiss  ein  neues 
Geschlecht  der  Menschen  aas  den  Rippen  des  Berges  hervorgerufen; 
und  so  war  der  Berg  ein  Erdnabel  geworden.    Die  Sage  führt 
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dauu  deu  Stammvater,  nach  Appollonius,  in  die  schöne,  kräuterreiclie, 
gebirgumkränzte  Ebene  bei  Cynus,  zwischen  Cydnus  und  Opantis  in 
Locris,  und  geht  dann  später  nach  Phtbius  in  Thessalien  ober.  Diese 
ganze  Strasse  ist  dem  Volke  eiue  heilige  Strasse,  und  die  Male 
an  ihr  halten  seine  ältesten  Eriuneningen  fest.  In  drei  Zweige  theilt 
sieb  aber,  dem  Boden  zunächst,  die  griechische  Stammeseiche:  Hellen 
zuerst,  von  dein  die  Hellenen  im  engern  Sinne  ausgegangen;  Am- 
phyctioti,  von  dem  die  Deucaiiouidischen  Böotier  stammen;  eudlicli 
Protogeueia,  mit  der  Zeus  deu  Aethlius,  den  ersten  König  von  Elis, 
zeugt,  womit  dann  wieder  die  Aetolier  zusammenhangen.  Zwischen  deu 
beiden  Seitenzweigeu  bat  aber  der  Kern  und  Mittelstamm  des  Hellen 
am  fröhlichsten  sich  ausgebreitet.  Auch  er  i»t  wieder  zunächst  in 
drei  Zweige  ausgegangen.  Der  Erste  ist  der  des  Aeolus,  des  Stamm- 
vaters des  Aeolier,  die  die  Ersten  der  Hellenen  unter  den  Barbaren 
sich  niedergelassen,  und  in  zwölf  reichbegabten  Stämmen:  sieben 
Männlichen  uud  fönf  Weiblichen,  sich  durch  alles  Griechenland  ver- 
breitet. Der  Zweite  wird  der  des  Doms  seyn,  der  erst  in  der 
thessalischen  Hestiaeotis,  dann  später  um  denPindus  wohnt;  von  wo 
er  dann  mit  den  Heracüdeu  zum  Peloponnes  niedersteigt,  and  sich 
weiter  nach  Westen  besonders  gegen  Grossgriecheuland  hin  verbreitet. 
Endlich  wird  der  des  Xuthus  der  Dritte  seyn,  der  mit  der  Creusa  (lest 
Erechtheus  den  Achaeos  und  den  Jon  erzeugt;  die  Väter  der  Achäer 
und  der  Jonier,  die  zuerst  beieinander  im  Peloponnes  gesessen;  bis  die 
Letzteren,  von  den  Ersten  vertrieben,  nach  Kleinasien  hinübergezo- 
gen. Aeolos,  der  Aelteste  unter  den  Brüdern ,  bat  als  der  Erstge- 
borne die  heroisch  priesterliche  Würde  im  Gesammtstamme  fortge- 
führt; Doms,  der  Ernste,  Strenge,  Wuchtige,  war  der  Mann  des 
Schwertes  in  diesem  Hause;  Xuthus  bat  das  Gold  aus  der  Verlas- 
senschaft  des  Vaters  au  sich  genommen :  er  war  also  der  Mann  der 
Schätze,  des  Reichthums  und  des  Besitzes;  in  dem  altischen  Ge- 
treidlande lässt  er  daher  sich  nieder,  und  die  beiden  Söhne  wandern 
sofort  in  die  Uferländer  des  Peloponneses  ein.    So  hat  also  dieses 
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Land  seine  Bevölkerung  aas  dieser  Stammwnrzel  erlangt,  and  sie 
hat  sich  ober  den  Continent,  die  Halbinsel  und  die  Inseln  ausge- 
breitet; aber  auch  in  den  Osten  bat  sie,  rückläufig  geworden,  sieh 
ergossen,  und  dort  in  den  Durchzugslauden  ein  ueues  östliches 
Hellas  ans  den  drei  Wurzeln  hervorgetrieben  ;  wie  sie  auch  das 
schwarze  Meer  mit  ihren  Colonialstädten  umbaut.  Eben  ho  hat  sie 
auch  nach  Westen  sich  ausgebreitet,  und  wie  sie  in  Afrika  solche 
Colonien  angepflanzt;  so  auch  ist  sie  nördlich,  den  Ufern  des  mittel- 
ländischen Meeres  entlang,  bis  zu  den  Pyrenäen  hin  vorgegangen; 
nnd  hat  insbesondere  im  Soden  Italiens,  hauptsächlich  aus  der  do- 
rischen Wurzel,  ein  westliches  Grossgriechenland  angepflanzt.  Alles 
das  aber  ist  vergleichungsweise  nur  spät  nach  dem  trojauischen 
Kriege  geschehen,  fällt  also  eigentlich  ausser  den  Bereich  der  Zeit, 
mit  der  wir  gegenwärtig  uns  beschäftigen. 


IV. 

Das  Verweilen  der  Stämme  in  der  italischen  Cetea. 

Dritte  Wegrast. 

Die  Ueberwauderung  hat  sich  vollzogen;  einige  der  wandernden 
Stämme  finden  sich  in  gauzer  Macht  im  Alpen-  und  Apenningebiet  bei- 
sammen, wie  sie  in  Macetlia  nebeneinander  geweilt;  eiuige  sind  nur 
mit  den  äussersten  Spitzen  ihrer  Zage  dort  eingedrungen;  Einem 
endlich  ist  es  beschieden,  erst  später  dort  aufzutreten,  und  seine 
Rolle  durchzuspielen.  Von  der  ersten  Classe  sind  die  Cyttlüm  der 
östlichen,  die  Tnbalier  der  westlichen  Halbinsel  bestimmt;  Ascauaz 
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soll  als  Verbindungsglied  die  Räume  zwischen  Beiden  fallen.  Der 
zweiten  Classe,  dem  Riphai  und  noch  mehr  dem  Thiras,  erscheint 
nur  eine  untergeordnete  Rolle  in  der  weiteren  Entwicklung  der  Ge- 
schichte dieser  Stamme  zugetheilt,  die  ihnen  aufgegebene  spielt  an- 
derwärts; hier  treten  nur  einzelne  Strahlen  einer  ermattenden  Wirk- 
samkeit hervor.  Wie  sie  aber  gewandert,  so  auch  haben  sie  ge- 
weilt; die  Iberier,  Allen  vorangezogen,  sind  also  anch  am  Eridanus 
bis  gegen  seine  Quellen  hin  vorgegangen,  und  nach  ihnen  und  ihrer 
Hispiratis  wurde  Italien  zuerst  Hesperia  genannt.  Die  Cilthim  fohlten 
in  ihrem  Instinkte,  dass  die  Halbinsel  zu  ihnen  die  Bestimmung  habe; 
der  Magnet  in  ihrem  Inueru  neigte  daher  nach  Soden  und  schlug  au 
gegen  da-*  Herz  des  Apennin'«.  Sie  setzten  sich  daher  auf  der  Sod- 
strasse, die  spater  die  zersprengten  Pelasger  von  Spina  her  ins  Innere 
eingeschlagen,  in  Bewegung;  während  die  Alteren  Pelasger  ihnen 
von  Soden  aufwärts  entgegen  zogen.  Die  Ascanaz  hatten,  zwischen 
Bleiben  und  Vorangehen  getheilt.  in  den  mittleren  und  unteren  Ge- 
bieten des  Eridanus  zu  beiden  Seiten  der  Alpen  sich  aufgehalten. 
Als  ihre  Fohrer  waren  die  Celten,  die  die  Masse  der  Illyrier  abge- 
streift, an  der  Spitze  des  Zuges  vorangegangen;  die  Celten  aber  waren 
Cvmrv,  den  Namen  des  gemeinsamen  Stammvaters  aller  Gomeriten 
tragend.  Cymry  aber  sind  Cimmerier,  gleichbedeutend  mit  Cimbern, 
Gombriern,  Combriern,  Cambriern  und  Cumbriern,  und  wieder  mit 
Ambern,  Ombern,  Umbern  und  Inibern;  das  Land  ihrer  Wohnung 
also  wird  Ambria,  1'mbria,  Ombria  oder  auch  Imbria,  alles  mit  Cim- 
ineria,  dies  aber  mit  Gomeria  gleichbedeutend.  Gomeria  befasste 
aber  den  ganzen  Norden  des  Wehtheils,  so  weit  die  Ripbat,  die 
Thogorma  nnd  Ascanaz  sich  ausgebreitet;  in  der  armenischen  Cim- 
meria  wurzelnd ,  dann  ober  Caucasia  in  den  Norden  gehend,  war 
sie  im  Osten  kaum  durch  den  Ural  eingedämmt;  im  Westen  aber  bis 
zu  den  Iberiern  reichend,  im  Soden  ober  die  asiatische  Halbinsel 
iu  den  Welttheil  übersetzend ,  griff  sie  durch  die  Gebiete ,  die  wir 
bisher  durchwandelt,  nun  auch  zum  Eridanus  hinüber.  Dort  hat  wie 
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durch  ein  Nalurspiel  eine  gälische  Cimmeria,  almlich  der  geruianisch- 
slavisehen,  am  Euxinns  sich  gestaltet.  Wie  der  Tanais,  im  Mäotis 
»ich  verlängernd,  zwischen  Caucasieu  und  die  taurische  Halbinsel 
sich  drangt,  nud  bei  den  Umwohnern  Temerinda,  die  Mutter  des 
schwarzen  Meeres  hiess;  so  nannten  hier  die  Umwohner  des  Ti- 
mavus.  in  den  nach  ihrer  Meinung  der  Ister  sich  ergoss,  ihn  die 
Mutter  des  adriatischen  Meeres,  und  der  Fluss  selber  wurde  nach 
Servins  (Am.  I.  p.  50.)  Meer  genannt.  Der  Eridanus  selber,  alle 
Alpen-  und  Apennin wasser  aufnehmend,  durchfloss  ein  Wasserlaud 
mit  zahlreichen  Sümpfen  nud  Seen  bedeckt,  nicht  blos  im  Delta  sei- 
nes Stromes,  sondern  weit  oberhin.  Dies  Pothal  ist  nämlich  in  nnr 
wenig  abfallender  Ebene  gegen  Osten  eingeneigt;  und  fällt  massig, 
wie  mit  dem  Strome,  so  gegen  ihn  von  den  Gebirgen  ab.  Die  beiden 
Seen,  der  grössere  und  der  bei  Como,  nahe  in  derselben  Ebene,  er- 
heben sich  nur  hundert  Ellen  Ober  Mavland.  Das  Land,  vou  den 
Fluthen  verlassen,  blieb  daher  noch  lange  zu  beiden  Seiten  des  Stro- 
mes mit  stehenden  Seen  bedeckt;  und  die  Sage  weiss  in  ihm  noch 
allerwarts  von  snlcben  früheren  Wasseransammlungen  zu  erzählen: 
von  der  Isola  de  Fulcheria,  die  bei  Crema  gestanden;  und  von  dem 
See  Gemndio,  der  einst  in  der  Umgegend  von  Cassauo  da  sich 
ausgebreitet,  wo  jetzt  Alles  bebaut  erscheint.  Darum  hat  auch  spa- 
ter, wo  Fleiss  nnd  Anstrengung  der  Menschen  nachgelassen,  schnell 
das  trocken  gelegte  Land  sich  wieder  mit  Wasser  bedeckt.  Der 
heil.  Ambrosius  in  seinem  39.  Briefe,  von  Modena,  Reggio,  Brisella 
Piacenzn  und  andern  Städten  der  dortigen  Gegend  redend,  nennt 
ihre  Trümmer  die  Leichen  halbzerstörter  Städte.  Früher  waren  sie 
blühende  Colonien  gewesen;  in  den  Kriegen  Coustautins  und  Ma- 
ximus aber,  von  den  Einwohnern  verlassen,  waren  sie  bald  vom 
W asser  verschlungen  worden;  wie  es  Mntina  ergangen.  Die  ein- 
dringenden Ergüsse  hatten  bald  die  Reste  der  Sümpfe  zu  Seen  an- 
geschwellt; so  dass  auch  die  letzten  Reste  der  Einwohner  flachten 
uiossten.  und  nur  Roiuen  in  der  Wasserwüste  überblieben.    So  war 
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deno  auch  in  der  Zeit,  als  nach  den  Iberen  die  Celtea  eingewan- 
dert, dies  Land  beschaffen.  Es  triefte  noch  von  dem  Elemente,  das 
vor  nicht  langer  Zeit  herrschend  dnreh  alle  Lande  sich  aasgebreitet, 
nnd  des  Feuers  Uebcrmacbt  gedämpft.  Die  Euganaen  waren  jetzt 
erloschen;  aoeh  alle  Feuerheerde  anf  der  Westseite  der  Halbinsel, 
deu  Aetna  nnd 'Vesuv  ausgenommen,  waren  ausgegossen.  Das  ganze 
Pothal ,  von  einein  Gewebe  von  Wassern  überspounen ,  grünte 
zwischen  ihnen  in  fetten  Triften  auf;  und  die  Umbern,  welche  der 
Floth  entronnen,  zogen  auf  diese  mit  ihrem  Viehstand,  da  und  dort 
auf  den  Hügeln  siedelnd.  Diese  wassergeträukte  ascanazische  Cim- 
meria  beschränkte  sich  aber  nicht  auf  das  Gebiet  des  Eridanus;  am 
Aassflusse  des  Ister  in  die  Adria,  am  Tiinavus  lief  sie  hinauf;  er- 
füllte das  ganze  rechte  Flußgebiet  der  Donau,  bis  zur  Quelle  bin, 
und  setzte  sich  also  auf  die  Dannbische  Illvria.  Wieder  aber  war 
die  italische  Cethea  nicht  blos  auf  iberischer  Vorstufe  ciue  Hes- 
peria, anf  gälischer  eine  ümbria;  sie  war  auch  von  Seiten  der  drei 
javanischen  Stämme,  die  sie  nach  und  nach  besetzten,  der  Citthim, 
Dodanim  und  Elisa  ursprünglich  eine  Javauia,  Jaouia  oder  Jonia. 
Denn  wie,  so  weit  die  Kinder  Gomers  Belitz  ergriffen,  also  weit 
auch  Cimmeria  reichte;  so  haben  die  Kinder  Javans  überall  Javauia 
ausgebreitet.  Vom  Araxes  umläuft  dies  also  südlich  und  westlich 
Kleinasien,  geht  ober  die  Inseln  nach  Hellas,  Makedonien  und  Epirus 
und  dann  nach  Italien  über.  Janus  oder  Eanus,  als  Gott  die  Welt 
im  räumlichen  und  zeitlichen  Keime,  Beweger  und  Schlüsselträger 
des  Himmels;  zweistirniger  Vater  der  Menschen;  darum  auch  Deu- 
calion  genannt,  weil  er  zwei  Zeiten  gesehen,  weil  er  geistliche  und 
weltliche  Ordnung  gegründet,  himmlische  und  irdische  Weisheit  be- 
sessen, und  zweisprachig  die  Völker  je  nach  Leib  und  Seele  ge- 
sittigt;  dieser  Janus  ist  nun  auch  wie  der  Tcutates  der  Galen  ein 
Führer  den  Seinen  auf  allen  Erdenwegen  geworden;  und  bat  dazu 
den  Javancn  den  gleichnamigen  Sohn,  ihren  Stammvater  Javan  oder 
Jan,  sich  zum  Priester  geweiht;  und  dieser  hat  nun  die  Stelle,  wo 
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sich  iu  späterer  Zeit  Rom  erheben  sollte,  zur  Mitte  Italiens  bestimmt. 
Wie  das  Jaiiiculnm,  das  er  in  der  Sage  an  dem  l'fer  der  Tiber  anf 
seinem  Berge  aufgebaut,  der  Site  des  Scbl  Ossel  tragers  der  alten  Welt  in 
Mitte  der  Janigenae  gewesen;  so  sollten  auch  die  der  Neuen,  also 
war  es  geordnet,  sich  dort  bewahren. 

Es  war  aber  damals  primitive  Urzeit  anf  der  Erde,  wo  in  den 
Sagen  aller  Völker,  der  Himmel  und  sein  Element,  das  Licht  und 
der  Aether,  und  mit  ihm  da*  gute  Feuer,  aus  der  Sonne  quellend, 
in  gemessener  Energie  auf  der  noch  nicht  zerrütteten  Erde  herrsch- 
ten. Es  war  also  auch  am  Eridanus,  in  dem  sich  der  gleichnamige 
Sternenstrom  am  Himmel  nur  auf  Erden  fortsetzte,  ein  uraufäogliches 
Sonneureicb,  bei  den  Tubaliero,  Cbittim,  Dodanim  und  den  Ascana- 
zieru,  in  den  priesterlichen  Stammen  erster  Ordnung  unter  allen  diesen 
Völkern,  gegründet;  ein  Licbtreich  der  Männer  des  ersten  Gesetzes. 
Dies  Reich  wurde  in  Umbrien  nun  durch  den  Licbtsohn  Phaethon  my- 
thisch ausgedruckt.  Dieser  Phaethon  gehört  dem  Geschlechte  der 
Eos  an,  das  in  der  Morgenfrühe  der  Geschichte  aufgedämmert;  und 
daher  nicht  einem  Volke  ausschliesslich,  sondern  Allen  insgemein  unter 
wechselndem  Namen  angehört.  Tithon  und  Aurora  erzeugen  in  hei- 
lennischer  Sage  den  Memnon  und  Ematbion,  dazu  nach  Attischer, 
noch  den  Sonnensohn  Phaethon;  dessen  Daseyn  aber  die  ägyptischen 
Priester  in  Thebä  laugneten,  und  ihn  als  einen  und  denselben  mit 
Phamenoph  oder  Ematbion  angaben.  Dieser  Ematlüon  aber  ist  der- 
selbe ,  der  iu  Emathia  herrschte,  und  von  dem  das  macethische 
Kernland  seinen  Namen  ableitete.  In  Epirus  aber  gebot,  nach 
Plutarch  im  Pyrrhus,  gleich  nach  der  Fluih  aber  die  Tbesproten  nnd 
Molosser  Phaethon,  der  mit  Pelasgus  iu  dasLaud  gekommen;  sodass 
also  die  Mythe  und  Sage  von  ihm  wie  ägyptisch  uud  hellenisch,  so 
auch  hier  pelasgisch  ist.  Er,  der  Sonnensoho,  ist  auch  ein  Sonnen- 
könig in  seinem  Volke,  wie  Aetes  in  Colcbis  es  gewesen;  er,  der  auf 
dem  Feuerwageu  ciuherfährt,  auf  dem  Helm  das  Bild  der  Sonne. 
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wie  sie  aas  den  Flutlien  -steigt,  amfasst  mit  der  glanzendeu  zwolf- 
strahligen  Krone;  in  der  Linken  den  Schild,  in  der  Rechten  den 
Zepter,  und  so  als  der  Abglanz  des  himmlischen  Vaters  das  Erden- 
reich erbellend.  Phaethon,  vor  dem  Sturze,  war  also  auch  im  Westen 
der  Aasdruck  für  die  Lichtmanner  erster  Ordnung;  denen  die  Bestim- 
mung geworden,  die  primitive  Welt  zu  erleuchten  mit  dem  Lichte,  das 
ihnen  von  oben  zöge  kommen,  and  die  sie  auch  bewegen  sollten,  sie 
lenkend  mit  festem,  sicheren  Zügel.  Aber  wie  bei  der  Ausbildung 
des  Weltalls  die  dem  Himmel  entstiegenen  Weltkrafte  auf  Erden,  in 
dieser  Lenkung  es  versehen,  und  nun  Verwirrung  and  Umstürze  her- 
vorgerufen; so  hat  es  spater  auch  in  der  Geschichte  sich  zugetragen, 
und  die  ihre  Ordner  zu  werden  den  Beruf  gehabt,  sind  ihre  Störer 
und  Verwirrer  geworden.  Die  Lichtordnung  wird  daher  auch  bald 
am  Eridanus  zerrüttet.  Pbaethon  hat  seine  Abkunft  von  oben  her 
erfahren  ,  und  die  Lenkung  des  Gestirns  sich  vom  Souiien- 
vater  erbeten.  Er  fasst  die  Zogel,  nnd  hin  rollt  der  Feuerwa- 
gen; wie  aber  die  Rosse  die  Nahe  des  Scorpions  verspüren, 
werden  sie  scheu,  und  des  kecken  Lenkers  Hand  vermag  sie 
nicht  zu  bandigeu.  Aus  seinen  Geleisen  weicht  daher  der  Son- 
nenwagen;  die  Erde  gerAth  dort  vor  dem  allzu  sehr  Nahenden  in 
Brand,  nnd  erstarrt  an  anderer  Stelle  vor  dem  sich  Feinenden  im 
grimmigen  Frost,  dass  Pflanzen  und  Thiere  sterben  und  ihre  Reste 
in  den  Bergen  »ich  versteiuen.  Zeus,  die  erhaltende  Macht,  muss 
daher,  dem  Verderben  wehreud,  eingreifen;  er  sendet  seine  Blitze 
gegen  den  Verwegenen;  dieser  stürzt  nieder  in  den  Eridanus. 
und  die  Ordnung  wird  wieder  hergestellt.  Dieser  Mythus  hat 
zuerst  cosmischeu  Inhalt.  Die  soimeueittstainmtc  Erde  hat  sich 
nicht  im  Beginne  schmiegsam  in  die  Wohlordnuug  der  Welt  gefügt; 
und  nicht  gleich  am  Anfange  waren  ihre  Bewegungen  geregelt,  und 
innerhalb  bestimmter  Linien  eingeschlossen.  Ihr  junger  noch  uner- 
fahrener Bewegungstrieb  schlug  noch  ins  Wilde  aus;  darum  konnte, 
nach  unserer  Anschauungsweise  zu  reden,  die  Kreislinie  nicht  die 


Digitized  by  Google 


81 


Iiioie  seyu,  die  in  ihrem  Gesetze  ihre  Balmbewegung  gefasst;  son- 
dern sie  taumelte,  toii  ungeprüfter  Kraft  gelenkt,  in  ablanger,  re- 
gelloser Bahn  dahin,  die  nichts  Georduetes  gedeihen  Hess.  Daran 
musste  sie  ans  dem  Flüssigen,  das  aller  Dinge  ausgleichende  Regel 
in  sich  befasst,  erst  wiedergeboren  werden,  ehe  dann  es  zur  Aua- 
gleichong  kommen  konnte.  Also  wurde  Phaethon,  ihre  verirrte  Kraft, 
durch  die  Blitze  des  Zens  in  die  Schranke  znrftckgewiesen ;  nnd 
in  den  Eridanus,  den  erdomgOrtenden  Ozean  hinabgestürzt;  ans  dem 
non  eine  neue,  der  Ordnung  sich  fügende  Erde  aufgetaucht.  Eben 
so  beschließt  dieser  Mythus  aoch  einen  physischen  Inhalt  in  sich; 
der  Rechenschaft  sich  zu  geben  sucht,  von  den  Veränderungen,  die 
unterdessen  in  den  irdischen  Naturgebieten  sich  zugetragen.  Die 
verwegene  Willkür  hat,  die  strenge  Gemessenheit  des  höheren  Na- 
turgesetzes unterbrechend,  eine  Aendernng  in  den  Elementen  des 
Sonnenlaufes  hervorgerufen,  und  dadurch  den  geregelten  Reigen 
des  Gestirns  gestört.  Dadurch  auch  ist,  da  die  alte  Liobtzeit  in 
ihrer  rohigen  Milde  abgelaufen,  jetzt  die  Feuerzeit  auf  Erden 
eingetreten;  in  der  das  Element,  entweder  ober  das  Maass  in  seiner 
Energie  gesteigert,  znm  zerstörenden  Brand  geworden;  oder  unter 
dies  Maass  hinabgesunken,  der  grimmen  Kalte  Raum  lasst,  Alles 
zu  erstarren.  Im  ersten  Falle  dringt  das  entfesselte  Element  in  die 
Tiefen  der  Erde  ein,  und  entzündet  die  Vulkane;  die  Pyrenäen 
entbrennen,  und  giessen  ihre  Metalladern  in  Silberströmen  aus;  die 
heissen  Quellen  dringen  aus  der  Erde  vor,  und  warme  Seen  bauchen 
mepbitische  Dünste  aus.  Auch  die  Vegetation  kann  sich  der  Ein- 
wirkung des  Feuerstoffes  nicht  entziehen;  zuerst  in  den  schwülen 
Lüften  ins  Riesenhafte  hinausgetrieben,  entzündet  sich  zuletzt  ihr 
kühles  Blut,  und  setzt  den  Harzstoff  ab;  der  selber  ein  gediegener 
Breunstoff,  fortan  durch  die  Adern  des  Baumes  kreist,  in  Mitte  der 
Winterkälte  ihn  grün  erhaltend.  Das  Electrum  aber  ist  dieser  Harz- 
stoff, wie  der  Kohlenstoff  im  Diamant,  bis  zur  Durchsichtigkeit  und 
Helle  des  Edelsteines  geläutert.   Darum  werden  die  Heliadeu,  die 
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Schwestern  des  Pliaeihon,  vorher  freie,  der  Erde  zugelheilte  Sonnen  - 
kräfte,  durch  die  Trauer  um  den  gestürzten  Bruder,  jetzt  vererdet: 
sie  wurzeln  im  Boden,  und  werden  in  Schwarzpappeln,  Ellern,  Lerchen 
und  Tannen  umgewaudelt,  und  weinen  nun  das  Electrum  au«.  Auch 
Menschen  und  Thiere  fühlen  dort  in  der  Sonnennähe  sich  dnrchreuert, 
in  ihrer  Ferne  unter  das  Maas»  erkaltet;  darum  hat  sich  nach  Hv- 
ginus  (C.  154)  das  Blut  der  Inder  in  dem  Brande  geschwärzt,  und 
sie  sind  zu  Negern  umgeartet.    Auch  in  ihnen  hat  sich  das  Gallen- 
harz im  Uebermaass  entwickelt  und  iu's  malpighische  Gewebe  abge- 
setzt; während  in  der  Kälte  »ich  die  Farbe  zur  Blondheit  bleicht. 
Die  Zerrüttung  mag  nicht  sich  selber  eine  Grenze  setzet) ;  sogar 
der  Eridanus  hat  iu  dieser  Feuerzeit  den  Namen  Phaethon  angenom- 
men, und  will  in  Flammen  aufschlagen.  Da  muss  des  Zens  rettende 
Macht  eingreifen,  und  wie  der  Streit  der  Cbaldäer  mit  den  Aegyp- 
tiern,  ob  des  Feuers  oder  des  Wassers  Gewalt  die  Stärkere  sei?  »ich 
durch  die  brandlöschende  Fluth  geendet;  so  schlägt  auch  der  Gott 
mit  dem  Blitze  in  den  Aufruhr:  dem  Aufzucken  dieses  Blitzes  folgt 
des  Regens  strömende  Fülle;  nud  indem  die  unterirdischen  Feuer 
auch  die  Brunnen  der  Tiefe  aufgesprengt,  und  auch  diese  ihren  Inhalt 
über  die  Erde  her  gebreitet,  hat  das  Wasser  diese  entzündete  Erde 
umhüllt.    Die  in  seiner  Au»gegossenheit  unwiderstehlich  wirksame 
Macht  ist  Meister  geworden;  die  Feuer  erlöschen,  uud  das  Naturgesetz 
wird  wieder  in  seinem  Bestände  gefestigt. 

Aber  derPhacthonmythus  hat  neben  dem  cosmischen  und  physischen 
Inhalt  auch  noch  einen  historischen  in  sich  beschlossen.  Denn  dem 
Physischen  gegenüber  steht  überall  das  Geistige;  und  die  Naturge- 
schichte hat  sich  nur  in  der  Geistesgescbicbte  in  einem  höheren  Ge- 
biete wiederhohlt  und  fortgesetzt.  Auch  das  milde  Lichtfeuer,  das 
iu  der  ersten  Zeit  in  den  Gemuthern  geleuchtet,  hat  in  ihnen  jetzt 
zur  lohenden  Flamme  sich  entzündet,  die  im  Rückschlag  starre 
Kälte  hervorgerufen.  Hier  nun  greifen  die  Beziehungen  der  in  die 
Sage  sich  umwandelnden  Mythe  in  die  Geschichte  der  Völker  der  Eri- 
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danusgegend  erklärend  ein.  Als  im  grossen  Ciinbem  ond  Teutoneuzuge 
die  Ambro  neu  sieb  ihm  Angeschlossen,  and  diese  vor  der  grossen  Ro- 
merschlacht  zu  gegenseitiger  Anfenerong  ihren  Namen  aasgerufen ;  da 
sagten  dieLigurier:  ihr  gesammtes  Volk  heisse  eben  so.  Dies  Volk 
rechnete  also  in  seiner  tiefsten  Wurzel  sich  zur  alten  ümbria.  In 
der  Aeneis  (X.  195)  aber  gebietet  über  sie  beim  Heere  Cupavo,  deu 
Helm  mit  Schwanengefieder  umbuscht;  ein  Zeichen  der  Umgestaltung 
des  Vaters  Cyknos.  Denn  diesem  hat,  wie  die  Sage  ging,  aus  Leid 
um  seinen  geliebten  Pliaethon,  unter  der  Pappeln  Gewölb,  im  Schatten 
der  Schwestern,  wahrend  er  mit  Gesang  die  traurige  Liebe  zu  lindem 
versuchte,  mit  weichem  Flaum  das  grauende  Alter  sich  umkleidet;  er 
hat  sich  dann  der  Erde  etitschwungcii,  und  folgt  nun  mit  Gesänge  deu 
Sternen.  Die  Gölter  hatten  ihn  in  einen  Schwan  verwaudelt,  und 
Apollo  ihn  als  Sternbild  an  den  Himmel  versetzt.  Denn  dieser  Vo- 
gel, der  sterbend  noch  im  Gesänge  seine  Trauer  ausströmt,  weilt  bei 
seinem  Leben  immer  auf  Sompfeu  und  Seen;  die  den  Flammen  feindli- 
chen Finthen  hat  er  sich  zum  Aufenthalte  gewählt,  weil  er  eingedenk 
des  ungerecht  ober  den  Sonnensohn  herabgesendeten  Feuers,  sich  dem 
Zeus  und  dem  Himmel  nicht  femer  mehr  anvertraut.  Man  siebt,  die- 
ser Ambronenfohrer,  nud  sohiu  sein  Stamm,  war  dem  Phaethon  be- 
freundet und  vertraut;  sangbegabt  hat  er  die  frohere  Lichtzeit  ge- 
feiert und  besungen;  und  indem  er  in  solcher  Weise  mit  ibr  sich 
identificirt,  hat  er  mit  ihr  auch  ihre  ganze  Metamorphose  durchge- 
macht, und  sich  selber  der  Umwandlung,  die  sie  erfahren,  nicht  zo 
entziehen  vermögt.  Das  verwegene  Erkühnen  des  Sonnensohns  hatte 
früher  die  Naturorduuug  verwirrt;  die  alte  Umbria,  vom  himmlischen 
Eridanus  durchströmt,  Deffrobani  das  lichte  Sonnenreich  derCymry, 
war  in  der  Lohe  des  böseu  Feners  aufgegangen,  und  nur  die  welt- 
bedeckeuden  Finthen  hatten  das  wttthende  Element  zu  bezwingen 
vermögt.  Nun  war  eine  zweite  Umbria,  die  Geburt  des  Wassers, 
aufgetaucht;  der  lichtglanzende  Eridanus  war  zu  den  Sternen  aufge- 
stiegen ,  wahreud  der  Brennende  iu  der  bodeulosen  Tiefe  gebunden 
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rauchte;  auf  Erden  aber  der  irdische  Padua  die  neue  Umbria  durch- 
strömte.  Cyknua  aber,  der  Vater  der  alten  Lignrier  der  Licbtzeii, 
war  als  Licht»ehwan  zum  himmlischen  Eridanus  entrückt;  während 
sein  Stamm  auf  Erden  umgewandelt  nein  Sinnbild  in  den  Schwä- 
nen gefunden,  die  zur  Zeit  Virgils  den  Po  zwischen  Ravenna  und 
Ferrara,  in  ihren  alten  Sitzen,  bedeckten.  Was  also  in  der  vor- 
flutigen  Zeit  vorwiegend  cosmisch  und  physisch  sich  zugetragen,  das 
hat  sich  historisch  in  der  Nachflutigen  wiederholt  Die  wandernden 
Stämme  der  ersten,  priesterlichen  Ordnung  waren  das  selige  Licht- 
land  zu  suchen  ausgegangen,  und  die  Lichtsäule  war  sie  fahrend 
ihnen  voraufgewandelt  In  der  alten  Umbria  hatte  die  Führerin  still 
gestandeu  eiue  Zeit,  nnd  die  Ziehenden  hatten  fröhlich  ihr  Heerlager 
um  sie  aufgeschlagen.  Aber  das  wilde  Feuer,  das  im  alten  Eden 
jeue  Zerstörung  angerichtet,  war  durch  die  Weltöuthen  durchge- 
schlagen, und  nur  geistig  umgebildet  wieder  in  der  Geschichte  auf- 
geflammt Den  Ziehenden  war  es  daher  naebgezogeu,  den  wan- 
dernden Lichtdienern  waren  die  zerstörenden  Feuerdiener  naebge- 
\v ändert;  und  auch  im  Eridauuslaude  hatten  die  Vulcanisten  den 
wohlthätigeu  Sonuenfunken  des  Promethens  zur  verzehrenden  Flamme 
angeblasen.  Es  kam  also  zweite  Zeit  in  Umbria;  au  die  Stelle  der 
Fackelträger  des  ersten  Zuges,  trateu  die  des  Zweiten;  welche 
Feuerbräude  schwingeud,  Eridania,  die  westliche  Iran,  zur  Pallene 
machten,  worin  wilde,  riesenhafte,  gesetzlose  Stämme  hausten.  Wie 
nun  die  thrakische  Pallene  rückwärts  wieder  sich  auf  eine  Colchische 
bezog,  die  Lycopbron  (v.  1312)  und  Eustathins  (Perieg.  v.  76)  die 
Ligustiuiscbe  nennen;  so  bezieht  diese  Mittlere  sieb  nach  vorwärts 
wieder  auf  die  Ligurische  in  Italien.  Das  gleichzeitig  Bestehende 
hat  sich  historisch  nur  in  ein  Nacheinander  umgewandelt,  das  von 
Armeuien  über  Colchis,  Cappadocien,  Vorderasien,  Thrakien,  Ma- 
cedonien,  Epirus  nnd  Illyrien  zum  Eridanus  zieht,  und  auf  seinem 
Wege  überall  die  Länder  mit  der  Fenerlehre  nnd  ihrer  Praxis  ent- 
zündet  Die  Lichtsäule  erhob  sich  also  wieder  von  ihrem  Orte,  nnd 
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die  priesterlichen  Stämme  erster  Ordnung  folgten  zuerst  der  Wandernden 
tiefer  in  den  Westen;  denu  die  Stämme  dritter  Ordnung  herrschten 
jetzt  ioi  Feuerlaude.  So  sind  also  die  Tubaher  zuerst  abgezogen, 
weil  der  Inslinct  sie  tiefer  in  die  JUnder  des  Niederganges  trieb. 
Ihnen  sind  die  Citthim,  die  Nächsten,  nachgezogen;  aber  weil  diese 
im  Lande  ihrer  Bestimmung  angelangt,  so  sind  sie,  um  von  ibra  Besitz 
zu  ergreifen,  in  den  Apennin  Tollends  eingezogen.  Dort  ober  La- 
tium  haben  sie,  wie  es  scheint,  ihre  ersten  Sitze  gewählt  Darum 
sagt  Suid&s:  die  Latiner  halten  früher  Ketii  geheissen,  und  Dion.  v.  Ha~ 
licaruaMS  gedenkt  einer  Stadt  in  Latiom,  Ketea  genannt,  eine  der  sie- 
ben, die  Coriolan  eingenommen.  Stephanus  erwähnt  der  Stadt  Ecbe- 
tia;  bei  Aristoteles  wird  ein  See  in  der  Nahe  von  Cuma  Ketus  genannt; 
bei  Eusebius  sind  die  Latiner  nnd  Romer  von  dem  Volke  Ottii  aus- 
gegangen;  und  nach  Cedreuas,  hat  der  Heraclide  Telepbus  diese 
Cetii  also  umgenannt  Nach  Varro  bei  Sergius  liegt  das  Gebiet 
von  Beate  im  Nabel  Italiens;  dort,  wo  in  den  Abruzzen,  einem  al- 
penähnlichen Uirtenlande,  die  Mitte  des  apenninischen  Bergsystemes 
der  Halbinsel  sieb  erbebt.  Beim  alten  Ainiternum,  wo  dies  Gebirge 
in  den  höchsten  schneebedeckten  Gipfeln  aufsteigt,  dort  entspringt 
der  Narus  in  drei  Quellzufliisseu  in  eben  so  vielen  Tbälern,  in  denen 
die  ersten  Einwanderer  «ich  zuerst  bewurzelt  Drei  Seen  la- 
gen nahe  beieinander:  der  südlichste,  der  Fucinus,  aos  dem  nach 
der  Sage  der  Umwohner  der  Liris  entspringt;  der  nördlichste  je- 
ner über  Terni;  der  Mittlere  aber,  der  eigentliche  Nabel  Italiens, 
war  der  vorzugsweise  heilige  See,  70  Stadien  von  Keate,  bei  der 
Stadt  Cuth-iiia,  nach  ihr,  im  Orakel  von  Dodona  Cotyle  genannt.  Am 
Fasse  des  Berges  gelegen  war  er,  stets  durch  lebendige  Quellwasser  in 
seiner  unergründlichen  Tiefe  gefallt,  unter  Obhut  der  Siegesgöttin  gesetzt, 
and  umher  mit  Schranken  umhegt;  darum,  nur  bei  der  zweijährigen  Fest- 
feier zugänglich,  wo  dann  die  Feiernden  eine  schwimmende,'  gras- 
nnd  busebbewaebseue  Insel  in  ihm  bestiegen,  an  die  sich  vielleicht 
die  Sage  angeknüpft:  dass  der  Stammvater  sich  auf  ihr  vor  den  ein- 
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brechenden  Fluthen  gerettet.    Die  ganze  sumpfi^te  Umhegend  bildete 
in  ältester  Zeit  wahrscheinlich  einen  zusammenhängenden  See,  Velini» 
genannt;  nnd  bei  Diesem  war  die  rosea  regio,  oder  rosia  bei  Cicero, 
die  rosea  rara  Velioi  des  Virgil,  der  ager  rosolanos  bei  Reale;  der 
Rosengarten,  oder  das  Paradies  der  Citthim  im  vallis  Amsancti;  dort 
Tiora,  zubenannt  niatiena;  dort  das  Marsorakel,  berühmt  wie  da» 
des  Dis  in  Dodona,  nur  da*s,  wie  bei  diesem  die  Taube,  so  hier 
der  Specht  weissagte.    Die  Citthim  haben  diesen  Mittelpunkt  Italien» 
am  Velinos  erreicht,  und  dort  im  Rosengarten  im  geweihten  Thale 
des  Arasanctus,  dein  araxetiischeit  Felde  des  italischen  Armeniens, 
am  Fusse  seines  Ararat  sich  festgesetzt.  Von  dort  aus  haben  sie  dann 
in  ihre  drei  Stämme  sich  abgegliedert    Der  Erste,  derTyrrbenisc.be, 
der  in  ältester  Zeit  einmal  ganz  Italien  beherrscht,  hat  in's  Mittel' 
land  Etraria  sich  ausgebreitet,  nnd  die  Genossenschaft  der  zwölf 
Städte  mit  ihren  Gauen  dort  begründet.  Sie  sind  dann  in  ihrer  hero- 
ischen Zeit  hinaufgezogen,  in  die  Gegenden  des  Eridauus,  und  haben 
dort  eine  zweite  zugewandte  Bnndesgenossenschaft  anderer  zwölf  Städte 
gegründet.   Endlich  sind  sie  auch  in  anderer  Zeit  in  der  Halbinsel 
hinabgegangen,  und  haben  in  Campania  um  Capua  her  im  blähenden 
Lande  eine  dritte  Bundesgeuossenschaft  zu  begründen  angefangen. 
Sie  werden  Thusker  vom  Opferrauche  genannt,  und  sind  also  der  erste, 
der  priesterliche  Stamm  der  Chittiin.    Der  zweite  wird  der  der 
kriegerischen  Bergmänner  seyn;  ihr  Zeichen  ist  die  Lanze,  Saunia 
uach  Festus  in  ihrer  Sprache  genannt;  ihre  Fahrer  also  Sauniteu 
oder  Saimiiten,  und  ihre  Väter,  die  Sabiner.  Ihr  Geschlecht  bat  sich 
durch  deu  ganzen  Apennin,  yon  der  Mitte  ab  südlich  durch  die  Lu- 
eaner  bis  zu  denBruttern  ausgebreitet;  Picener,  V estiner  sind  nach 
der  einen  Seite,  die  birpiuischen  Wolfe,  die  hernicischen  Felsen- 
mftnner  und  die  Latiuer  nach  der  Andern,  von  ihnen  ausgegangen, 
und  die  Hirtenvölker  Italiens  haben  ihnen  angehört.    Endlich  der 
dritte  Stamm,  die  Erd-  und  Wassermänner  der  Halbinsel,  sind  gleichfalls 
von  da  ausgezogen;  an  die  Marsen  und  ihren  See  Fncinus  haben 
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sie  sich  angelegt;  und  als  Opiker  oder  Osken,  spater  Auaonen,  haben 
sie  die  ganze  fruchtbare  Niederung  Italiens  im  Soden  in  ihren  Stäm- 
men nnd  Geschlechtern  erfüllt.  Von  den  Ascanaz  endlich  sind  Alle, 
die  der  alten  Lichtlehre  in  den  drei  Stammen  getreu  geblieben,  den 
sie  führenden  Druiden  folgend,  und  durch  die  Alpenpasse  gehend, 
den  Tubaliern  nachgezogen,  und  in  die  gallische  Landveste  einge- 
wandert. Die  aber,  die  von  den  drei  Bruderstammen  des  Hauses 
der  Feuer  lehre  zugefallen,  sind  in  der  Cethea  zurückgeblieben,  und 
haben  dort  die  alpinisehe  Gallia  angepflanzt. 

Die  Feuerzeit  hielt  nun  in  der  Halbinsel  ihren  Ablauf.  Pfaae- 
thou,  der  Sohn  der  Erdeutochter  Clymeoe,  der  den  Sonneowagen 
mit  irdisch  beschrankter  Kraft  zu  lenken  obernimmt,  und  Ober  dem 
Versuche  die  Erde  und  die  Geschichte  in  Flammen  setzt;  ist  nur 
andere,  örtlich  »ich  umgestaltende  Form  der  Sage  von  den  kecken 
Rauleuten,  die  mit  ihrem  Bau  den  Himmel  ersteigen  wollen;  von  den 
Riesen,  die  zu  gleichem  Ziele  Felsen  übereinander  walzen;  von  den 
kriegskundigen  Vauen,  die  Asgard  die  Götterburg  der  Asen,  zu  brechen 
wagen.  Rei  den  Chyttim  fallt  diese  Zeit  mit  jener  zusammen,  wo  Sa- 
turn vor  Zeus  fliehend,  aus  dem  Osten  in  den  Westen  oberwaoderixL 
auch  am  Tiberstrom  erscheint;  und  von  Janas,  dem  Ausdruck  der  ersten 
Zeit,  wohl  aufgenommen,  dem  Janiculum  gegenüber,  am  andern  Ufer  des 
Stromes,  Saturnia  erbaut,  und  nun  unter  ihm  die  Saturnalien  der  Ge- 
schichte beginnen.  Aber  die  Gabeu,  die  diese  Zeit  gebracht,  be- 
schliesseu  alle  in  sich,  neben  dem  süssen  Kern  auch  einen  Bittern; 
die  Keime  des  Guteu  uud  des  Bösen  entwickeln  sich  daher  gleich- 
zeitig; und  in  dem  üppigen  GrOnen  und  Treiben,  das  sich  nun  ent- 
wickelt, überwachsen  die  giftigen  Keime  frohe  die  heilsamen;  nnd 
die  zerstörenden  Kräfte  werden  in  der  Geschickte  bald  so  ober- 
mächtig, dass  Unheil  und  Verderben  von  allen  Seiten  drohend  her- 
einbricht. Soll  es  daher  mit  dem  Geschlechte  nicht  zu  Ende  gehen, 
dann  muss  eine  Rückwirkung  eintreten ,  und  mit  diesem  Ein- 
tritt beginnt  dann  eine  dritte  Zeit.    Die  Feuerzeit  hat,  ober  alleGe- 
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biete  der  menschlichen  Natur  sich  ausbreitend,  doch  ihren  Heerd 
vorzugsweise  in  der  unteren  dunkeln,  naclitbedeckten  Region  der- 
selben, in  der  die  Leidenschaften  beschlossen  ruhen,  gefunden;  sie 
hat  also  besonders  in  den  Stämmen  dritter  Ordnung,  in  denen  diese 
Region  als  vorwiegende  Anlage  erscheint,  gewüthet,  und  von  da  ans  den 
Andern  »ich  uütgetheilt.  Soll  dem  Verderben  nun  gewehrt  werden, 
dann  mag*  der  Feuerkraft,  die  in  diesem  Marke  brennt,  eine 
andere  entgegengesetzt  werden,  die  sie,  wie  Heracles  den  Antens 
mit  mächtigem  Arm  umfassend,  von  ihrer  sie  stets  wieder  kräfti- 
genden Wurzel  reisst,  und  die  also  in  der  Schwebe  Gehaltene,  zu- 
erst mit  unzcrreissbaren  Banden  also  umstrickt,  dass  sie  der  physi- 
schen Notwendigkeit  gehorchend,  dadurch  dem  Rechte  zu  gehor- 
chen sich  vorbereitet  findet.  Der  Schirmherr  der  Naturordnung,  der 
mit  Blitzen  bewaffnete  Zeus ,  tritt  daher  jetzt  in  der  Geschichte 
hervor,  aber  er  wirkt  in  ihr  auch  in  historischer  Weise.  Wie  die 
liichtzeit  die  Mitte  ihres  Waltens  in  den  Stammen  erster  Ordnung, 
die  Feuerzeit,  in  denen  dritter  Ordnung  gefunden;  so  weckt  die  er- 
haltende Macht  jetzt  die  der  zweiten  Ordnung,  die  Männer  der  Höhe, 
die  berufen  sind  vor  Allen,  Schwertes  Recht  zu  nbeu  durch  alle 
Geschichte.  Wie  der  Blitz  die  empörten  Naturkräfte  allzumal  bän- 
digt, und  ihr  stürmisches  Wüthen  zum  Ebenmasse  sänftigt;  so  wirft 
das  Schwert  die  aufrobrischen  Lebenskräfte  in  die  ihnen  aufgelegte 
Ordnung  zurück;  und  nachdem  eiu  Tbeil  der  Tobenden  durch  die 
Wunde  s>irh  verströmt,  stillt  sich  der  aufgeregte  Sturm,  und  die 
ausgetretene  Natnrkraft  wird  wieder  mit  dem  eisernen  Band  um- 
schmiedet. Insofern  ist  das  Wasser  mit  seinem  ebenen  Gleichmass 
das  Symbol  dieser  Zeit;  Neptunisten,  der  Gegensatz  der  Feuer- 
männer, sind  also  ihre  Förderer,  und  aus  dem  Flüssigen  wird  die 
dritte  Geschichte  wiedergeboren.  Aber  die  alte  Lichtzeit  der  Er- 
sten hat  sich  in  den  Flammen  der  zweiten  auf  Erden  verzehrt;  der 
Himmel,  der  in  ihr  auf  dieser  Erde  waltete,  hat  sich  von  ihr  schei- 
dend, in  sich  selbst  zurückgezogen,  und  leuchtet  nun  auf  die  er- 
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dunkelte  Erde  hioab.  Dort  hat  unterdessen  das  Feuer*  im  Erdele- 
meiite  gewaltet;  das  Feuer  aber  verschlackt  und  bindet,  was  zuvor  luftig 
und  sonneubaft  frei  gewesen,  und  nun  vererdet  in  ihr  gröberes  Ge- 
webe eingebt.  Wenn  also  die  dritte  Geschichte  sich  in  der  Auflö- 
sung aller  geistigen  Elemente  wiedergebahrt;  dann  erscheint  sie  zum 
Theil  an  die  Bedingungen  der  vorhergehenden  Periode  gebunden. 
Die  Heliaden,  die  Stammmutter  der  Völker,  freie,  feenhafte  Sonneo- 
kinder;  sie  erscheinen  jetzt  in  der  Rinde  eingefangen,  in  der  Erde 
festgewurzelt,  eng  an  die  Oertlichkeit  gebunden,  und  im  Grünen  und 
Mähen  und  Reifen  dem  Laufe  der  Zeit  eingewiesen;  sie  sind  glebae 
adscriptae  geworden,  und  der  Stammbaum  der  Völker  wechselt  und 
wandelt  sich  wie  alle  Vegetation  uach  Zeit  und  Oertlichkeit.  Die 
Schlacht  der  Stamme  des  Taliesin  hat  sich  geschlagen;  und  in  den 
Symbolen,  zu  deneu  sie  Mich  hergegeben,  hat  der  lichtfreie  Gedanke 
in  der  Schrift  der  Weisen  sich  verkörpert.  Die  Trauer  nach  dem 
alten  Reiche  des  Lichtes,  das  in  unerreichbarer  Ferne  jetzt  aui  Himmel 
strahlt,  sie  hat  zum  Theil  diese  Metamorphosen  hervorgerufen.  Von  deu 
Alpen  ergiessen  Mich  nun  die  Völker  wie  Bergströme  in  die  Niederung 
die  Thateu,  die  sie  voltbracht,  sie  werden  alle  mythisch  ihrem  Her- 
acles  zugeschrieben.  Die  Anhänger  der  wilden,  blutigen  Feuerlehre 
haben  sich  gegen  sie  geschaart:  die  [Imbrier,  die  vom  ersten  Stamme 
sieh  in  die  Catastrophe  verwickeln  lassen;  die  Ligarier,  die  vom 
zweiteu  daran  Theil  genommen;  vor  Allem  die  der  dritten  Ürdnun», 
die  vorzugsweise  dem  Erdprincip  befreundet,  insünctartig  in  seine 
krankhafte  Entwicklung  hineiugerissen  worden.  Es  kam  also  zum 
Kampfe  zwischen  dem  Feuer  von  Oben  uud  dem  vou  Unten;  ver- 
gleichbar dem,  den  in  Ägyptischer  Mythe  Horns  mit  dem  Typhoii  ge- 
stritten? derselbe  Kampf,  der  sich  historisch  wiederholte  in  jenem  Streit, 
den  der  einheimisch  ägyptische  Stamm  spater  mit  den  eingedrun- 
genen Hycsos  gestritten.  Die  Hycsos  wurden  vertrieben;  zum  Theil 
iu  die  Sumpfe  Uuterägyptens  gedrangt,  wo  sie  fortan  die  wilden, 
gesetzloseu,  verworfenen  Casteu  bilden;  theils  in  dem  Sirbonsee  er- 
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säuft  und  aufgerieben;  tbeils  fernab  von  den  Grenzen  des  befreiten 
Nillandes  in  die  Gebirge  hinein  versprengt.  So  nassen  die  Urnbrier 
ans  ihrer  eigentlichen  Heiinath  sich  tiefer  in  die  Halbinsel  ziehen ;  die 
lignrischen  Schwane  des  Cycnus,  sie  heben  sich  in  ihren  Flügen  auf, 
und  suchen  den  Apennin;  die  aus  den  Niederlanden,  welche  am  tief- 
sten sich  mit  dem  erliegenden  Princip  befreundet,  müssen  vor  dem 
Siegenden  am  Fernsten  entweichen,  oder  in  den  Sumpfen  des  Erida- 
nus  sich  verbergen.  Phaethon,  vom  rächenden  Blitze  getroffen,  stürzt  in 
diese  Sompfe;  in  denen  fortan  die  mephitischen  Dampfe  sich  entwickeln, 
die  spat  noch  die  Argonauten  im  Vorübcrfabren  gespürt.  Ueber  den 
Sturz  des  Phaethon  und  des  durch  ihn  mythisch  ausgedrückten  Prin- 
cips  trauern  Alle,  die  diesem  Principe  angehangen,  und  die  mythische 
Sage  sammelt  alle  Sparen  dieser  Trauer.  So  berichtet  sie:  wie  die 
Veneter  fortdauernd  um  ihn  in  schwarzen  Kleidern  trauern.  Die 
Veneter  haben  slavisches  Blut  in  die  italische  Aegialaea  gebracht. 
Herodot  aber  da,  wo  er  im  vierten  Buche  (21)  die  scythischen  Völ- 
ker beschreibt;  redet  auch  von  andern  nicht  scythischen  Völkern, 
die  nordwärts  über  ihnen  im  Binnenlande  wohnen.  Das  können 
kaum  Andere,  als  Reste  der  von  ihnen  verdrängten  slavischeu 
Ciininerier  seyn.  Zwei  dieser  slawischen  Völker  werden  durch 
charakteristische  Kennzeichen  unterschieden.  Sie  sind  entweder  Men- 
scheufresser  und  sitzen  westwärts  über  Kiew  hinaus;  oder  sie  gehen 
schwarz  gekleidet,  und  bewohnen  als  Melanchlauen  oder  Schwarz- 
röcke östlicher  das  Biuneuland  über  den  Königsscytben.  Schwarz 
gekleidet  zu  gehen  war  also  uralte  Sitte  dieser  Ciininerier ;  die  He- 
neter  gehörten  dem  eimmerischen  Stamme,  und  haben  diese  Sitte 
nach  Veneria  hinflbergebracht ;  uud  so  tief  hat  sie  dort  gewurzelt, 
dass  die  schwarze  Farbe  zu  aller  Zeit  wie  noch  jetzt,  die  Farbe 
Venedigs  gewesen;  so  wie  denn  auch  die  Taube,  die  schaarenweise  den 
Markusplatz  bewohnt,  und  mit  dem  Glockenschlag  Zwölf  aus  alter 
Stiftung  Futter  gestreut  erhält,  das  Stammeszeicben  der  alten  Veneter 
gewesen.   Die  Heraclidensöhne  Gala's  pflanzen  aber  das  heroische  ' 
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Princip  in  die  italische  Uuibria,  und  bilden  als  herrschender  Stamm 
in  Mitte  der  andern  das  clutlpiniiche  Gothens  das  spater,  im  trans- 
alpinischen sich  ergänzend,  neben  der  Illyria,  in  der  das  Haus  des 
Illyr  sich  entfaltet,  das  des  Gala  zur  Gallia  ausgebaut. 


V. 

Die  Vertheilung  der  gillischen  Stämme  in  der 
alpinischen  Gallia. 

Nach  allen  Auswanderungen  und  allen  inneren  Bewegungen  uud 
Kämpfen,  die  in  ihrem  Gefolge  gingen,  haben  die  Stamme  in  diesem 
Laude  sich  zueinander  in  das  Verhältniss  gestellt,  in  dem  wir  sie 
in  den  Ältesten  Nachrichten  finden.  Wie  in  Illyrieu  das  dritte  Ele- 
ment, das  des  Illyr  vorherrschend  geworden;  so  hat  hier  jetzt  das 
zweite,  das  des  Gala  die  Obermacht  zu  gewinnen  angefangen,  und 
wird  sie  bald  nach  dem  eigentlichen  Gallien  obertragen;  wo  znr 
Zeit  noch  das  Erste,  das  des  Celt  vorherrschend  ist.  Anf  diese 
Bedingung  hin  ist  von  Illyrieu  her  nur  eine  Vorschiebung  des  Stam- 
mes erfolgt;  das  Gallien  am  Ardaus  und  am  Pindus  im  Nord  und 
Sod  wiederholt  sich  in  Gallien  dem  ganzen  Laufe  der  Alpen  entlaug; 
diesseits  bis  zum  Rhodanus  und  Danubius  und  Rhenus,  jenseits  bis 
in  den  Apennin.  Wie  die  Illyrier  aber  wieder  dreigliedrig  in  Mitt- 
lere, Rechte  uud  Liuke,  in  Enchelaer,  Antarier  nnd  Taulautier  ge- 
gliedert sind ;  so  diese  Italischen  je  nach  dem  Stammestypus  iu  Ab- 
kommen des  Celtus,  Gala  und  Illyr,  und  wieder  in  Solche  von  der 
Mitte,  der  Rechten  und  der  Linken;  nur  das  vorherrschende  Mo- 
ment hat  sich  umgewandelt.  Der  Padus  bat  bei  der  ersten  Ein- 
wanderung die  vorziehenden  Stamme  iu  seinem  Flussgebiete, 
zwischen  Alpen  uud  Apennin ,  aufgenommen  ;  w&hrend  gleich- 
zeitig ihrer  ein  Theil  am  Danubius  hinaufgegangen ,  und  iu  den 
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Nordischen  Ebenen  und  ihren  Flussthälern  «ich  gesetzt.  Von  Osten  her 
sind  sie  gekommen,  nnd  am  Padus  hinaufgegangen;  die  Rechte  den 
Alpen  zugewendet,  die  Linke  dem  Apennin;  ihr  Angesicht  nach  vor- 
wärts gegen  die  gallische  Landveste.  Die  Stämme,  die  in  den  Al- 
pen gesiedelt,  werden  ihnen  also  als  die  Rechten  gegolten  haben; 
die  in  den  Tbäleru  des  Apennins  als  die  Linken ;  die  nach  der  gal- 
lischen Seite  hin  als  die  Rechtläufigen,  die  nach  hinten  in  den  Nie- 
derungen des  Po  und  seinen  Sumpfen  als  die  Rückläufigen.  In  Aller 
Mitte  aber  am  mittleren  Stromesläuf,  hat  nun,  die  alte  Umbria  oder 
Ombrika  dieses  Stammlandes  gestanden.  Nach  Pliuins  (ML  19),  Florus 
(I.  17),  Bochus  beim  Solinus  und  Isidoras  (orig.  IX.  2)  sind  die 
Umbern  das  älteste  Volk  Italiens;  Abkömmlinge  der  alten  Galtier, 
die  bei  der  Ueberschwemmung  der  Erde  durch  Regengüsse  der  Fluth 
entronnen,  und  die  darum  Ombrii  von  den  Griechen  genannt  wurden. 
Aber  wir  finden  sie  in  den  ältesten  Berichten  nicht  mehr  in  diesen 
ihren  alten  Sitzen ;  sondern  sie  sind  in  den  Apennin,  in  die  südlichen 
Thäler  gewandert  Eine  Gewalt,,  die  in  der  Richtung  von  Nordeu 
nach  Süden  wirkte,  muss  sie  daher  in  diese  ihre  sodlicheren  Sitze 
hineingedrängt  haben;  und  das  kann  keine  Andere  gewesen  seyn, 
als  jene,  die  die  alpinisch-galatischen  Bergvölker  ausgeübt,  als  sie 
in  ihrer  Rückwirkung  in  der  Heraclideuzeit  über  den  Süden  sich 
ergossen.  Die  Umbrier  ausweichend  sind  nun  zu  den  (Jnellen  des 
Tiberstromes,  Glanis  und  Umbro  gezogen;  und  haben  sich  links  nnd 
rechts  in  drei  Stämmen  vom  et/urischen  bis  zum  adriatischen  Meere 
ausgebreitet.  Bei  Ptolemäus  sitzen  die  Oestlichen,  oder  die  Olum- 
bren,  am  adriatischen  Meere,  über  den  Thusziern;  und  als  ihre  Städte 
oeunt  er  Pitinom,  Tiferuum,  Forum  Sempronii,  Jguvium,  Aesis,  Tu- 
ficum,  Sentinum,  Aesisium,  Camariuum,  Noceria.  Sie  reichen  also 
vom  Sapes  im  Norden  bis  zum  Aesis  im  Soden;  erfüllen  den  ent- 
sprechenden Theil  des  Apennins,  und  gehen  jenseits  von  der  Quelle 
der  Albula,  oder  des  Tiberstromes  bis  zum  Einflösse  der  Tinia. 
Ihnen  westlich  sitzen  die  Vilnmbri;  nach  Silius  im  achten  Boche  sind 
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ihre  Städte:  Arna,  Hispellum,  Tader,  Forum  Flaminii,  Spoletiom,  Me- 
vania,  Ameria,  Narnia,  Ocricalura.  Diene  liegen  alle  aaf  dem  rechten 
Tiberafer  von  der  Qnelle  bis  zum  Einflüsse  des  Nar;  ancb  das 
ganze  Flussgebiet  des  Clanis  lag  in  ihrem  Theil,  dazu  auch  Cor- 
tona  oderCorytbus  und  der  trasimeuiscbe  See.  Sie,  in  der  Mitte  liegend, 
sind  daher  der  rechte  Kern  und  Wurzelstamm  des  Volkes  gewesen, 
und  die  Hüter  seiner  Heiligthünier.  Aus  dem  westlichen  Gebirgszug 
des  Clanis  nimmt  der  Umbro  des  Plinius  (III.  8)  seinen  Ursprung; 
wir  können  seine  Anwohner  daher  Umbrones  schlechthin  nennen, 
die  in  den  Sümpfen  und  tiefliegenden  Maremmen  augesiedelt,  den 
dritten  Stamm  des  Volkes  bilden;  der  mit  wechselnden  Grenzen  von 
der  sodlichen  Wasserscheide  des  Arnos  bis  zum  Arminiafiuss  sich 
ausgebreitet.  Das  sind  also  die  Cimmerier  Italiens,  die  umbrischen 
Völker  aus  der  Wurzel  des  Celtns,  deren  grössere  Hälfte,  die  Rech- 
ten, nach  Gallien  ausgewandert ;  während  die  Linken  in  der  Halbinsel 
zurückgeblieben,  und  später  durch  die  Floth  vom  Norden  nachTyrr- 
henien  gedrängt  wurden.  Es  war  darauf  abgesehen,  ganz  Italien  in 
ein  Galenland  umzuwandeln.  Dem  aber  widerstrebten  die  Pelasger 
von  Süden  herauf,  vor  Allem  aber  die  Citthim.  Ihr  erster  Stamm, 
der  Tyrrhenische,  leitete  zuerst  den  Kampf  der  beiden  Stämme.  Den 
Tarrchon  an  der  Spitze,  drang  er  ans  seinen  Bergthälem  vor,  und  ver- 
drängte die  Umbrier  aus  ihren  Wohnsitzen  am  Umbro;  die  Sieger 
gingen  dann  über  den  Apennin,  und  errichteten  im  Gebiete  des  Padus 
den  zweiten  Zwölfstädte- Bund.  Die  Umbrier  aber  entwichen  vor 
ihnen  in  die  engeren  Sitze,  die  sie  später  eingenommen. 

So  war  es  am  mittleren  Padus ;  in  die  Niederungen  des  Stromes 
aber  haben  die  Veneti  mit  den  Vindeliziern  sich  gesetzt,  und  wie  dieEu- 
ganfter  nordwärts,  so  sind  auch  andere  früher  von  Illyrien  her  Ein- 
gewanderte südwärts  vor  ihnen  ausgewichen.  Wir  finden  in  den  ältesten 
Zeiten  unter  den  Veneten  Liburnier  angesessen,  Slaven  wie  sie;  unter 
diesen  aber  noch  tiefer,  im  späteren  Picenuni,  Siculer.  Plinius  (III.  19)  sagt 
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nämlich:  vom  gallischen  Ancoua  hegiuut  die  Küste  von  Gallia  togata.  Die 
Siculi  haben  einen  grossen  Theil  diese»  Gebietes  besessen,  besonders 
das  Palmensische,  Praetutianische  und  Adrianische.  Sie  worden  von 
den  Umbern  ausgetrieben ;  diese  von  den  Etruriem,  und  die  endlich 
von  den  Galliern.    Der  Adrianus  ager,  vom  .Matrum*  zum  Vomauus 
ausgebreitet,  bestimmt  das  Gebiet  des  einen  Stammes  vom  Atenius 
bis  zum  Vomanus,  und  das  werden  die  Siculer  seyn;  während  die 
Liburner  sich  der  nördlichen  Gebiete  bis  zur  Tinia  hinauf  und  wei- 
terhin bemeistert.    Denn,  sagt  Plinius  (III.  18):  Truentum  am  gleich- 
namigen Flusse  (dem  Tronto)  sei  die  einzige  Spur,  die  von  den  IA- 
bunien  in  Italien  zurückgeblieben.    Wie  nun  hier  am  Ostmeere  il ly- 
rische Siculer  an  der  Seile  der  Umbern  sassen;  so  auch  am  Westmeere, 
gleichfalls  südlich  von  den  Westumbem,  vou  Arminia  bis  nach  Latiom 
hinnoter;  und  dass  auch  hier  über  ihnen  Liburnier  sich  beigesellt, 
dafür  scheint  Ubuniuni,  das  heutige  Livorno,  Zeugniss  abzulegen. 
Diese  Stamme  der  Niederung,  sie  waren  es  nun  vorzugsweise,  in 
denen  die  Lohe  der.  Feuerlehre  in  jenen  Gebieten  aufgeschlagen ;  in 
ihrer  Mitte  waren  früher  die  Euganecu  aufgelodert;  in  ihrer  Mitte 
war  Phaethon  vom  Blitze  getroffen  in  ihre  Sümpfe  herabgestürzt 
worden,  und  sie  trauerten  mein*  deun  die  Andern  um  seinen  Sturz. 

Es  ist  die  dritte  Linie,  die  der  Bergstämme,  welche  in  der  ita- 
lischen Gallia  in  diesen  Sturz  verwickelt  waren,  noch  allein  zurück, 
und  wir  müssen  sie  in  den  Apeiuiiueu  suchen.  Da  haben  nun  die 
Abkommen  der  Sithouier  zu  den  wilden  Feuermännern  sich  geschla- 
gen; sie  sind  also  moralisch  auf  die  linke  Seite  hin  getreten,  und 
ebenso  auch  räumlich  vor  den  Aelpleru  aus  der  alten  Umbria  in  den 
Apennin  gewandert,  wo  sie  in  drei  grossen  Stammen  »ich  auf- 
gestellt; deren  jeder  wieder  in  drei  Zweige  getheilt,  und  je  nach 
der  Vierzahl  uutergetheilt,  durchgängig  in  der  Zwölfzahl  sich  ge- 
gliedert. Von  diesen  Schwänen,  die  also  aus  der  alten  Umbria  iu 
die  Gebirge  aufgeflogen,  hat  die  erste  Zwölfzahl  im  Flussgebiet  des 
Päd us  geweilt:  von  der  Trehia  aufwärts  bis  zu  seiner  Quelle  im 
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Ves  Jus  haben  sie  sodlich  bis  zu  dem  Apennin  gesessen;  sie  bilden 
also  die  erste  Ordnung,  die  »ich  vorzugsweise  Ambroues  nennen 
könne,  weil  sie  der  alten  Urabria  am  nächsten  in  ihren  Sitzen  sich 
gehalten.  Diese  ihre  Heimath  hat  eineu  doppelten  Abfall,  einmal  von 
West  nach  Osten  mit  dem  Laufe  des  Padua;  und  den  Andern  von 
Süd  nach  Nord  vom  Apeunin  zum  Strome  bin.  Ihre  grösste  Höhe 
wird  also  auf  die  Alpen  fallen,  und  dort  so  wie  in  ihrer  Umlenkung 
in  den  Apennin,  werden  ihre  eigentlichen  Bergstamme  sitzen.  Die 
gröbste  Tiefe  wird  gegen  die  Ebene  an  der  Trebia  gerichtet 
seyn,  und  in  ihr  werden  also  vorzugsweise  die  Stamme  der  Nie- 
derung ihre  Sitze  haben;  wahrend  die  Mittleren  dahin  fallen,  wo 
sich  die  Linien  des  zweifachen  Abfalls  gegen  den  Tanaro  hin 
kreuzen.  Dort  werden  also  vier  Dreizahlen  von  Stämmen  »ich  zur 
Zwölfzahl  in  einem  Parallelogramme  einigen;  dessen  längere  Seite 
die  westöstliche  Richtung,  die  kleinere  die  södnördliche,  das  Vor 
nnd  Zurück,  und  das  Rechte  und  das  Linke  ausdrücken.  So  ist  es 
geschehen,  dass  die  vier  Bischofssitze  dieses  Gebietes:  Asti,  Albi. 
Aqui  und  Dertona,  da  Bobio  erst  seit  der  Zeit  Kaisers  Heinrich  des 
Heiligen  hinzugekommen,  in  einem  geschobenen  Vierecke  nahe  bei- 
einander stehen;  und  unter  diese  vier  Civitates  der  alten  römischen 
Ordnong  die  zwölf  Stamme  der  cispadanischen  Liguria,  deren  die 
Römer  erwähnen,  sich  vertheilen.  Und  zwar  werden  zu  Asti  die 
Eburiates  in  den  Hochalpen,  die  Nantuani  an  der  Slura,  die  Cas- 
monates  am  Padua;  zu  Alba  die  Uvates,  um  den  Hanptort  am  mitt- 
leren Tanaro,  die  Vagienni  am  Oberen,  und  die  Veneni  oder  Ligures 
montani,  die  spateren  eigentlichen  Piemonteser;  zuAcqui  oder  Aquae 
statiellae,  die  Statielli  au  derBonwia,  die  Vibelli  an  der  Orb»  und  die 
Mageiii  gegen  die  Trebia;  zu  Dertona  endlich  die  Veliates  vecteri 
am  Tidone,  die  Celelates  an  der  Staffora,  und  die  Cerdiceates  an 
der  Serwia  hinauf,  gehöreu.  Auch  die  Civitas  und  spater  der  Bi- 
schofssitz Augusta  Taurinorum  gehört  als  Uebergang  dieser  Folge 
liguriscber  Gebiete  an;  denn  die  Taurini  sind  nach  Plinius  (DL '21) 
und  Strabo  dieses  Stammes. 
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Die  zweite  Ordnung  ligurischer  Stämme,  die  am  meisten  Aus- 
gegliederte von  Allen,  befasst  jene,  die  ober  die  Alpen  hinüberge- 
zogen, und  das  Flußgebiet  der  Durance  (Druentias),  von  der  Quelle 
bis  /um  Einflösse  in  den  Rhodanus;  dann  an  diesem  Strom  hinauf 
bis  zum  Lez,  and  bis  zum  Delta  und  den  Mnndangen  hinab;  endlich  da-» 
aller  Küstenflasse,  dem  Meere  entlaug,  von  derCamarga  bis  zum  Varus, 
das  ganze  Gebiet  dieses  Stromes  mit  eingeschlossen,  besetzt.  Sie 
sind  also  am  weitesten  nach  Westen  vorgegangen,  und  gelten  wie- 
der als  die  Kriegerslämme  vorzugsweise  im  Volke  der  Ligarier. 
Als  Solche  sind  sie  nach  ihreu  Sitzen ,  und  dem  doppelten  Abfall 
ihres  Landes:  von  den  Alpen  mit  dem  Druetitias  gegeu  den  Rho- 
danus, und  andererseits  mit  den  Kostenflüsseu  gegen  das  Meer,  in 
sich  dreifach  unterabgetheilt.  Ihre  Bergmäiifier  werden  an  den  Quell- 
i  zuflössen  dieser  Ströme  in  den  Alpeu  ihre  Sitze  haben;  diese  Alpen 
aber  ziehen  von  der  Quelle  der  Durance  anunterbrochen  fainuuter 
bis  zu  den  Seealpen  am  Meere,  die  die  linke  Wasserscheide  des 
Varus  bei  Nizza  bildeu.    I>äugs  dieser  ganzen  Linie  sind  daher 
ihre  Bergstämme  aufgestellt.    Die  Niederung,  der  Sitz  ihrer  Stämme 
der  dritten  Ordnnng,  wird  gegen  deu  Kliodauns,  von  seiner  Mündung 
bis  zum  Lez  hinauf,  und  am  Meere  bin  bis  wo  die  Kaste  hinter  Ton- 
Inn  sich  wieder  nach  Norden  wendet,  reichen;  die  mittleren  Stämme 
werden  sich  zwisehen  Beide  in  die  Mitte  ordnen.  Da  aber  die  Alpen 
an  den  Quellen  des  Varus  mit  einer  scharfen  Ecke  gegeu  Westen 
vorgehen,  und  die  umwohnenden  alpinischen  Stämme  einen  Winkel- 
hacken  bilden;  so  werden  auch  die  folgenden  mittleren  Stämme  in 
gleicher  Hackenfigur  sie  umwohnen;  und  diese  von  denen  der  Nie- 
derung wieder  in  gleicher  Gestalt  am  Strom  und  am  Meere  sich  um- 
gebeu  finden.    Der  erste  dieser  Wiukelhacken  an  den  Alpen  war 
in  der  römischen  Ordnung  die  Provincia  alpium  maritimarum,  deren 
Metropole  die  Civitas  Ebrodunensinm,  und  diese  die  Civitates:  Di- 
niensium,  Rigomagensium,  Solliiüensium,  Sauitieitsiom,  Glannativa,  Ce- 
uielenensium  und  Vintiensium  in  sich  begriff.  Li  der  alten  Kirchen- 
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Ordnung  bildete  diese  Provinz  den  Sprengel  des  Erzbiscbofs  von 
Ebroduuwn  als  Metropolitan,  mit  den  Bischöfen  von  Dinia,  Saniciom, 
Glanativa,  Cetneleom  und  Yeutio.  .Eine  Ordnung  war  also  der  An- 
dern nachgebildet;  nur  dass  Rigomagum,  das  man  für  Catorigomagum 
halt,  uud  SoUiuiiuu  für  Seillaus  erkannt,  in  andere  Bisthtlmer  auf- 
genommen wurden.  Diese  Seealpiner  erscheiueu  wieder  in  sich  drei- 
fach gegliedert.  Erstens  solche,  die  oben  im  höchsten  Gebirge  an 
den  Quellen  der  Durance  ihre  Sitze  haben-,  die  Bergmäuner  unter 
denAelplern  vorzugsweise,  au  die  sich  die  Metropole  daher  geknüpft. 
Zweitens  die  Mittleren  an  den  Quellzuflüssen  des  Verdon  und  Var. 
Drittens  die  Unteren  gegen  den  Abfall  der  Seealpen  am  Meere.  Der 
ersten  Orduuiig  geboren  die  Caturiges  mit  ihren  Unterabtheilungen 
brigianes,  Gallitae,  Esobiani  und  der  Metropole  Ebroduuum  an.  Die 
zweite  Folge  (heilt  sich  \u  Rechte  vou  den  Quellen  des  Verdon  zur 
Drueutia,  die  Seutii  von  den  Römern  in  zwei  Civitates  Diuia  und 
Sanitium  getheilt;  und  in  Linke  Glanativa,  au  den  Qoellzuflüssen  des 
Varus,  der  Clan  der  Deva,  vielleicht  der  Deciates  oder  Velauni 
des  Pliuius.  Endlich  die  dritte  Ordnung  an  der  Seeküste,  die  Ein- 
sassen der  Seealpen  im  engeren  Sinne  selber;  die  wieder  in  die 
Rechteu,  auf  der  galiischeu  Seite  des  Varus,  und  die  Linken  auf  der 
Italischen  sich  theilen.  Die  Ersten  die  Neurusii  mit  Viutium,  die 
Zweiteu  die  Vediantii  mit  Cemelium  (Pliu.  III.  p.  7).  Die  audere 
Folge  von  Stammen  begreift  jene,  die  die  Erste  umfassend,  an  der 
mittleren  Drueutia  nud  ihren  Nebenflüssen  und  den  entsprechenden 
Küstenflüsseu  ihre  Sitze  haben.  Das  ist  die  Provincia  Narbonensis 
secunda  der  Römer  um  die  Metropole  Aquae  sextiae  her;  die  Civi- 
tates Aptensinm,  Reiensium,  Forojuliensium,  Vappincensium,  Segesti- 
norum,  Autipolitaua  in  sich  begreifend;  woraus  dann  die  Kirchen- 
provinz von  Abc  mit  den  Bisthümern  Apt,  Riez,  Frejus,  Gap,  Sisteron, 
Antibes  sich  gegründet  Die  politische  und  kirchliche  Ordnung  ist 
im  Wesentlichen  der  alteu  Stammesgliederung  nachgebildet;  und  diese 
erscheint  uach  dem  Priucip  der  Dreigetheiltbeit  von  Oben  durch  die 

Abhandlungen d. III. Cl.d.k.Ak.d.  Wim. IV. Bd,  Ablhl.  II.(A.)  13 


98 

Mitte  nach  Uuten  zum  Meere,  und  der  Dicbotomischeo  von  -Hechts 
und  Links  «ach  abwärts  uuterarticälirt.  Da  erscheinen  dann  die  von 
VapinCom,  Vap  oder  Gap,  Nachbarn  der  Caturiges,  und  wie  man 
glaubt  vor  der  Eroberung  durch  die  Vocontier,  ihres  Stammes,  Dann 
die  Memini,  in  zwei  Gvitates  und  Bistbümer:  Sogiontii  um  Segesteron* 
dann  die  Vulgientes  um  Apta  Julia  her  get  heilt,  als  die  rechten  Berg- 
stamme in  dieser  Ordnung;  während  die  Bei  apollinares  oderRegii  um 
Rai  her  (Pin.  III.  5),  dieHelicoci  desPt.  am  untern  Verdon,  die  Lin- 
ken bezeichnen.  Es  folgen  dann  die  Mittieren,  die  Metropole  aquae 
sext.,  das  Gebiet  der  Saluvii  am  Caenus  bis  ober  die  Drnentia  hinaus, 
und  die  Quellthäler  des  Argenteus  in  sich  befassend.  Endlich  die 
Untersten  am  Meere:  Forum  Joiii  o.  Frejus;  das  sind  jene  kleineren 
Stämme  am  Argenteus,  die  Ptol.  Commoui  nennt,  Pliuius  aber  anter 
dem  Namen  Oxybii,  —  um  die  Mündung  Suetri;  Quariates  höber 
hinauf,  und  Adunicates  in  den  Qnelltbälern,  einzeln  bezeichnet.  Sie 
sind  die  Rechten  unter  den  Wassermännern ;  während  die  Linken 
die  Ligauni  des  Pliniu*  (III.  5),  die  das  Bathorn  Antipoiis,  spater 
Grasse,  erfollen.  Der  dritte  Winkelhacken  die  Rhone  hinab,  und 
dem  Meere  entlang  bis  au  die  Grenze  des  Vorigen,  wird  durch  die 
Provincia  Viennensis  secunda,  um  die  Metropole  AreJate  her,  gebildet; 
die  die  Ci vitales  Tricastrnoruro,  Vasiensium,  Arausicoeuin,Cabel)icorun)j 
Avennicorum  und  Massiliensium  unter  sich  begreift;  wie  die  arte 
Kirchenprovinz  Arles  die  Bistbomer  St.  Paul  trois  chaieanx,  Vaison. 
Orange,  Cavaillon,  Avigilen,  Marseille,  von  der  erst  1475  die  er- 
richtete Metropole  Avignon  mit  Vaison  und  Cavaillon  getreuut 
wurden.  Am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  wurde  die  alte  Provinc. 
Viennensis  in  prima  und  secuuda  get  heilt,  nnd  Arles  zur  Metropole 
erhoben.  Im  fünften  Jahrhundert  wurde  Tonlo»  und  Carpentras  hin- 
zugefügt, nnd  die  ganze  Provinz  also  aus  neun  Gliedern  gebildet. 
Davon  geborten  Trois  cbateaux  der  Tricastmer,  Vaison  und  Car- 
pentras  der  Memini,  dem  ersten  Gliede  an.  Orange,  Avenio  nnd  Ca- 
bellio,  alle  drei  Städte  der  Canares,  wurden  dem  zweiten  Gliede  der 
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Mittleren  zugerechnet ;  während  Arles ,  unter  dein  die  Desnviate«, 
Auatili  und  Auatiei,  Marseille  mit  den  Oamatulicis,  und  Toulon  mit 
den  Suelteris  und  Verucinis,  dem  dritten  Gliede  der  Meeranwohner 
entsprechen. 

Diesen  beiden  ersten  Hauptabteilungen  des  liguriscben  Volke» 
schliesst  «ich  dann  endlich  die  Dritte,  die  der  Meeranwohner  in  der 
eigentlichen  sogenannten  Liguria.  von  der  linken  Wasserscheide  des 
Varus  bis  zur  Hechten  der  Macra  hin,  au.  Nach  Plinius  (III.  7  ) 
liegt  am  Reluba  Albium  Intemelinm;  umher  zwischen  der  Hoia  und 
Nervia  dann  das  Volk  der  Intemelii,  ober  denen  im  Gebirge  die 
Ligures  capillati  in  vielen  Stammen  ihre  Sitze  hatten.  Dann  folgt 
dieMerula,  an  ihr  Albium  Ingaunum,  um  sie  her  in  fruchtbarer,  wald- 
bedeckter  Ebene,  von  der  Nervia  bis  gegen  Finale  oder  Keglino  die 
lugauni,  der  tapfere  Stamm,  der  achtzig  Jahre  mit  Rom  Krieg  ge- 
führt; ober  ihm  im  Gebirge  die  Stämme  der  Kpanterii,  wahrschein- 
lich auch  den  Capillatis  angehörig.  Daun  der  Hafen  Vadum  Sabatium 
bei  Savoua.  Weiter  der  Flugg  Porcifera  (Pocafera)  und  die  Stadt 
Genua,  der  Feritor  dann,  und  zuletzt  die  Macra  au  der  Grenze  Li- 
guriens.  l'm  diesen  Feritor,  der  ober  Chiavari  ans  den  drei  Strö- 
men Eutella,  Sturla  und  Labonia  zusammenfliesst — .  deren  Quelllhäler, 
durch  die  Bergstöcke  Suismontinm  im  Süden  und  den  Letus  getrennt, 
die  Beide  wieder  durch  den  Balista  verbunden,  als  die  heiligen  Berge 
und  die  letzte  Zuflucht  dreier  Stämme  galten  —  ;  sitzen  die  Garuli,  die 
von  Snismontium  sich  bis  zur  Macra  zogen :  dann  die  Lapicini,  die  vom 
Halista  an  der  Labonea  angesiedelt;  endlich  die  Hercates,  die  vom 
Letus  gegeu  Genua  sich  ausgebreitet.  In  ältester  Zeit  herrscht  bei 
Silius  der  lignrische  Aunus  am  See  Trasimeniw,  vor  Ankuuft  der 
Etrurier;  sie  haben  also  damals  weiter  östlich  sich  ausgebreitet,  und 
später  noch  in  der  Römer  Zeit  haben  Iigurischc  Stämme  im  Gebiete 
der  Magra  gesessen.  So  haben  die*  Apuani,  die  sie  nach  Campanien 
hinober  verpflanzt,  im  Thale  des  Stromes  gewohnt;  die  Briniates  im 
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westlichen  Thal  des  Nebenflusses,  die  Primates  aber  ober  dem  Apennin 
gesessen.  Die  Alten  glaubten  nachStrabo:  der  Zag  der  Alpen  reiche 
bis  Savona;  der  Apennin  aber  beginne  bei  Genna,  eigen l! ich  wohl  ani 
Feritor;  der.  Bergzog  von  Savona  bis  dahin  bilde  also  das  verbin- 
dende Mittelglied.  Nimmt  man  seinen  Standpiroct  Ober  Savona,  da* 
Auge  mit  dein  Ablaufe  der  Flosse  gegen  das  Meer  gerichtet;  dann 
wird  rechts  nach  Westen,  links  nach  Osten  liegen.  So  hat  man  die 
Kirchenprovinz  Genua,  aus  zwei  Gruppen  rechts,  und  zweien  links, 
in  vier  bischöflichen  Diöcesen  abgegliedert.  Die  Beiden  rechts  Vin- 
timiglia  und  Albenga,  links  Savona  und  die  Metropole  Genua;  die 
Letzte  aus  den  drei  GebirgsstAmmen  am  Feritor  gebildet,  zu  der  mau 
noch  die  von  der  Magra  geschlagen;  nachdem  man  einen  Tbeil  an 
Luna  oder  Sarsana,  das  erste  etrurische  Bisthum  hingewiesen;  später 
aber  die  Briniates  dem  kleineren  Bisthum  Brnguato,  die  Friniates 
ober  dem  Apennin  aber  dem  von  Bobio  untergeben. 

Das  sind  die  Ligurier,  iu  ihren  Stammen  und  Geschlechtern 
dreifach  getheilt;  sie  Schwanen  am  Padus,  Luchse  oder  Lynxe 
im  Gebirge,  und  Delphine  am  Meeresufer;  in  mythischer  Form  sind 
es  die  drei  Brüder  Ligur  oder  Ligys  nach  Tzezes,  Albion  und  Ber- 
gion oder  Dercion.  Alben  oder  Alpen  hiess  jedes  Hochgebirg,  die 
Pyrenäen,  selbst  die  Carpathen;  Albion  und  Bergion  mit  Ligur  sind 
also  Bergstamme  an  der  Grenze  Galliens;  sie  galten  als  Neptuns- 
söhne;  denn  alle  wilden  ungeschlachten  UngethQme  nannte  das  Al- 
terthum also.  Sie  sind  es  daher  gewesen,  gegeu  die  Herakles  ge- 
kämpft. „Dieser  kam,  wie  Dion.  v.  Halicarnass  (I.  4i)  berichtet, 
nicht  ohne  Gefolg  nach  Italien,  nur  die  Ochseuheerden  vor  sich  her- 
treibend. Denn  der  Weg  dort  war  nicht  gebahnt  für  die,  welche 
aus  Hispanien  nach  Argos  ziehen  wollten;  auch  hätte  er  nicht  durch 
den  blossen  Durchzug  so  grosse  Ehren  erlangt.  Vielmehr,  nachdem 
er  Hispanien  bezwungen,  kam  er  mit  einem  zureichenden  Heere,  um 
auch  die  Bewohner  dieser  Gegenden  zu  unterjochen.  Er  war  aber 
genötbigt,  dazu  nicht  geringe  Zeit  aufzuwenden;  weil  die  Flotte, 
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von  Winterstürmen  aufgehalten,  nicht  zur  Hand  war;  und  weil  nicht 
alle  italischen  Völker  seiner  Herrschaft  sich  fügten.  Denn  ausser 
andern  Barbaren  suchte  der  Ligurier  zahlreiches  und  kriegerisches, 
in  den  Alpenpassen  wolmendes  Volk,  ihn  vom  Eintritt  in  Italien  mit 
bewaffneter  Hand  abzuhalten;  wo  dann  die  Griechen  ein  hartes 
Gefecht  bestehen  mussten,  wobei  ihnen  die  Pfeile  ausgingen.  Nach- 
dem er  die  Feinde  aber  geschlagen,  und  so  den  Zugaug  sich  ge- 
öffnet hatte,  ergaben  sich  ihm  Einige  freiwillig;  besonders  Solche, 
welche  griechischen  Stammes  waren,  oder  nicht  allzu  sehr  ihren 
Kräften  vertrauten ;  die  Meisten  aber  musste  er  durch  Gefechte  oder 
Belagerungen  bezwingen."  Das  ist  die  Dichtung  des  Heracleszuges  in 
die  Geschiebte  wieder  aufgelöst,  von  der  sie  ursprünglich  ausgegangen. 
Diese  Dichtungen  wollten  den  Eintritt  der  heroischen  Zeit,  beim  Ab- 
schluss  der  wilden  Feuerzeit,  dichterisch  besingen;  and  wie  die 
Manner  des  Schwertes,  die  kriegerischen  Bergstamme,  in  allen  Welt- 
gegenden den  wilden  Aufstand  der  von  der  Tiefe  aus  alle  Stamme 
durchwüthet,  gedampft;  und  auf  der  Braudstatte  ein  neues  Recht 
in  neuer  Zeit  gegründet.  Die  Griechen  hatten  in  ihrer  Sage  zu 
Trägern  dieser  Zeit  sich  aufgeworfen;  ihr  Heracles  war  der  Held 
der  Sage,  und  die  Dichter,  die  ihn  verherrlichten,  sammelten  von  der 
Meerenge  bei  Calpe  bis  in  die  Wüsten  Scythiens,  und  bis  nach  Ar- 
menien hinauf  durch  ihre  Colonisten  alle  Völkersagen,  die  auf  diese 
überall  ohngefähr  gleichzeitig  wiederkehrende  Epoche  Bezug  hatten; 
und  also  allen  etymologischen,  mythologischen  oder  genealogischen 
Spuren  nachgehend,  und  das  Gefundene  in  s  Griechische  übersetzend, 
flochten  sie  alle  Thatsachen  auf  solche  Weise  in  ihre  Gedichte  ein; 
dass  diese  dann  ein  episches  Panorama  des  allmahligen  Aufganges 
dieser  Heldenzeit  über  die  ganze  Erde  vorstellten.  So  hatte  sie  im 
aussersten  Westen  in  Hispanien  begonnen,  als  der  Held  mit  Heeres- 
macht über  Lybien  und  Aegypten  dahingezogen,  um  die  Rinder  des 
Geryons  vom  Ufer  des  Oceans  nach  Argos  hiuzufbhren ;  damals,  als 
der  reiche  Gbrysaor  Köuig  des  Landes  war,  und  drei  tapfere,  kör- 
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perstarke  Söhne,  an  der  Spitze  tapferer  Heere  ans  den  drei  Stam- 
men des  iberischen  Volkes,  seine  Kriege  stritten.  Nachdem  er 
nacheinander  sie  besiegt,  nnd  die  Heerden  davon  getrieben,  Hess  er 
ihrer  einen  Theil  einem  ausgezeichnet  frommen  nnd  gerechten  Mann 
znrück,  der  als  König  in  einem  Theile  des  Landes  herrschte,  nnd 
der  nun  die  daraus  hervorgegangene  Heerde  der  Sonnenrinder  in 
Iberien  dein  Heroeticultus  der  iberischen  Heracliden  weihte;  und 
nachdem  Hcracl es  die  Herrschaft  iu  Iberien  diesem,  dem  Edelsten  der 
Eingeborncn,  abergeben,  bricht  er  nach  dem  Celtenlande  auf.  Dieses 
ganz  durchwandernd  schafft  er  überall  die  Unsitte  ab,  baut  Alesia,  und 
erzeugt  den  Galaltis,  von  dem  die  Galaten  stammen,  die  also  die 
celtiscben  Heracliden  sind,  die  durch  ihn  zur  Herrschaft  gelangen, 
nachdem  er  denTanriscus  und  sein  Geschlecht  erschlagen;  die  auch 
wie  das  des  Albion  und  Bergion  Bergriesen  sind,  dem»  Tour  heisst 
in  gälischer  Sprache  Berg  wie  Alb  oder  Alp.  Die  gallische  Sage 
der  Umgegend  von  Massilia  ftihrt  ihn  nun  wieder  iu  die  Nähe  dieser 
Stadt,  damit  er  nach  Italien  hinübergehe.  Auf  dem  Steinfelde  stel- 
len, wie  dort  der  Rreileibige  ehevor,  so  Lignr,  Albion  und  Bergion 
oder  Dercynus  sich  ihm  entgegen;  die  Pfeile  gehen  ihm  ans,  nnd 
Zeus  augerufen,  regnet  ihm  Meteorsteine.  Er  zieht  dann  weiter  in 
die  Halbinsel;  nach  Einigen  auf  der  Strasse  durch  die  Seealpen, 
oder  wie  die  Mehrzahl  berichtet,  weiter  nordwärts,  wo  die  alte 
Strasse  durch  die  grajschen  Alpen  einen  Anknüpfungspunkt  bildet. 
Beim  Durchzug  lässt  er  dort  in  den  Passen  die  Grajen  zurück,  die 
bei  seinem  Heere  zugegen  gewesen.  Weiterhin  folgen  die  Lepon- 
tier  von  Xinnv  zurücklassen,  also  genannt,  weil  er  in  ihren  Thft- 
leru  die,  welche  in  der  Kalte  der  Alpen  die  Fasse  erfroren,  hinter- 
lassen. Weiterhin  endlich  die  Eoganeen  dem  Namen  nach  die  Edeln, 
Nambaren.  So  bezeichnete  also  die  Landessage  der  dortigen  Gegend 
die  Bewohner  des  ganzen  Alpenzuges,  von  den  Poquellen  bis  zum 
Timavus,  den  am  Po  aufwärts  ziehenden  Stammvätern  die  Rechtsgele- 
geneu,  während  dieLigurier  ihnen  die  Linken  waren,  als  Heracliden ;  die 
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kriegerischen  Bergmänner,  die  den  Heroencultus  in  Gallia  cisalpina 
geltend  gemacht  haben.  Hercules  aber  zieht  weiter  durch  Thoscien, 
zur  Tiber,  besiegt  den  Cacus,  und  macht  die  Sabiner  zum  herrschen- 
den Stamme;  auf  dem  Phiegräum  in  der  Nabe  von  Cuma,  erliegen 
iluu  auch  die  Giganten;  er  gründet  dann  die  Anlagen  am  Arvernas, 
um  wandert  Skilien,  besiegt  den  Eryx  und  die  Sicaner,  und  um- 
geht zuletzt  das  ganze  adriatische  Meer  bis  nach  Epirus  und  zum 
Pelopounes.  (Diodor  IV.  17  —  25.) 

Unter  diesen  gallischen  Heracliden  der  italischen  Alpenseite 
sitzen  zunächst  dieSegusiani  hinter  den  Taurinern  an  derDora  und 
im  Gebirge.  Aus  ihnen  ist  später,  indem  entweder  freiwillig  oder 
durch  Waffengewalt  manche  benachbarte  Bergstamme  hinzugetreten, 
das  regntim  Cotii  hervorgegangen;  das  nach  dem  Triumphbogen  von 
Suza  bei  Maffei  aus  den  Civitates  Segoviorum,  Segusianorum,  Be~ 
lucornm,  Canrignm,  Medullorum,  Tebariorum,  Adanatium,  Savincatiom, 
Ediiiiornia,  Veaminiorum,  Venicamorum,  Semirioruro,  Vesubianorum, 
Ovadiatiunt  sich  zusammensetzte,  und  Segusio  oder  Suza  zum  Hauptort 
hatte.  Ihnen  nördlich  sassen  im  Flussgebiet  der  Dora,  bis  zur  Mün- 
dung des  Thaies  in  die  Ebene,  die  goldsuchenden  Salassi,  deren 
Hauptort  Aogusta  praetoria  o.  Aosta  geworden.  Wie  nun  hinter  den 
Taurinern  im  Gebirge  das  Bergreich  des  Cottios  in  den  cottischen  Alpen 
sich  gebildet,  so  lauter  diesen  Salassern  das  desldeonnus,  wie  es  scheint, 
in  deu  gräischen.  Dort  sassen  nämlich  an  den  Quellen  derlsara  die 
Centrones  mit  Tarantasia,  ihrem  Hauptort,  an  den  Quellen  der  Are; 
dann  die  Medulli,  mit  dem  spateren  St.  Jean  de  Mauriena,  die 
L'cenui  dann  um  M.  Cenis,  die  Acilavones  und  Andere,  die  also 
Alle  zusammen  die  Graen  der  Heraclesmythe  bilden.  Die  Dritten 
werden  dann  die  Lepontii  in  dieser  Gruppe  seyo,  am  obern  Ticinus, 
wo  noch  heute  das  Val  Leventina  ihren  Namen  tragt;  sie  zwischen 
den  Alpen,  der  sodlichen  Wasserscheide  der  Tosa,  und  dem  alten 
Cerisvus-See,  jetzt  dem  von  Lugano.  Sie  erscheinen  wieder  innerlich 
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dreifach  gegliedert :  iudein  die  Mesiates  der  Petit.  Charte  in  den 
Campis  caniuis  im  Gebiet  der  Mesa  oder  dem  Misoxer  Thal  am  Mesauco 
gewohnt;  die  Agones  aber  au  der  antern  Tosa  uod  um  die  Seen, 
und  im  Val  Ausula;  der  llauptstamm  aber  in  der  Mitte  im  Val  Leveutina, 
und  als  Viberi  bis  zum  Simplon,  den  Gallenstöcken  im  Gotthard  und 
den  Rbonequellen  sich  hinverbreitete.  Und  wie  auf  der  von  Italien 
abgewendeten  Alpenseite  sodlich  Codi  reguum,  uördlich  Ideonni  r. 
lag;  so  in  gleicher  Weise  hinter  den  Lepoutiern  am  Nordabbauge 
dieser  Gebirge  der  Cooiplex  gallischer  Stämme,  die  im  Qnellthal 
des  Rhodauus  ihre  Sitze  hatten.  Festus  Avienus  in  seiuer  Ora 
maritima  (v.  666)  nennt,  ohne  Zweifel  aus  alten  Quellen,  die  Tylau- 
gios,  Daliteruos,  und  die  Cabilcos:  die  letzteren  die  späteren  Cabil- 
lienses,  in  Cabilliesa  oder  Chablais,  dann  endlich  das  Temenische  Feld. 
Polybius  (HL  47)  aber  nennt  die  Ardyer  als  die  Bewohner  der  mit- 
ternächtlichen Seite  des  Quellthales  der  Rhone.  Piiuius  bezeichnet  dort 
am  Fusse  der  peouinischen  Pässe  an  der  Dranse  die  lialbgermaui- 
schen  Veragri,  so  wie  Cäsar  die  Latobriges  au  der  Rhone.  Alle 
diese  Bewohner  des  Rhonethaies  bis  zun  Eiufluss  in  den  See  wur- 
den zuletzt  in  deu  pagus  Vallensis  verbundeu.  Die  Kirche  hat  aus 
nahesämmtlicheuGebirgätaminen  eine  mittlere  Kirchenprovinz,  zwischen 
den  italischen  Stämmen  der  Tauriner,  Salasser  und  Lepoutier  und 
deu  Allobrogeu  und  Helvetiern  gebildet,  in  der  sie  Monasterium  in 
Tarautasia  zur  Metropole  erhoben.  Nachdem  sie  den  Sodtheil  des 
Reiches  von  Cottins  zur  Metropole  der  Seealpen  erklärt,  hat  sie 
den  nördlichen  zu  dem  des  Ideounus  schlagend,  im  V.  Jahrhundert 
schon,  praetoria  Aug.,  oder  Aosta  zum  Bisthum  erhobeu;  eben  so 
den  pagus  Vallensis  um  den  Hauptort  Octodorum,  später  Seduu, 
zum  Sitze  eines  Bischöfe«  erwählt;  und  die  beiden  Bisthamer,  jenen 
auch  St.  Jean  de  Manriennes,  im  Lande  der  Medulli,  früher  als  dritte 
Diöcese  sich  beigefügt  dieser  Metropole  im  Lande,  der  Cintrones 
untergeben.  Man  kann  diese  Kirchenprovinz  die  derTaurisker  oder 
Tauern  nennen;  denn  Tanern  oder  Bergmanuer  waren  Alle,  die  ihr 
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angehörten.  Mau  erkennt  leicht,  dass  in  allen  Stamingcbieten,  nord- 
wärts vom  Padus  bis  zu  den  Alpen  hinauf;  ober  diese  hinüber 
bis  su  den  Quellen  des  Rhodanus  hinunter;  und  dann  stromabwärts 
bis  an  deu  Cavaren,  dieselbe  Gesialtunng  der  OertKchkeiten,  und 
folglich  auch  ohngefähr  dieselbe  Stammesgliederung,  wie  die  der  Li- 
guriscben  Völker  südwärts  sich  wiederholen  wird.  Wie  nämlich 
die  Alpen  iu  einem  mittleren  Dollwerk,  vom  Mont  Cenis  bis  zum 
Mont  Viso  in  die  Rhonegegend  einsehneiden ;  so  wird  dies  links  und 
rechts  von  zwei  andern,  das  Eine  vom  Mont  Viso  bis  zum  Col  de 
Tende,  das  Andere  vom  Mont  Cenis  bis  zorn  Mout  blanc  eingefasst) 
in  denen  der  Alpcnzug  dort  in  den  Apennin,  hier  in  den  pennini- 
schen  Gebirgen  sich  ostlich  umbeogt.  Im  südlichen  BolKverk  von 
den  Poquelleu,  und  weiterhin  bat  die  erste  Gruppe  ligarischer  Völker 
»ich  angesiedelt;  in  dem  Mittleren  sitzen  die  Taurini  mit  den  Segu- 
aianeru  im  Rücken;  Halbligurier,  die  den  Uebergang  zu  den  beraclt- 
discben  Berggallieru  bilden,  die  im  dritten  nördlichen  Alpenbollwerk 
siedeln.  Diese  also,  die  segusianischen  Tauriner,  Salasser  und  Le- 
pontier,  kirchlich  in  drei  Diöcesen,  —  Turin,  Ivrea  und  Aosta  ge- 
sammelt, werden  der  ersten  ligurischen  Gruppe,  und  ihren  vier  Diö- 
cesen:  Asti,  Alba,  Aqui  und  Dertona  entsprechen;  sie  werden  im 
ganzen  Stamme  die  erste  Ordnung  geben.  Wie  dann  südwärts  am 
Meere  das  entere  Lagurien,  um  Genua  her  links  und  rechts,  die  dritte 
Gruppe  ligarischer  Völker  aufgenommen;  so  wird  der  Abfall  der 
peuniuischcu  Alpen  gegen  den  Rhodanus,  von  seiner  Quelle  bis 
zum  Ausfluss  aus  dem  Lemanus,  die  dritte  Masse  jener  heracli- 
dischen  Nordalpen  Völker  aufnehmen;  das  werden  die  Tilangicr,  Da- 
h'terner  nnd  Cabilcen  des  Avicnus  seyn,  und  die  Kirche  hat  sie  iu 
der  Diöccse  Sediin  zusammen  verbunden.  Wie  endlich  unter  deu 
ligurischen  Stämmen  im  Soden,  die  zweite  Gruppe  ihrer  Bergmänner 
sich  an  den  Abfällen  des  südlichen  und  der  Südhälfte  des  mittleren 
Bollwerks,  iu  dreifacher  Abgliederung  in  den  Gebirgthälern  bis  zum 
unteren  Rhodanus  hiu  gesetzt;  so  wird  die  zweite  Gruppe  der  nor- 
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discbeu  Heraclideu,  in  den  westlichen  Abfällen  des  nordischen  Boll- 
werk*, und  der  mitternächtlichen  Hälfte  des  Mittleren,  gleichfalls  in  drei- 
facher üntergliederung  sitzen.  Da  steht  denn  der  ersten  liguriscben 
Provinz  der  Seealpen,  die  Metropole  von  Tarantasia  in  den  Hochtbalern 
der  Isara,  in  Mitte  der  Centrones  gegenüber;  ihr  südlich  der  Theil  des 
coltischen  Reiches,  der  die  Di ö ce.se  Maurienna  befasst,  nördlich  die 
obernThäler  des  Montblanc  und  der  Arve  um  Falciniacum.  In  zwei- 
ter Linie,  der  Provinz  von  Aix  gegenüber,  die  mittleren  Stamme  an 
der  IVliUelisara,  Romanche  und  dem  Drac,  dieTricorii  und  die  Tricastini 
an  der  Isara  am  meisteu  westwärts,  Alle  kirchlich  vereinist  in  der  Diu- 
cese  von  Cularo  oder  Gratianopolis;  dann  etwas  tiefer  die  Genos- 
senschaft der  Vocoutii,  südlich  von  der  Drome,  in  der  Diöcese  von 
Dia  .verbunden.  Endlich  der  dritten  ligurischen  Gruppe,  in  der  Provinz 
von  Arles  am  untern  Rbodanus  und  am  Meere  gegenüber,  die  der 
Allobrogischen  Stamme  an  der  obern  Rhone  bis  zum  Austritt  aus 
dem  Lemanus ;  und  zwar,  von  der  Grenze  der  Cavares  bis  zur  Mün- 
dung der  Isara,  im  alten  pagus  Valentinns,  die  Segalauni  mit  der 
Diöcese  Valentia.  Daun  höher  hinauf  die  Allobrogen  im  pagus  Vieu- 
nensis  um  Vienna,  der  Metropole  aller  bisher  Genannten  in  ältester 
Zeit;  endlich  die  Geuevenses  im  gleichnamigen  pagus  um  Geneva, 
Sitz  des  Bischofs,  her.  Alle  bilden  die  Viennensi*  prima,  früher  mit 
der  secunda,  bis  zur  Mündung  des  Rhodanos,  verbuuden.  So  entspricht 
die  Nordhälfte  vom  Quellgebiet  des  Padus  der  Südlichen;  und  so  entspre- 
chen die  Nordalpen  und  ihre  Abfalle  gegen  die  Rhone,  den  Südlichen. 

Die  zweite  Folge  heraclidisch -galischer  Stamme  in  den  Alpen 
wurzelt  im  ceutralcn  Kernstocke  des  Gebirges;  ans  dem  südlich 
die  Adda  oder  Addua  mit  ihren  Nebenflüssen,  östlich  die  Etscb, 
nördlich  aber  der  Rhein  in  allen  seinen  Quellen,  vom  Gotthard  bis 
zum  Alhula,  und  au  diesem  der  Inn  seinen.  Urspruug  nimmt.  Auch 
hier  sind  ursprünglich  galische  Stämme  zuerst  in  die  südlichen  Ge- 
birgsthaler  eingewandert;  nacheinander  und  wohl  auch  theil  weise 
beieinander  babeu  Euganeer,  Vindelizier  und  RbAtier  dort  gesessen. 
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Am  Westlichsten  im  Pogebiete  liegt  in  erster  Gruppe  die  südliche 
Rsatia,  befassend  jene  Stamme,  die  rechte  an  der  obeni  Adda  im 
Valtellina  gesessen;  links  aber  an  der  Maira  in  Pregallia;  und  endlich 
die,  welche  rechts  und  links. am  Ladas  oder  dem  See  vou  Com©, 
und  die,  welche  an  der  Bremba  gewohnt.  Oestlich  vom  Ollios 
(Oglio)  und  »einen  Quellen  in  den  Alpen,  im  Becken  des  Beiiacos 
(Garda)  und  des  Iseosees,  bis  zur  Wasserscheide  der  El  ach,  hat 
die  zweite  Gruppe,  befassend  die  Reste  der  Eagaueer,  von  den 
Venelern  ans  ihren  allen  Sitzeu  gedrängt,  gewohnt;  die  nach  Cato 
bei  Pliuius  (III.  24)  nach  und  nach  34  Städte  gebaut,  und  in 
ihren  Tbälern  in  vier  Stamme  sieh  getheilt:  die  Benacenses  um 
den  Benacu.s  her;  höher  hinauf  die  Stoni  mit  Stonos;  die  Trium- 
pilini  im  Thale  der  Mettia;  die  Camuni  endlich  am  obern  Oglio  und 
seinem  See  mit  Vaonia.  Eine  dritte  Gruppe  solcher  durch  rhätiseb- 
vindeliziscbes  Blut  tingirier  gälischer  Stamme,  aus  der  Wurzel  der 
Ileraclideu,  sitzt  an  den  Quellzu  flössen  der"  Etsch;  bis  dabin,  wo 
der  Strom  Ober  Verona  aus  dem  Gebirge  tritt.  Das  werden  nun  die 
Venostes,  au  den  Quellen  des  Flusses,  vou  Finstermßnz,  oder  dem 
Venosterberge  bis  au  Meran  hiuunter;  die  Vennonetes  daun  tiefer  im 
Winkel  zwischen  Etsch  und  Eisak;  die  Isarci  im  Thale  des  letzten 
Flusses  und  an  seinen  Nebeuströmen ;  endlich  tiefer  unten  die  Tridenlini 
bis  zum  Austritt  seyn:  so  dass  auch  in  dieser  ganzen  Gruppe  die 
Zwölfzahl  augedeutet  ist.  Die  Kirche  bat  die  erste  Gruppe  in  der 
Diocese  von  Como  und  Iheilweise  der  von  Novaria;  die  zweite  in 
der  von  Bergamo  und  Brescia  znsamrogefasst;  während  Chur  und 
Trident  in  die  Dritte  sich  getheilt 

Eine  dritte  Folge  heraelidisch-gälisclier  Stämme  in  den  Padus- 
tbälern  südlich  der  Alpen,  setzt  aus  denen  sich  zusammen,  die  au 
meisten  im  Osten  ihre  Wohnsitze  gewählt,  and  darum  dort  den 
Uebergang  zu  den  Illyriern  vermitteln.  Da  begegnet  uus  zuerst  die 
westlichste  Gruppe,  die  am  Plavia  (Piave)  und  der  Cordevola  sieb 
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ansässig  gemacht.  Das  sind  zuerst  die  Feltrim,  Ober  ihnen  die  Be- 
lanenses,  nnd  vieUeieht  im  heutigen  Cadore  die  alten  Catubrii:  Alle 
iu  den  Diöoeeen  von  Fehria  nnd  Belluoum  vereint.  In  zweiter  Linie 
folgen  dann  weiter  öatlieh  die  Carni,  deren  Sitz  im  Oeragebirge, 
das  von  der  wesdicbsteu  Quelle  des  Tillaventus  (Tagliameuto)  bis 
zur  östlichsten  des  Timavus  (Isonzo),  im  Bereich  der  Diöcese  von 
Forum  jnlü  zieht.  Von  diesen  Berghohen  breiteten  sie  sich  in  alter 
Zeit  nach  Plinius  bis  .zum  Meere  ans ;  Carniola  oder  Caraach  beisst 
beim  RaTennateu  ibr  oberes  Gebiet,  und  der  See  Cornac  (Zirknitz) 
findet  sich  bei  ihnen.  Anchsie  waren  ein  galisches  Volk ;  ohne  Zweifel 
nach  den  Oertlicbkeiten  ihres  Landes  in  Stamme  abgetheilt,  wurden  sie 
nur  nach  der  tapfersten  Gegenwehr  von  den  Römern  besiegt;  and 
die  Fasten  bezeichnen  den  Triumph  aber  sie  mit  den  Worten:  De 
Carneis  galleis.  In  dritter  Folge  schüessen  dann  endlich  die  Japy- 
des  oder  Japodes  sich  an;  sessbaft  da,  wo  die  Alpen  unter  dem 
IVauien  Albii  sich  gegen  Süden  umbeugen,  und  am  Parallulzug  unter 
dem  (slaviscben)  Namen  Caravancas  ablaufen ;  und  von  den  ösdichsten 
Quellen  des  Timavus  bis  zum  Tedanns  sich  ziehen,  der  sie  von 
den  Liburuen  trennt.  Sie  sind  nach  Strabo  (IV.  207)  ein  ans  Celten 
nnd  Elyriern  gemischtes  Volk;  sie  hatten  daher  celtische  Bewaffnung, 
ihre  Körper  aber  waren  tattowirt,  wie  die  der  Illyrier  und  der 
Thraken.  Scymnus  Chius  nennt  sie  Pelagonen,  woraus  man  sobiies- 
sen  moss,  dass  das  ihnen  beigemischte  illyrischo  Element  ein  Paeo- 
uisches  gewesen.  Auch  sie  waren  kecke  Räuber,  bis  Augustes 
auch  sie  gebändigt;  wie  Appianus  es  beschrieben,  der  sie  als  eine 
Natio  ferocissima  et  pene  sylvestris  bezeichnet.  Von  denen,  die  auf 
der  Sodseite  der  Alpen  ihre  Sitze  hatten,  abergaben  sich  dem  Sie- 
ger zuerst  die  Moentini  und  Aven testen  am  Tedanas;  bald  auch  der 
dritte  und  streitbarste  Stamm  unter  Allen,  die  Auripini.  Von  den  jen- 
seitigen, in  den  Quelithälern  der  Culpa,  waren  es  die  Metulier  (um 
Mödling),  die  den  hartnäckigsten  Widerstand  bis  zar  Vernichtung  nach 
Appianus  (Illyr. IX.  18)  geleistet.  Alle  drei  Gruppen  dieser  üebergangs- 
völker  gehörten  später  der  Kirchenprovinz  von  Aquileja  au. 
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Das  sind  die  gälischen  Stämme,  die  arspronglich  die  Halbinsel 
Italien,  und  zum  Theil  die  westlichsten  Alpentbäler  bewohnt,  und 
die  es  bei  der  Einwanderung  daraof  abgesehen,  diese  ganze  Hes- 
peria in  eine  gälwche  Cimineria  oder  ein  Cymrylaod  au  verwandeln; 
hätten  nicht  die  Cetthim  in  Verbindang  mit  den  pelasgischen  Doda- 
nim  diesem  Vorhaben  mit  aller  Macht  gewehrt;  and  nach  Servius 
(A.  X.  198)  Ton  Tarchon,  dem  Bruder  des  Tyrrhenus,  geführt,  ans 
ihren  Siden  im  Apennin  ins  Potbal  einziehend,  dort  einen  uenen 
Zwftttstädfe  Bnnd  unter  der  herrschenden  Manlua  gegründet.  Aber 
diese  Stamme  sind  keineswegs  die  einzigen  gewesen,  die  in  diese 
zweite  Abgliederong  alpiniscb-gälischer  Stamme  eingegangen.  Wie 
nämlich  das  Hans  des  Illyr  sich  nicht  bloss  auf  das  eigentliche  Mä- 
rien am  Meere  beschränkt,  sondern  jenseits  der  Gebirge  obergegriffen, 
und  durch  die  Erzengten  des  Autarius  und  des  Dardaniw  auch  alle 
die  Striche  nordwärts  von  diesem  Gebirgszug  bis  zum  Danubius 
bevölkert;  so  haben  auch  die  alpinischen  Gallier,  wie  westlich  so 
auch  nördlich,  die  Gebirglhäler  bis  zum  Danubius  und  Rhenus  er- 
füllt; sei  es  nun,  dass  sie  ober  die  Hochalpen  sich  gezogen,  sei  es, 
dass  sie  von  Paunonien  am  Danubius  sich  nur  weiter  vorgeschoben. 
Denn  wie  jene  nördlichen  Illyrier  im  Hause  des  Illyr  vom  Stamme 
des  Gala  oder  Fin-gal  ausgegangen;  so  bilden  diese  Nordalpiner 
nur  die  Fortsetzung  der  heraclidischen  Alpengälen,  die  in  den 
sich  südlich  öffnendes  Thalern  ihre  Sitze  hatten;  und  setzen  mit 
ihnen  das  Haus  des  Gala  in  dieser  zweiten  Abtbeilung  des  Ge- 
samsüveikes,  die  sich  an  die  erste  illyrische  anschüesst,  zusammen. 
Da  folgt  daher  zunächst  auf  Pannonien  das  Noricum,  im  Win- 
ke] an  der  Umbeugung  der  Alpen  gelegen.  Es  hat  daher  eine 
gegen  Norden  sich  öffnende  Hälfte,  in  der  die  Wasser  alle  von 
Süden  nach  Norden  zum  Danubius  strömeu;  und  eine  Andere,  die 
von  Westen  gegen  Osten  offen  steht,  und  ihre  Wässer  in  dieser 
Richtung  abfli essen  lasst.  Jede  ist  bei  Ptolemäus  durch  drei  Stämme 
besetst.   Der  Ersten  gehören  im  Westen  die  Alanni,  im  heiligeu  Salz- 
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laude,  durch  das  ganze  Gebiet  der  Salz»  und  Alza  an.  Daun  durch 
das  ganze  Traungebiet  bis  zum  Auasus  (Ens)  dieSevaces;  währeud 
durch  das  ganze  Ensgebiet  selber  die  Tauruscer,  spater  Norioer 
vorzugsweise  geuaunt,  ihre  Sitze  hatten.  Die  Erstgenannten  werden 
als  der  erste  Stamm  in  der  ganzen  Gruppe  gelten,  und  bei  ihnen  ist 
die  Metropole  aller  dieser  Gebiete,  Juvavia.  Die  Tauruscer  werden 
ihre  kriegerischen  Bergsassen  seyn,  wahrscheinlich  wieder  in  sich 
abgegliedert.  Die  Sevaces  endlich  werden  als  die  Männer  der  Nie- 
derung den  Andern  sich  beigesellen.  Die  zweite  Gruppe  ist  gleich- 
falls ans  drei  Stammen  zusammengesetzt  Zuerst  die  Ambidrani  an 
dem  oberen  Savarias  oder  dem  Muhr,  bis  zum  Austritt  unten  aus  den 
Bergen.  Dann  die,  welche  im  oberen  Thale  des  Darus  oder  Dravus 
ihre  Sitze  haben,  die  Ambisontii;  endlich  die,  welche  tiefer  unten  in 
diesem  Thale  gesiedelt,  die  Ambilici,  die  bis  zum  Austritt  des  Stro- 
mes ans  dem  Gebirge  reichen.  Die  Kircheuprovinz  der  Metropole 
Salzburg  diesseits  des  Danubius,  die  sich  nördlich  an  die  von  Aqui- 
leja  unmittelbar  angeschlossen,  hat  diese  Noricer  in  sich  befasst;  und 
die  Dioceseu  von  Chiemsee,  Pazzawa,  Laoreacum,  später  Vindobona, 
Seccau,  Pettovium,  Gurca,  Celeja  haben  sich  darin  getheilt. 

Weiter  westlich  ordnet  sich  die  zweite  Gruppe  der  nordischen 
Vindelicier  uud  Rhätier.  Die  Vindelicier,  im  Blute  mit  den  Venetern 
verwandt,  sind  auch  wohl  gleichzeitig  mit  ihnen  nnd  deu  Liburneu 
eingewandert,  und  haben  sich  westlich  von  den  Ersten  im  Po-lande 
gesetzt.  Von  da  sind  sie  entweder  freiwillig  weiter  gewandert, 
oder  wahrscheinlicher  die  Tyrrhenier,  als  sie  Nordetrurieu  eben  dort 
gegründet,  haben  sie  gegen  das  Gebirg  hin  aufgerollt;  uud  sie  sind 
alsdann  den  Rhenus  abwärts  bis  zum  Bodensee  gezogen.  Dort  ha- 
ben sie  den  gälischen  Stamm  der  ßrixanfen  vorgefunden,  von  denen 
Bregenz  nnd  der  Boden-See  die  ältern  Namen  erlangt;  haben  sie  in 
die  oberen  Quclllhäler  des  Danubius  gedrängt,  und  dem  See  ihren  eignen 
Namen  beigelegt.    Ihnen  sind  dann  die  Rhätier,  gemeiner  Sage  in 
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Norditalien  gemäss,  durch  die  Alpenpässe  dortiger  Gegend  nachge- 
wandert; als  die  Gallier  unter  Belloves  die  Etrurier  am  Ticiuus  ge- 
schlagen, ihren  Zwöifstadtebuud  vernichtet,  und  die  Genossen  des- 
selben unter  dem  Namen  Rbätier  in  die  Gebirge  geflohen;  und  durch 
ihre  Thaler  weiter  nach  Norden  ziehend,  die  froheren  gätischen  Ein- 
wohner gegen  den  Daimbios  drängten.  Da  die  Vindelicier  haupt- 
sächlich im  Gebiete  des  Rhenus,  des  gesammten  Bodensees,  und  des 
Danubiirs  bis  zum  Einflüsse  des  Licus  »ich  gesetzt;  darum  wird 
dieser  Theil  Vindelicia  genannt.  Weil  aber  auch  Rhätier  hier  nach- 
gedrungen, darum  hat  ein  Theil  dieses  Gebietes  den  Namen  Rhätia 
prima  erlangt,  während  die  Secuuda  östlich  dnrch  den  Oenus  abge- 
grenzt wird;  eine  zwar  künstliche  Abtheilung,  die  aber  doch  durch 
die  Anlage  der  Oertlichkeit  sich  angedeutet  findet.  Leberschaut  das 
Auge  Ton  den  Rheinquellen  dies  Gebiet,  dann  erscheint  es  dreige- 
gliedert. Zuerst  das  Hochland  mit  den  Quellzuflossen  des  Stromes 
bis  zum  Einflüsse  in  den  Bodensee;  zweitens,  die  Mittellandscbaft,  das 
Wasserbecken  dieses  Sees  mit  dem  Kalkplateau  im  Norden,  begrenzt 
durch  eine  Linie,  die  von  diesem  Einflüsse,  dem  Caput  Rheni  des 
Ptolemäus,  au  der  Wasserscheide  zwischen  Rhein  und  Donau,  bis 
zur  Quelle  des  letzten  Stromes  geht;  endlich  das  Tiefland  zwischen 
dieser  Linie  und  dem  Danubius.  Setzt  man  eben  so  Ostlich  das  Auge 
in  die  Quellen  des  Inns;  dann  «herschaut  es  gleichfalls  zuerst  das 
Hochland  uach  dieser  Seite,  das  ganze  Thal  des  Flusses  bis  zu 
seinem  Austritt  aus  dem  Gebirge;  dann  das  Mittelland  zwischen  dem 
mittleren  Lauf  der  Isar  und  des  Inns ;  endlich  das  Niederland,  zwischen 
dem  unteren  Laufe  beider  Ströme  bis  zur  Donau  hinab.  Die  an  der 
Linie  am  Rheine  hinunter  zur  Donau  liegen,  werden  die  Linken;  die 
den  Inn  entlang  ihre  Stelle  haben,  die  Rechten  seyn;  Oben  liegt 
in  deu  Alpen,  Unten  an  der  Donau;  die  Mitle  wird  vom  Becken  des 
Bodensees  östlich  zur  Wertach  nud  dem  obern  Lech  und  der  mitt- 
leren Isar  hingehen,  und  dadurch  die  lTntergliedernng  des  Gebietes 
gegeben  seyn.    Versetzt  das  Auge  sich  aber  in  die  Donauquellen, 
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dann  wird  das  Land,  in  der  Richtung  von  Abend  gegen  Morgen,  mit 
dein  Strome  abfallen;  nnd  das  Tiefland  wird  «ein  Oben  au  den  Quel- 
len, sein  Unten  gegen  die  Mündung  de«  Inns,  seine  Mitte  gegen  die 
des  Licus  linden.  Dieser  Gliederung  de«  Landes  gemäss  hat  nun 
auch  Ptolemäus  seine  Stamme  ausgetbeilt.  Links  in  den  Hocluhä- 
leru  des  Rhenus  sitzen  ihm  die  Rigugcae  oder  Rugusci  in  den  Tro- 
phäen des  Augustns;  unter  ihueu  tiefer  bis  zum  Bodensee,  die  Sua- 
netes  dieser  Inschrift,  oder  die  Sarunetes  des  Pt,  die  im  Lande 
Saargans  noch  eine  Spur  zurückgelassen.  Rechts  aber  erfüllen  ihm 
dießrenni  das  ganze  Innthal  rechts  nnd  links,  vom  Brenner,  der  al- 
pinischeu  Pyrene,  also  genannt;  die  Trophäe  aber  nennt  noch  die 
Geuauues,  wahrscheinlich  eine  Unterabtheilung-  des  Stammes,  in  Eu- 
gadin,  dem  alteu  Ignadina,  vielleicht  auch  die  Focnnates.  Die  drei 
Stämme  sind  also  die  Hochländer  in  Rbätieu.  Ihnen  gegenüber  ord- 
nen sich  nun  seine  Niederländer.  Die  Bergmanuer  unter  ihnen  wer- 
den oben  an  den  Quellen  des  Dannbius  sitzen;  eine  seiner  Quellen 
beisst  Brigiach,  und  so  sind  es  die  Brixautes  oder  Briaentes  des 
Angnstns,  die  von  ihr  au  längst  des  Stromes  bis  gegen  die  liier 
sitzen.  Dann  folgen  die  Mittleren,  bis  zum  Einfluss  des  Lech,  die 
Calucones  nämlich.  Den  beiden  Linkeu  gegenüber  orduen  sich 
dann  jenseits  die  beiden  Rechten ,  und  zwar  vom  Lech  bis  zur 
Isarmttudung  die  Ruiücatae,  die  Viruciuates  der  Trophäe;  nnd  von 
der  Isar  bis  zur  Mündung  des  Inus  die  Cousuanetae  oder  Con- 
suauetes  des  Denkmals.  Es  bleiben  nuu  die  Mittleren  noch  allein 
zurück,  und  das  werden  zuerst  unter  den  Liukeu  die  Vennones 
im  Wassergebietc  des  Bodens e e  s  seyn ;  dann  die  Licates,  zwi- 
schen Wertach  und  Lech,  von  den  Quellen  bis  zum  Zusammen- 
flüsse unter  August a  Yindelicorum.  Unter  den  Rechten  dann  die, 
welche  Ptol.  Leoni ,  die  Trophäe  aber  Cattenates,  Andere  Clau- 
dinatii  nennen,  an  der  mittleren  Isar  oud  ihren  Zuflüssen  Würm  und 
Ammer;  endlich  die  Beulauni  zwischen  ihnen  und  dem  Inn.  So  ist 
die  nordische  Rhätia  in  zwölf  Stämme  gctheilt,  deren  nördliche  Gruppe 
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aut  Danubius,  wie  es  scheint,  die  alteu  galische  u  Ureinwohner  des 
Laude»  iu  sicü  befasst;  die  mittlere  Gruppe,  aus  der  Strabo  die  Veu- 
nones,  Licates  und  Cateutii  als  die  wildesteu  vindelizischen  Stamme 
nennt,  wahrscheinlich  au»  Viudeliceru  sich  zusammensetzt ;  endlich 
die  Obersten  im  Gebirge,  wo  Strabo  wieder  Rbucantier  uud  Cottu- 
antier  als  die  unbändigsten  Rh&tier  bezeichnet,  solche,  die  am  mei- 
sten vom  italisch  RIiAtischen  an  sich  tragen.  Chor,  Seben,  später 
Brixeu,  Freysingen,  Augsburg,  Ninnburg  sind  die  Diöcesen,  die  die- 
sen Gebieten  angehörten. 

'  .  » 

In  demselben  Laude,  das  die  Quellen  des  Rhenus,  Rhodanus  and 
der  Arar  oder  Saone  in  sieh  beschloss,  haben  auch  in  der  Sage 
die  am  Dauubius  hinaufziehenden  Celten  mit  denen,  die  am  Padus 
lriuwaiidemd  durch  die  Alpeupässe  iu's  Rhodannsgebiet  hinabgestiegen, 
in  einem  Völkerknoten  sich  verbunden,  der  das  ganze  Geflecht  der 
Quellzuflussc  dieser  drei  Ströme  mit  seinen  Ausstrahlungen  erfüllt. 
Die  Chronik  des  VVadtlaudes  °)  erz&hlt  daher  aus  seiner  Sagenge- 
M'liiehte:  ,.Heracles,  als  er  aus  Hispanieu  nach  Italien  gezogen,  sei 
auch  ins  Allobrogenland  gekommeu,  und  habe  dort  die  Kranken  und 
die  Nachzügler  seines  Heeres  unter  einem  Führer  Arpentin  zurück- 
gelassen ;  der  nun  am  See  beim  Wasser  Carma,  nahe  wo  jetzt  Lau- 
sanne steht,  Arp eiit ras  oder  Arpentina  genannt,  erbaut;  dort  hat  dieser 
und  sein  Sohn  Rigot  in  der  Folge  geherrscht.  Da  aber  sei  Lemanus, 
ein  Sohn  des  Troyer  Paris  eingewandert ;  und  habe  dem  Orte,  dem 
Lande  uud  dem  See  den  eigenen  Namen,  des  Lemanischen,  beige- 
legt.   Die  Stadt,  von  dem  See  bespült,  sei  blühend  geworden ;  aber 

*)  Chroniqur  ou  histoire  curieuse  du  pays  de  Vaud.  Laosanne.  Nach 
Gisar  in  H alias  Bibliothek  war  da»  älteste  Manuscript  dieser  Chronik, 
das  ihm  vorgekommen,  vom  Jahre  1280  auf  dem  Schlosse  Prangins  bei 
Yverdun,  das  selbst  auch  in  der  Sage  vielberühmt  ist.  Dies  Manuscript 
war  schön  französisch  geschrieben;  Form  und  Ausdruck  aber  deuteten 
darauf  hin,  dass  ihm  ein  älteres  lateinisches  Ruch  zum  Grunde  lag. 
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die  Eingebornen  h&tten  sieb  gegen  ihn  nnd  seine  Söhne  Vulgus  und 
Eructonius  aufgelehnt;  und  nachdem  sie  den  ersten  erschlagen,  den 
Vater  mit  dem  übergebliebenen  Sohn  verjagt.  Lernauus  aber  kehrt** 
mit  den  Vertriebenen  zurück;  zerstörte  nun  mit  Feuer  und  Schwert 
die  aufrührerische  Stadt;  und  baute  statt  ihrer  eine  Audere,  auf  einem 
Felde  voll  Dornen  und  YVacholderstr&iichen  (genevres),  die  er  Ge- 
nevra  oder  Genebra  (Genf)  nannte.  Ihm  folgte  der  Sohn  Eracton. 
Dieser  gab  zuerst  Gesetze,  besonders  aber  Erbfolge  und  Substitution, 
wie  sie  zum  Theil  noch  gegenwärtig  im  Wadtlande  üblich  sind.  Er 
hinterliess  drei  Söhne  Sequauus,  AHobrox  und  Helveticus,  die  ihm 
Anfangs  in  der  Herrschaft  gemeinsam  folgten;  dann  aber  bei  Gele« 
genheit  eines  Streites  zwischen  Sequauus  und  Helveticus,  einer  Con- 
cubine  des  Letzteren  wegen,  sich  trennten:  wo  dann  Sequan  das 
heutige  Bourgogne  und  Chablais  für  seinen  Theil  erhielt;  AHobrox 
aber  das  jetzige  Savoyen  bis  Genevra  hinauf;  der  Dritte  aber  das 
Land  Helvetia.  Helveticus  baute  in  seinem  Gebiet  die  Stadt  Aven- 
tiea,  die  blähend  wurde,  uud  Hauptstadt  von  Helvetien.  Sein  Etikel 
Tigurus  baute  Tigurum  (Zorch);  mit  seinen  Söhnen  aber  ging  in 
einer  Pest,  die  im  Gefolge  einer  Hungersuolh  eingebrochen,  und  die 
nicht  Menschen  noch  Vieh  zurückgelassen,  das  Geschlecht  des  Hel- 
veticus zu  Grunde.  An  seine  Stelle  trat  Avitinis,  aus  dem  Ge- 
schlechte des  Sequauus,  der  das  Land  anfs  Nene  mit  Sequanern  an- 
gepflanzt; und  nun  fortan  ober  Sequania,  Helvetia  und  das  1  .nnd 
Chablais  südlich  vom  See  herrschte.  Da  aber  sein  Sohn  ohne  legi- 
time Erben  gestorben;  so  herrschten  noch  eine  Zeitlaug  die  drei 
Söhne,  die  eine  Coucubiue  ihm  geboren,  nachdem  sie  in  die  drei  Ge- 
biete der  Verla«senschaft  des  Vaters  sich  getheilt.  Weil  sie  aber  dar- 
über miteinander  zerfielen,  verjagte  sie  Catnrigus,  der  Sohn  des 
Bruders  von  Vocoutius  uud  Lepontius,  —  die  Väter  der  Vocontier 
undLepontier  also,—  die  von  AHobrox  abgestammt;  der  mithin  wieder 
Sequanien,  Helvetien  und  Allobrogmland  in  sich  einigte.  Sein  Stamm 
herrschte  durch  acht  Meuschenalter  über  das  also  vereinte  Land. 
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Sein  Enkel  Arulus  baute  Arie»,  uud  vou  seinen  Söhnen  folgte  ihm 
Centronius  (wohl  der  Vater  der  Centroueu);  ein  Anderer  Carmageus 
aber,  den  er  adoptirt,  erhielt  die  fruchtbare  Deltainscl  der  Rbone, 
die  von  ihm  den  Namen  annahm.  Centronius  hatte  viele  Kampfe  mit 
den  Germanen  zu  bestehen;  sein  Sohn  Benevas  baute  Benevis  bei 
Genf;  sein  Enkel  Algunus  aber  Mouldon,  mit  dessen  kinderlosem 
Enkel  Oblius,  der  die  Burg  bei  Genf  beim  Austritt  der  Rhone  aus 
dem  See  gebaut,  das  Geschlecht  des  Allobrox  erloschen.  Es  trat 
nun  die  freie  Verfassung  der  Gaue  ein;  die  unter  ihren  Hauptorten 
in  einen  Bundesverein  gebunden,  ein  gemeiues  Wesen  bildeten,  wie 
Casar  es  vorgefunden.'*  Es  ergibt  sich  aus  diesem  Bericht:  am  Jura, 
wo  sich  die  Flusstkäler  verflechten,  sind  die  ziehenden,  Völkerschaa- 
ren  aufeinander  gestossen.  Ein  Zng  gälischer  Ueracliden  hat  wie 
Alesia  im  Aednerlande,  die  gleichfalls  Heracles  gegründet,  so  auch  Ar- 
pentras  im  Lande  der  Allobrogen  erbaut.  Ihm  entgegen  sind  andere 
Galen  vom  Osten  her,  au»  Troja  eingewandert  und  sind  nun  herrschend 
im  Heraclidenlande  geworden.  Ein  Aufstand  der  Ersteiugewanderten 
fahrt  die  Zerstörung  ihrer  Stadt  herbei;  au  ihrer  Stelle  wird  Genf, 
die  Stadt  der  Nachgewandert en,  gebaut.  Es  kömmt  daun  zur  Ei- 
nigung der  kämpfenden  Stämme  in  einem  verbundenen  Volke;  seine 
Gesetzgebung  w  ird  geordnet,  und  es  gliedert  sich  sofort  in  drei  Stam- 
men: flelvetier,  Seqnauer  uud  Allobrogen  ab,  in  denen  die  drei  Gruud- 
elemente  der  Verbindung  in  drei  gesonderten  Namen  zn  Tage  treten. 
Sie  herrschen  Anfangs  gemein,  trennen  sich  aber  um  eines  Weibes 
willen,  wie  immer  in  der  Sage,  und  jeder  schliesst  sich  ab  in  seinem 
besonderen  Erbtheil.  Das  Geschlecht  des  Helveticas  ist  das  erste, 
das  ausgetilgt  wird;  sein  Loos  fallt  dem  Stamme  der  Sequaner  zu; 
dieser  erlischt  gleichfalls,  und  nun  fallt  die  Herrschaft  an  den  Allo- 
brogen. Die  drei  Stamme  sind  also,  das  will  die  Sage  berichten, 
nahe  verwaudt  aus  einer  Wurzel  aufgesprosst ;  wo  sie  aber  am  näch- 
sten sich  berühren,  ist  eben  bei  Geneva,  wo  der  Lemanus  in  den 
Rhodanus  sich  ergiesst.    Dort  an  dem  Engpasse,  wo  der  Strom 
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unten  iu  der  Tiefe  sich  verliert,  während  ober  ihm  sich  die  Felsen  so 
nahe  rücken,  dass  ein  Brett  schon  die  Verbindung  zwischeu  dies» 
seits  und  jenseits  bewirkt,  dort  ergiessen  sich  auch  die  Helvetier 
ins  Khoiiethal;  dort  grenzen  die  Allobrogeu  an,  uud  die  Sequaner 
oder  Ceuodt,  und  ihre  Stammverwandten  die  Gavots  in  Chablais,  sie 
umfassen  gleichfalls  auf  beiden  Seiten  die  Passe.  Dort  ist  also  der 
Stiel  des  dreiblätterigen  Kleeblatts,  und  dort  war  auch  Genf  die 
Capitale  des  Stammes.  Man  sieht,  die  Thatsachen,  die  diese  Chro- 
nik uns  aufbehalten,  sind  für  diese  Gegend ,  was  die  Nachrichten 
des  Appianus  für  Illyrien  gewesen;  sie  geben  uns  Auskunft  über  die 
innere  Versippuug  dieser  Völker,  über  ihre  gegenseitige  Abstammung 
von  einander,  und  wie  ein  Stamm  nach  dem  Andern  in  der  Genos- 
senschaft Aller  herrschend  geworden. 

Was  nun  zunächst  die  Helvetier  betrifft,  so  hat  uns  über  sie 
uud  ihre  innere  Vergliederong  Cäsar  einige,  wenn  auch  unzurei- 
chende Nachrichten  hinterlassen.  In  vier  Gane  ist  das  Laud  ge- 
theilt,  von  denen  er  aber  nur  drei  uns  nennt:  die  Tigurini,  die  Ta- 
pfersten von  Allen;  die  Toigener,  die  mit  jeneu  schon  bei  den  Cim- 
bern  gewesen,  die  Verbigeni  oder  Urbigeni,  deren  Casar  nach  der 
Schlacht  erwähnt.  Die  Ersten  sasseu  wohl  zur  Rechten  am  Zflr- 
cbersee  und  in  der  Umgegend  his  zum  Thurgau  und  dem  Bodensee; 
ihnen  westlich  die  Linken,  dieUrbigeni  au  der  Orbe  uud  dem  Jura  bis 
zum  Lemanus  die  Arula  entlaug;  die  Toigeni  endlich  iu  der  Mitte, 
die  Urcantone  bis  iu  die  Hochthal  er  der  Alpen  unter  sich  be- 
greifend. Dass  auch  bei  ihnen  die  Zwölfzahl  die  herrschende 
gewesen,  dafür  sprechen  die  zwölf  Städte,  die  sie  bei  ihrem  Aus- 
zuge verbrannten.  Auch  vierhundert  Orte  seien  in  den  Flammen 
aufgegangen,  setzt  er  hinzu,  und  diese  Zahl  wird  den  vier 
Gauen  entsprechen.  Diese  Vierzabl  fordert  noch  eine  Dreizahl, 
um  mit  ihr  die  Zwölfzahl  herzustellen.  Strabo  (IV.  293)  berichtet 
nuu  aber:  die  Helvetier  seien  in  drei  Wurzeln  getbeilt,  von  denen 
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zwei  im  Kriege  ausgetilgt  worden.  Hat  er  hier  die  Gaae  des  Ca- 
sars mit  den  Gentes  des  Stammes  nicht  verwechselt;  dann  wird  die 
Dreizabl  gegeben  seyn,  ober  die  er  jedoch  nicht  weiter  sich  erklärt. 
Genera,  Losanua,  Vindonissa  und  die  spätere  Coustautia  bilden  die 
kirchlichen  Diöcesen  innerhalb  dieses  Stammes.  Die  Allobrogen 
bilden  die  zweite  Wurzel  dieser  dreigliederigeu  Völkergruppe,  die 
in  den  Thalern  von  den  Qnellen  des  Rhodanas  bis  zu  denen  der 
Isara  angesiedelt.  Die  Chronik  hat  uns  den  Stammbaum  ihrer  inneru 
Versippong  entworfen.  Nach  ihr  hat  AUobrox  den  Pagasus,  dieser 
aber  die  drei  Brüder  Meragoins,  Voconriu»  und  Lepontius,  iwd  der  Erste 
von  diesen  deu  Caturigus  erzeugt.  Das  sind  Namen  von  Stämmen,  die 
wir  meist  schon  froher  kennen  gelernt;  und  die  Sage  belehrt  uas  hier, 
diese  Stamme  seien  in  der  angegebenen  Ordnung  von  den  Allobrogen 
ausgegangen.  Von  deu  drei  Brodern  bezeichnet  vielleicht  Meragoius 
die  Meduli  um  St.  Joh.  in  Mauriana;  die  beiden  Andern,  die  Stamm- 
fuhrer  der  Vocontier  und  Lepontier.  Von  Meragoius  ist  dann  Ca- 
turigus abgestammt,  das  Mauriana  oder  dein  Meragau  benachbarte  Mit- 
telvolk der  CaJuriger,  zwischen  Allobrogen  und  Liguriem,  und  daher 
von  Beiden  angesprochen.  Vou  diesem  Catorigos  ist  wieder  Arulus 
entstammt,  der  Arles  gebant,  und  zwei  Söhne  hinterlassen:  einen  Na- 
türlichen, den  Centronius;  und  Einen,  den  eradoptirt,  den  Carmageos, 
der  zu  seinem  Theil  das  Delta  des  Rhodanus  bei  Arles  erlangt: 
sechs  Wegstunden  im  Umfang  mit  Wein  uud  Getreide  und  Weiden 
reich  ausgestattet,  das  er  nach  sich  Carmagne  genannt.  Die  Linie 
schreitet,  wie  man  siebt,  weiter  fort;  Caturigus,  der  schon  im  Ligu- 
riergebiet  gewurzelt,  fuhrt  eine  neue  Ansiedluug  gegen  die  Rhone 
aus;  Arulus  baut  Arles  bei  den  Dcsuviaten,  und  nimmt  auf  in  seinen 
Clau  den  Carmageus;  aber  sein  natürlicher  Sohn  ist  in  der  Heimath 
zurückgeblieben,  und  hat  dort  die  Centrones  begründet.  Das  Alles 
lauft  in  einer  naturbegründeten  Ordnung  ab,  was  eben  die  Aeehtheit 
der  Sage  verbürgt.  Maurianer,Caturiger  und  Centronen,  wie  benachbart, 
so  sind  sie  auch  miteinander  beschlechtet ;  und  zugleich  mit  den 
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Lepotitiera  and  Vououtiern  versippt.  Alle  gehören  der  grossen  Sipp- 
schaft der  Allobrogen  an,  wie  wir  sie  froher  atisgemittelt:  und  wie 
-sie  in  ihren  drei  Gliedern  dem  Ligurischcn  Stamme  sich  aufgesetzt 
and  theilweise  in  ihn  hinübergegriffen.  Die  drei  kirchlichen  Diöce- 
sen  Geiieva,  Losanna  and  Aventicum,  Vindonissa  geboren  diesem  Ge- 
biete an.  Die  dritte  Wurzel,  die  Grnppe  der  Seqaanen,  ist  schon 
in  die  Landveste  eingezogen ,  und  wir  werden  sie  dort  wieder 
finden. 

■ 

So  hat  also  die  ganze  alpinische  Gallia  zwischen  dem  Danu- 
bius,  Rhenus  und  Rhodanus  und  in  der  Halbinsel  bis  zum  Apennin 
and  dem  Rabico  und  darober  hinaas,  ihre  grösstenteils  ganz  galische 
Bevölkerung  erlangt,  and  sich  damit  au  die  östliche  Illyria  ange- 
schlossen. Diese  Illyria  aber  hat,  wie  wir  gesehen,  aus  zwölf 
Grundstftmmen  sich  zusammen  gebunden;  diese  andere  Gallia  wird 
aas  gleich  vielen  Wurzeln  sich  zusammen  setzen.  Im  mittleren  Po- 
gebiet  die  Ilmbern;  dann  die  Bevölkerung  der  Niederung  des  Stro- 
mes, Enganäer,  Liburuer,  Siculer  und  Veneter,  Alle  zusammen  ge- 
fasst.  Weiter  dieLigurier  links  gegen  den  Apennin;  rechts  die  drei 
grossen  Gruppen  der  Alpiner  von  den  Tauriiscern  bis  zu  denJapo- 
deo,  in  Allem  also  sechs  grosse  Stammesinassen  südlich  der  Alpen. 
Nördlich  daun  die  Noriker,  Rhatier  und  Vindelizier;  dann  Helvetier, 
Allobrogen  and  Seqaaner;  also  sechs  Stamme  auch  auf  der  Nordseite 
der  Gebirge. 
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VL 

Einwanderung  der  Ascanazier  in  die  gallische 

Lnndreste. 

Während  die  in  der  italischen  Halbinsel  Zurückgebliebenen  von 
der  alpiniscben  Gailia  Besitz  ergriffen;  ist  ein  anderer  Theil,  sich 
nicht  der  neuen  Ordnuug  fügend,  tiefer  iu  den  Westeu  eingedrungen ; 
und  das  Stamm ge wachs  bat  einen  neuen  Knoten  getrieben,  und  ein 
ueuer  Hy  Teutates  hat  die  Abziehenden  in  die  neue  Heünath  ein- 
geführt. Die  Wege,  auf  denen  sie  hingezogen,  sie  waren  von  der 
Natur  dorch  die  Alpenpasse  gebahnt;  Flüsse  haben  zu  ihnen  aus 
dem  Lande  der  Auswanderung  hingeführt;  Flüsse  haben  wieder  iu's 
Land  der  Einwanderung  eingeführt  Heber  diese  Verbindung  der 
Alpenflosse  miteinander,  wie  das  Alterthum  sie  dachte,  haben  die  Ex-  > 
eerpta  Jnlü  Houorii  oratoris,  (p.  695)  und  etwas  klarer  Aethicus  in 
seiner  Cosmographia  (p.  7 14)  uns  Nachricht  aufbebalten.  Der  Letztere 
sagt  nämlich:  FInvius  Ar  ans  uascitnr  a  Poetavione  veniens,  relicta 
caiida  ortns  sui,  statim  ei  fluvius  Hliodanns  occurit,  et  simul  unum  fa- 
ciunt  in  inare  ingredinntur  egressi  Arelatom.  Sed  hunc,  quem  fluvium 
Bicornium  dixiinus,  ante  conjuuctiouem  Rhodani  in  superuis  aliud  nomeu 
accepit  praeter  Bicornium;  nam  in  provincia  gennaiüa  fluvius  Rhenus 
dicitur;  alibi  ut  dixiinus  Bicornins,  alibi  fluvius  Araris  appellatur. 
Sta  ergo  hic  fluvius  tribos  nominibns  nnncupatur,  cum  sit  unus  et 
dimidius;  quod  Araris,  ut  supra  diximos,  ducit  a  mari  Poetavionensi 
usque  ad  inare  Thyrrhennm  coutra  Insula*  Baleares,  ejus  autem  me- 
dietas  habet  acnleum  pertortuosum  Lugduno,  obi  nascitur.  Ubi  autem 
inruit,  ulrum  in  oceauom  oocidentis,  au  in  mare  Tyrrheuum,  in  prae- 
stene  polest  videri,  qoia  ab  aqua  ad  aquain  videtur  cnrrere.  Pergit 
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inillia  DCCCL1I.  Fluvius  Rbodauus  nasciiur  in  mudio  campo  Gal- 
liorum,  et  occurrit  ei  Bicoruius  .supra  dictus,  qui  ua»citur  in  campi> 
Gernianiae;  cursu  mersiique  quo  diximus.  —  Am  auderu  Orte  wird 
auch  vom  Danubius  erzählt:  er  nehme  »einen  Ursprung  aus  zwei 
Zuflüssen  in  den  Alpen,  dem  Danubius  und  Urans,  und  beide  uin- 
fassien  Pannouien.  Man  sieht,  eine  unklare  Idee  ober  die  Einigung 
aller  der  genannten  Flüsse  liegt  hier  zum  Grunde.  Das  verbindende 
Mittelglied  ist  der  Strom,  zweigehörut  genauut,  weil  er  aus  zwei 
Flüssen,  der  Araris  und  dem  Dubis,  sich  zusammensetzt.  Die  Arar 
entspringt  in  den  Vogesen,  dem  Rheine  nahe ;  er  wirkt  also  die  Ver- 
bindung zwischen  dem  Rhenus  und  deui  Rhodauus  ;  darum  zweifelt 
Aetbicus,  ob  er  mit  dem  Rheine  ins  Westmeer  oder  mit  der  Rhone 
ins  Mittelländische  einfliesse ;  entscheidet  sich  aber  zuletzt  dafür, 
dass  er  eben  von  Meer  zu  Meere  gehe.  Den  Dubis,  die  Addua  oder 
Adda  und  den  Danubius  hielt  man  gleichfalls  für  verbunden ,  und 
druckte  dies  durch  die  gemeinsame  Wurzel  der  Namen  aus.  Darum 
werden  die  Adda  und  der  Doubs  von  Eiuigen  Danubius  geuauiK. 
80  nennt  K.  Julian  den  Strom,  der  in  den  Arar  fliesst,  nicht  tfoü/i/*, 
sondern  tiuvovßiv,  Festus  Pompejus  aber  bezeugt  das  Gleiche  von 
der  Addua,  indem  er  sie  den  Addubanus  nennt;  und  die  alteu  Glossen 
versichern  ausdrücklich,  die  Addua  sei  damit  gemeint.  Cäsar  aber 
sagt  seinerseits  wieder  von  Vesoutio,  der  Aduasdubis  umfliesse  die 
Stadt.  So  verknüpfte  mau  die  Saouue  durch  ihre  V7ogeseuqiielk' 
mit  dem  Rheine,  durch  die  im  Jura  mit  der  Adda,  und  sohin  dem 
Po,  und  wieder  mit  dem  Inn  und  durch  ihn  mit  der  Donau,  und  alle 
diese  Flosse  waren  daun  wieder  mit  der  Rhone  geeint.  Das  hing 
mit  dem  Glauben  an  die  unterirdische  Verbindung  aller  Wässer  der 
Erde  her.  Servias  (Georg.  IV.  363)  berichtet:  in  Aegypten  würden 
au  den  Tagen  der  Festfeier  des  Nilstromes  Knaben,  von  geweihten 
Aeltern  ausgegangen,  den  Nymphen  dargebracht;  die,  wenn  sie  er- 
wachsen, zurückgesendet  würden,  und  dann  erzählten:  unter  der  Erde 
seien  Wälder    und   unermessene  Wassersammlungen .    die  Alles 
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bef&ssten,  und  aas  denen  Alles  hervorgehe;  weswegen  anch  Thaies  den 
Ozean  den  Vater  aller  Dinge  nenne. 

Nicht  zwar  auf  diesen  unterirdischen  Wegen,  wohl  aber  durch 
die  oberirdischen  Pas*e  sind  die  Gälen  ans  der  Cetea  frohe  schon 
weiter  vorwärts  gezogen,  und  in  die  Laudveste  von  Gallien  einge- 
wandert. Wie  an  der  Addua  Rhätier  und  Vindelicier  hinauf,  und 
dann  am  Rhenus  ond  Oenus  wieder  hinabgezogen;  so  haben  andere 
Züge  heraclidischer  Galen  ans  Cetea  den  Weg  ober  die  penninischeu 
Alpen  eingeschlagen,  und  die  rinnenden  Wasser  haben  sie  an  die 
Sodufer  des  Letnamt*  hingeführt.  Dort  haben  schon,  wie  wir  ge- 
sehen, in  ältester  Zeit  die  Cabilci  int  spateren  Chablais  gesessen, 
die  uach  der  Chronik  des  Wadlandes  schon  vom  Anfang  au  zn  Se- 
quanien  gehört.  Denn  nach  der  Landessage,  als  die  drei  Broder 
Sequauus,  Allobrox  und  Helveticas  das  Reich  ihres  Vaters  getheilt,  ist 
dein  ersten  die  spatere  Boorgoghe  und  Chablais  zugefallen ;  dem  Al- 
lobrox Savoyai  bis  Genf,  dem  Helvet  aber  das  Helvetierland.  Die 
von  Chablais  werden  aber  Gavots  genannt,  und  von  ihnen  fahrten 
die  von  Gex,  St.  Claude,  Sallins  nach  Sequatnen  hinüber;  wahrend 
die  von  jenseits  des  Lemanus  gegen  Mouldon  hin  Cenods  genannt 
werden,  beides  von  den  Brüdern  Gavot  und  Cenod,  die  einst  ober 
sie  geherrscht.  Man  sieht  aus  allen  diesen  Sagenresten :  der  Einzug 
der  Wurzel  der  Seqoanen  aus  Cetea  ist  durch  die  Cabilcen  bei  Geneva 
über  den  Rbodanus  gegangen;  und  sie  haben  dann  weiter  durch  Gex 
über  den  Jura  sich  in  das  ihnen  bestimmte  Gebiet  gezogen.  Unter- 
dessen sind  die  Allobrogen  durch  die  graisehen  Pässe  im  Gebiet  der 
Centronen  gezogen,  haben  ihre  Alpenstämine  im  Gebirge  zurückge- 
lassen, ihre  mittleren  Stämme  im  mittleren  Lande  aufgestellt,  und 
sind  mit  dem  Reste  zum  Rhodanus  gewandert;  die  Lepontier  aber,  die 
sie  in  Italien  zurückgelassen,  verknüpfen  sie  mit  deuen,  die  in  den 
Quellthälern  der  Rhone  sich  gesetzt.  Gleichzeitig  haben  dann  hier,  am 
Uebergange  des  Stromgebietes  des  Danubius  in  das  des  Rhenus,  die 
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iiordisch-illyriscben  Galater,  die  durch  die  Noriker  in  die  Alpinischen 
abergegangen,  durch  die  Helvetier  in  die  Belgischen  sich  fortgesetzt. 
Deun  nicht  ohne  einen  tiefliegenden,  ethnographischen  Naturgrund 
haben  die  Römer  Belgien  durch  das  AduJagebirg  begrenzt;  jenseits 
welchem  dann  ihr  Ulyrien,  gleichfalls  nicht  ohne  eisen  solchen  Grand 
seiuen  Anfang  genommen.  Auch  die  Allobrogen  gehören  durch  Ge» 
müthsart  und  Stauimesanlage  der  belgischen  Wurzel  an.  Diese 
ganze  Gruppe,  am  Vorsprung  der  Alpen  im  Nordwinke]  der  Land» 
veste  und  im  Abfall  ihrer  Umwallnng,  bildet  daher  den  lieber- 
gaug  aus  dem  alpinischen  Galatien  ins  Belgische;  die  Einen  und  die 
Andern,  jeder  in  seinem  Kreise,  sind  galiscbe  Heracliden.  Die  drei 
Stamme  dieser  Gruppe  stehen  aber  wieder  zueinander  im  Grundver- 
bältniss  des  Hauses.  Sequan  ist  der  älteste;  sein  Wohnsitz  ist 
dalier  die  Laudveste  selber,  von  der  die  Hauptströme  der  belgischen 
Gallia  ihren  Ausgang  nehmen;  er  ist  sobin  die  eigentliche  Wurzel 
seiner  Bevölkerung,  obgleich  keine  Sage  vorhanden  ist,  die  sie  davon 
ableitet;  vermuthlioh  weil  ein  Tbeil  dieser  Bevölkerung  auch  an  der 
Landveste  vorbei,  durch  der  Rauracen  Land,  den  Rhenus  abwärts 
sieb  gezogen.  Der  zweite  Stamm,  er  ist  in  die  Allobrogen  ausge- 
schlagen; ihr  Sitz  im  Hochgebirge  bezeichnet  sie  wieder,  in  Mitte 
kriegerischer  Stamme,  als  vorzugsweise  wehrhaft,  und  bestimmt 
üire  Stellung,  in  der  sie  die  sequanische  Hanptwurzel  mit  Italien 
vermitteln.  Endlich  der  dritte  Stamm  bat  sich  in  den  Helvetiern  ge- 
sammelt, der  vergleichungsweise  in  der  Niederung  um  aMe  vielen 
Seen  und  die  Wasserströme  zweiter  Ordnung  sitzt;  unt  die  bel- 
gisch-sequanische  Wurzel  mit  dem  alpiniscben  IHyricum  vermittelt. 

Im  Soden  sind  in  den  Alpenthalern,  gegen  den  Rhodanus  bin, 
die  Ligurier  aufgestellt.  Ehe  dann  sie  sich  dort  festgesetzt,  sind 
aber  die  Iberier  dort  durchgezogen,  und  auf  diese  die  galischen 
Stämme  gefolgt,  die  sich  westlich  vom  unteren  Rhodanus  eingewohnt. 
Diese  südlichen  Galen  werden  den  Uebergang  in  die  Iberier  ver- 


Digitized  by  Google 


123 

inittelu,  Dud  es  werden  durch  die  Frauen  Mischungen  zwischen 
beiden  Stammen  eingetreten  seyn,  aus  denen  die  CeJtiberier  hervor-  t 
gegangen.    Die  Sage  hat  die  Erinneruug  an  das  Zusammenleben 
der  beideu  Stamme  aufbehalten.   Plutarchus  in  der  kleinen  Schrift 
toii  den  Flossen  und  ihren  Benennungen  hat  ihr  nämlich  (p.  vi} 
nacherzählt:  „Die  Arar  ist  ein  Fluss  der  celtiscben  Gallia,  der  seinen 
Namen  von  »einer  Verbindung  mit  dem  Rliodanus  erhalten;  denn  er 
strömt  ein  in  ihn  im  Allobrogenlande.   Er  wurde  zuerst  Brigulu* 
genannt;  wechselte  aber  spater  diesen  Namen  aus  folgender  Veran- 
lassung.   Arar  war  der  Jagd  wegen  in  den  Wald  gegangen,  und 
hatte  dort  den  Bruder  CelNber  gefundeu,  den  die  reissenden  Thiere 
der  Wildniss  zerrissen.  Vor  Obergrossem  Schmerze  gab  er  sich  den 
Tod,  und  fiel  in  den  Fluss  Brigulus,  der  fortan  von  ihm  den  Namen 
Arar  führte."   Brigulus  hiess  also  die  Saoue  in  ältester  Zeit,  mit 
einem  rein  galischen  Namen  von  seinen  Anwohnern,  oder  diese  von 
ihm;  die  also  Brignler  oder  Briganten  waren.  Alle  Namen  der  ältesten 
Sagengeschichte  sind  Völkernamen,  die  Broder  Arar  und  Celtiber  sind 
daher  gleichfalls  Solche;  Celtiber,  jeuer  der  Galen  auf  iberischer  Erde, 
oder  eines  aus  Galen  und  Iberiern  gemischten  Stammes ;  Arar  dann 
etwa  der  des  galischen  Stammes,  der  in  die  Verbindung  eingegangen. 
Celtiber  erliegt  im  Kampfe  mit  den  Ungethflmen  des  Urwaldes,  sein 
Stamm  entweicht  aus  der  Gegend,  wo  dies  Unheil  den  Stammvater 
getroffen.    Arar  findet  in  der  Trauer  den  Tod  in  jenem  Strome,  und 
mit  der  neueu  galischen  Bevölkerung  erhalt  der  Fluss  den  neuen 
Namen  Arar,  zum  Andenken  an  das  Ereigniss.  Es  kann  seyn,  dass 
nicht  eigentlich  in  der  ursprünglichen  Sage  der  Arar  gemeint  ge- 
wesen, souderu  der  Strom  Arauris,  der  sodlicher  von  den  Cevennen 
zum  Rhodanus  geht;  dann  würde  der  Schauplatz  der  Begebenheit 
unmittelbar  an  der  Völkerstrasse  liegen,  auf  der  Iberier,  Celtiberier 
und  Ligurier  gezogen.    Es  kann  aber  auch  seyn,  dass  der  Verfas- 
ser des  Buches  recht  erzahlt,  und  dass  die  Sache  an  der  unteren 
Saone  vorgefallen.  Dann  wäre  daraus  zo  schliessen,  dass  in  jener 
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Zeit  der  einzig  gangbare  Pass  darch  die  Alpen  in  den  graischen 
und  penniuschen  Alpen  geöffuet  war,  und  die  wandernden  Massen 
»ich  durch  denselben  dr&ngteu.   In  beiden  Fällen  deutete  die  Sage 
darauf  hin,  dass  da*  Misch volk  schon  bei  der  Einwanderung  ent- 
standen.  Vor  ihm  her  war  die  Hauptmasse  der  reinen  Iberier  schon 
nach  vorwärts  gegen  die  westliche  Halbinsel  vorgedrungen.  Als  nun 
neue  gälische  Zage  von  Italien  her  nach  vorwärts  naebgewandert, 
wurden  auch  die  Celtiberier  vom  unteren  Rbodanus  abgedrängt ;  uud 
gingen  am  Meeresufer  nach  vorwärts  durch  das  heutige  Languedoc. 
Als  ihrer  ein  Theil  den  Atax  (Aude)  erreicht,  zogen  sie  am  Wasser 
aufwärts;  und  nachdem  sie,  wo  heute  derCanal  von  Languedoc  die 
Garoune  mit  dem  Meere  verbindet,  die  Pforte  des  Eingangs  nach 
Aquitanien  am  flachen,  niedrigen  Hügelrücken,  der  die  Cevennen  mit 
den  Pyrenäen  eint,  gefunden;  durchschritten  sie  diese,  uud  blieben 
zum  Theil  im  durchwanderten  Lande  des  Einganges  zurück.  Darum 
sagt  Scylax  im  Periplos  (p.  12):  „Nach  den  Iberen  folgen  gemischte 
Ligurer  und  Iberen,  die  Celtiberer,  bis  zum  Strome  Rhodanus  hinüber/' 
Die  aber,  welche  in  Aquitanien  eingedrungen,  hatten  die  gallische 
Laudveste  eben  so  umgangen;  wie  die,  welche  im  Norden  von  Hei- 
vetien  aus  direct  am  Rheine  nach  Belgien  übergezogen.  Wie  aber  dort 
in  den  Sequanen  doch  die  eigentliche  celtische  Grundwurzel  der  Belgier 
in  der  Laudveste  sich  gesetzt;  so  ist  auch  im  Süden  ein  Theil  der 
dort  von  der  Rhone  Abgedrängten,  durch  die  Pässe  der  Cevennen, 
auf  die  Landveste  vorgedrungen;  und  der  Stamm  der  Arverner,  mit 
den  ihnen  zugewandten  Unterstämmen,  hat  dort  die  heutige  Auvergne 
besetzt.   Die  Arverner  also  sind  im  Süden  der  Druidenveste,  was 
die  Sequaner  im  Norden;  sind  diese  mehr  vou  der  Wurzel  des  Gala 
ausgegangen,  so  jene  von  der  des  Illyr.  Die  Einen  werden,  wendet 
man  das  Antlitz,  mit  den  strömenden  Wässern  Galliens,  nach  Westen, 
die  Rechten  seyn,  und  der  Rhenus  bezeichnet  ihre  Direction;  während 
die  Andern  die  Linken  sind,  deren  Richtung  durch  den  Liger  gegeben  ist. 
Wie  die  Sequaner  daher  die  celtische  Wurzel  der  belgischen  Stämme  in 
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sich  beschliessen;  so  werden  die  Arverner  den  celtiscben  Kern  der  aqui- 
tauischen  Stamme  in  sieb  bergen  5  obgleich  keine  der  galischen  Sagen, 
die  uns  geblieben,  dies  klar  und  deutlich  ausgesprochen.  Wahrschein- 
lich aus  dem  gleichen  Grunde  ist  dies  bei  den  nördlichen  wie  bei  den 
südlichen  unterblieben:  weil  neben  der  überwiegenden  Einwanderung 
von  der  Landveste  her,  noch  untergeordnete  statt  gefunden,  die  diese 
umgangen  habeu.  Die  Bandnisse  aber,  die  beide  Völker,  zunächst  mit 
ihren  Stammnacbsten,  in  den  verschiedenen  Kriegen  und  Aufsttuden 
abgeschlossen,  gestatten  wohlbegrflndete  Schlüsse,  dass  ihnen  das 
Bewusstseyn  näherer  Versippung  eingewohnt.   Wie  aber  um  das 
südliche  Bollwerk  der  Veste  eine  solche  Versippung  selbst  mit  den 
Iberiern  eingetreten;  so  um  das  nördliche  eine  Verbindung  mit  den 
Germauen.  Diese  letztere  Vermischung  tritt  selbst  noch  sp.it  im  Stamme 
der  Veragri  hervor.  Diese  sassen  gerade  am  Uebergange  der  penni- 
nischen  Alpen  au  der  Drance,  und  sie  waren  nach  Plinius  ein  g&lisch- 
germanischer  Stamm,  wie  die  Celtiberer  ein  galisch- iberischer;  so 
dass  iu  Gallien  drei  Völker  in  Uebergangen  sich  verbanden. 

Ist  das  ganze  Haus  des  Celtus,  aus  den  Alpengegenden  weiter 
westlich  ausweichend,  auf  der  gallischen  Landveste  wieder  in  die  drei 
Stamme  Celt,  Galauudlllyr  ausgeschlagen;  dann  bleibt  uns  noch  das 
erste  Glied  dieserDreiheit  in  der  höheren  Einheit  auszumitteln.  Celt 
ist  an  der  Spitze  der  Auswandernden  gegangen ;  Alle  habeu,  als  die 
Lohe  über  das  Gebiet  des  italischen  Eridanus  sich  ausgebreitet,  einen 
Andern  tiefer  im  Untergang  gesucht.  Die  Schwane  siud  also  alleQuell- 
ströme  des  italischen  Stromes  hinaufgescb Wommen;  an  den  Quellen  an- 
gelaugt, sind  sie  abergeflogeu,  und  haben  dann  andere  Wasserströme 
gefuudeu,  die  sie  Alle  zum  Rbodanua,  dem  gesuchten  neuen  Eridanus, 
hingeführt.  So  hat  der  Ticinus  die  Einen  unmittelbar  zur  Quelle  des 
Stromes  hingeführt  ;  die  Duria  die  Andern  über  die  penninischen  Alpen 
zum  Ausftuss  des  Rhodanus  ans  dem  See,  und  dem  Mittelgebiet  des 
Stromes;  die  übrigen  südlicheren  Passe  endlich  noch  Andere  zum  un- 
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tereu  Strom  bis  zum  Ausflüsse  hin.    Durch  die  oberen  Passe  sind 
die  Stämme  von  der  Farbe  des  Gala  durchgewandert,  durch  die  Mitt- 
leren die  von  der  des  Celtus,  durch  die  unteren  die  als  Ligurier  sich 
reproduzirenden  lllyrier.  Alle  drei  werden  in  der  Mitte  um  deu  in  frühe- 
ster Zeit  schon  gangbaren  grätschen  Pass  sich  Concentrin  haben,  uud  so 
am  Mittellauf  des  Stromes  angelangt  seyu.   Von  der  italischen  Umbria 
sind  sie  zuerst  ausgezogeu;  hier  aber  haben  sie  eine  neue  Umbria  vorge- 
funden, in  die  sie  zuerst  ihren  Einzug  gehalten.  Da,  wo  nämlich  der 
Strom  in  seinem  mittleren  Laufe  aus  den  Bergen  setzt,  ist  diese  gal- 
lische Umbria  aus  den  Weltfluthen  und  denen  des  Flusses  aufge- 
taucht. Dort,  wo  das  südliche  finde  des  Jura  seiner  Vereinigung  mit 
dem  grossen  Alpeustocke  entgegen  geht,  wird  der  Khodanus  von  ihm  in 
einem  tiefen  Busen  aus  seinem  Laufe  verdrängt;  uud  der  Zug,  daun 
weiter  südwärts  vorauschreitend,  bat  der  Isara  desgleichen  gethau, 
dass  auch  sie  in  weitem  Bogen  seinen  Stock  umfliessen  muss.  Hier 
uuii  haben  sich  die  heutige  Bresse  und  das  Bugey,  westlich  auf  dem 
rechten  Rboueufer,  an  diese  vorbrecfaende  Jnramasse  angelegt,  und 
es  ist  der  Iudis  oder  Idauis,  der  die  beiden  Gaue  voneinander  scheidet 
Die  Bresse,  ursprünglich  bis  auf  die  Höhe  von  Cabillona  (in  der  Cba- 
loueserbresse)  hinaufziehend,  fallt  mit  und  gegen  die  Saone  ab,  und  war 
in  ihrem  südlicheu  Tlteile  einst  ein  grosser  Landsee;  der,  nachdem  er 
iu  der  Veile  und  Cbaleroum  zum  Durchbruch  gekommen,  in  Saone  und 
Rhone  sich  entleert,  und  nun  ein  Gebiet  mit  unzähligen  kleineren  Seen 
und  Sümpfen  bedeckt  zurückgelassen;  das  nun  die  allen  solchen  Land- 
strichen eigene  Fruchtbarkeit  mit  Uugesuiidheit  verbindet.  Dreigetheilt 
befasst  sie  erstens,  neben  dieser  Wasserebene  die  engere  Bresse;  dann 
zweiteus  Valbonne.  das  etwas  höher  gelegene  Flachland  von  Loy  es,  der 
Rhone  entlang  bis  zum  Einflösse  der  Saone;  endlich  drittens  Reuer- 
mont,  das  Bergland  von  Coligny  bis  Leyes.  Indem  das  gleichfalls  drei- 
getheilte  Bugey  diese  Gliederung  fortsetzt,  und  zwar  Valbouue,  die 
Rhone  aufwärts  bis  ober  den  Ain  hinaus  und  an  diesem  Strom  hinauf  bis 
zur  Grenze;  dann  das  Bergland  in  das  Valromey  an  der  Alberine  bis 
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über  Nantua  hinaus;  endlich  die  östliche  Niederung,  zwischen  der 
obern  Rhone  und  dem  Gebirge  von  Seyssel  bis  in  die  Michail  le  hinein0), 
wird  da*  ganze  Land  in  die  tiefliegenden  Wasserlftnder ,  in  das 
Bergland  im  Jura,  ond  da»  Land  der  Mitte  um  den  lndis  her  ge- 
t heilt.    Als  Casar  im  Kriege  mit  den  Helvetiero  »eine Legionen  ober 
die  Alpen  in  s  Allobrogeuland  gefahrt;  da  war  er  an  der  Nordgreuze 
diese»  Volkes  aber  den  Rhodanus  gegangen,  uud  hatte  sein  Lager 
im  Laude  der  Segusier,  dem  ersten  Volke  im  Norden  der  R.  Pro- 
vinz aufgeschlagen.    Damals  also  wohnten  diese  Segusier,  jenseits 
der  nördlichen  Wendung  des  Stromes,  im  Valbonne.   Die  Helvetier, 
denen  er  durch  seine  Mauer  links  der  Rhone  den  Weg  durch  die 
Provinz  verlegt ,  waren  unterdessen  auf  dem  rechten  Ufer,  au  der 
Grenzt'  der  Seqoaner,  durch  den  Pass  bei  Eclnse  durchgegangen; 
dann  des  Weges  zwischen  dem  Colombiergebirge  durch  die  Moräste 
von  Ceyzerien  gezogen;  der  Rhone  weiter  hin  gefolgt,  oder  Karzer 
durch  die  Thaler  von  Tauay  und  St.  Rambert,  am  Einflüsse  der  Al- 
berine, etwa  aber  deu  Ain  gegangen;  hatten  dann  das  gauze  Was- 
serland der  Bresse  bis  znr  Saoue  hin  durchzogen;  ond  waren  end- 
lich mit  dem  grösseren  Theile  des  Heeres  ober  den  Strom  gesetzt. 
Zu  Casar  ins  Lager  waren  nun- Gesandte  der  Aeduer,  der  Ambar- 
ren,  and  der  Allobrogen,  die  jenseits  des  Rbodanas  wohnten,  gekom- 
men, um  sich  aber  die  Verwaltungen,  die  sie  von  den  Ziehenden 
erfahren,  zu  beklagen:  durch  die  Gebiete  all  dieser  Völker  masste 
daher  der  Zug  gegangen  seyn.    Da  die  Saoue  Aeduer  und  die  von 
jenseits  trennte,  waren  sie,  nachdem  ihr  Heer  ober  den  Strom  ge- 
setzt, in  den  Grenzgauen  der  Aeduer  angelangt  Das  Land  der  Am- 
barren  musste  östlich  von  der  Saone  und  den  dortigen  Segosianern 
abergestellt,  mit  dem  Aeduergebiete  grenzen;  also  die  Bresse  uud  die 
Gegendenan  der  Ain  hinauf  einnehmen.    Die  klagenden  Allobrogen 


*)  HUloire  de  Dresse  et  de  Boger  par  S.  Guicbenon.  ALyon  1650.  fol.  p.  4- 


128 


aber  mussten  jene  seyn ,  die  etwa  au  der  Felseubrücke  aber  die 
Rhone  »ich  gezogen;  und  iu  jenem  Bergwinkel  wohuhaft,  einerseits 
die  Sequanen,  andererseits  die  Helvetier,  durch  das  Land  Gex  an 
sie  reichend,  berührten  und  verbanden.  Zwischen  diesem  Verband 
der  drei  Völker  and  den  Aeduern  hatten  die  Ambarren  ihre  Stelle  ge- 
funden, und,  wie  sie,  das  Thal  des  Ain  erfüllt.  —  Schon  im  sechstel! 
Jahrhundert  vor  der  christlichen  Zeitrechnung  wohnten  sie  dort;  denn 
dem  Zuge  des  Belloves,  der  durch  diese  Gegenden  oder  in  ihrer 
Nähe  vorbeigegangen,  hatten  sie  sich  angeschlossen. 

Dies  galisclie  Ambarren -Land  ist  nun  am  mittleren  gälischeu 
Eridanus  gewesen,  was  die  alte  Umbria  am  mittleren  Italischen.  Am- 
beriacum  war  Hauptort  dieser  westlichen  Umbria,  von  dem  Gunde- 
bald  im  Beginne  des  VI.  Jahrhunderts  die  Gesetze  der  Burgundionen 
her  datirte.  Ein  dreifaches  Amberiere:  Enns  im  Bezirk  von  Belley, 
ein  Zweites  in  Dambes,  ein  drittes  westlich  der  Saoue  bei  Anses, 
sie  geben  gleichfalls  for  die  einstige  Anwesenheit  der  Ambarren  iu 
dieser  Gegend  Zeugnis«,  wie  eben  auch  Ambroney,  Ambutrix,  Ama- 
rems;  wahrend  die  Orte  Brenod,  Breginer,  Breinat,  Brenez  auf  ihre 
galisclie  Wurzel  deuteu;  und  die  Poypen,  oder  da  und  dort  aufge- 
schütteten Hügel,  einzelne  Druidensteine,  und  das  innerlich  dreifach 
abgetheilte,  von  zusammengewälzten  Steinen  umgrenzte  Lager  auf 
der  Höhe  des  Reverimont,  östlich  von  Ceyzeriat  am  Cuiron ,  dies 
Zeugnis*  bekräftigen.  Die  Bresse,  die  Mitte  dieses  Gaues,  im  Mit- 
telalter Brixia  genannt,  vom  saltus  brixianus  durchzogen,  ist  auch 
wie  die  andere  Umbria  eine  Anhäufung  kleinerer  Seen  und  Sümpfe 
'mit  Land  durchflochten,  auf  einer  Höhe  von  104  —  105  Metern: 
Sie  breitet  sich  zwischen  Saone  und  Rhodanus  im  Norden,  so  weit 
das  Tiefland  reicht,  au*;  und  bildete,  durch  die  dicht  aneinander  ent- 
springenden Flüsse  Dole  und  Ain,  Dubius  und  Dauns,  eine  südlich 
vom  Rhodanus  begrenzte  Insel.  Aber  sie  ging  auch  über  diesen 
Strom  hinüber,  oder  jenseits  begann  eine  zweite  Rhodanusinse).  Denn 
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als  Haunibal  am  Strome  aufwärts  ziehend,  iu's  Land  zwischen  der 
Isara  und  dem  Rhodanus  gekommen,  hörte  er  es  eine  Insel  nennen; 
von  drei  Seiten  vom  Wasser,  auf  der  vierten  von  unzugängliche» 
AJpen  begrenzt.  Wahrscheinlich  hat  aoch  das  Geflechte  der  Seen 
über  die  Rhone  froher  bis  in  diese  Insel  sich  erstreckt;  and  Alle  wa- 
ren gleichmassig  die  Reste  jenes  tieferen  See's,  in  den  Saone  und  Rhone 
sieb  ergossen.  Insel  aber  beisst  nun  im  Welschen  Ynys  oderEnnis, 
im  Irischen  lasche,  Enezen  in  der  Sprache  von  Armorica,  wie  denn 
auch  das  lateinische  Insul»  die  gleiche  Wurzel  bat.  Die  Insel  l'mbria 
hiess  daher  in  den  gälischeu  Dialecten  Inysumbria  oder  Ennisumbria, 
auch  wohl  harter  Inscbumbria  oder  Ensombria.  Das  ist  aber  Eins 
mit  Irusumbria,  deren  Bewohner  Insubern  oder  lusombren  gewesen, 
wie  sie  Plutarch  im  Marcellus  nennt. 

So  sind  also  die  ascanazischeu  Stämme  in  drei  Gruppen  von 
Osten  her  in  ihre  neue  gallische  Heimath  eingewandert  Die  alpini- 
schen  Galas,  durch  die  Helvetier  und  Allobrogen  in  die  erste  dieser 
Gruppen  Obergehend,  haben  die  Sequaner  in  das  nördliche  Bollwerk 
der  Landveste  vorgeschoben;  sind  dann  in  und  mit  ihnen  den  Rhein 
und  die  andern  belgischen  Ströme  abwärts  ins  belgische  Gallien  ein- 
gewandert; die  Belgier  stehen  also  in  einem  bestimmten  Bezüge  zu 
diesen  Sequanern.  In  die  mittlere  Gruppe  bat  sich  der  Stamm  des  Celtus, 
von  der  italischen  Umbria  ausgehend,  wieder  zusammengenommen;  indem 
er  von  da  in  die  Rhodanische  Umbria  eingewandert,  und  daraus,  wieder 
sich  erschließend,  zu  der  Mitte  des  Hochlandes  übergegangen.  Dort 
sitzen  die  Aedui,  die  den  Ambarren  oder  Umbriem  nahe  beschich- 
tet sind;  denn  Cäsar  nennt  diese  Ambarren  ausdrücklich :  necessarii 
et  consaugniuei  Aeduorum.  Deu  Uebergang  von  den  Ambarren  zu 
den  Aeduern  scheinen  ihre  Bundesgenossen,  die  Segosiani,  auf  dem 
rechten  Rhoueufer  gemacht  zu  haben;  während  vielleicht  die  Itw- 
bres,  ein  Gau  der  Ambarren,  diese  mit  den  Sequanen  vermittelten. 
Alle  celtischen  Völker  im  engeren  Sinne,  zwischen  Loire  und  Seine 
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und  darüber  hinaus,  stehen  zu  ihnen  in  einem  näheren  Bezüge.  In 
die  dritte  Gruppe  sind  dann  die  ligurischen  Stamme  des  ganzen  AI* 
penzuges,  von  der  AUobrogengrenze  bis  zum  Meere,  obergegangen. 
Die  Arverner  im  südlichen  Bollwerke  des  Hochlandes  stehen  zu 
ihnen  im  nächsten  Bezüge;  und  die  Helvii  im  heutigen  Vivarai«  und 
der  Umgegend  auf  dem  rechten  Rhoneufer,  scheinen  den  Uehergang 
vermittelt  zu  haben.  An  den  Flossen,  die  dem  Hochlande  entströmen, 
sind  sie  theilweise  hinabgewandert,  theilweise  habeu  sie  das  Bollwerk 
umgangen.  Ligurier,  ihrer  Wurzel  gemäss,  haben  sie  den  Namen 
ihres  Flusses  Ligar  mit  hinflbergenommen ;  bis  an  ihn  reichen  ihre 
Gebiete ,  und  sie  haben  ihren  Stammuainen  beibehaltend  sieb  forl- 
dauernd Loögrwys  genannt.  Ihr  Lohengrin  oder  Loegrgruen,  das 
ist  der  Held  von  Loegr,  der  wassergeborne  Ligor  oder  Cyc- 
uus ,  hat  im  Paradiese  das  Schifftein  zuerst  bestiegen  ;  seine 
Schwane  haben  der  Barke  sich  vorgelegt,  und  sie  in  den  Rhodanus 
gezogen.  Dort  ist  er  ans  Land  gestiegen,  und  hat  den  Keim  eines 
neuen  Geschlechtes  angepflanzt,  nnd  dessen  Auslaufer  haben  ober 
ganz  Sodgallien  bis  zum  Liger  sich  hin  ausgebreitet.  Wie  aber  in 
der  Dichtung  des  Lohengrin  Horn  und  Schwert  und  Vingerlin,  die 
sein  Held  zurück  gelassen,  die  Symbole  der  angepflanzten  Stamme 
gewesen;  so  sind  sie  auch  die  Sinubilder  zunächst  der  ligurischen  Ge- 
schlechter, dann  auch  der  Galtsehen  gewesen.  So  hat  also  das  Wor- 
zel-ende  vom  keime  des  neuen  Stammgewächses  in  der  Cimmeria  an 
der  Rhone  gelegen ;  und  von  da  aus  haben  alle  seine  Wurzeln  rückwärts 
in  den  Alpenthalern  vom  Gotthard  bis  zu  deu  Seealpen  sich  ausge- 
breitet, und  dann  in  jenem  Ende  wieder  sich  gesammelt.  Darauf  hat 
der  Keim  am  Sprossungseude  sich  entfaltet ;  im  Hochlande  bat  er  sich 
in  seine  Cotyledonen  auseinander  gethati,  und  aus  ihrer  Mitte  bat 
sich  dann  der  dreistämmige  Baum  allmählich  in  alle  gallischen 
Landschaften  entfaltet,  durchwachsen  und  umbusebt  mit  dem  Kranze 
unmittelbarer  Wurzelsprossen. 
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Ml. 

Die  spätere  rückläufige  Wanderung  der  Galen  auf 
den  Wegen  ihrer  Einwanderung. 

Episodisch  müssen  wir  schon  hier  dieses  Rückganges  der  ga- 
lisch eu  Völker  bis  in  die  Nähe  ihres  Heimathlande*  erwähnen;  weil 
sich  dadurch  einerseits  die  lTebersicht  ihrer  Ansiedliingen  in  den 
zwischenliegendeu  Landen  ergänzt;  andrerseits  aber  das  bei  ihrer 
(Jebersiedluug  Festgestellte  theilweise  bestätigt  and  verstärkt.  Livius 
und  Polybius  liaben  sich  über  den  Zog  des  Belloves  und  Sigoves 
nach  Italien  und  Germanien  ausgesprochen.  In  diesen  Zügen  waren 
Aeduer,  Ambarrer,  Arverner,  Bituriger  südliche;  und  Caruuteu,  Au- 
lerker, Senoneu  nördliche  Gallier.  Der  Zug  setzte  sich  in  Bewegung; 
wie  Plutarch  berichtet,  die  Bewaffneten  voran,  die  Frauen  mit  deu 
Kiudern  folgend.  Wie  es  scheiut,  zogen  die  Südlichen  iu  ihrer  Ab- 
theilung zuerst;  ihnen  folgten  die  Nördlichen  in  ihren  verschiedeneu 
Schaareu  in  einer  gewissen  Entfernung;  und  so  ging  die  Heerfahrt  des 
Belloves  zuerst  zu  den  Tricastiuern  am  untern  Rhodanns  hin.  Sie  halfeu 
dort  den  einwandernden  Massiliensern  gegeu  die  Salier,  die  sie 
bedrängten.  Wie  es  scheint,  wollteu  sie  einen  Weg  durch  die  See- 
alpen aufsuche»;  erkannten  aber  bald,  wie  das,  der  Ligurier  wegen, 
deu  Stier  bei  den  Hörnern  fassen  heisse.  Sie  suchten  also  sich 
eine  andere  Strasse  durch  den  Tauriner-Wald  zu  bahnen,  und  dran- 
gen eiu  in's  Pogebiet.  Sie  trafen  dort  auf  deu  nordischen  Bund  der 
blühenden  etrurischen  Städte;  schlugen  das  Bundesheer  in  der  Nähe 
des  Ticinus,  und  besetzten  an  ihrer  Statt  das  vorliegende  Land; 
nach  Plutarch0)  reich  bewässert,  und  mit  Weiden  und  Bäumen  be- 
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deckt.    Sie  hörten  dort,  diess  Land  heisse  die  Flor  der  Insubrier, 
ganz  gleichlantend  mit  dem  Gaue  der  Aeduer,  der  Insubriergau  ge- 
nannt.   Sie  nahmen  das  für  ein  glockbedentend  Zeichen ,  und  er- 
bauten dort  Mediolanum.    Als  die  Wandernden  also  aber  den  Ti- 
ciuus  gegangen,  waren  sie  mithin  in  Insombria,  der  alten  Unibria. 
angelangt.    Die  Sieger  erkannten  mit  Frende,  der  Name  des  Landen 
Hei  gleichlautend  mit  dem  der  eigenen  westlichen  Heimath  im  Aedner- 
Lande.    Sie  gehörten  also  zur  ersten  Schaar  des  Hello  \  es,  den 
Aeduern,  denen  Arverner  und  die  Rituriger  »ich  angeschlossen ;  und 
erkannten  sogleich  in  diesem  italischen  Weidelande  ihre  erste  gal- 
lische Heimath,  au  der  Umbengung  des  Rhodauus,  wieder.  Sie  ver- 
trieben nun  die  Bewohner  des  Hachen  Laudes,  die  sie  vorgefunden; 
Ligurier,  wie  es  nach  Plinius  (HI.  21)  scheint;  die  nun  an  die  obere 
Druentia  (Durance)  flüchteten,  und  dort  als  Caturiges  Ebrodunum,  (Em- 
brun)  mit  einem  Rückblick  auf  die  frohere  Heimath,  erbanten.  Von 
ihnen  sind  dann  die  Vagienni  ausgegangen,  die  sich  am  obern  Ta- 
uaro  um  ihren  Uauptort  Augusta  Vagieunorum,  in  der  Nähe  von  Ceva, 
gesetzt;  die  also,  wie  die  andern  ligurischen  Brflder  am  obern  Padus 
wirklich  ursprünglich  in  der  alten  Umbria  gesessen.  Der  Name  aller 
der  Völker,  die  diese  erste  Schaar  zusammensetzten:  der  Bituriger, 
Averner,  Aeduer  und  Ambarren  verschwindet  nun  in  Italien,  and  an 
seine  Stelle  tritt  der  Name  der  Insombrier  oder  Insubern.  Alle 
diese  einzelnen  Stammesuamen  sind  daher  wieder  in  den  Namen  des 
Urlaudes  zurückgegangen.    Alle  Ansprüche  des  gesonderten  Stam- 
mes verschwanden  vor  dem  Gesammtanspruche,  den  das  gemeinsame 
Ursprungsland  auf  Alle  machte;  und  so  waren  sie  übereingekommen, 
seinen  Namen  wieder  aufnehmend,  alle  ihre  besonderen  Benen- 
nungen in  ihm  aufgehen  zu  lassen.    Sie  bauten  nun  Mediolanum 
sich  zur  Hauptstadt  auf.    Eine  spätere  etymologisirende  Sage  er- 
zählte: bei  Ausgrabung  der  Fundamente  habe  man  ein  mit  Schaaf- 
wolle  bedecktes  Schwein  gefunden,  und  davon  den  Namen  der 
Stadt  abgeleitet.    Man  sieht,  dieser  mit  Wolle  bedeckte  Eber  war 
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nur  ein  Symbol  der  Einigung  der  Hauptstämme,  der  Bituriger  und 
Aeduer,  in  der  insubrischen  Genossenschaft  gewesen.  Denn  das  Zei- 
chen der  Bituriger  war,  nach  den  einheimischen  Chroniken),  der 
Widder;  wahrend  die  Aeduer  den  Eber  zum  Ihrigen  gemacht.  Eine 
alte  lombardische  Sage  weiss  übrigens  zu  erzählen:  die  Höhe  von 
Castel  Segrio,  das  im  Jahre  1287  zerstört  worden,  sei  einer  der 
ersten  Sitze  der  alten  Iusubeni  gewesen.  Mediolanom  aber  wnrde 
auch  Chatean  Meillant  beiden  Biturigern,  Mälain  im  spateren  Bur- 
gund, und  Moydans  in  den  Alpen  genannt  Livius  setzt  noch  hinzu: 
die  Salluvier  hatten  sich  noch  aber  den  Insubern  an  die  Laever  ge- 
setzt, die  auf  dem  rechten  Ufer  des  Ticions  wohnten. 

Nun  erzählt  derselbe  Livius  weiter:  eine  andere  Schaar  von 
Cenomanen  sei,  unter  Fahrung  des  Elitovius,  auf  dem  gleichen  Wege 
den  ihueu  Vorangehenden  gefolgt;  nnd  habe,  begünstigt  von  Belloves, 
durch  denselben  Wald  die  Alpen  aberstiegen,  und  wo  nun  die  Städte 
Brixia  und  Verona  liegeu,  damals  das  Land  der  Libici,  sich  nieder- 
gelassen. Cenomanen  sind  aber  Aulerker;  sie  gehörten  also  der 
zweiten  Schaar  an;  nebst  ihnen,  aus  den  Senonen  nnd  Garanten 
zusammengesetzt ,  die  länger  jenseits  der  Alpen  geweilt.  Nach 
Plutarch  haben  sie  zwischen  den  Pyrenäen  und  den  Alpen  auf  ei- 
nige Zeit,  in  der  Nähe  der  Senonen  und  der  Celtorier,  gemeinsam 
mit  den  Brüdern  sich  niedergelassen;  Plinius  (111.23)  aber  berichtet: 
Die  Ceuomatien  hätten  in  der  Nähe  von  Massilia  bei  den  Volcen  ge- 
wohnt. Als  sie  erfuhren,  dass  Belloves  jenseits  sich  ein  neues  Va- 
terland erstritten,  zogen  sie  auch  ihrerseits  ober  die  Alpen ;  und  fan- 
den sich  dabei  gefördert  und  begünstigt  durch  den  Führer  der  vor- 
angegangenen Bondesgenossen.  Denn  der  Feldherr,  als  er  in  fremdes, 
ihm  feindliches  Land  hinübergezogen,  musste  sich  für  mögliches  Un- 
glück die  Alpeupässe  zum  Rückzug  sichern-  In  diesen  Pässen 
aber  finden  wir  diesseits  und  jenseits  der  Alpen,  im  Tauriner- Walde, 
die  Segusianer,  um  Segusio  oder  Suza  her,  angesiedelt.  Diese  An- 
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hiedltmg  uiuss  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  damals  von  ßelloves  be- 
wirkt worden  seyn;  indem  er  die  Segusianer,  die  nüt  den  Anibarreu  and 
Insubern,  vom  Stammlande  des  Rhodauus  her,  in  seinem  Zuge  wa- 
ren, dort  bleiben  hiess.  Die  wandernden  Ceneutauen  mit  ihren  Bun- 
desgenossen zogen  also  durch  fremde«  Land  ohue  alle  Gefährde 
weiter,  und  kamen  bei  ihren  Brüdern  am  Padua  an.  Diene  hatten 
schon  ihren  Sitz  in  lnsombria,  der  ersten  Eridauus-Iusel  zwischen 
Ticinus  und  der  Adda,  genommen.  Die  neuen  Ankömmlinge  wurden 
in  die  zweite  Insel  zwischen  Adda  oder  Oglio  uud  Atbesi*  oder 
Etscb  eingewiesen;  nie  vertrieben  die  ligur wehen  Libici,  die  neben 
den  Etruriem  dort  wohnten,  und  (Iber  den  Ticinus.  flüchteten;  und 
nannten  das  Land  uun  Iniscenoinan  oder  Ceuomauia.  Livius  fahrt 
dann  fort:  im  dritten  Zuge  seien  Boien  und  Liagooen  ober  den  Pen- 
nin  gezogeu,  und  da  sie  alles  Land  zwischen  dem  Padus  und  den 
Alpen  schon  besetzt  gefunden,  seien  sie  in  Flössen  ober  den  Strom 
gegangen;  hatten  Btrurier  and  Umberu  aus  ihren  Gebieten  vertrieben, 
und  diese  bis  zu  den  Apenuinen  hin  besetzt  Deu  Boiern  ist  dabei  das 
rechte  Ufer  des  Padua,  von  den  Ligoriern  abwärts,  zu  Theil  ge-  . 
worden;  den  Lingoneu  aber  die  Umgebung  der  dritten  Padus-Iusel 
im  Delta  des  Stromes.  Zuletzt  endlich  haben  die  Senonen  ihren 
Zug  vollführt,  und  südlich  alles  Land  vom  Utis  bis  zum  Aesis  bin 
besetzt  (Liv.  V.  34.)«  Polybius  (III.  105)  hat  die  Ergebnisse  aller 
dieser  Zage  in  den  Worten  zusamuicugefasst:  „Am  Ufer  des  Padus 
haben  zuerst  die  Lai  und  die  Lebecii  sieb  niedergelassen,  und  nach 
ihnen  die  Insuberu,  onter  allen  das  grOsste  Volk.  Dann  sind  die 
Cenoiuaneu,  als  weitere  Anwohner  des  Flusses  gefolgt;  die  Strecke 
aber  seines  Laufen,  die  weiter  bis  zum  adriatischen  Meerbusen  reicht, 
bewohut  das  bei  weitem  älteste  Volk  dieser  Gegend,  das  der  Ve- 
neterj  eiue  von  deu  Galliern  verschiedene  Sprache  redend,  sonst 
aber  in  Sitte  und  Cultor  ihnen  beinahe  gleichgestellt.  Vou  ihnen 
haben  die  Dichter  vielfach  geredet,  und  viele  Fabeln  erzählt.  Jen- 
seits des  Padus  sitzen  dann  zunächst  um  den  Apennin  die  Ananes, 
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weiter  die  Boien;  dann,  gegen  das  adriatische  Meer  hin,  die  Aegi- 
oncs,  wahrscheinlich  verschrieben  fbr  Lingoues;  ganz  zuletzt  die  Se- 
nonen.  Und  das  sind  die  vornehmsten  uuler  den  Völkern,  die  diese 
Gegenden  in  Besitz  genommen ,  und  zum  Theil  die  omliegenden 
Stamme  durch  Waffengewalt  geuöthiget,  ihnen  Gehorsam  zu  leisten.1* 
Das  ist  also  der  Umfang  dieses  neuen  Galen  -  Reiches,  das  die 
rackkehrenden  gallischen  Völker  in  der  auf»  Nene  in  Besitz  ge- 
nommenen alten  umbriach-itaiischen  Heimath  aufgerichtet.  Betrachtet 
man  die  Verhaltnisse  dieses  Reiches  näher,  dann  kann  man  nicht 
verkennen,  dass  es  in  vollkommen  militärischem  Verständniss  der 
Oertlichkeitea  sich  erbaute.  Im  Rncke»  lehnte  es  sich  an  die  Alpen 
und  ihre  beiden  Passe,  den  Montcenis  und  den  Bernhard  in  den 
graiscben  ond  penninischen  Gebirgen,  an.  Unter  den  Letzteren 
wohnten  die  Tanriner,  ein  gemischt  ligurisches  Volk}  aber  denen 
danu  die  Segnsianer  die  Passe  gegen  sie  ond  die  gefluchteten  Ca- 
turiger  mit  Hutb  wahrnahmen.  Im  Thal  des  Doria  nnter  dem  Pennin. 
sassen  aber  die  Salasser,  ligorischen  Stammes,  und  wohl  den  Salryera 
in  der  Nahe  von  Massilia  bescblecfatet,  weil  sie  dieselbe  Wurzelsilbe 
Sal  gemein  haben,  woraus  die  Namen  Sallyer,  Salliker,  Salasser 
und  die  Salluvier  des  Lrvius  sieb  gebildet  Ihnen,  wie  den  Tauri- 
nern,  setzten  die  Einwandernden  nach  Polybius  die  Lai  nnd  die  Le- 
biker  entgegen.  Die  Laier  oder  Laever,  an  Westufer  des  unteren 
Ticiiius,  haben  die  Wurzel  Laev,  die  auch  in  anderer  Form  in  de» 
Lebikern  als  Laeb,  Leb  oder  Iib  erscheint;  beide  sind  also  ursprOng- 
lich  gleichen  Stammes  gewesen,  das  heisst  Ligustiner  oder  Ligorier. 
Daher  sagt  auch  Plinius:  die  Libyker  seien  von  den  Sallyern  aus- 
gegangen, die  auch  Ligorier  waren.  Ihnen  haben  noch  als  dritter 
Stamm  die  Marici  sich  beigesellt,  die  mit  den  Levi  oder  Laevi 
nach  Plinios  (III.  21)  Ticinum  dem  Padus  nahe  gebaut.  Es  waren 
also  alle  drei  einheimische,  altgalKscfa-Kgurische  Stamme,  die  von  Hel- 
lo ves  und  hernach  von  Elitovius  bezwungen,  gallischer  fferrschaft 
sich  unterwarfen;  und  nachdem  sie  die  gallische  Beimischung  auf- 
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genommeu ,  am  Ticiuus  aufgestellt,  unter  dem  Namen  Salin  vier  die 
Nachhuth  des  gälischeu  Reiches  in  Italien  gegen  Salasser  aud  Tau- 
riner  bildeten;  so  zwar,  dass  die  Lebici  am  meisten  im  Norden  nud 
um  Vercellae  au  der  Sesia,  die  Lever  am  midieren  Strome,  die  Ma- 
riker  an  seinem  Ausflöge  ihre  Sitze  hatten;  während  Novaria,  das 
die  Vocontier  gebaut,  auf  die  gallisch-allobrogische  Beimischung  zu 
diesen  Völkern  deutet.  Dann  besetzte  der  erste  und  stärkste  Zug 
des  Belloves  die  erste  Insel  des  Padus  Midlich  bis  zor  Mon- 
dung  der  Trebia,  wo  sie  ebeu  diesen  Padus  zur  Grenze  hatten. 
Darauf  folgten  jenseits  der  Trebia  die  Ananes  des  Polvbius,  oder 
die  Anaiuaui,  ein  gallisches  Volk,  das  wahrscheinlich  noch  zur  Ins- 
ubria  gehörte;  und  wie  jene  gemischten  Salin  vier  der  Grenzmark 
gegeu  Salver  und  Tauriuer,  so  der  Hnth  des  Reichs  gegen  die  an- 
dern Ligurier  des  Apennins  wahrnahm.  Iu  zweiter  Linie  war 
dann  auf  dem  linken  Ufer  des  Stromes,  in  seiner  anderen  Insel,  die 
zweite  Schaar  der  nördlichen  Gallier,  unter  Führung  des  Elitovius 
aufgestellt;  die  ihre  Sotideruamen  in  den  Namen  der  Ceuomanen 
aufgehen  lassen.  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Padus  aber  hatten  die 
Bolen  des  dritten  Zuges,  im  Apennin  bis  zum  Silarus  hin  mit  er.  die 
boische  Grenzmark  des  Reiches  gegeu  Ligurier  und  Etrurier  aufge- 
richtet. Uuudert  und  zwölf  Gaue  befasste  nach  Cato  bei  Pliuius  (III. 
15)  diese  mächtige  Boieu-Mark;  eiue  Zahl,  aus  der  hervorgeht,  dass 
die  Boieu  zuerst  in  zwei  Scbaareu,  etwa  die  linken  und  die  m  Il- 
ten, »ei heilt  gewesen,  deren  jede  dann  wieder  in  sieben  Glieder 
sich  löste.  Denn  sieben  und  zwei  sind  die  Gruudzahleu,  aus  denen 
hundert  und  zwölf  sich  zusammensetzen.  Da  das  Po-delta  von  den 
\  en eiern  schon  sieb  besetzt  gefundeu,  stellte  die  zweite  Hälfte  des 
dritten  Zuges,  der  die  Litigouen  befasste,  zwischen  den  Tanaro  und 
dem  Utis  südlich  vom  Padus,  im  Laude,  wo  der  Rhenus  fliesst,  sich 
auf.  Ihnen  schloss  zuletzt  der  vierte  Zug,  der  der  Seuoneu,  sich 
au,  die  das  Land  bis  zum  Aesis  und  dem  Rubicn  erfüllten.  So  war 
diese  Eroberung  also  eiu  in  sich  wohlgerundetes,  von  den  Alpen 


137 

und  dem  Apennin  umschlossenes,  längst  dein  Padua  sich  bis  zum 
Meere  umziehendes  Reich;  ein  neue»  itatiscbes  Gallien,  eine  verjüngte 
Umbria,  umwohnt  reo  Venetem,  AJtunibern,  Etruriern,  apenninischen 
und  alpinischen  Liguriern,  Rhatiern  und  Euganaern:  Alle ,  die  Etru- 
rier  und  Rhatier  ausgenommen,  aligalisehe  Stamme  von  der  erste» 
Einwanderung  her.  Uud  es  ist  merkwürdig,  dass  in  diesem  Reiche 
am  Padus,  Veueter,  Ceuomanen  und  Ligurier  eben  so  zueinander  in 
naher  Wechselbeziehung  stehen,  wie  am  Liger  in  Areinorica,  Ligu- 
rier in  der  ältesten  Zeit,  danu  Veneier,  die  noch  späterhin  dort  ge- 
wohnt, iu  ähnlichem  Bezug  gestanden;  wahrend  die  Heimalb  der 
Cenomaneii  ganz  iu  der  Nahe  gewesen.  Die  Peutingerische  Karte 
bat  unten  gegen  die  Mouduug  des  Rhodauus  hin,  ober  der  Strasse, 
die  von  Arelate  Ober  Nemans  os  nnfern  der  Küsie,  nach  Narbo 
fuhrt,  den  Namen  der  Gegend  mit  Umbranicia  bezeichnet.  Setzte 
diese  Karte  immer  mit  Sorgfalt  die  Namen  der  Länder  in  die  Nahe 
der  Strasseu,  die  sie  durchziehen;  dann  wurde  diese  Bezeichnung 
anf  die  Ebene  lallen,  die  der  untere  Rhodanos  durchfliegst,  und  in 
der  er  sein  Delta  bildet.  Das  würde  also  dieses  Delta  selbst  und 
die  Insel  zwischen  dem  Gard  oder  dein  Vardo  und  dem  Heraalt 
oder  Araaris,  die  beide  im  Gebirge  neben  einander  entspringen,  in 
sich  befassen.  Das  Ambrussio,  das  die  Ittnerarien  an  jener  Strasse 
nahe  bei  Nemansus  nennen,  Wörde  dann  das  Amberieux  oder  das 
AmberiaW  dieser  t  mbrawcia,  oder  der  zweiten  Umbria  am  Rho- 
dauus seyn.  Der  Name  des  Flusses,  der  die  Insel  begrenzt,  Arau- 
ris,  ist  derselbe  mit  Arar,  dem  der  heutigen  Saone.  Die  Sage  also, 
die  vom  Celtiber  und  von  seinem  Bruder  Arar  oben  am  Rhodanus 
und  der  Saone  sieh  erzählte;  wurde  auch  hier  am  Deka  dieses  Wes- 
ses und  am  Arauris>  im  Lande  der' Celtiberier  giltig  seyn.  Daun 
würde  die  gallische  Umbria  am  mittleren  Theile  des  Rhodauus,  wto 
die  italische  am  mittleren  Eridauus  stehen ;  weiterhin  aber  am  RhOi* 
danus,  wie  in  Italien  auf  fosombria  die  Insel  der  Cenomanen  folgt, 
so  die  der  AflöbrageA  sieh  aifsebüessen.  Endlich  zuletzt  dem  ~ 
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des  Eridanus  mit  seiner  Umgegend  würde  das  Deila  des  Rhodauus,  uud 
seine  celtiberische  Untbrauicia  entsprechen.  Aber  die  Peutingeriscbe 
Karte  «etat  ihre  Völkernaraen  bisweilen  ferri  tw  dem  Orte,  wo  sie 
hingehören;  es  ist  also  kein  Verlas«  aaf  diese  ihre  Angabe.  Man 
utuss  mithin  die  des  Plitiios  (IIL  5)  biet  vorziehen,  der  in  Aqui* 
tanien  die  Tolosaner  zuerst  nennt*  danb  die  Völkerreihe  Tas~ 
coui,  Taroscouieuses,  Uinhrauicii.  Die  Tasconi  müssen  am  Ta*eou, 
in  der  Nahe  von  Montaubau  gesucht  werden.  Die  Tarnsconieuses 
werden  bei  Tarascon  in  der  Grafschaft  Foix  sich  finden.  Die  Um- 
branicii  müssen  also  am  Fusse  des  Landrückens  sitzen,  der  die  Ce- 
vennen  und  Pyrenäen  verbindet;  da  etwa,  wo  der  Kanal  des  Südens 
ihn  durchschneidet,  uud  viele  Gewässer  in  die  Garoune  »ich  ergies- 
seu.  Das  wird  also  die  l'mbria  zweiter  Ordnung  der  iberischen 
und  celtiberiscbeu  Völkerschaften  seyii,  die  vou  da  aits  weiter  mit 
deu  Strömen  nach  Norden  und  nach  Westen  sich  ausgebreitet. 

Dem  anderen  Bruder  Segoves  waren  die  Gegenden  über  Rhein 
zu  seinem  Loos  gefalJeu.  Der  Zweck  all  dieser  Züge  war,  Gallien 
auf  kosten  der  Nach  baren  zn  erweitern.  Die  verwandten  gälisehee 
Stämme  mossten  daher  möglichst  geschont,  die  Angriffe  der  sich  hin- 
wälzenden  Massen  aber  gegen  die  ihnen  Fremden  gerichtet  werden; 
also  hier  gegen  die  Germanen,  wie  Belloves  in  Italieu  sie  gegen  die 
etrurischeu  Citthim  gelenkt.  Am  Mittel-  und  Oberrheiu  ging  die  Masse 
aber  den  Strom,  dem  Main  nud  Neckar  dort  zofteaseu.  Die  Gebiete 
dieser  Flosse  Warden  daher,  als  dem  Rheine  augehörig,  zuerst  in 
Anspruch  genommen.  Dcvena,  Segodunum  und  Menosgada,  die  Pto- 
leoiäus  an  den  Main  verrietst,  geben  Zengniss,  das»  sein  Gebiet  einst 
gälische  Bevölkerung  hatte;  die  Tectosagen  im  heutigen  Würtemberg, 
deren  Namen  mau  in  der  Grafschaft  Teck  wieder  gefunden  zu  haben 
glaubte,  und  die  Tulinger,  die  sich  den  Helvetieru  bei  ihrem  Auslage 
angeschlossen,  gehörten  dieser  Bevölkerung  an.  Der  nachmalige  Sinus 
imperii  romani  wollte  aber  das  ganze  Heer  der  Ziehenden  nicht  fassen. 
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sie  sogen  daher  weiter  ostwärts;  der  Main  fahrte  sie  ins  obere  Gebiet 
der  Elbe  im  heutigen  Böhmen  hinüber,  and  dort  in  der  trefflichen  Land* 
veste  «ich  feat.Hetz.end,  haben  sie  der  germanischen  Marcomannie  jen- 
seits der&udeteu  gegenüber;  die  Bmsabe  aufgeworfen;  die  auch  aber 
überschlesieu,  wieLugiduuum  bezeugt,  Ober  Mähren,  Wofür  Mediolauam 
spricht,  »ich  verbreitete,  und  bis  in  die  Carpaibeu  reichte,  wo  CarrtV 
dunoin  bei  Pt  auf  sie  deutet.  Als  in  Wien  die  Römer  au  die  Stelleder 
Etrurier,  in  den  Kampf  der  Einheimischen  gegen  die  Fremdlinge, 
eingetreten;  liatteu  Diese  zuletzt  auch,  250  Jahre  v.Chv,  die  toiscbe 
Marcomannie  im  Apennin  gesprengt;  und  diene  Boien  waren  nach  No- 
ricuin  übergegangen,  hatten  östlich  vor  den  Tauriscem  sich  aufgestellt; 
und  am  Abfalle  des  Cetins  bis  zum  Pelsosee  hinauf,  die  dritte  Marco- 
mannie gegen  die  Illvrier,  und  besonders  die  thrakischen  Geten  aufge- 
richtet, die  sich  an  die  Nordische  gegen  die  Germanen  angeschlossen. 
Solange  diese  trausrhenanische  Gallia,  wie  Kaiser  Julian  sie  nennt,  in 
ihrer  Kraft  bestand,  gingen  wieder  ueue  Züge  nach  Osten  aus,  denen 
iheilweise  die  illyrischeu  Galen  beigetreten;  so  die  Heerfahrten  nach 
Makedonien,  Delphi  und  Hellas,  die  zuletzt  die  Strömung  nach  Klein- 
asieiu  und  die  Gründung  einer  neuen  asiatischen  Gallia,  in  der  aus 
zwölf  Gauen  zusammengesetzten  Galatia,  nahe  bei  der  Urheimalh  zur 
Folge  hatten.  Die  Völker  hatten  dort  die  alten  Sitze  ihrer  Vater, 
wie  spater  Scaudiuaven  nud  Gothen  die  alte  Asgard  aufgesucht, 
^iterdesseu  hatte  au  der  Nordgreuze  der  blutige  Kampf  mit  den 
Germanen  sich  fortgestritten.  Die  grossen  Cimbern  -  und  Teutonen- 
Strömungen  hatten  sich  an  die  Bollwerke  des  Bojeureiches  herange- 
walzt, aber  nicht  vermögt,  sie  zu  durchbrechen.  Sie  waren  daher 
seitwärts  zur  Linken  ausgewichen,  der  Oder  folgend  und  ober  die 
Carpatben  gehend,  wo  dann  die  Theiss  sie  zur  Donau  fohrte.  Die 
östlichen  boischeo  Markmannen  konnten  nicht  widerstehen;  sie  wur- 
den durchbrochen  oder  wichen  aus,  und  der  Zug  wälzte  sieb  nun 
zwischen  Sau  und  Donau,  im  Racken  der  Bojen  in  Böhmen,  nud  alle 
ihre  Communicationen  zerreissend.  weiter  gegen  Westen  fort  Nun 
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war  das  Galenreich  in  Germanien  in  seinen  Graodvesien  erschüttert. 
Mit  erneuter  Kraft  stOrmten  Scordiscer  im  Osten  nnd  der  thrakische 
Dake  Boerebiste«  auf  dasselbe  an;  während  die  soeviscbe  Marco- 
mauie  im  Norden  den  Grenzwall  durchbrach,  uud  der  I^andveste  sieb 
bemächtigte;  andere  Arimannien  aber  ober  den  Main  vorgebrochen. 
Der  ganze  Stock  des  Volkes  wird  nnn  bald  zersprengt  nnd  unter- 
jocht. Der  Soevenbund  ersehe»!  unter  Ariovwt  auf  der  gallischen 
Landveste,  o.id  der  Rest  des  Boieiivolke*  wird  nach  der  Nieder- 
lage der  Helvetier,  von  den  Aedueru  im  späteren  Bourbon  aufge- 
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Oesterreich,  Steyermark,  Kärnthen, 
Crayn,  und  Salzburg; 

aus  der  Gegenwart,  in  die  Zeit: 

König  Ottokar'n  II.  von  Böhmen;  gefolgt  vom  römischen  König,  Ru- 
dolf von  Habsburg ;  —  und  des  Prinzen  Philipp  von  Kdrnthen-Orten- 
burg,  Erwählten  von  Salzburg;  gefolgt  vom  Erzbiacbof  Fridrieh  II. 
von  Walchen;  vom  J.  1246  —  1284. 

Nach,  und  mit  Zugabe  einiger,  Urkunden  im  Anhang. 


Von 

J.  JE.  Ritter  von  Koch- Stern  feld. 
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Wenn  in  frdbereu  Jahrhunderten  ein  dem  Volke  angestammte*, 
erlauchter  Geschlecht  erlosch,  und  verwandte  und  lüsterne  Nachbarn 
die  Hand  nach  dem  erledigten  Furstenstuhle  ausstreckten;  da  pflegte 
aueh  der  Adel  des  verwaisten  Landes,  in  mehrfaltigen  Partheiungen, 
hidi  auf  Werbung  zu  legen,  und  auf  eigene  Rechnung  zu  schalten. 
Aber  das  Volk,  der  Inbegriff  der  Autseigenthiimer,  war  es,  welches 
die  Unbilden  des  Krieges  zu  dulden  und  dessen  schwere  Nachwehen 
zu  tragen  hatte.  Die  Masse  der  Besitzlosen  entwand  sich  bei  sol- 
chen Gelegenheiten  gern  ihrer  Hörigkeit,  und  schloss  sich  raubgierig 
den  Parteiführern  an.  Nur  die  Kirche,  nur  ihr  im  Mittelalter  aberall, 
als  Ailod  und  Lehen,  weit  verbreiteter  Fundus,  die  todte  Hand! 
sollte  die  Zuflucht  der  Bedrangien  seyu,  uud  jeglichem  Stand  seine 
Gewähr  siebern  helfen.    Wenn  nicht:  -  dann  dreifaches  Weh! 

Dergleichen  Ereignisse  und  Prüfungen  lagen  in  der  Natur  der 
Pafrimonialsfaafen;  und  wir  sehen  sie  auch  in  den  bemerkten  süd- 
östlichen Provinzen  von  Teutschland,  in  dem  angedeuteten  Zeitraum, 
nach  dein  Erloschen  der  babenbergischen  Dynastie,  in  Oesterreich 
wiederkehren. 
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Diese  südöstlichen  Provinzen,  eine  Landerrnasse  von  mebr  als 
1500  □  Meilen  und  heute  mit  ungefähr  4  Millionen  Einwohnern1), 
haben  zwar,  ihrer  Geschichte  und  geographischen  Lage  wegen,  von 
jeher  auch  ein  eigentümliches  Interesse  gewahrt;  sie  nehmen  aber 
ein  ganz  besonderes  in  Anspruch,  wenn  man  ihren  damaligen  Bege- 
benheiten und  Drangsalen,  welche,  ein  ganzes  Menschenalter  hindurch, 
rüstig  zu  ertragen,  eine  ausserordentliche  Lebenskraft  und  die  Ent-  , 
Wicklung  derselben  voraussetzen,  näher  tritt,  und  hiebei  nicht  ober- 
sieht, dass  eben  in  der  rettenden  Wendung  dieser  Begebenheiten 
eine  auf  ganz  Teutschland  zurück-  und  auf  die  fernste  Zukunft 
einwirkende  Epoche  liegt  Ein  grosser  Theil  der  heutigen  Bürg- 
schaften für  die  Sicherheit  und  Wohlfahrt  von  Teutschland;  die 
Natur  gewahrte  hiezu  ein  vollgewichtiges  Unterpfand  von  materiellen 
und  geistigen  Anlagen,  hat  in  dieser  Epoche,  uud  in  diesen  Land- 
schaften, seinen  Stütz-  uud  Schwerpunkt  gefunden:  aber  eben  in 
der  teutschen  Geschichte  und  Landeskunde  ist  bisher  beider  oft  allzu 
dürftig  und  einseitig  gedacht  worden. 

Zwei  junge  Fürsten  sind  es,  siun-  uud  blutsverwandt,  doch, 
ihrer  Heimath  nach,  durch  nahe  an  hundert  Meilen  getrennt,  welche, 


')  Der  leichtein  Uebcrsicht  wegen  mag  hier  eine  Aufzählung  der  eimehien 
Theile  dieser  im  Verlauf  der  Erörterung  oft  besprochenen  Landcrma*4e 
Torangehen;  und  zwar: 

Oesterreich  unter  der  Enns  zu  363/ 4  □  M.  mit  |,  100,000  Einw. 
Oesterreick  ob  der  Enn»  mit  dem  Inn-  und  Haumirk viertel  zu  250  HM. 

und  650,000  Einwohnern. 
Das  Erzbislhum  SaMurg  zu  150  □  M.  und  180,000  Einw. 
Da*  Hcrzogthum  Steiermark  zu  398  □  M.  und  800,000  Ein w. 
Da*  Heizogthum  Kärnthen  zu  191  □  M  mit  280.000  Einw. 
Die  Landschaft  Crapn  zu  190  □  M.  mit  350.000  Einw. 
Die  rindüctu  Mark  (und  ein  Theil  Uly,  ien^ .  etwa  zu  20  2   SA.  mit 

40,000  Einw. 
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in  Folge  des  Abgangs  Fridrieh»  des  Streitbaren,  (J.  1246),  sich  ober 
jene  Ländermassen  bin  die  Häude  reichten,  um  sie  sich  botmwtsig  zu 
machen.  Der  eine  dieser  Forsten,  Przemisl  Ottokar  tl.  von  Böhmen, 
slamscher  Abkunft  und  königlichen  Stamms,  war  von  Haus  aas  be- 
stimmt, Meine  weltliche  Herrschaft  in  Glanz  und  Macht  auszubreiten. 
Den  andern,  Prinzen  Philipp  von  Kurnthen-Ortenburg,  gennanischen 
Geblot:),  aber  als  Nachgeborner,  seiner  Neigung  zuwider,  dem  geist- 
liehen Stand  gewidmet,  hatte  ein  günstiges  Geschick,  gleichzeitig 
mit  jenein  Abgang,  zum  ersten  Kirchenfdrxten  und  Lehenherrn  im 
südlichen  Teutschland  erhoben;  er  sah  sich,  nebst  Land  und  Leuten, 
mit  der  obersthirtlichen  Autorität  ausgestattet,  um  ein  grosses  Ge- 
wicht in  die  Wagschale  zu  legen,  und  so  in  seinem  Forstenthum 
und  in  den  Sprengein  jener  Provinzen,  den  Frieden  und  die  Wohlfahrt 
des  Volkes  zu  sichern.  Anders  deutete  aber  der  Begünstigte  diese 
seine  Erhebung:  das  Erzbisthum  sollte  ihm  nichts  weiter  als  der 
Fasschemel  and  Uebergaug  zur  welllichen  Herrschaft  seyn. 

lTeber  die  Mittel,  auch  die  gewaltigsten  und  blutigsten  nicht 
ausgenommen,  zu  ihren  Zwecken  waren  beide  Fürsten  nicht  verle- 
gen: aber,  unter  sich  und  gegeneinander,  verfolgten  sie  rückhaltig 
ihre  Vortheile  gesondert,  wie  der  Augenblick  und  die  Umsläude  sie 
darboten.  Dadurch,  und  durch  die  falsche  Stellung,  welche  Prinz 
Philipp  vom  Anfang  her  sich  gegeben,  ward  in  diesen  südöstlichen 
Provinzen  ein  langwieriger  Kampf,  mit  unsäglichen  Gräneln  an  Ei- 
genthum nnd  Leben,  herbeigeführt.  Wahrend,  im  Gefohl  seiner  Ueber- 
macht,  der  stolze  Slavenkönig  keine  Gränzon  der  Herrschsucht  und 
der  Rache  kannte,  hatte  der  entartete  und  ehrgeizige  Kirchenforst 
der  bittern  Täuschungen  um  so  mehr  zu  befahren,  je  verhängniss- 
voller die  Wege  waren,  die  er  einschlug.  So  endete  Prinz  Philipp 
in  der  Dunkelheit  eines  Bansenden;  während  König  Ottokar  der 
grässlichsten  Rache  der  Seinigen  zum  Opfer  auf  dem  Schlachtfelde 
fiel.  Seitdem  fragen  die  Geschichtforscher  mit  Recht,  ob  der  Bühnte 
den  Kärnthner,  oder  der  Kürnthner  den  Böhmen  verrathen  habe? 


6 

Die  Wahrheit  ist,  Aas*  Beide,  gegen  sich  und  Andere,  in  viel- 
fältigem Verraih  befangen  waren;  woruach  auch  die  Nemesis  richtete. 

• 

Doch  knöpft  sieh  au  diese  Begebenheiten,  vielmehr  ihre  ent- 
scheidende und  rettende  Wendung  herbeiführend,  da*  Auf-  und  Her- 
vortreten zweier  anderer  Autoritäten,  die  eine  in  höchster  welt- 
licher, die  andere  auch  in  hoher,  kirchlicher  Stellung,  aber  beide  mit 
dein  lautersten  innern  Berufe  dazu:  der  teutsche  König,  Rudolf  ro/t 
Habsburg  \  und  der  Fürst- Erzbi.Ncliof  Fridrich  II.  von  Salzburg. 
Die  allgemeine  teutsche  Geschichte  gedenkt  wohl  des  ersten,  kaum 
des  zweiten.2).  In  der  Specialgeschichte,  und  iu  der  Staat sge  schichte 
von  Oesterreich  wird  wohl  erzählt,  dass  König  Rudolf  von  Ham- 
burg den  König  Ottokar  glocklich  bekämpfte,  und  mit  Hilfe  der 
Reichsforateu  dann  sein  Haus  im  Südosten  Teutschlands  grüudete. 
Aber  durch  wen  zunächst  diese  in  die  allgemeine  Geschichte  der 
Teutschen  so  tief  eingreifende  Wendung  der  Dinge  für  Rudolf  her- 
beigeführt wurde;  wer  ihm  in  der  Richtung  nach  Osten,  und  durch 
welche  Mittel,  die  Bahn  gebrochen;  wer,  abgesehen  von  König 


»)  Die  allgemeine  teutsche  Geschichte,  oder  die  Geschichte  des  teutschev 
Reicht,  oder  die  Geschichten  der  Teutschen,  in  Handbüchern,  Com. 
pendien  und  umfangreichen  Werken  u.  s.  w.  beschäftigen  sich,  bis 
cu  den  Einfällen  der  Türken  und  bis  zu  den  neuem  Händeln,  mit  den 
Ungarn  und  Böhmen,  mit  diesen  nur  sehr  dürftig  und  einseitig  gekannten 
Provinzen  im  Südotlen  weit  weniger,  als  mit  Thüringen,  Sachsen, 
Schwaben,  Lothringen ,  Bheinfranken  etc.  Die  Ursache  braucht  hier 
nicht  wiederholt  zu  werden.  Von  jenen  altaemeitten  Geschichten,  in 
welchen  die  Thaisachen  nach  imaginären  Ideen  construirt,  und  so  auch 
die  Erfolge  als  rationale  Consequcnzen  aufgestellt  werden,  ist  hier 
ohnehin  nicht  die  Bede.  Die  böhmitchen  Annalisten  und  Gcsrhicht- 
ichreibcr,  die  altern  wie  die  neuern,  behandeln  den  K.  Ottokar  meist 
nur  in  der  Beziehung  auf  Böhmen,  mit  Zugchör,  und  auf  Oesterreich. 
Es  gebrach  ihnen  an  Quellenkunde  für  die  entferntem  Begebenheiten. 
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Ottokar,  Rudolfs  gefährlichste  Gegner  in  den  entscheidendsten  Mo- 
menten beschwichtigt;  wer  sein  Haus,  von  der  Donau  bis  Istrien, 
zuerst  sesshufl  gemacht;  —  darober  sind  die  neuern  Geschicht- 
schreiber selbst  nur  allzuschweigsain ;  entweder  waren  sie  sich  Fra- 
gen der  Art  nicht  bewusst,  oder  sie  schwiegen  darober  aus  Befan- 
genheit; mit  seltener  Ausnahme.  Und  doch  darf  man  fragen,  ob  «ich 
der  Osten  von  Teutschland,  der  grossen  Regententugenden  eines 
Königs  Rudolf  ungeachtet,  for  eine  lange  Zeit  nicht  ganz  änderst 
gestaltet,  ob  das  «lavische  Element  nicht  für  lange  wieder  die  Ober- 
hand erhallen  3)  hatte,  wenn  der  übermachtige  Bftlimenkomg  sich  der 
Freundschaft  und  des  Raths  des  Erzbischofs  Fridrich  von  Salzburg 
nicht  so  unklug  und  barbarisch  entAussert  hatte?  —  Man  darf  fragen, 
ob  das  Beispiel  der  lakicuüirisation  nicht  schon  damals  an  einem 
grossen  Erzstift  versucht  worden,  wenn  dem  Prinzen  Philipp  die 
erstrebte  weltliche  Herrschaft  geworden  wäre?  —  Das»  damals  der 
Erzbischof  Fridrich  iL  von  Salzburg,  im  Besitz  so  ausgezeichneter 
Eigenschaften,  als  da  sind:  hohe  würdige  Stellung,  Genie,  Fried- 
fertigkeit, Kriegskunde,  Länder-  und  Menschenkunde,  und  Staats- 
kiuglieit  vor  allein,  die  Wagschale  zwischen  Ottokar  und  Rudolf 
in  der  Hand  hielt :  in  dieser  Ansicht  sind  wir  durch  wiederholte  Be- 
trachtung der  Thatsacheu,  in  ihrem  inneru  Zusammenhange,  dnreh 
die  Gegeneinanderhält ung  der  Quellen  und  der  Urkonden;  durch  die 
Beachtung  der  Proviucial-  und  Localgeschichten,  und  auf  dem  Boden 
jener  Begebenheiten  selbst,  mehr  und  mehr  bestärkt  worden ;  und  da* 
ist  es,  worüber  wir  Zeugnis*  geben  wollen,  mittels  dieser  Monographie, 
■nd  mittels  aufklarender  Nackträge,  Ergänzungen,  und  Berich  tsingeti; 


»)  U«s  tlatUche  Element,  wie  es  im  liebemim  Jahrhundert  (anter  Samo 
insbesondere,)  über  diese  Provinzen  hereingebrochen,  und  bis  zum 
Anfang  de»  neunten  Jahrhunderl»  sich  da  abermächtig  behauptet  hatte. 
Ein  von  ans  rorgängig  und  vielseitig  beleuchtetes  Ereignis«. 


s 


da«  soll  der  bescheidene  Zweck  dieser  Erörterung  seyn.4)  Ohnehin 
ist  sie,  wiewohl  auf  einem  hohem  Stand-  und  im  weitern  Gesichts- 
punkte, die  Fortsetzung  einer  zeit-  nud  landesverwaudten  frohem 
Denkschrift*). 

Indem  wir  es  aber  nun  mit  vier  politischen  Hauptckaracteren, 
und  mit  der  Hervorstell ung  ihrer  Persönlichkeit,  im  bemerkten  Zeit- 
raum zu  thun  haben,  kanu,  des  Zusammenhanges  und  Verständnisses 
wegen,  ihre  Geschichte  zwar  nicht  umgaugeu,  doch  sollen  hiebei 


')  Zu  dorn  Bchufc  können  wohl  nur  Monographien,  beschreiben  sie  nun 
einzelne  Länder  und  Gebiete,  oder  Geschlechter,  und  Biographien  der 
einzelnen  Fürsten,  «um  Ziel  führen.  Die  aus  der  lebendigen  Leber, 
lieferung  und  locaien  Anschauung  geschön ften  Chroniken  müssen  xu 
Hilfe  genommen,  und  mit  den  vorliegenden  Annalisten  und  Urkunden 
verglichen  werden.  Viel  und  Rühmliche*  ist  in  der  Special»  und  Landes- 
ar und  Staatsgoschichtc  der  südöstlichen  Provinzen  bereits  geleistet  worden; 

auch  in  der  Geschichte  der  dortigen  erlauchten  Häuser.  J)ie  „Geschichte 
des  Hauses  H<ttts6urg"  vom  „Fürsten  lAchnowskg ,M  (Wien  183b  etc.) 
ist,  mit  ihrem  gesammicn  historischen  Attribut,  das  nur  ein  Fürst  er* 
schwingen  konnte,  unstreitig  die  grossartigste  Monographie,  die  auch 
hier  an-  und  einschlagt.  Warum  wir  uns  aber  in  der  vorliegenden 
Ausführung,  ausser  dem,  was  seither  sich  darbot,  vor  allem  an  r.  A'iei- 
mayern's  reichhaltige  Pragmatik  :  (Juvavia  1784),  und  an  Hansiz's:  „Ger. 
mania  sacra  T.  II.  Aug.  Vindcl.  1729,"  und  an  die  Gewährschaften  Beider; 
auch  an  I.  Th.  ZauneSt  treffliche  „Chronik  von  Salzburg  1796"  hielten, 
um  auch  durch  Anhäufung  von  Citaten  nicht  zu  belästigen;  wird  im 
Verfolg  der  Aufgabe  klar  werden. 
•)  Im  zweiten  Bande  unserer  „Beiträge  zur  teutschen  Länder-  und  Völker- 
kunde, München  1826",  S.  241  etc.,  nach  einem  erst  von  uns  aufgefun- 
denen Manutcripte:  „Haec  sunt  dampna,  quae  sustinuit  ecclesia  salc- 
„burgensis  in  possessionibus  —  in  Austria  —  in  primo  introitu  Ducis 
„Anttriae,  OUochari  MCCLU."  von  uds  historisch  und  topographisch  er- 
läutert. 
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uur  die  wichtigem  Momente  berührt  werden.  Zugleich  ist  es  uuer- 
lässlich,  auf  die  Vorgeschichte  jeuer  Provinzen ,  und  auf  ihre  Ver* 
luvltuisse  zur  Zeit,  als  jene  Ereignisse  und  ihre  Motive  eintraten,  hin- 
zudeuten. Hiebei  wollen  wir  uns  wieder  zunächst  auf  Stegermark 
ood  Kdrnthen  beschranken:  weil  diese  Provinzen  an  »ich,  seit  Altester 
Zeit,  am  ihrer  geographischen  und  topographischen  Eigentümlichkeiten 
willen,  ein  hohes  geschichüiches  Interesse  gewahren,  und  in  den  vor- 
liegenden Ereignissen  gleichsam  den  Focus  bilden,  in  welchem  sich  diese 
entzündeten,  durchkreuzten,  nnd,  im  Cooflickt  von  zweicu  jeuer  Haupt- 
charaktere, von  Philipp  nnd  Ottokar,  von  da,  von  der  Dran,  an  die  Donau 
zurückgeworfen,  hier,  in  der  legitimen  Machtvollkommenheit  der  höchsten 
Autorität  Teutschlands,  ihre  Lösung  fanden.  Insofern  ist  insbesondere 
wieder  Kärnthen  in  der  teutscbeu  Geschichte,  Geographie  nnd  Po- 
litik, und  vordersamst  in  der  Cultur-,  Gewerbe-  und  Umdelsge- 
sckiclite,  öfter  allzu  wenig  berücksichtigt,  und  gewogen  worden. 

Keine  tentsche  Landschaft,  deu  Mittelrhein  etwa  ausgenommen, 
weiset  heute  noch  so  viele  römische  Denkmäler  auf,  wie  Steyer  nnd 
Kärnthen;'5)  kein  Land  von  kaum  131  □  Meilen,  zu  zwei  Drittheileo 
mit  unwirthbaren  Gebirgen,  kann,  wie  Kärnthen,  ober  fünfhundert 
Huigstalle7),  als  fast  ebensoviele  höhere  Familienkreise  des  Mittelalters, 

•)  Z.  13.  Pcltau  und  Cilly  in  Steiermark,  und  Maria  Sal,  mit  Umgegend, 
in  Kärnthen.  Hieran  reiht  sich ,  aas  denselben  historischen  and  geo- 
graphischen Anlässen,  das  salzbuigischc  Lungau,  jenes  grosse  „römisch- 
germanische  Prädium  und  Beneflcittm",  welches  K.  Heinrich  II.  an  Salz, 
bürg  widmete,  and  das  wir  im  III.  Rande  unserer  Beiträge  zur  teutschen 
Länder-  und  Völkerkunde,  München  1833,  urkundlich  commentirt  haben. 

*)  Man  durchblättere  hierüber:  Megiser's  „Annales Carinthiä  etc.",  Leipzig 
1612  in  Fol.  Frhr.  v.  Vahasor  lieferte  dazu  in  seiner  „Topographia 
Carinthiä",  Nürnberg  1688  in  Fol.,  eine  interessante  Bilderschau.  — 
Aber  der  aufmerksame  Wanderer  erschaut  noch  viel  mehr  im  Lande 
selbst.  In  Beziehung  auf  die  Topographie  von  Steifer m ark  verweisen 
wir  auf  Carl  Schmutz'»  reichhaltiges  Lexikon  von  1822  etc.  in  4  Bänden. 

Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wis*.  IV.  Bd.  Abth.  II.(B)  2 
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aufzählen;  in  keiner  teut  sehen  Provinz  haben  »ich  romanische,  ger- 
manische, nnd  slavische  Industrie,  Sitte,  Rechte  und  Sprache  kenn- 
barer ausgeprägt;  in  keinem  Winkel  Teutschlands  hat  sich  frankischer, 
bayerischer  nnd  lombardischer»)  Adel  zahlreicher  eingefunden  nnd 
sesshaft  gemacht,  als  in  Steiermark  nnd  Karntben.  Deuten  diese 
Erscheinungen  nicht  anf  ein  ganz  eigenthOmliches  inneres  Lebens- 
prineip  des  Landes,  nnd  auf  ebenso  eigenthamhiche  und  verwandte 
Beziehungen  nach  aussen  hin? 

Das  benachbarte  Erzstift  Salzburg  hatte,  seit  der  Mitte  des  8. 
Jahrhunderts,  in  Karnthen  und  Steyermark  grosses  Besitzthum  er- 
worben, mit  Recht.  Es  war  der  Preis  für  die  Wiederherstellung 
des  Vhristentäum*,  nnd  för  dessen  weitere  Verbreitung,  nachdem  das 
Vorbrechen  der  Slawen  im  7.  Jahrhundert  die  einst,  von  Aquileia  her, 
bis  ober  die  Save  nnd  Drau  herein  verpflanzte  Civilisation  zerstört 
hatte.  Bischof  Virgil  von  Salzburg,  unstreitig  der  aufgeklarteste  und 
verstandigste  Vermittler  des  slavischen  Elements  mit  dem  germa- 
nischen, war  dieser  Wiederhersteller0).  —  Hieran  reiht  sich  die 
Thatsache,  dass  die  spätem  Carolinger  im  Herzen  von  Karuthen 
selbst  ihren  Sitz  aufschlagen  10),  nnd  von  da  ans  jenes  regnum 


')  Bayerisches  nnd  longobardisches  Recht  galt  laut  Urkunden  in  Karnthen 
neben  einander:  s.  unsere  Geschichte  der  Longobarden  und  Bajoarier, 
München  1829  im  akademischen  Verlag. 
*)  S.  den  ^Wendepunkt  der  Slaven  im  südlichen  Bajoarien  etc.,»'  im  I.Band 
unserer  Beiträge.  Die  Cathedrale  Maria  Sal  auf  dem  Sülfelds.  Oross- 
kirchheim,  wie  bezeichnend  die  Reihe  von  Kirchen  an  der  MÖ11  hinein 
bis  zum  hl.  Blut:  und  die  Legende  vom  seligen  Briccius  anfeinem  der 
L'ebergange  ins  Pongau  zur  Maximilianseelle ! 

'*)  Die  obere  Moos-  und  die  Camburg,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  untern, 
in  der  Nähe  von  Cillg;  *.  in  unserer  topographischen  Matrikel;  und  im 
Anfang  derselben:  Mosaburch  etc. 
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umntanutn  bildeten,  das  seine  Gau-  uud  Markgrafschaften,  und  die 
iainit  betraute»  Dyuasten,  gegen  Pannonien,  Istrien  und  die  Lombardei 
vorschob.  Daher,  und  schon  seit  Carl  dem  Grossen,  waren  Kärnthen' 
lud  Steiermark,  Crayn  uud  die  windische  Mark,  dem  bayerischen 
and  fränkischen  und  schwäbischen,  ja  sogar  dem  sächsischen  Adel 
arbeiten  geworden.  Gleichzeitig  hatte  die  Civilisatiou  durch  den 
ipostolischen  Eifer  und  die  Intelligenz  der  Erzbischftfe  von  Salzburg 
such  in  Vntersteyermark  und  Oberungarn  Eingang  gefunden  1 1  ) ; 
hre  Befestigung  galt,  mit  den  Magyaren,  einen  zweihundertjährigen 
Kampf12).  Der  tragische  Abgang  der  Grafen  von  Zettschach  und 
Frisach,  in  ihrer  Blütlie,  zu  Anfang  des  eilften  Jahrhunderts  klärt 
sich  auf  durch  die  Recht-  und  Zügellosigkeit,  in  welche  zum  Theil 
der  Adel  und  die  durch  Bergbau  uud  Handel  reich  gewordene  Be- 
völkerung gerathen  waren.  Indem  Heina,  die  trostlose  Mutter,  den 
grossen  Nachlass  an  der  Gttrk  und  Erms,  ein  Furstentbum 1 3),  der 
Kirche  zuwandte,  hatte  sie  für  Land  und  Volk  den  sichersten  Weg 
/.um  Bessern  bezeichnet.    Ihr  Zeitgenosse,  und  Bluts-  und  Geistes- 


")  S.  „Ungarns  und  der  Unier  st  t germark  längst  verschollenes  IX.  Jahrhundert, 
bezüglich  auf  ihre  Kirchen  -  und  Culturgeschichte ,u  als  Anhang  in  der 
von  uns  bearbeiteten  topographischen  Matrikel  aus  der  Juvavia  etc  Mün- 
chen, im  akademischen  Verlag  1841. 

*)  Die  in  Stcyerniark  und  in  Kärnthen  vielfältig  den  hl.  I^orenz  und  Ulrich 
geweihten  Kirchen  beweisen,  wie  sehr  das  Volk  des  endlichen  Sieges 
über  jene  schrecklichen  Plagegeister  eingedenk  blieb.  —  Die  ältesten 
christlichen  Kirchen  sind  auch  hier  dem  heil.  Peter  und  Georg,  und  U. 
L.  Frau  geweiht. 

")  Daraus  das  Hochstift  Gttrk  und  ein  Theil  der  Ausstattung  der  Abtei 
Admonl  1042  —  1074.  Den  altern  Genealogen  folgend ,  hatten  wir 
bisher  die  hl  Hanta,  als  ans  beilsteinischem  Gebliilo  entsprossen  geglaubt. 
Wir  sind  aber  nun  der  Ueberzcugung,  dass  sie  von  den  in  Bayern  und 
Kärnthen  gesessenen  Dynasten  von  Bogen  stammte,  und  zwar  auch  mit 

2* 
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verwandter,  der  auch  in  Karnthen  einheimische  Herzog  Heinrieh  IV.. 
als  Kaiser  Heinrich  II.,  hatte  in  demselben  Sinne  sein  ueugegrOnde- 
tcs  Bisthum  Bamberg  mit  vielen  Burggebieten  in  Karnthen,  nm  Xillach 
und  an  der  Lavant  ausgestattet  1 4).  Salzbarg  und  Bamberg  be- 
sassen  in  Käruthen,  jenes  auch  in  Steyermark,  zugleich  die  wich- 
tigsten festen  Pl&tze  und  Eingänge15);  aber  mit  musterhafter  Unei- 
gennotzigkeit  verwendeten  Hie  diesen  Reichtbum  wieder  zu  vielen 
zeitgemassen  Stiftungen:  die  Bisthümer  Gvrk  (1072),  Seckan  (1217). 
und  Lavant,  (1228),  ihre  Capitel  und  Abteien  zeugen  davon.  Ancb 
die  von  Lurn  10 )  stammenden  Grafen  von  Götz,  und  Markgrafen 
Istriens,  und  die  Dynasten  von  Crayn,  reichten  tief  ins  Land  herein ; 
wie  denn  das  Bistlmm  breysing  durch  Abraham,  seinen  von  daher 
entsprossenen  Bischof,  insbesondere  in  Crayn,  zu  wichtigen  Herrlich- 


Hinsicht  auf  die  vom  Freiherrn  v.  Freibrrg,  in  seiner  Einführung  und 
Beleuchtung  des  Cod.  trad.  taonast.  sti.  Castuli  in  Moosburg München 
1844),  S.  84  etc.  gelieferten  Nachweise.  In  Frisach  (Frischwasser ), 
curtis;  800  ccclcsia,  cum  colonis  et  mereatu,  zogen  tratsche  Colonisten 
auf,  während  die  Staren  unbeirrt  in  Zeltschach  (Zclezno,  Eisen)  fort- 
bauten. S.  die  topograph.  Matrikel. 
'*)  Seit  1007.  Mchrcnthcils  stammle  dieses  grosse  liesitzthum  in  Karnthen 
von  den  Scheyrtrn  hei- ;  durch  Judith  ,  Herzog  Arnulfs  Tochter  und 
K.  Heinrich's  II.  Grossmutter,  war  es  vorübergehend  an  das  sächsische 
Haus  gekommen. 

")  Z.  ü.  Hohenosterwitz,  Griffen,  Wolfsberg.  Sachsenburg,  Groppcnstein. 
Obcrdrauburg,  Pontäfl  (Ponte  a  fella),  M.-dborgheto,  Grades,  Kreig  elc, 
Frisach  vor  allen,  und  zwar  schon  a.  800.  Die  mehrern  dieser  Plätze 
blieben  in  den  Händen  der  Vasallen  hängen. 

'*)  Lurn.  das  alte  Liburnia,  (s.  die  topogr.  Matrikel),  diese  Graf-  und  nachTyroi 
und  Bayern  hin  viel  verzweigte  Ganerbschafr  zwischen  der  Dran,  Lvser 
und  den  Tauern,  reichte  in  das  Pustcrthal  hinauf;  Radilach ,  heule  nur 
mehr  ein  Dorf.  Rödla;  und  Greifenburg  gehörten  dazu.  Anch  die 
Dynasten  von  Rot,  Suban.  und  auf  dem  Weilhart  etc.  hatten  daran  Theil. 
lt. is  nislhiim  Hrichsen  colonisirtc  hier   zuerst  wieder. 
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keiten  gelangt  war17).  lleberhaupt  sehen  wir,  vom  zehnten  Jahr- 
hundert an,  sehr  klar,  ein  merkwürdiges  Wechselverhältniss  de» 
dynastischen  Geblots,  in  Kirche  nnd  Staat,  auf  der  Znglinie  von  den 
Quellen  de»  Mains,  durch  Bayern,  bis  zum  PatriarchensUihl  von  Aifui- 
leia  walten.  Die  erlauchten  Abkömmlinge  der  nach  Süden  vorge- 
schobenen Heerführer  und  Statthalter  und  Markgrafen,  wandern  als 
Oberhirten  in  die  Heimath  zurück,  und  knüpfen  an  den  neuen  Erwerb 
der  alten  Mutterkirchen  neue  P/lichten  der  Civilisation.  Der  Erfolg 
davon  konnte  für  die  Befestigung  der  einheitlichen  Christus -Lehre, 
und  für  das  Fortschreiten  der  materiellen  Wohlfahrt  dieser  Provinzen 
nur  ein  sehr  günstiger  seyn.  Ganz  und  gar  haben  dieses  einzig  ge- 
deihliche Colonitatiom system  jene  modernen  Schriftsteller  und  Tour- 
isten verkannt 1 8),  welche,  das  Mittelalter  nicht  begreifend,  uud  nur 
vou  heutigen  Staats-  und  Verwaltungsformen  auf  gegeneinander  ab- 
geschlossenen Gebieten  träumend,  jene  fernen  Bischöfe  und  ihre 
unterstehenden  Capitel  und  Kloster  als  Landsassen,  als  Sybariten 
und  Schmarozerpflanzen  ansahen;  wahrend  das  Kirchengut,  —  dem 
gierigen  Auge  des  profanen  Fiscus  freilich  als  todte  Band  so  anstös- 
sig,  —  seine  höhere  Bestimmung;  „zeitweise  zu  schaffen,  zu  wahren, 
und  zu  retten,"  noch  nie  verlangtet  hat. 

")  Die  Schenkungen  der  Kaiser  in  Crayn  an  das  Bisthum  Freyfing  -währten 
von  974  —  1062,  woraus  sich,  durch  Einwanderungen  und  Cultur,  nach 
und  nach  ein  Gebiet  von  10  □  H.  und  200  Dorfschaften  bildete.  Das 
alte  Ijouca  (Loh,  Wald),  dann  Lak,  Bischofslak ,  von  den  Sintert 
Schkoßaloha  genannt,  war  der  frejsingische  HaupUitz.  Auch  nach 
Untersteyer,  nach  Untercrayn  und  Istrien  hatte  Freysing  teutsche  Colo- 
nien'  eingeführt  Linnengespinnst  und  Weberei  der  Haupterwerb  der- 
selben. 

»*)  8.  des  Dr.  Schulte*  Reise  auf  den  Oroasylockmr.  4  Thlr.  Wien.  1804. 
Auch  dessen  Wanderung  auf  den  Schneeberg  n,  a.  w.  Dieser  sonst  sehr 
gelehrte  Professor  der  Botanik  und  Zoologie  hat  die  Culturgc  schichte 
des  Mittelalters  ganz  und  gar  verkannt.  Er  erinnert  an  die  einstmalige 
Wohlhabenheit  von  Frisach,  Villach  etc.,  kennt  aber  die  Quelle  der. 


u 

Die  herzogliche  Würde  in  Kämthen,  wovon  die  Steyerroark 
wieder  getrennt  und  zu  einer  selbstsiaiidigen  Provinz  erhoben  worden 
war,  und  die  damit  verbundenen  Domainen  hatten  nacheinander  ver- 
schiedene eingewanderte  Hanser  besesseu.  Im  eilften  Jahrhnndert 
waren  die  Eppetuteiner,  auch  ein  rbeiufrankisches  Geschlecht,  ond 
zwar  Ober  Steyer,  von  der  kleinen  Mur  (Muriza,  Mürzthal,)  herab, 
zu  dieser  Wörde  gelangt.  Gleichzeitig  sass  auf  dem  Stahl  zu  Salz- 
burg Erzbischof  Hartwig,  ein  gehonter  Graf  von  Sponheim  am  Rhein, 
ein  ebenso  frommer  als  kluger  Fürst.  Auch  er  bezeichnete  zweien 
.seiner  Brüder,  Namens  fridrich  and  Eppo,  mittels  Einwanderung 
in  Tyrol  und  Karnthen  den  Weg  zu  eiuer  rühmlichen  und  nachhal- 
tigen Laufbahn.  Beide  erhielten  salzburgische  Kirchenlehen,  und 
Fridrich  gewann  Richardis,  eine  Dynaslin  von  Lavant  und  Lurn» 
zur  Gemahlin.  Sein  Enkel  Engelbert  gelangte  aber  durch  die  Ver- 
bindung mit  Hedwig,  aus  dem  Hause  Eppenetein- Mürzthal,  im  Anfang 
des  zwölften  Jahrhunderts  (1127)  zum  Hersogthum  selbst1«).  Graf 
fridrich  säumte  nicht,  anf  dem  Ltirnfeld,  zwischen  der  Drau  und 
Lyser,  wo  sich  die  alten  Handelsstrassen  in  fünf  Richtungen  durch- 
kreuzen, das  verfallene  Spital  wieder  zu  einem  schönen  gewerbli- 

selben  nicht,  und  meint,  die  bischöflichen  Oberherrn  hätten  aie  verarmen 
gemacht.    Das  schrieben  nun  Flachkopfe  emsig  nach. 
8.  Heinrich  von  Lang:  akadem.  Abhandi.  über  die  Vereinigung  des 
bayerischen  Staats  ans  seinen  einzelnen  Bestandteilen ,  1814.  Dabei 
sind  -wir  in  mancher  Beziehung  dennoch  einer  andern  Meinung. 

Der  obengenannte  Eppo  (Eber,  Evin,  Eberhart  dasselbe;  der  Name 
ist  vorzüglich  in  der  Dynastie  Ebtraher§  üblich,  und  auch  in  Kämthen 
und  Friaul  nicht  selten)  wird  unter  andern ,  mit  seiner  Gemahlin  Chri- 
»tüta ,  durch  die  Schenkung  von  Ulrichadorf  (villa  sti.  Oudalrici  et  ca- 
pella)  in  Kirnthm  an  das  salzburgische  Domkapitel  i.  J.  1058,  „secundum 
legem  longobardorum  et  Baioariortnn beurkundet:  topogr.  Matrikel. 
Eppenstein  kommt  gleichfalls  von  einem  Eppo;  wahrscheinlich  auch 
Eppmn,  obgleich  es  in  Appianum  latinisirt  wurde.  Der  gleichseitigen 
Eppcnt  Hessen  sich  in  jenen  Provinzen  mehrere  nachweisen. 
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che«  Burgflecken  i.u  erheben:  ein  sprechendes  Denkmal,  dass  dieser 
Ahnherr  seine  Zeit  und  die  Vortheüe  seiner  neuen  Heimath  begriff.30) 
Aber  die  Wiege  seines  Hauses  stellte  Fridrich  zunächst  an  das 
rechte  Ufer  der  ürauy  anf  einen  bewaldeten  Berg,  der  sich,  Spital 
gegenober,  schroff  aus  der  milden  Fläche  erhebt  So  schöpften  sich 
dieses  Hauses  Namen  und  Stammen  von  selbst:  Artenberg >!  2I) 


*•)  Allen  Anzeigen  nach  war  Spital  einst  ein  grossartiges  Hospttium  der 
Römer;  wie  sie  deren  im  kleinern  Masstab,  auch  die  ubernae ,  über 
Lungau  hin,  und  an  und  auf  den  Tauern  eingerichtet  hatten.  S.  Ta- 
ferneralpen  und  Dofern.  —  Die  Heimath  der  Richardis  im  Larantthal 
ward  zu  einer  Abtei,  St.  Paul,  erhoben.  Die  ersten  Mönche  kamen 
von  Hirschau  ans  Schwaben. 

")  Artenperg  —  besagen  die  Urkunden  zuerst;  (Ortenburg  nnd  Uorlenburg 
im  breitern  Dialekt)  —  lässt  eine  ganz  einfache  und  natürliche  Erklä- 
rung zu:  ein  besonders  gearteter,  oder  auch  ttohlgewahrter  Berg,  wozu 
sich  mancherlei  Analogien  bieten:  Ardenberg  in  Flandern;  Artern  an 
der  Unstiut ;  Artagrum,  Artaker,  an  der  Donau ;  die  Ardenen  am  Rhein, 
ardua  sylva?  Art,  davon  Arz,  Hart,  Hartenberg,  erscheint  auch  als  Ge- 
gensatz von  Am,  fruchtbar,  mild,  arneit,  pflügen  u.  s.  w.,  Arenberg. 

Ueber  die  Abstammung  der  Ortenburg  von  den  rheinischen  Dy- 
nasten von  Sponheim  genügt  uns,  Kürze  halber,  was  Hr.  von  Ixmg  in 
seiner  „  Vereinigung  des  bayerischen  Staate,"  2.  Abthl.  No.  54  zusammen- 
gestellt hau  Dass  die  Ortenburg«  auch  mit  adelichem  Gefolge  nach 
Kä'rnlhcn  kamen,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Das  Edelgescblecht  der  von 
Alzei,  Trueheesee  der  Grafschaft  Ortenburg  in  Kämthen,  seit  lange  ans- 
gestorben,  erinnert  daran.  Merkwürdig  ist  auch,  obwohl  nicht  beachtet, 
dass  die  Ortenburge  ihre  Ansprüche  auf  die  Grafschaft  Krichingen  (mit 
Putlingen)  im  Westreich,  in  Lothringen,  noch  in  ihrem  Titel  auf  den 
Reichstagen  (Oberrhein)  zu  bewahren  suchten.  8t.  Radegund  bei  Frisach 
bezeichnet  wahrscheinlich  eine  der  frühesten  fr&nkiechen  Colonien  in 
Kämthen;  St.  Aeggd  (zu  Riagenfurt),  St  Martin,  St.  Lambrecht  deuten 
auf  die  Carolingerzeit ;  St.  Leonhart,  Burg  und  Stadt  im  Larantthal,  und 
Frankenstein  dortselbst  erinnern  an  Sponheim. 
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Die  erlauchten  Artenberge:  (in  der  bayerischen  Mundart  Orten- 
bürge,)  sprossten  dann  in  der  herzoglichen  Linie  Ton  Karnthen  and 
in  Istrien ;  und  in  mehrern  gräflichen  Zweigen,  in  Karnthen  und  Bayern 
fort;  hier  bis  auf  den  lientigen  Tag  als  Erlauchte, 

Gegeu  die  AbsUuumung  dieser  Dynastie  von  Sponheim  am  Rhein 
wollte,  erst  in  unserer  Zeit,  Einsprache  geschehen;  doch  ohne  weitere 
Folge22);  wie  es  scheint. 

Obgleich  auch  in  Karnthen  nnd  Steyennark,  in  Crayn  und 
Istrien,  der  eingesessene  und  eingewanderte  Adel  einen  grossen 
Theil  seiner  Macht  der  Kirche,  den  Hochstiften  Salzburg,  Bamberg, 
Brichseu,  Frey  sing  und  Aijuileia  etc.  verdankte,  durch  Belehnung; 
und  obgleich  viele  und  reichliche  Stiftungen  des  Landes  aus  dem 
Adel  selbst  hervorgingen;  —  auch  der  Johanniter-  und  teutsche  Orden 
hatten  sich  wahrend  der  Kreuzzöge  da  angesiedelt,  —  so  kam  den 
Primaten  des  Landes  dennoch  mancher  Anlas*  erwünscht,  noch  mehr 
nach  Kirchengut  zu  greifen.  Dabei  blieb  die  zahlreiche  Minitteria- 
lität  nicht  zurück.  Einer  dieser  harten  und  auf  der  Seite  des 
Karnthner  Adels  schmählichen  Kampfe  hatte  statt,  als  im  J.  1095 
der  Graf  Berthold  von  Moosburg  in  Bayern,  mit  Hilfe  semer  mach- 


")  Von  dem  um  das  Ortenburgische  Gesamt» thaus  als  Historiographcn  hoch- 
verdienten und  Oberhaupt  als  Geschichlforscher  ausgezeichneten  h.  b. 
Archivar  Dr.  Hutchbarg,  in  seiner  Geschichte  der  Uerzoge  und  Grafen 
Ton  Ortenhurg;  Sulzbach  1828.  Derselbe  glaubte  dieses  erlauchte  Ge- 
schlecht von  den  Gaugrafen  im  bayerischen  Vils-  und  Botthal  herleiten 
zu  können,  und  setzte  voraus,  dass  auch  an  der  Wolfach,  wo  erst  viel 
später  ein  Stammsitz  der  Ortcnburgcr  erstand,  zu  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts bereits  eine  Ortenburg  vorbanden  gewesen  wäre. 

Dem  Prinzen  Philipp  gegenüber  hat  Ottokar  an  Hrn.  Dr.  Höch- 
berg einen  strengen  Richter  gefunden. 
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tigen  Stauimesverwandten  von  der  Stint  und  Ebersberg,  uud  von 
Bogen,  den  Erfchisckof  Tiemo:  (ao*  der  Dynastie  MCgUng  am  In«,) 
Tom  salzburgischen  Stahl  vertrieb  mid  nach  K&rnthen  dräugte. 
Hier,  io  der  Nahe  von  Frisacb,  von  den  Dynasten  von  Lavaut, 
Lura,  Mamhal-Eftpetutein  nnd  Mögen,  die  das  grosse  Venn  ach tuiss 
der  sei.  Uema  an  die  salzburgische  Kirche  nicht  verschmerzen  konnten, 
flberw&ltigt:  erlitt  Tierm  persönlich  die  roehlosesten  IMisshandlun- 
gen,  und  das  Kirchengut  fünf  Jahre  hindurch  Verwüstungen  aller 
Art.  Das*  die  Artenberg,  seit  hundert  Jahren  bereits  mit  den  Wi- 
dersachern des  rechtmässigen  Erzbiscbofs  vielverwandt,  diesem  Kampfe 
nicht  fremd  blieben  und  bleiben  konnten,  ist  begreiflich:  dennoch 
-waren  sie  es,  welche  damals  Tiemo  nnd  Frisach  retteten.  Doch, 


**)  Dr.  Hutchberg,  allenthalben  tiefer  forschend,  'spricht  8.  17  tod  einer 
Kärnthner-Mark,  welche  an  Croalien  und  Ungarn  grünste,  und  das 
Gebiet  Ton  Cilly  und  Pcttau  umfasste.  Da»  Hau»  Sanek,  ein  besonderes 
Geschlecht,  habe  diese  Markgrafschnft  besessen,  und  die  davon  (?)  her- 
stammenden  Grafen  Ulrich,  Starchant,  und  Werigand  hätten  zu  Ende  de» 
XI.  Jahrhunderts  gegen  die  salzburgische  Kirche ,  und  zunächst  gegen 
den  Erzbischof  Tiemo,  in  Kärnthen  jene  Gräuel  verübt,  um.  derentwillen 
sieh  dann  da»  Volk  von  ihnen  abgewendet.  Allerdings  bauen  diese 
Djnasten  —  Megitrr  weiss  ron  den  Starchant  als  von  einem  so  benannten 
Gescblechte  viel  zu  erzählen,  und  Hantiz  Hess  sich  davon  irr«  führen: 
—  im  Innern  Härnthens  viel  zu  schaffen,  was  uns  zuerst  bewog,  sie  aus 
dem  aUbagerUehan  Adel  Kärothens  herzuleiten.  Wir  zählten  damals  die 
Starchanl  und  Werigand  (auch  im  Stamm  der  Plagen  sind  solche  nicht 
zu  verkennen)  dem  Hanse  von  der  Stml  und  Ebersberg  zu,  und  erklärten 
uns  hierüber  unter  andern  in  den  bayerischen  Annair»  (1835  Nr.  61), 
nnd  im  III.  Bande  unserer  Bettrage  (1833  8.  76  oto.)  im  Anhang  zur 
Geschichte  des  Prädiuins  Lungau  als  Uebergang  ans  Bajoarien  nach  Caren- 
tanien.  Dazu  kömmt  noch  zu  erwägen,  Wae  wir  in  der  topographische» 
Matrikel  (München,  1841)  im  Anhang  über  Oberungarn  und  Unter  »leger - 
mark  im  IX.  Jahrhundert  ausführten.  Doch  auch  diese  Akten  sind  noch 
nicht  geschlossen. 

Abh.ndlungcn  d.  III.  Cl.  d.  Ah.  A.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  II.  (B)  3 
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«ue  spatere  Fehde,  jene  des  Herzogs  Engelbert  gegen  Salzburg, 
(1131),  zunächst  eben  gegen  das  reiche  Frisaeh,  endete  mit  dessen 
schmählichem  Rockzug;  wahrend  der  Krieg  zwischen  dem  kriegerischen 
Bischof  Eckbert  von  Bamberg:  (aas  dem  Hanse  Andechs,)  und  dem 
Herzog  Bernhart  von  Kärntben,  (Orteuborg,)  im  J.  1233,  nach  vie- 
len Verheerungen,  die  Gefangensehaft  des  Bischofs,  und  sofort  die 
Entrichtung  eines  grossen  Lösegeldes24)  zur  Folge  hatte. 

Uebrigens  war  dieses  herzogliche  Haus  der  Bedürfnisse  und  Ei- 
genthumlicbkeiten  des  Volkes  wohl  kundig  und  eingedenk,  insbe- 
sondere, was  die  Gewerbe  und  den  Bergbau  im  Innern,  und  den 
immer  lebhafter  dem  Laude  sich  zuwendenden  Handeliszug  anbelangt. 
Durch  denselben  sahen  sich  die  Ortenbnrge,  (ober  Lnngau  bin) 
vorzüglich  für  Salzburg  verpflichtet25),  und  es  ist  merkwürdig,  dass 
es  eben  der  forsterzbischöftiche  Stuhl  zu  Salzburg,  und  das  dortige, 
aus  dem  höhern  Adel  Oesterreichs,  der  Steiermark,  und  Karatheus 
gebildete  Domcapitel  waren,  welche  zum  Anlass  und  Stützpunkt  der 
politischen  und  blutsverwandten  Freundschaft  der  königlichen  Prze- 


")  Ein  DietrichsUm  war  es,  (nicht  ein  Finkentlein),  der  den  Bischof  Ekbert 
Kam  Gefangenen  machte,  der  dann  auf  die  Burg  Finkenetein  gebracht 
wurde.  Zwansig  Jahre  spater  hatte  Bamberg,  vom  I  «Uta*  ans,  mit  den 
benachbarten  Rasen  zu  Jiateck  und  Alienrats :  (erinnert  an  die  rhälischen 
Rnscitses,)  welobc  verschiedene  Ansprüche  auf  das  Weichbild  nnd  die 
Untervogtei  von  dieser  Handeisstadt  hatten,  länger  zu  kämpfen:  während 
es  mit  den  im  Lavanathal  begüterten  MörtnUrgern,  die  eine  Cistenien- 
ser-Frauen-Abtei  stifteten,  und  in  der  steyeriachen  Geschichte  durch 
den  K.  Oltohar  eine  ao  tragisohe  Berühmtheit  erhielten,  leicht  ein  fried- 
liches Abkommen  ersielte. 

«»)  Mehrere  Schenkungsuikuuden  liegen  hierüber  noch  vor.  S.  eine  der 
wichtigsten  vom  J.  1247,  als  Pri**  Philipp  den  Stahl  >u  Salzburg  be- 
stieg, von  seinem  Vater,  Herzog  Bernhart,  Güter  in  Langau  betreffend, 
nnd  eine  andere  von  1252  im  III.  Bande  unserer  Beitrage}  ß.  80  a.  82. 

.<■'.-...'...,.:■< 
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mysliden  Böhmens  und  der  forstlichen  Ortenburge  von  Kärnthen 
di©nteu.iö) 

■  ■  -.  .  • 

Mao  erinnere  sich  nur  —  der  Verlauf  der  Geschichte  recht- 
fertigt  jetzt  einige  Umständlichkeit  —  de*  salzburgiscfaen  Erzbisehofe 
Adalbert  II.  Derselbe  war  im  J.  1168,  nach  dem  Tod  des  Erz- 
bisehofs Conrad  11^  eines  Sohnes  Leopold  des  Heiligen,  Markgrafen 
▼od  Oesterreich,  auf  den  Stahl  von  Salzburg  erwählt  worden.  Seiu 
Vater,  Konig  Ladislaus  von  Böhmen,  hatte  ihm  schob  iu  froher  Ju- 
gend diq  Bestimmung  zu  einem  Kirchenforsteu  in  Teutschland,  und 
einsweilen  die  Probstey  Melnik  gegeben,  von  wo  aus  er,  aber  nur 
for  einige  Monate,  zur  Infel  von  Passau  gelangte.  Diese  entriss  ihm 
Kaiser  Fridrich  I.  im  allbekannten  Zwiespalt  mit  dem  Papste  wieder. 
Doch,  das  Geschick  hob  den  Vertriebenen  höher.  Aber  auch  zu 
Salzburg  hatte  sieh  Adalbert,  im  System  seines  Hauses,  als  An- 
hänger des  Papstes,  nur  einige  Jahre  gegen  die  Uehermacht  des 
Kaisers  und  seiner  Partheigänger27),  welche  das  Land  mit  all  dem 
Jammer  erfällten,  behaupten  können.  Von  Salzburg  floh  Adalbert 
zuerst  nach  Kärnthen,  die  gewöhnliche  Zuflucht  bedrängter  Forsten 


*•)  Frühere  Blutsverwandtschaften  zwischen  der  böhmisch- und  mährischen 
Dynastie,  und  den  bayerisch-österreichischen  Dynasten  von  Plagen  und 
BeiUtein  haben  wir  bereit«  aus  Anlas»  des  Cod.  diplomat.  Moraviae  von 
Boczeck,  und  der  GeeelucMe  von  Böhmen  von  Fr.  Palacky,  in  den  ge- 
lehrten Amtifen  J.  1837,  Nr.  160  und  161;  ferner  J.  1838  in  Nr.  129, 
130;  J.  1841  in  Nr.  106,  107  und  J.  1842  in  Nr.  63  —  65  u.  «.  w. 
besprochen  und  berichtigt. 

,T)  Die  Grafen  von  Plagen,  zunächst  von  ihrer  Stammborg  am  Untersberg 
au«;  daher  auch  K.  Fridrich  der  Rolhbart,  (nicht  Carl  der  Grosse)  in 
der  Volkstradition  zu  der  Ehre  kam,  über  ein  Jahrtausend  in  die  Mar. 
morhdllcn  des  Untersbergs  gebannt  zu  werden.  S.  unsere  Geschichte 
von  Berchtesgaden  und  „der  Piayen  und  Beilatein  letales  Jahrhundert* 
im  III.  Bde.  unserer  Beiträge. 

3** 


4 


von  Salzburg;  die  (Menburge  gewährtet)  ilim  da  Schutz.  Aus  Kam- 

then  begab  »ich  Adalbert  zu  dem  mächtigem  Markgrafen  und  Herzog 
Heinrich  vou  Oesterreich.  Im  Jahre  1183  war  Adalbert  wieder 
auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  zu  Salzborg  gelangt,  den  er  auch 
bis  an  seineu  Tod  (1200)  inne  hatte.*0) 

Im  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts  brachte  Herzog  Bern- 
hart von  Korn  then  einige  Zeit  am  böhmischen  Hofe  zu,  und  fahrte 
von  dort  die  Prinzessin  Juta  als  seine  Gemahlin  heim.29) 

Zwei  Prinzen,  Ulrich  (DI.)  und  Philipp,  und  eine  Tochter,  die 
Früchte  dieser  Ehe,  erreichten  das  höhere  Alter.  ™)  Die  Verbin- 
dung zwischen  den  Ortenburgen  in  Kam  then,  und  dem  böhmischen 
Hofe,  knöpfte  sich  enger  und  enger.  Auch  der  neogeborne  Prinz 
Philipp  sollte  dereinst  als  Kirchenfürst  glänzen.  Vorerst  erhielt  er 
vou  K.  Wenzel  in  Böhmen  eine  reiche  Pfründe,  die  Probstei  IVixse- 
hrade  zu  Prag,  wo  er,  wegeu  seiner  Talente  und  Anschicklichkeit 
in  weltlichen  Dingen,  —  er  war  nur  erst  Diacon  und  nicht  Priester, 
am  Hofe  sehr  beliebt  und  angesehen31)  war. 

Als  im  J.  1246  —  bei  dem  Erlöschen  der  Babenberger  — 


")  Hanstx  „Germania  soera"  T.  II.  p.  282  etc. 

*•)  Ein  klcinei  Fürsionthuni  j  Brzrwsiate  oder  provincia  brxeslavienais,  awitchen 
Böhmen  und  Oesterteich,  heute  die  für« lieh  lichteinische  Herrschaft 
Luntmbmg,  wotd  damals  den  Neuvermihhen  mitgegeben.  F.  Lich- 
nowsky  S.  207  und  444. 

••)  Dr.  Höchberg  hat  die  ortenbnrgische  Genealogie,  so  viel  ihm  möglich, 
zu  combiniren  und  »o  klar  in  stellen  gesucht  Studien  der  Art  berich- 
tiget, sich  erat  im  Laufe  der  Zeit. 

")  »Philipp*»  praepoeuut  apud  Bohemum  etc.  literae  Regia,  arnncnli 

Weiuaslat,  ad  Innoc*ntinm  Papem  etc.  Hansiz  IT.  345.  nnd  IhucMerg* 
Zugaben.44 
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durch  den  Hintritt  des  um  Kirche  und  Staat  hochverdienten  Erz- 
bischofs  Eberhart  II.  (von  Altregensberg, )  «ach  der  Stahl  zu  Salz- 
burg erledigt  ward,  glaubten  die  dortigen  Domherren  und  Minuten»* 
Jen,  einstimmig  in  der  Wald,  im  Prinzen  Philipp,  Probaten  von 
Wissefarad,  den  tüchtigsten  und  den  den  Umstanden  angemessenste* 
Nachfolger  gefunden  zo  haben.  Der  Erwählte  nahm  alsobald  vom 
Erzstifte  Besitz;  lehnte  aber  die  Priesterweihe  vor  der  Hand  ab» 
und  ward  nichts  desto  weniger  vom  päpstlichen  Hofe,  der  in  Phi- 
lipp eine  neue,  mächtige  Stutze  gegen  die  Widersacher  in  Teutschland 
erkannte,  auch  als  päpstlicher  Legat  bestätigt.  32)  Ob  zum  Danke 
dafür,  oder  schon  im  Verfolg  eines  höher  strebenden  Plan'«  — : 
Philipp  Hess  vorerst  einige  Abgeordnete  von  Oesterreich  und  Steyer- 
mark,  welche  Provinzen  der  Kaiser  einstweilen  den  benachbarten 
bayerischen  Fürsten  zur  Verwaltung  überwiesen  hatte,  und  deren 
Vertreter  sich  in  gesonderten  Interessen  *  3)  eben  nach  Verona  tnm 
Kaiser,  seinem  Rufe  dahin  folgend,  begeben  wollten,  in  den  Gebirgs- 
pässen oberfalten,  sie  ihrer  Documeute  berauben,  und  gefangen  neh- 
men. 34)  So  lag  der  Schlüssel  zu  den  wichtigsten  Vorgängen  da- 
maliger Zeit,  im  östlichen  Teutschland,  in  Philipps  Händen.  Sein 
Vater,  Herzog  Bernharf,  nud  sein  Bruder,  Prinz  Ulrich  (DX)  auch 
Herr  zu  Crayn,  und  in  der  windischen  Mark,  der  durch  seine  zwei 
Gemahlinnen  selbst  Ansprüche  auf  Oesterreich  erworben  hatte,  35) 


•»)  Hanaus  etc.  Der  inzwischen  vom  Papst  zum  Erzbtschof  Ton  Salzburg 
ernannte  Burk  hart  von  Ziegeuhayen  war  auf  der  Bette  dahin  gestorben. 

*')  Der  hohe  und  Ministerial-Adcl  der  Steyennark,  welche  aeit  1186  mit 
Oesterreich  vereinigt  war,  wollte  »ich  jetzt  wieder  daron  trennen j  zerfiel 
aber  darüber  in  mehrere  Partheinngen  unter  sich. 

")  Htm»*  II.  346. 

**)  Agnea,  erste  Gemahlin  (Ulrichs),  geb.  von  Andeeh$-3feran ,  Wittwe  des 
Herzogs  Fridrich  von  Oesterreich.  Agni»,  die  zweite  Gemahlin,  Tochter 
des  Markgrafen  Hermann  von  Baden  and  Herzogs  von  Oesterreich. 
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fahren  fort,  gegen  das  Erz.*üft  Salzburg  fireundnacbbarlich  and  wohl- 
thätig  zu  Heyn;  wahrend  Philipp  der  Erwählte  durch  seine  Thatig- 
keit,  Sorgfalt,  und  Leutseligkeit  im  Laude  sebr  beliebt  ward.  Auch 
die  unterstehenden  Binc  hofe  und  Aebte  in  den  drei  Provinzen  wusste 
er  «u  gewinnen.  Gleicli  anfangs  hatte  Philipp  die.  Absieht  kund 
getban,  und  dazu  die  wohlgefällige  Approbation  des  Papstes  be- 
wirkt,3") die  bisher  von  den  Herzogen  von  Oesterreich  und  der 
Steiermark  genossenen  Lehen  im  seiner  Erzkirche  einzuziehen:  und 
manche  ohne  Rechtsütel  den  dortigen  Bischöfen  und  Abteien  vorent- 
haltene Güter  schaffte  er  wirklich  dalün  zurück.  37)  Den  Nachbarn 
entging  diese  Tendenz  nicht,  und  der  österreichische  Adel,  zur  Zeit 
ohne  Landesherrn,  beutelustig  um  sich  greifend,  schonte  darum  auch 
die  salzburgischen  Gebiete  in  seiner  Umgebung  nicht;  wie  wir  das 
anderwärts  aus  Urkunden  nachgewiesen  haben.  38)  Aber  nicht 
Oesterreich,  das  von  Böhmen  her  bezielte;  sondern  die  Steiermark 
and  Kürnthen,  wo  sein  Bruder,  Herzog  Ulrich,  seine  Kinder  vor 
der  Zeit  dahinsterben  sah,  waren  es,  worauf  Prinz  Philipp,  nun  der 
mächtigste  Kircheufürst  und  Lehenherr  im  Sadteutschland,  sein  Ab- 
sehen richtete.  Dazu  sollte  ihm  der  steyerische  und  karnthnerische 
Adel,  in  der  hohem  Ciasse  ohnehin  mit  dem  Hanse  Ortenbury  viel- 
verwandt39), vorzüglich  behülnjch  seyn.   Ausserdem  bediente  sich 


»•)  Von  Ljon  aus;  1248:  ilanai*. 

*')  Hansi*  FI.  346.  Sogar  ein  Concilium  im  Interesse  des  Papste»  nach 
Mühldorf  zu  berufen,  und  auch  den  Hersog  Otto  ron  Bayern  für  Rom 
zu  gewinnen,  säumte  Philipp  der  Knrählt*  nicht.  Mit  jenem  Herzog 
konnte  Philipp  jedoch  nur  einen  Waffenstillstand  erzielen. 

»")  In  unseren  Beiträgen. Bd.  11.  341  etc. 

**)  Die  vielseitige  Verwandtschaft  der  ortenburgischen  Dynastie,  niebt  nur 
mit  ebenbftrligm  Geschlechtern  inSteyermarh  und  Kärnthen  und  Cray n  etc. , 
sondern  auch,  wie  die  Stubenbtrg,  Vonttvrf,  Relsberg  (Uisperch),  später 
die  Amferutem,  H'aflue,  Mvtuius  etc.,  mit  dem  Landes-  und  Ministc- 
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der  Usurpator  eines  zu  allen  Zeiten  sehr  wirksamen  Mittels,  »ich 
einen  Hofadel  zu  schaffen:  er  stiftete  Heirathen,  und  dotirte  sie  mit 
KirthtHgut.  Sehr  merkwürdig  und  bezeichnend  ist  in  dieser  Hin* 
sieht  eine  verschollene  Urknude,  vermög  welcher  Fürst  Philipp  der 
EnodAlfe  von  Salzbarg  am  1.  Juni  1247  auf  der  Burg  Werfen,  m 
Gegenwart  einer  hohen  Geistlichkeit  und  Ritterschaft,  feierlich 


rialadel  zweiten  und  drillen  Rang»,  ergibt  sich  mchrfa'ltig  aus  den  genea- 
logischen Probalioncn  und  Urkunden.  Eben  diese  dgnaeliechen  Tüchler, 
in  niedriger  stehende  Geschlechter  verheirathet,  halfen  manchem  der- 
selben schon  zu  Ende  de*  12-  und  im  13.  Jahrhundert  zum  Grafentitel: 
wie  das  auch  von  den  Schauenburg  als  Eidamen  der  Piayen  längst  er. 
wiesen,  und  von  den  Pfannenberg ,  auch  playnische  Erben,  sehr  wahr- 
scheinlich ist.  —  Die  Grafen  von  Heirnburg,  —  es  gab  auch  gleich- 
namige Minislerialicn ,  s.  Anh.  Nr.  13,  —  vulgo  Hüenburg  und  Heyn- 
burg, in  Knrnthcn:  ja  nicht  zu  verwechseln  mit  Heimburg  an  der 
Donau  in  Untei  Österreich ,  sind  dagegen,  ohne  Zweifel,  dynastischer 
Abkunft,  aus  dem  Stamme  der  Grafen  von  Lavant.  Der  Zuname  Star- 
ckant  war  vorzuglich  diesem  Zweige  eigen.  Graf  Wilhelm  von  Heim- 
bürg  nennt  in  einer  sehr  merkwürdigen  Urkunde  zu  Wolfsberg  vom  J. 
1242  (S.  IU.  Bd.  unserer  Beiträge  S.  94)  den  Grafen  Heinrich  von 
Orlenburg  seinen  Onkel;  also  auch  mütterlicherseits  ebenbürtig.  Die 
Hcirnburg  oder  Heynburg  liegt  zwischen  VblKenmarU  und  Griffen  im 
Laranithal.  Im  J.  1361  traten  da  die  Grafen  von  Villg  ah  Erben  auf. 
Die  Parceval  wohnten  am  Fuss«  des  Burg-  oder  Diechlesberg.  Megiter 
im  VII.  Buche  9.  Capit  zählt  umständlich  die  vielen  Besitzungen  und 
Herrlichkeiten  der  mächtigen  Heirnburger  (Heynburg)  in  Karnthen, 
Crayn,  Friaul  und  in  Stcycrmark,  und  ihre  schweren  Fehden  auf,  und 
zeigt  ihren  Abgang  im  VIII.  Bnche  52.  Cap.  Die  Grafen  von  Pfannenberg^ 
die  im  J.  1300  auf  plagniaehen  Nachlass  selbst  im  Innern  des  Landes 
Salzburg  verzichten,  (!)  folgen  den  Grafen  von  Heunburg  zu  Bleyburg,  auf 
Trüchaen  und  in  andern  Herrschaften,  und  sterben  um  1370  aus.  Zu 
dieser  Auseinandersetzung  sehen  wir  uns,  vor  der  Hand,  durch  eine 
gegenteilige  Behauptung  de*  Fürsten  Lichnotptkf  S.  445  veranlasst. 


u 

tptuti.  die  Tochter  de«*  salzburgischen  Bannerherrn  und  Erbsen mkrn 
von  Goldeck,  mit  Ulrich  vou  Lichtenstein,  einem  Sobne  des  alten 
Krbherrn  Ulrich,  auf  Katsch  und  Mnmao  in  der  Steyermark,  ver- 
mählte, und  dem  jungen  Paar  sogar  Reuten  ans  der  Saline  Hallein 
«wandte.  Die  Herren  von  Goldeck,  iinPongau  und  Pinzgau  riel  begü- 
tert, gehörten,  wie  die  von  Velbert,  Bergheim,  Mossheim,  wie  die  vou 
Gatrat.  Erbtruchsesse  etc.,  dem  ältesten  Miuisterialadel  des  Erz- 
stifts  an;  wahrend  die  aus  Hoheorhatieu  aber  Kärntben  und  Sleyer- 
mark nach  Oesterreich  eingewanderten,  uud  an  Land  nud  Leuten 
so  reichlich  ausgestatteten  Herren  von  Lichtenstein,  hier  neben  den 
Kuenringen,  und  dort  neben  den  Saurau  und  Andern,  an  der  Spitze 
der,  im  Erlöschen  der  hoheu  Dynastien  des  Landes,  desto  rascher 
aufstrebenden  Freiherren  stand.40) 

• 

Bereits  im  J.  1249  hatte  sich  Prinz  Philipp  auch  bei  dem  teut- 
achen  Gegenkönig  Wilhelm,  insgeheim,  auf  den  Todesfall  Herzog 
Bernharts,  seines  Vaters,  neben  seinem  Bruder  Ulrich,  die  Naohfolge 
in  K Amtbeu  und  Oayn  —  „mochte  er  dann  (Philipp)  geweiht  oder 
nicht  geweiht  seyn"  —  gesichert.41).  Und  nan  unternahm  der  JEr- 
teählte  von  Salzburg  (1249)  den  ersten  Zug  in  die  Steyermark,  um 
sich  von  der  dortigen  Stimmung  näher  zu  unterrichten.  Er  hatte 
Anhang,  aber  auch  Widersacher  gefunden.  Wahrend  jetzt  Ä'.  Wentel 
für  seinen  Sohn  Otiokar,  Markgrafen  vou  Mahren,  in  Oesterreich  die 
Oberhand  erhielt;  die  Grossen  der  Steyermark  aber  noch  in  ihrer 
Wahl  schwankten,  verstärkte  sich  Prinz  Philipp  anch  vorerst  durch 


*•)  S.  im  Anhang  Nr.  1. 

4»)  Damm  apud  JVttstiam,  (JVWjr*  im  Ersstift  Cötn)  «d  12  Calcnd.  Aprilit 
1249  (21-  Marz).  Diese  wichtige  Urkunde  —  Hm$ek6erg  scheint  sie 
nicht  gekannt  su  haben  —  war  im  salzliurgischen  Hauptarchiv  hinterlegt, 
woraus  sie  t.  Kteimayern  S.  380  «um  grössern  Theil  abdrucken  Hess. 
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seine  salzburgiscben  Vasallen  und  Ministerialen,  worunter  er  die 
bereits  auf  Harteck  nach  Niederosterreich  ans-  nnd  zurückgewan- 
derten Grafen  von  Piayen  durch  den  Rest  ihrer  grossen  Lehen  vor 
dem  Gebirge,  und  zu  Lanfert  festzuhalten  wusste4a),  und  mit  den 
Getreuen  in  Steyermark.43) 


**)  Die  kurz  zuvor  erloschenen  Grafen  Ton  Lebenatt,  die  Stammesgenossen 
der  Piayen  und  BeiMein :  (  nicht  der  Ortenburg ,  wie  irrig  behauptet 
werden  wollte),  hatten  bisher  als  oberste  Schiffrichter,  Laufen,  den 
Mittelpunkt  der  Grafschaft,  in  Ambacht  gehabt.  (iL  s.  unsere  Erörte- 
rung in  Nr.  61  der  bayer.  Annalen,  von  1835  und  in  der  Einleitung 
zur  Geschichte  der  Langobarden  etc.  München,  1839.)  Prinz  Philipp 
machte  es  den  beiden  jungen  Grafen ,  Conrad  und  Otto  auf  Hartek  in 
Oesterreich,  zur  Pflicht,  dass  sie  wechselweise  wieder  in  der  Nähe, 
auf  ihrer  Burg  Piayen,  residiren,  und  so  der  Befehle  des  Fürsten  ge- 
wärtig seyn  mussten:  ,,ni  forte  adeo  arduum  negotium  sive  prelium 
„emerserit,  super  quo  amborum  resentia  necessaria  habeatur."  —  An 
der  Seite  der  Grafen,  und  gleichsam  als  Bürgen  für  dieselben,  ver- 
bauden  sich  dem  Erzbischofc  zu  gleichem  Zwecke  die  Ministerialen  von 
Radeck,  von  ■Oka  l hei  in ,  von  Goldeck,  von  Tan,  (zu  Alt*  und  Lichlcntan) 
von  Velwen,  von  Gutrat,  von  Bergheim,  von  Törring,  von  Tetelheim  etc. 
In  dieser  Vorderreihe  standen  auch  die  Edlen  von  Weisbrieach ,  im 
Langau  stark  begütert.  Jutavia  S.  405.  Unsere  Beiträge  III.  und  die 
Geschichte  der  Salucerke.    München,  1836. 

**)  Mehrere  dieser.  Getreuen  aus  Steyermark  hatten  sich  bereits  im  .Win* 
i960  in  Salzburg  selbst  zur  Verpflichtung  eingestellt;  andere  leisteten 
sie  im  Juni  1250  ouf  der  Burg  Vonstorf  vor  dem  Fürsten  Philipp.  Unter 
jenen  befand  sich  Wülflng  von  Treuenstein,  des  allen  Ulrich  von  Lieh- 
tenetein  Eidam,  wovon  wir  die  merkwürdige,  kaum  noch  irgendwo  ge- 
gebene Urkunde  im  Anhange  Nr.  2  liefern.  Zu  Vonstorf  sagten  unter 
andern  die  Grafen  Bernhart  und  Heinrich  von  Pfannenberg  mit  ihrem 
zahlreichen  Hausadel  die  ganz  gleiche  Heerfolge  au.  Unter  den  dort  Ge- 
genwärtigen war  auch  der  junge  Graf  Conrad  von  Piayen  auf  Harteck; 
das  mächtige  Gefolg  des  Fürsten  Philipp  lässt  sich  hieraus  ermessen. 
Diese  letztere  Urkunde  haben  wir  bereits  xim  III.  Bde.  d.  Beitr.  S.  82 

Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Alb  d.  Wi«.  IV.  Bd.  Abth.  IL  (B)  4 


Vou  diesen  Fahnenträgern  lies»  «ich  also  Prinz  Philipp,  der  Reihe 
nach,  gelobe«:  „2V«ie  t/nrf  Gehorsam,  und  die  reisigen  Zage  ^y*» 
„männiglich' ,  ,das  rechtmässig  regiereude  Reichsober hanpt,  vou  der 
„Kirche  anerkannt',  aod  den  wahren  nnd  legitimen  Herrn  der  Steyer- 
,pnark,  ,der  als  .solcher  eingesetzt  werden  würde',  ausgenommen."  -r- 
Kaum  kann  uns  die  heutige,  au  Eidesformeln  musterhafte  Staats- 
klogheit  eine  feinere  und  kräftigere  nachweisen?  —  Jetzt,  auf  dem 
zweiten  Zug  nach  Steyeraark,  verfuhr  Prinz  Philipp,  „um  die  Rechte 
seiner  Kirche  %u  wahren,"  gegen  einige  Wiederspenstige  strenger; 
ja  mit  Feuer  und  Schwert:  —  und  von  nun  au  hatte  er  des  Vor- 
habens, die  Steiermark  unter  seioe  Botmtissigkeit  zu  bringen,  kein 
Hehl  mehr.  Im  J.  1251  unternahm  er  persönlich  deu  dritten  Zog 
dahin,  und  bemächtigte  »ich  au  der  Emis  hinab,  aller  festen  Plätze, 
und  errichtete  deren  noch  mehr.  44).  Darüber  kehrte  sich  eudlich 
die  Eifersucht  der  benachbarten  Forsten,  bisher  uuler  einander  so 
rührig,  plötzlich  vereint  gegen  Philipp,  den  Erwähtten  von  Salzburg. 
Während  nun  K.  Ottokar,  seiu  Oheim,  aus  Oesterreich,  und  K.  Bela 
(IV.)  von  Ungarn  gegen  die  Steyermark  heranrückten,  fielen  die 
Grafen,  Albert  vou  Tyrol,  und  Meinhart  von  Görs,  obgleich  mit 
Ortrtiburg  nahe  verwandt,  durch  Crayn  herauf  und  das  Pusterthal 
herab,  die  salzburgischen  Herrschaften  in  Kärufbeu  au:  J.  1252. 
Auf  die  Nachricht  hievon  eilte  Prinz  Philipp,  von  Salzburg  aus,  mit 
einer  auserlesenen  Truppe  Reisiger,  Ober  die  Tauern,  und  liieb,  wieder 
in  Person,  in  die  weit  zahlreichern  feindlichen  Sehaaren  mit  einem 
solchen  Ungestüm  ein,  dass  der  Graf  Albert  vou  Tyrol,  und  sein 
Kampfgenosse,  ein  Graf  von  Eschenloh,  mit  Gefolge,  selbst  in  Gefau- 


abdrucken  lasten.  Forst  Liehnetttkfß  erwähnt  dieser  Vorgänge  nur  nach 
der  Reimchronik. 

")  In  Hagau  teutscher  Chronik  -wird  erzählt,  dass  Prinz  Philipp  damals 
auch  MetUing  besetzt  habe.  Dieses  MtssTcrständniss  ward  seitdem  nach, 
gesehrieben.  Es  soll  Mändlinj,  der  Pass  zwischen  Pongan  und  Steyer- 
mark an  der  Enns,  am  Bache  Mändling,  beissen. 
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genschaft  geriethen.  Mit  -wenig  Schöning  liest)  sie  der  Prinz  Philipp, 
durch  Luiigau,  auf  die  Bnrg  Werfen  im  Pongau  abführen,  vou  wo 
sie  erst  gegen  volle  Bürgschaften  und  harte  Beisteuern  ihrer  Ver- 
wandten und  Vasallen  loskamen.  Ein  Losegeld  von  4900  Mark 
Silber  sollte  erlegt  werden,  nachdem  bereits  auch  die  Vesten  Lienz, 
Oberdrauburg,  Linf  und  Virgen,  mit  Gerichten,  Mauth  und  Zoll,  an 
das  Krzstift  abgetreten  worden  waren.  Mancherlei  Urkunden  haben 
sich. darüber  erhalten.43) 


**)  Z.  B.  (»i  dem  uns  vorliegende d  Materiale):  Die  Brüder  von  Wangen, 
Beichtfreie,  leisten  zu  Gemünd  in  Kärnthen  am  21.  December  1252  für 
ihren  gefangenen  Neffen  Grafen  Albert  von  Tgrol  Bürgschaft.  „Capti- 
vus  vinculis  tenetur"  —  lautet  die  Urkunde.  Daselbst  au  Gemünd  ver- 
bürgen »ich  anch  am  1.  Jänner  1253  die  Brüder  von  Riffenberg,  von 
Devins,  und  die  Sshmarzmanu  von  Clemona ,  Vasallen  der  Grafen  von 
Görz ;  sie  leisten  für  sich  und  für  den  von  Scharfenberg  an  den  Prinzen 
Philipp  Bürgschaft.  ,  >■ 

Am  10.  Janner  1253  zu  Lienz,  (Lüntz)  im  Pusterlhal  treten  die 
Brüder  Hugo  und  Ulrich  von  Riffenberg.  auf  Verlangen  der  Grafen  von 
Görz  und  Tyrol,  ihre  Renten  zwischen  Clausen,  Neuenburg  und  Motzen- 
brttek  nachträglich  zu  den  Burgen  /Jens,  Vir  gen  und  (Ober-)  Drauburg 
an  Philipp  den  Erwählten  von  Salzburg  ab.  (  Virgen  rührte  von  den 
abgegangenen  Grafen  Lechagemünde  an  der  Donau,  auch  zu  Windisch- 
niatrey,  Eidame  der  Plagen -Mittereill,  her.  )  Einer  Nachricht  zufolge 
hätte  der  schlaue  und  in  den  damaligen  Ereignissen  überall  mit  befan- 
gene Gehhart  von  Velben,  Castellan  auf  der  Festung  Werfen,  die  er- 
lauchten Gefangenen  für  600  Mark  Silber  apart  vor  der  Zeit  entwi- 
schen lassen. 

Die  wiederhergestellten  freundlichen  Verhältniste  mit  Görz  und 
Tyrol  währten  im  J.  1253  lort.  (S.  im  Anhang  Nr.  3  eine  das 
Edelgeschlecht  der  Künbwg,  heute  Grafen,  betreffende  Urkunde.)  Auch 
liest  tich  Prinz  Philipp  in  wachsender  Geldverlegenheit  gegen  seine 
Getreuen  in  Steyermark  und  Kärnthen  zu  mancherlei  Begütigungen 
heran:  wie  es  der  auf  der  Burg  Leibniz  im  J.   125J  stattgefundene 

4« 
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Unter  solchen  Umständen,  and  den  nun  beginnenden  Misshelig- 
keiten  im  Inuern,  liess  Prinz  Philipp  die  Eroberung  der  Steiermark 
einstweilen  auf  «ich  beruhen.  Im  Jahre  1254  fand  er  es,  den  geist- 
lichen Verhältnissen  zu  Salzburg  mehr  und  mehr  entfremdet,  sogar 
geratben,  seine  glänzende  und  geräuschvolle  Hofhaltung  nach  Mühl- 
dorf  am  Inn,  auch  eiue  salzburgische  wichtige  Stapelsstadt,  zu  ver- 
legen.46).   Von  hier  aus  war  es  ihm  gelegener,  sich  freundschaftlich 


Schiedsrichterspruch  beweist.  Der  angesehene  Ministeriale  Hartnei  von 
Ltibniz  (Libenz)  bei  Seckau,  dessen  Vater  Wülfing  schon  1245  Vicedom 
jeu  Frisach  gewesen,  erhielt  durch  jenen  Spruch:  —  auf  Seite  Philipps 
standen  Ulrich,  Bischof  von  Scckau,  und  der  Domprobst  Otto  toii  Salz- 
burg; auf  Seite  des  Hartneid:  Oltohar  Ton  fJchtenierg  und  Starchant 
toii  Lcibniz,  und  Bischof  Johannes  von  Chiemsee  war  Obmann,  —  unter 
Mitwirkung  der  von  Neideck  und  JSaurau,  einen  Zuwach«  an  salzburgi- 
schen Rirchenlchen ,  und  verpflichtete  sich  dafür  neuerdings  „absque 
dolo  et  fraude  devotionem  et  ob&equium  fideliter  exercere".  Die  Burg 
Wolkenstein  in  Steycruiark  gab  Philipp  als  Unterpfand. 

Fremde  Gewahltthat  Hess  Philipp  der  Erwählte  nicht  ungestraft. 
Als  im  J.  1254  Siboto  von  Tetelheim,  bei  Waging,  ein  Seitensprosse 
der  Dynasten  von  Falkenstein,  den  Edclherrn  Engelram  von  Hohenstein 
im  Grassaucrthale ,  nicht  au  verwechseln  mit  der  Burg  Marquartstein!, 
überfallen,  und  ausgetrieben  hatte;  bezwang  Prinz  Philipp  alsobald 
wieder  den  Siboto,  führte  den  Engelram  in  seine  Teste  zurück,  und 
verlieh  ihm  als  seinem  Lehenmann  die  nahe  Schwaige  Egerdach  dazu. 
")  Damals  bot  die  Stadt  Mühldorf,  wie  auch  Ijauftn  und  Titmaning ,  frei- 
lich ein  ganz  anderes  Leben  und  Weben  ,  denn  heute ,  und  einige  tau- 
send Menschen  mehr.  Die  Mühldorfer  Judenschaft  allein  bezahlte  an  die 
salzburgische  Kammer  nur  um  die  Hälfte  weniger  Steuer,  als  die  nicht 
minder  stark  und  reich  bevölkerte  Haupt-  und  Residenzstadt  Salzburg. 
Die  umliegenden  Abteien  und  der  Adel  hatten  zu  Mühldorf  ihre  Höfe 
und  die  noch  in  spätem  Jahrhunderten  daselbst  geehrten  Stiftungen  von 
Nürnbergischen  Handelshäusern  deuten  weit  zurück.  S.  Bd.  II.  unserer 
Bcitr.  S.  101  und  auch  die  von  uns  anderwärts  gegebenen  Notizen  über 
Mühldorf. 
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mit  den  bayerischen  Herzoge»  zu  verständigen:  es  betraf,  nach  dem 
Abgang  der  Ballgrafen  und  Grafen  von  BeilsUin,  von  Plagen  (inner» 
Gebirgs),  von  Lebenau,  von  Wasserburg,  von  Kraibvrg:  (die  neuere 
sind  ortenburgischen  Geblüts)  sehr  wichtige  Heimfalle,  und  sofort 
gegenseitige  Rechte  und  Herrlichkeiten.47)  Aber  die  beiden  Könige, 
Ottokar  von  Bönnien,  und  ßela  von  Ungarn,  hatten  sich  nach  einem 
zweijAhrigen  kämpfe  mit  einander  verglichen  —  :  Ottokar  hatte 
Oesterreich  mit  Obersteger,  und  Bela  die  untere  Stegermark  behal- 
ten, —  was  hinwieder  den  Herzog  Heinrich  von  Bauern,  um  Oester- 
reich und  Steyer,  zum  feindlichen  Auftreten  gegen  erstem  bewog. 

Da  nun  auch  Prinz  Philipp  jedenfalls  nicht  nur  seiue  Erober- 
ungen wieder  verloren,  sondern  selbst  die  alten  salzburgischen  Ge- 
biete in  Oesterreich  und  Steyermark,  wo  jetzt  der  Adel  neuerdings 
auf  eigene  Rechnung  Zugriff,  in  grosser  Gefahr  sah:  so  wandte  er 
«eh  von  Bayern  ab;  und  abermals,  um  Freundschaft  und  Sehutz, 
zum  Oheim  Ottokar.**) 


«')  Der  crte  Vertrag  von  Eharting  im  J.  1254,  zwischen  Bayern  und  Salz- 
burg; im  II.  Bd.  I.  Abschnitt  uns.  Beitr.  erläutert. 

*)  Philipp  Lambacher,  in  »einem  „österreichischen  Interregnum,  oder,,  Staat sge- 
»Bchichle  der  Länder  Oesterreich,  Steyer,  Itrayn  und  der  windischen  Mark, 
„nach  dem  Tode  Friedrieh  de»  Streitbaren,  mit  Urkunden,  W  ien,  1773,  in 
Quart,*1  erwähnt  des  Absehens  des  Prinzen  Philipp,  Erwählten  von  Sahe- 
burg, auf  Steyermark  im  Vorbeigehen;  und  gedenkt  des  Erzdischofs  Frid- 
rich  auch  nur  obenhin,  ohne  tieferes  Auffassen  jener  publiculischen  Motive 
und  Thatsachen,  das  hier  an  seinem  Platze  gewesen  wäre.  Ueberhaupt 
ist  ans  Jsambacher's  Buch  zu  entnehmen,  das»  ihm  bei  seiner  unterge- 
ordneten Stellang:  er  war  magistratischer  Secretar  zu  Wien,  das  k.  k. 
Hof-  und  Staatsarchiv  nicht  zugänglich,  und  provtncielle  Geschichtswerke, 
wie  Han»i%,  und  dessen  Quellen,  nicht  bekannt  waren.  Indessen  ver- 
diont  Lmmbachtr  für  das,  was  er  Behufs  jener  Periode  dennoch  leistete, 
und  lieferte,  vielen  Dank. 


Doch  verweilte  er,  nun  von  dem  grössern  und  würdigem  Theil 
des  salzburgiscben  Domcapitels,  der  Ministerialen  und  der  Börger- 
schaft der  alten  Residenz  verlassen,  ferner  zu  Möhldorf.  Hatte  er 
doch,  nach  dem  Hinscheiden  seines  Vaters  Bernhart,  (1256)  and  dar  eh 
die  Gutherzigkeit  seines  Bruders,  Herzogs  Ulrich,  in  der  Steyer- 
mark,  in  Karnthen  und  Crayn,  for  seine  Person,-  betrachtliche  Herr- 
schaften ererbt4"),  und  damit  neuen  Mnth  gewonnen;  unter  Ritter- 
spieleu  nnd  schwelgerischen  Gelagen  mit  dem  genuss-  und  kriegs- 
lästigen  Adel  von  nah  und  fern  fahr  er  fort,  dort  Hof  za  halten. 

< 

Als  wiederholte  Bitten  und  Mahnungen,  von  Salzburg  her,  Mah- 
nungen an  die  Prieslerweihe,  an  den  dringenden  Haushalt  des  Erz- 
stifts,  von  dem  Erwählten  mit  Holm  zurückgewiesen  wurdeu,  er- 
kannten es  die  guten  Salzburger  endlich,  dass  ihnen,  anstatt  eines 
geistlichen  Ober-  und  Seelenhirten,  ein  abenteuerlicher  nud  ver- 
schwenderischer Prinz  geworden  sei.  Sofort  schritten  das  Domca- 
pitel  und  die  Ministerialen  des  Hochstifts  in  der  Stadt  Hallein  zur 
Absetzung  desselben.  Ulrich,  Bischof  von  Seckau,  bestieg  den  er- 
ledigten Stuhl,  nur  sehr  widerwillig,  im  Vorgefühl  von  grossen 
Trübsalen:  1256. 

Der  römische  Hof,  an  den  sich  zwar  Philipp  alsobald  wendete, 
entschied  sich  gleichwohl  für  den  Erzbischof  Ulrich,  jedoch  mit  Be- 


')  Nebatbei  überlässt  Ulrich,  Herzog  von  Karnthen  etc.,  »einem  Bruder 
Philipp,  auf  dessen  Andringen,  das  Schloss  Neuenbürg  (am  Inn)  mit  Zu. 
gehör:  datum  Badentein  den  3.  Jänner  1255;  im  Anhang  Nro.  4. 
TJeber  die  Gütertheihmg  zwischen  Herzog  Ulrich  und  Philipp  liegen 
mehrere  Urkunden  vor,  und  vom  erstem  die  bündigste  Zusicherung,  dass 
Philipp  in  der  Herrschaft  Ton  Härnthen  und  Crarn  folgen  sollte,  wenn 
er,  (Herzog  Ulrich,)  ohne  Descendenz  versterben  wurde.  8.  auch  v. 
Kleimagern  (Juravia)  S.  380. 
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recbnuog  schwerer  Auuaten.  Aus  Auftrag  vou  Rom  verkündete  der 
Bischof  Heinrich  von  Chiemsee  die  Absetznugsbulle  am  9.  Debr.  1256 
im  Pinzgan  in  der  Leonhariakircue  des  Burgfleckens  MitterriU.4*) 

Jetzt,  ron  dem  tobendeu  Neffen  Philipp  gerufen,  oad  gereit»t 
durch  Herzog  Heinrichs  von  Bayern  Rivalität  um  Oeaterreieh  und 
Steyermark,  unternahm  auch  K.  Ottokar  einen  verheerenden  Zug 
durch  Niederbayera  heran.  Diesseits  Landshult  von  den  Herzogen 
mit  überlegener  Macht  überrascht,  gedrängt,  und  sogar  selbst  lebhaft 
verfolgt,  hatte  K.  Ottokar  die  Richtung  gegen  Mühldorf  eingeschlagen; 
wo  Philipp  seiner  harrte.  Aber  hier  brach  unter  der  Last  der  flie- 
henden Böhmen  die  Innbrücke:  —  kaum  hatten  sich  die  Fürsten 
über  dieselbe  zu  retten  vermocht;  —  und  so  sah  Ottokar  sein  Heer 
theils  in  den  Finthen,  theils  in  der  von  Bayern  angezündeten  Stadt 
umkommen,  oder  in  Gefangenschaft  geratheu.  Das  geschah  im  März 
1257.i0) 

'  * 

Und  von  nun  an  währte  die  Verheerung  des  Hochstifts  fort,  indem 
der  entsetzte  Prinz  Philipp  als  offener  und  erbitterter  Feind  dessel- 


*•)  Waram  aber  eben  in  diesem  entlegenen  Gau?  —  fragen  die  Geschicht- 
schreiber.  Die  Hauptstadt  und  das  Vorland  des  Erzstifts  -waren  vom 
Prinz  Philipp  besetzt;  —  im  Gebirge  hielt  die  Ritterschaft  nicht  mehr 
zu  ihm.  Insbesondere  hatte  der  bischöflich  chimseeische  Lehenhof  seine 
Herrlichkeiten  und  Mensalpfarren  im  Pinzgau  und  Pougau,  und  so  sah 
sich  der  Bischof  Heimich  im  Schutze  der  ehemals  playniachen  Stammburg 
MitiersiU  von  getreuen  Vasallen  umgeben. 

*•)  J.  1257.  Zauner  und  Büchner,  (Geschichte  ron  Bayern,  5  TM.)  er- 
zählen  hier  richtig.  F.  M.  Pehel,  in  seiner  «urzgefatsten  Geschichte 
von  Böhmen,  die  Verhältnisse  des  Prinzen  Philipp  zu  K.  Qtiok«r  über, 
haupt  nicht  näher  kennend  und  beachtend ,  setzt  den  verheerenden  Zug 
und  die  Niederlage  des  letztem  in  Bayern  in  das  J.  1255»  und  ver- 
wechselt den  Inn  mit  det  Enm. 
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beu  auftrat,  and  theijs  mit  seinen  eigenen  and  zügellosen  Söldnern, 
und  (heil»  mit  den  ihm  von  seinem  Bruder,  Herzog  11  rieh,  and  dem 
K.  Ottokar  zugesendeten  Schaaren  aus  Böhmen,  Oesterreich  und 
Steyermark,  das  La  ml.  und  dessen  Nachbarschaft,  mit  Raub,  Brand 
und  Mord  erfüllte.  Die  Doinainen  des  Bischofs  von  Chiemsee  ond 
die  weitläufigen  Liegenschaften  des  Dotncapitels  vor  und  im  Ge- 
birge, und  im  Luugau,  sollten  vor  allem  zu  Grunde  gerichtet  wer- 
den: —  das  war  Philipp'n  nur  allzu  sehr  gelungen. 

Im  Laufe  dieser  von  den  Annalisten  umständlich  erzählten  Be- 
gebenheiten leistete  zwar,  vom  Papste  aufgerufen,  König  Bein  von 
Ungarn  mit  seinem  Sohu  Stephan,  von  der  salzburgischen  Stadt 
Pegau  aus,  dem  nach  Steyermark  geflüchteten  Erzbischof  Ulrich 
thäligen  Beistand:  aus  Kärnthen  wurden  dort  viele  Gefangene  und 
reiche  Beute  eingebracht;  auch  jenseits  der  Donau  erlitt  K.  Ottokar 
durch  den  Fall  der  Brüder  Otto  und  Vonrad,  Grafen  von  Piayen- 
Harteck,  der  letzten  ihres  Stammes,  einen  höchst  empfindlichen  Ver- 
lust, (1260)°);  hinwieder  aber  unterlagen  die  Salzburger  ond  Steyer- 


)  S.  im  III.  Bd.  unserer  Bcitr.  der  Plagen  und  BeiMein  leisten  Jahrhun~ 
der! ;  mit  spätern  Nachtrügen  in  den  bayerischen  Annalen  und  in  den 
ahad.  gel.  Anz.  etc.  Nach  fünfhundert  Jahren  ging  dieses  weit  und 
viel  verzweigte  Geschlecht,  von  dessen  dgnaatitcher  Thntkraft  und  Hoch- 
herzigkeit  so  viele  Schöpfungen  der  Cultur  und  Frömmigkeit  zeugen, 
im  Ostlande,  dort,  in  jenen  gelichteten  Wäldern,  von  wo  es  einst,  gegen 
die  Slavcn  und  Ungarn  stets  im  Vorkampfc,  seinen  volkstümlichen 
Namen  :  Plagienaet ,  auf  den  Stammsitz  seiner  Hallgrafachafl  zurückge- 
tragen, unter.  Man  hat  sich  vor  einem  Deccnnium  viele  Mühe  gegeben, 
über  die  Abstammung  der  Grafen  von  Plagen  eine  neue  Ansicht  geltend 
zu  machen;  als  wären  sie  ein  Ableger  eines  nach  Kärnthen  eingewander- 
ten sächsischen  (weünaritchen)  Zweiges,  und  ihr  Haus  datirte,  in  Oester- 
reich, Bayern  und  Salzburg,  erst  vom  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts 
an.    Neue  Ansichten  sind  noch  nicht  bewährte  Ansichten.  Abgesehen 
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m&rker.  Die  Lichtemtein  und  ihre  Sippschaft  standen  nun  auf  der 
Seite  des  Erzbischofs  Ulrich,  einerseits  den  Trappen  des  Herzogs 
Ulrich  von  Kamt  heu,  bei  Radstatt,  und  anderseits  des  Prinzen  Phi- 
lijtp  von  Salzburg  gegenüber. 

Um  fernem  Drangsalen  ein  Ziel  zu  setzen,  zeigte  sich  das  salz- 
burgiäche  Domcapitel,  nuter  Einwirkung  K.  Ottokars,  und  zweier 
ihm  verbündeter  Vermittler:  des  Domdcchant  Burtolomäns  von  OlimUt, 
und  des  Freiherrn  Ulrich  von  Lobewfein  — ;  der  friedeliebende 
Herzog  Ulrich  von  Karnthen  hatte  (1201)  zooi  voraus  alles  aufge- 
boten, für  den  Bruder  die  Gemother  zu  besänftigen,  geneigt,  den 
Prinzen  Philipp  noch  einmal  auf  den  erzbischoflicben  Stuhl  zu  er- 
heben. Im  Janner  1762  war  dieser  Act  der  Versöhnung  wirklich 
au  Stande  gekommen :  König  Ottokars  Verwendung  für  Philipp  war 
aufrichtig  und  anerkannt.  **) 


Ton  der  Reihenfolge  phänischer  Vorvordern,  wie  sie  unverkennbar  diest- 
ond  jenseits  der  Alpen,  und  zuvorder&t  in  der  Ottmark  ,  bereits  seit 
dem  achten  Jahrhundert,  urkundlich  hervortreten :  wie  könnten  sie  sonst 
in  der  Mille  des  wrölflen  Jahrhunderts  uralte  Bürgschaften  gewährend 
und  dafflr  mit  einem  so  unermesslichen  Besitzthuro  an  Stamm  -  Erb- 
und  Lehcngebictcn,  an  Burgen,  Regalien  und  Prärogativen  erscheinen  ? ! 
Um  bei  Forschungen  der  Art  das  einmal  gewonnene  Terrain  nicht 
wieder  zu  verlieren,  und  um  vielmehr  noch  festem  Boden  zu  gewinnen; 
muss  man  die  Geschichte  von  rückwärt»  lesen.  Man  hefte  sein  Augen, 
merk  auf  die  vielen  Stiftung* -Complcxe,  Schirm  vogteien ,  Familien  ver- 
zichte, und  Erbvergleiche,  die  aus  dem  vierxehnten  und  dreizehnten  Jahr- 
hundert vor  uns  liegen,  und,  >n  gewissen  geographischen  und  genealo- 
gischen Richtungen  verfolgt,  zu  Oberraschenden  Resultaten  in  den  frühern 
Jahrhunderten  zurückfahren.  So  viel  einstweilen,  zunächst  wieder  zum 
reichhaltigen  Artikel  Piayen  und  BeiUtein. 

•')  Die  dicssfällige  weitläufige  Schlussurkunde  datirt  sich  vom  16.  Jänner 
1262.    Der  eine  Mittelsmann  Ottokars,  Ulrich  von  /*6en»Mn,  nicht  zu 

Abholungen  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  d  Wiss.  IV.  Od.  Abth.  I1.(B)  5 
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Allein,  der  römische  Hof  bestätigte  dieses  Compromiss  nicht 
Vielmehr  rief  er  den  K.  Ottokar,  als  Hertogen  von  Oesterreich,  und 
so,  als  den  Schirmvogt  der  salzburgischen  Kirche,  derselben  zu 
Hilfe:  und  wirklich  staud  K  Ottokar  nicht  au,  die  Parthei  seines 
Neffen  zu  verlassen,  und  von  nun  au  als  Schutsherr  des  Erzstifts 

Darober  erbosste  Herzog  Heinrich  von  Bayern  aufs  neue:  als 
stünde  der  Schirm  über  Salzburg  nur  ihm  au;  er  bemächtigte  sich 
einer  Reibe  salzburgi scher  Granzvesteu,  steckte  einen  Theil  der  jen- 
seitigen Stadt  Saltburg  in  Brand,  und  brandschatzte  von  der  neuen 
Hallburg  (bei  Hallein)  aus  das  umliegende  Land:  1262  u.  1263.  sa) 

K.  Ottokar  hatte  inzwischen  den  Ungarn  auf  dem  Marchfelde 
eine  blutige  Niederlage  beigebracht,  nud  ihnen  die  Steyermark  wieder 
abgerungen.  Wahrend  er  selbst  mit  Macht  und  rasch  durch  den 
Böhinerwald  bis  Regensburg  vorbrach,  rockte  der  Bischof  Brttno  von 
Olmüfz,  seht  tüchtigster  Statthalter  in  der  Steyermark,  durch  das 


verwechseln  mit  Isoeenetein,  war  schon  im  J.  1257  mit  K.  Oltokar  im 
Zuge  durch  Bayern  gewesen,  and  dort,  zu  Mühldorf,  in  Gefangenschaft 
geralbcn.  Seine  Herrschaft  Lobenstein  in  Oberöslerreich ,  vielleicht 
einst  zum  dynastischen  Gebiet  von  Wilhering  und  Wörenberg  gehörig, 
gränste  an  Böhmen. 

Herzog  Ulrich  von  Kärnlhen  war  damals,  von  der  Cistcrzienserablei 
Ray n  in  Steyermark  aus,  für  Philipp  thälig. 
*•)  Diese  Stellung  sicherte  dem  Herzog  Heinrick  das  SaUmonopai  von  Hallein, 
Berchtesgaden  und  I\ eichenhall;  (hier  die  all*  Hallburg,  Plagen!)  und 
darum  war  es  ihm  hauptsächlich  zu  thun.  S.  unsere  Geschichte  der 
(entgehen  Sa/werke  und  des  SaHregmle  etc. 

Die  erneuerten  Ordnungen,  bezüglich  auf  die  Salzausfuhr  zu  Wasser 
für  die  Ausferyen  und  Nnufergen  zu  Laufen,  für  die  Küfer  zu  Hallein  etc. 
fallen  in  die  nächste  Zeit,  unter  Erzbisohof  Ladislaus. 
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salzburgisehe  Gebirge  bis  auf  bayerisch  Reichenhall  vor,  uud  obte 
da  für  Salzburg  und  Uallein  das  Vergeltnngsrecbt.  Die  Ministe- 
rialen des  Erzstifts  standen  theils  für  Bayern,  theils  für  Böhmen; 
zunächst  benützten  sie  die  Gelegenheit  fbr  sich.  Erzbischof  Virich, 
durch  die  Unbilden  Philipps,  wie  durch  die  langwierigen  Schuld  For- 
derungen Roms  gleich  tiefgebeugt,  vermochte  seine  Würde  nicht 
länger  zu  ertragen:  der  Papst  nahm  seine  Resignation  an.  Da  erhob 
das  salzbnrgische  Domcapitel,  mit  froher  Zustimmung  K.  Ottokart, 
den  Prinzen  Ladislaus,  einen  frommen  und  hoffnungsvollen  Jüngling, 
auf  den  erzbischöflichen  Stahl.  Prinz  Ladislaus  war  ein  Sohn 
Herzog  Heinrichs  des  Frommen  von  Ligiii  z  in  Schlesien,  und  Schwe- 
sterkind von  K.  Ottokar;  auch  bereits  Probst  von  Wissehrad;  — 
und  eben  hatten  ihn  auch  die  Passauer  zum  Bischof  gewählt.  Da- 
rober sind  sie  jedoch  von  Herzog  Heinrich  von  Bayern,  der,  von 
Straubing  aus,  die  sich  zurückziehenden  Böhmen  bis  ober  Eger  hinein 
verfolgte,  auf  dem  Ruckmarsch  hart  gezüchtigt  worden:  1266. 

Der  römische  Hof  bestätigte  den  Prinzen  Ladislaus  als  Erz- 
bischof und  Legaten,  der  alsobald  die  Priesterweihe  empfing,  und, 
im  bessten  Einvernehmen  mit  K.  Ottokar,  in  seinem  weilen  Sprengel 
allenthalben  die  Segnungen  des  Friedens:*3)  —  zwischen  Herzog 
Heinrich  und  Ottokar  war  im  J.  1267  der  Friede  ebenfalls  zu  Stande 
gekommen;  —  zu  verbreiten  strebte.  Unter  andern  verdankte  auch 
Gregor,  der  hochbejahrte  Patriarch  von  Aquileia,  von  Albert,  dem 
Grafen  von  Görs,  und  seineu  Genossen  gefangen  genommen,  dem  K. 
Ottokar  und  dem  Erzbischof  Ladislaus  seine  Freiheit  uud  Wieder- 
einsetzung: im  Eingang  des  J.  1268.  '"*) 


*')  Hansiz  II.  germ.  sacra :  Die  Regierung  des  Erzbischof*  Ladislaus  p. 
366  etc. 

**)  Da  wir  die  dessfalls  Torliegenden  Urkunden  als  bereit»  anderwKrt»  ab- 
gedruckt  Tcrmuthen  können  —  z.  B.  bei  Rübfit,  —  »o  legen  -mir  tte 
beiseite. 

5* 
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Im  Verlauf  des  Sommers  (am  13.  Juli)  dieses  Jahres  scheu 
wir  den  frommen  Herzog  Ulrich  bei  dem  Kircblein  St.  Radegund, 
im  Thale  vou  Frisach,  dem  Erzbischof  Ladislaus  von  Salzburg  ge- 
genüber, nud  in  Gegenwart  von  Bischöfen,  Prälaten,  Grafen  and 
Ritteru,  Frieden  uud  Freundschaft  scbJiesseu.  Vorerst  erkannte  er 
die  seinerseits,  nm  seines  Bruders  willen,  der  salzbnrgisefaen  Kirche 
zugefügten  Sch&deu  und  Todschlage  in  der,  kanm  übertriebenen  Be- 
rechouug  ran  40,000  Mark  Silbers  an,  nud  oberwies  dafür,  nebst 
einiger  Baarschaft,  die  Stadt  Klagenfurt,  Burg  und  Markt  St,  Georgen 
im  Jaunthal,  und  St.  Veit,  womit  er  aber  sogleich  wieder  belehnt 
wurde.5  r>)  Dann  erkannte  der  Herzog  uoch  insbesondere  die  Rechte 
Salzburgs  auf  Osenberg  und  Tackenbrunn  au,  und  versprach,  seinem 
Bruder  Philipp  das  ihm  gebührende  Erbtheil  erst  nach  dessen  Mit- 
onterzeichnung  der  Urkuudeu,  Behufs  des  Ersatzes  der  vou  ihm 
(Philipp)  dem  Erzsufte  verursachteu Schadeu,  verabfolgen  zu  lassen.'6) 

Als  bald  nachher  der  Patriarch  Gregor  gestorben,  entschloss  sich 
der  edelmüthige  Herzog  Virich  von  Karutheu  zu  einer  Reise  nach 


•*)  Hierüber  liegen  drei  Urkunden  von  demselben  läge  und  Jahr  vor;  aU 
Beispiel  genügt  eine  im  Anhange  Nr.  5,  auch  der  notablen  Zeugen  wegen. 
Der  eigentümliche  Calcül  des  Mittelalters,  auch  für  den  Verlust  an 
Menschen  in  Geld  zu  büssen,  lug  folgerecht  in  der  Familien  -  Gewahr. 

**)  Auch  diese  Urkunde  wird  zurückgelegt.  Noch  im  J.  1267,  im  Novem- 
ber, waren  beide  herzoglichen  Brüder,  Ulrich  und  Philipp  zu  Grit*, 
(wahrscheinlich  Windiechgrätz  an  der  Drau,)  beisammen,  und  einigten 
sich  unter  Vermittlung  von  Schiedsmännern  über  den  väterlichen  Allo- 
dialnachlass.  Für  die  Lehen  intercssirte  sich  Prinz  Philipp  besonders. 
Darüber  wollte  sich  aber  Herzog  Ulrich  erst  binnen  Jahr  und  Tag  näher 
erklären.  Aus  den  vorliegenden  Urkunden  ist  ersichtlich,  dass  beide 
Brüder  durch  mehr  als  sechs  Vertrage  sich  zu  verständigen  suchten : 
dass  aber  Herzog  Ulrich  doch  endlich  in  der  Gutmüthigkeit  für  Philipp 
r.u  wanken  begann. 
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Aquileia,  uiu  das  dortige  Cauitel  zn  bewegen,  Keinen  Broder  Philipp 
zum  Patriarchen  zu  wählen.  Sein  Wonach  schien  iu  Erfüllung  zu 
gehen,  und  sofort  wanderte  der  Herzog  weiter  —  nach  Böhmen. 
Dorr,  ani  Hofe  Ottokart,  Hess  Ulrich  seiu  Testament  niederschreiben; 
er  verordnete  darin,  falls  er  ohne  Leibeserben  verscheiden  Wörde, 
den  K.  Ottokar  an  seinem  Nachfolger  in  Kärntbeu  and  Crayn,  wegen 
naher  Verwandtschaft  und  vieler  von  ihm  gewahrter  Vorschösse.  57> 
Besondere  Vermächtnisse  an  Geld  und  Gut  hatte  sich  Herzog  Ulrich 
vorbehalten:  das  geschah  Anfangs  December  1268. 

* 

Im  darauf  folgenden  Jahre  ward  Herzog  Ulrich,  als  er  seinen 
Bruder  Philipp  zu  Aquileia  einführen  wollte:  —  er  war  da  inzwischen 
als  oberster  Hauptrnanu  von  Friaul  gewählt  worden  — ,  vom  Tode 
überrascht,  und  das  Patriarchat  vom  Papste  anderwärts  vergeben. 
Und  alsobald  trat  nun  Prinz  Philipp,  dem  geistlichen  Stande,  offen 
und  für  immer  entsagend,  als  Herzog  von  Kärnfhen  und  Herr  von 
Crayn  auf.  Die  Mehrzahl  des  Adels  hielt  zu  ihm.  Aber  bald  hatte 
sich  auch  K.  Ottokar  von  Steyermark  her,  mit  den  Ungarn  Frieden 
schließend,  und  eine  auserlesene  Schaar  Reisiger  unter  Uridt  von 
techtemlein  bis  1  Alibach  voraussendend,  vieler  Burgen  und  Vesten 
Kärnthens  bemächtiget.  Der  Kampf  hatte  ernstlich  begonnen ,  doch 
gegen  solche  Uebermacht  konnte  »ich  Prinz  Philipp  nicht  behaupten:58) 


*T)  Ph.  Ijambacher's  Urh.  Nr.  25:  consanguinitatis  rinculo  multaque 
amiciliae  beneficia,  ac  indefeuae  diltgeniiae  argumenta  etc.  Pelzet  (I. 
128)  und  seine  Gewährsmänner  sagen  unverholen,  das«  Herzog  Ulrich 
Kärnlhen  und  Crayn  etc.  an  K.  Ottoknv  verkauft  habe.  Dass  Herzog 
Ulrich  —  für  seinen  Bruder  —  grosse  Summen  opferte,  haben  wir  ge- 
sehen; seiner  Zusagen  seit  1256  mochte  er  sieh  jetzt  entledigt  fühlen. 
Hr.  Dr.  Huschberg  bvurlhi-ilt  den  Vorgang  anders. 

*')  Dr.  Huachherg  erzählt  diesen  Feldzug  ausführlich  and  mit  militärischer 
Umsicht. 


er  lies«  sich  iu  Unterbandlangen  ein,  and  begnügte  sieb  endlich,  mit 
Vorbehalt  seiner  angestammten  Titel,  and  einiger  Herrhchkeiteti, 
mit  den  Einkauften  der  Herrschaften  Cremt  and  Besenbeug  in  Nie- 
derosterreich,  wohin  er  sich  zurückzog.59)  Nichtsdestoweniger  hielt 
es  für  K.  Ottokar  schwer,  von  K&rntben  aus  wieder  Böhmen  zu 
gewinnen:  da  inzwischen  Herzog  Heinrich  von  Bayern,  mit  K.  Stephan 
von  Ungarn  im  Baude,  abermals  in  der  Steyermark  eingefallen  war. 

Erzbischof  Ladislaus,  nun  der  Trost  uud  die  Freude  der  Salz- 
barger, war  im  J.  1270  nach  Schlesien  gegangen,  am  dort  seine 
Erbschaft  zum  Bessten  seiner  so  sehr  verarmten  Kirche  in  Empfang 
zn  nehmen.  Da  war  ihm  aber  von  seinen  eigenen  Verwandten  Gift 
beigebracht  worden.  °°)    Als  er  das  fohlte,  eilte  er  nach  Salzburg 


»»)  Wenige  Jahre  zuvor  (1267)  halle  die  Königin  Margaretha  Ottokar»  erste 
dann  verstossene  Gemahlin,  nach  Crems  verwiesen,  daselbst  ihre  kum- 
mervollen T»gc  geschlossen.  Wäre  dem  Prinzen  Philipp  die  Eroberung 
von  Steiermark  gelungen,  und  wäre  er  in  Kärnthen  und  Crayn  in  Folge 
Erbrechts,  zum  wirklieben  und  ruhigen  Besiu  gelangt:  die  Sacu/arisa- 
tion  des  Erzslifts  Sahburg ,  wenigstens  quo  ad  saecularia,  und  den  gros* 
sen  Lehenhof  in  Steyermark  und  Kärnthen  mit  begriffen ;  —  die  Ak- 
ii riehen  in  Oesterreich  und  Bayern  wurden  den  dortigen  Landesfürsten 
zum  Söhnopfer  gebracht  worden  seyn  — ,  wäre  schon  damals  in  Er- 
füllung gegangen.  Rom  hätte  es  nicht  hindern  können:  im  teutschen 
Reich  war  zu  gewissen  Zeiten,  und  unter  gewissen  Verbindungen  alles 
möglich.  Schon  seit  K.  Heinrich  IV.  und,  noch  mehr,  seit  den  K.  Frid- 
drich  i.  m.  II.,  wurde  von  dem  Ausknnftsmittel ,  die  Rischöfe  der  welt- 
lichen Regalien  su  entheben,  gesprochen.  Mit  den  Königen  von  Ungarn 
waren  die  Ortmbwg  verwandt,  und  überdiess  würden  jene  Oeslerreich 
und  die  Steyermark  lieber  gelheilt,  in  verschiedenen  Händen,  als  in 
einer,  gesehen  haben,  n.  «.  w.  Alle  diese  Antecedentien  und  Conse- 
quenzen  waren  dem  Prinzen  Philipp  gewiss  nicht  fremd. 
••)  Hatten  II.  370,  und  Zauner  II.  324. 
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zurück,  nin  da  zu  sterben.  Jetzt  glaubte  das  Domcapitel  seine  and 
des  Landes  Rettung  nicht  weiter  in  den  erlauchten  Sprösslingen 
auswärtiger  Häuser,  sondern  iu  sich  selbst  suchen  za  müssen:  es 
wählte  einen  schlichten  Edelmann,  seit  1264  Domprobst,  Fridrich 

Wohl  sah  die  Sippschaft  der  hohem  Miuisterialit&t  den  Hoch- 
stifts,  seit  lange  im  Genosse  frevelnder  Eigeumacht,  geringschätzig 
auf  diesen  Fridrich  IL  hin ;  aber,  wie  seiu  altheiiuisches  Geschlecht, 
so  stand  er  selbst  bei  dem  Volke  iu  grosser  Achtung.61)  Fridrich 
war  eiue  ebenso  kluge,  als  für  Recht  und  Ordnung  (tatkräftige  Per- 
sönlichkeit; Brand,  Hungersnot!),  Armuth,  Unrecht  —  :  so  viele  Uebel 
drückten  zur  Zeit  seiner  Erhebung  das  Laud;  aber  er  erhob  sich 
ober  sie.  Der  römische  Hof  gewährte,  und  alsobald  durchwanderte 
Erzbischof  Fridrich,  mit  K.  Ottokar  Hand  iu  Hand,  von  Wien  bis 
Croya,  ordnend,  helfend,  and  mit  Umsicht  seine  Stellvertreter  and 
Beamten  wählend,  die  weiten  Spreugel.  Die  persönlich  Autorität 
dieses  Landes-  und  Kirchenfursteu,  wie  keine  froher,  auerkeuneud, 
versprach  Ottokar  der  salzburgiscbeu  Kirche  allenthalben,  an  Städten, 
Burgen  und  Flecken,  Ersatz  und  Gewähr  zu  leisteu;  sowohl  in  Be- 
ziehung auf  sich  selbst,  als  auf  andere  Schuldige,  die  Kirchengut  an 
sich  gezogen  haben  möchten.  62)    Dagegen  belehnte  Fridrich  den 


•')  Dem  La%iu*  nachschreibend  war  Erzbischof  Fridrich  il.  auchinunsern 
'lagen  als  ein  Dynast  von  Isetmberg  und  Dornberg  in  Niederbayern  be- 
zeichnet worden.  Fürst  Uchnowsky  nennt  ihn  S.  493  „Fridrich  von 
Walchen,  Graf  von  Leonstein1'.  Genug;  er  stammte  aus  dem  MinUte- 
rialgeschlechtc  ron  Walchen,  dessen  Besitzthum  die  Urkunde  Nr.  10, 
vom  Jahre  1276,  im  Anhange,  näher  andeutet. 

*»)  Hierüben  liegen  mehrere  Urkunden,  am  12.  Deccmber  1270  zu  Juden- 
burg, in  der  damaligen  zweiten  Hauptstadt  der  Steiermark,  ausgefertigt, 
vor.  Es  mochte  da,  wie  schon  zu  Wien ,  zwischen  K.  Ottokar ,  und 
Erzb.  Fridrich,  viel,  und  gewiss  im  bessten  Vernehmen,  verhandelt 
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'  Köllig  und  Herzog  zu  Frhttch  feierlich  mit  den  in  den  drei  Her 
zogthomern  gelegeneu  salzburgischen  Lehen.  Aber  noch  einmal  war, 
auf  Anstiften  des  Prinzen  Philipp  zn  Crem»,  zwischen  K.  Stephan 
▼on  Ungarn  and  K.  Ottokar,  der  Krieg,  heftiger  als  je,  entbrannt. 
Die  wieder  auf  das  Marchfeld  vorgedrungenen  Ungarn  schlag  Otto- 
kar aufs  Haupt,  nud  warf  sie,  im  Sturmschritt,  weit  aber  Pressburg 
hinab.  Schon  damals  war  es  der  Erzbischof  Fridrich  vou  Salzburg, 
der,  von  zweien  seiner  SufFraganeii  begleitet,  zu  K.  Ottokar  nach 
Prag  eilte,  ihn  besänftigte,  und  (14.  Juli  1271)  den  Frieden  mit 
Ungarn  vermittelte.63) 

Am  1.  Oktober  1273  ward  der  Graf  Rudolph  vou  Habsburg 
am  fernen  Rhein  zum  römischen  König  gewählt.  Erzbischof  Fridrich 
von  Salzburg  hatte  ihn  alsobald  anerkannt,  und  ihm  seine  Kirchfe 
empfohlen:  hinwieder  hatte  K.  Rudolf  derselben  seineu  kräftigen 
Schirm  und  die  Rockerstattung  ihrer  Güter  in  Oesterreich,  Steyermark, 
Karntheu  und  in  Bayern  ausdrücklich  zugesichert.  °4)  Bekanntlich 
hatte  sich  aber  König  Ottokar  mit  Herzog  Heinrich  von  Bayern 
gegen  K.  Rndolf  verbunden;  wahrend  selbst  Heinrichs  Bruder,  der 


-worden  seyn.  Einige  Ausgleichungen  wurden  den  Schiedsrichtern  vor- 
behalten.  Das  Castcll  Gegertberg}  der  Sitz  des  salzburgischcn  Vicedoms 
zu  Frisach,  wnrd  den  Stubenberg  anvertraut.  S.  Nr.  7  im  Anhang. 

••)  Dass  es  Prinz  Philipp  war,  der  im  J.  1271  dem  M.  Ottokar  die  Ungarn 
wieder  auf  den  Hals  hetzte,  und  dass  Er/.bischof  Fridrich  nach  Wien, 
Heiniburg  und  Prag  eilte,  den  Frieden  wieder  zu  vermitteln ;  erzählen 
die  Gcschichtschrcibcr  ausdrücklich  :  Hansiy.  365.  372.  Zanner  Ud.  II. 
326.    Die  Bischöfe  von  Passau  und  Scckan  begleiteten  den  Erzbiaehof. 

•*)  Den  4.  August  1274  von  Hagenau  aus:  zugleich  nachdrückliche  Abmah- 
nungen an  die  Suffraganen  und  Ministerialen  gegen  ihre  Auflehnungen. 
Die  Bischöfe :  Leo  von  Regentburg,  und  Peter  von  Pa»»au,  von  nun  an 
für  K.  Rudolph  in  Bayern  und  Oesterreich,  gleichfalls  sehr  thätig,  sind 
im  königlichen  Gnadenbrief  als  Gewährsmänner  ausdrücklich  genannt. 
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Pfalzgraf  Ludwig,  für  Rudolf  stand.  Ein  Bruderkrieg  drohte  in 
Bayern  selbst  auszubrechen.  Auf  dem  vom  Papste  Gregor  X.  beru- 
fenen Concilium  zu  Lyon,  (Mai  1274),  dem  auch  Erzbiscbof  Fridrich 
beigewohnt  hatte,  war  ein  Kreuzzug  nach  Palastina  beschlossen, 
und  zu  dem  Behufe  der  gesammteu  GeUtUehkeit,  auch  in  Teutschland, 
eiue  Einkomtnem-Steuer  auferlegt  worden.05)  Als  Erzbiscbof  Fri- 
drich dieselbe  in  Karutheu,  Steyermark  und  Oesterreich  vollziehen 
lassen  wollte,  untersagte  K.  Ottokar,  auf  den  Erzbiscbof  wegen 
seiner  Anerkennung  K.  Rudolfs  erzürnt,  nicht  nur  die  Steuer,  und 
jede  Th  eil  nähme  am  Kreuzzug  und  an  allem,  was  sons,t  vou  Rom, 
und  dem  Reiche,  beschlossen:  er  drohte,  wenn  nicht  —  ?  das  Erz- 
stift  und  dessen  Suffraganeu  scharf  zu  züchtigen. 

'  Von  nun  au  fiel  der  Uebermächtige  seinem  eigenen  Verhänguiss 
anbei ui:  denn  der  Erzbiscbof  wandte  sich  jetzt  gegen  ihu.eö)  Da  liess 
K.  Ottokar  nicht  nur  in  Oesterreich,  Steyer  nnd  Karutheu,  alle  mittel- 
oder  unmittelbar  zu  Salzburg  gehörigen  Gebiete  und  Herrlichkeiten 
feindlich  überziehen;  auch  gegen  viele  Staudesberreu  und  Edelleute 
dieser  Provinzen,  die  ihm  verdächtig  gewordeu,  wurde  grausam  ver- 
fahren. 67)  Darüber  häuften  sich  die  Klagen  und  Beschwerden  bei 
dem  Reichsoberhaupte  irn  Laufe  des  J.  1274.  Im  November,  auf 
dem  Reichstage  zu  Nürnberg,  sah  Rudolf  die  teutschen  Stände 
zahlreicher,  als  jemals  ein  teotscber  König,  und  mit  grossem  Ver- 
trauen, um  sich  versammelt.    Auch  der  Erzbiscbof  Fridrich  vou 


•*)  Haruiz  II.  3.  —  373  —  378  liefert  die  merkwürdige  Instruktion  zu 
dieser  Steueret hebung  aus  einem  alten  Codex.  Wer  die  Geld-,  iAind- 
•  und  Hauswirthtchaft  im  Mittelalter,  in  allen  Thcilen  und  Beziehungen 
des  Ober  -  und  Nutzeigenthum»,  näher  kennen  lernen  will,  muss  dieses 
Docutnent,  einScitenslückxu  Peett  englischer  Tarifbill  ron  1842,  studiren. 

••)  Hanths  II.  379-  380. 

*')  F.  Licknow»kg  hierüber  ausführlich  und  ergreifend. 
Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  «L  Wi»».  IV.  Bd.  Abth.  II.  (B )  6 
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Salzburg  war  da  zum  Empfang  der  Reichslehen  erschienen.  Jetzt 
erst  lernten  sich  Rudolf  nnd  Fridrkh  personlich  kennen:  nud  im 
Gange  der  wichtigsten  damaligen  Berathuugen  fblilte  sich  der  König 
zu«  Erzbischof  Friärith  aof  eine  so  hochachtbare  Weise  hinge- 
zogen, dass  es  for  ihn  selbst,  wie  für  die  Wohlfahrt  des  Reichs, 
von  den  erspriesslichsten  Folgen  war.«1*) 

Dnrch  die  böhmische  Tyrannei  aufs  höchste  erbittert,  erthcilte 
K.  Rudolf  dem  Erzbischof  Fridrich  von  Salzburg,  nnd  seineu  Suf- 
fraganen  und  deren  Ministerialen,  zur  Abwehr  so  vieler  Drangsale 
volle  Macht  und  Gewalt,  „Sr.  Erlaucht",  dem  König  von  Böhmen, 
seinen  Parteigängern  und  Helfershelfern,  wie  immer  Schaden  zu- 
zufügen, ohne  hierum  je  belangt  werden  zu  können  u.  s.w.6Q)  Den 
Prinzen  Philipp  von  Ortenhurg  aber,  der  sich  auch  von  Crems  auf- 
gemacht, und  den  Standesherren  aus  Sleyermark  auf  dem  Wege  nach 
Nürnberg  sich  angeschlossen  hatte,  belehnte  K.  Rudolph,  nach  Auf- 
klärung der  Umstände,  förmlich  als  den  nunmehrigen  rechtmässigen 
Herrn  von  Kärnthen  und  Crayn:  indem  alle  zwischen  K.  Öüokar 
und  Prinzen  Philipp  wegen  beider  Länder  abgeschlossene  Verträge, 
als  dnrch  Uebermacht  erzwungen,  nichtig  und  ab  seyn  sollten.  Als 
Herzog  von  Kärnthen  und  Herr  von  Vrayn  war  Prinz  Philipp  auch 
noch' auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg,  (Mai  und  Juni  1275)  gegen- 
wärtig und  anerkannt.  7°)    Dieses  galt  wohl  zunächst  dem  König 


••)  Hatuiz  11.  379  etc. 

*')  Unterm  99.  November  itT4:  %.  Nr.  8  im  Anhang.  ,,  A  Bohcmia  ty- 
rannide  —  Imperium  incessnnter  proscqaitnr  —  amarissimo  miseiante» 
affectu  (Rudolphu«)  etc.  "  lltuetri  Begi  Dohemiac,  suisque  faütori- 
bua  etc." 

*•)  Hansiz  II.  365  nnd  Hutehberg.  Nebstbei  liegen  von  den  J.  1274 — 1276 
mehrere  Gebote  K.  Rudolf»  an  die  Comitcs,  Barones,  Mtriistcriales  et 
Vassallos  in  Kärnthen  and  Crayn  vor,  dem  Prinzen  Philipp  als  ihrem 
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von  Böhmen,  der  aber  vor  der  Hand  von  K.  Rudolf  and  seinen  La- 
dungen ohuehiu  keine  Notiz  genorameu,  dagegen  die  eben  damals . 
durch  Feoersbrünate  fast  ganz  verbeerte  Stadt  Wien,  mit  königlicher 
Hold,  nor  nocb  stattlicher  erboben  hatte.  Desto  unbarmherziger  liese 
K.  Ottokar  jetzt  mit  Feuer  oud  Schwert  die  Verheerung  der  dem 
Hochatift  {Salzburg  und  seinen  Hechts-  uud  Leidenagenossen  zu- 
ständigen  Güter  fortsetzen.  Es  geschah  durch  Milot  Zawitsch,  den 
böhmischen  Statthalter  in  Steyermark ,  (vom  Volk  der  yrttusame 
Zauxch  geuaunt) ;  seine  eidbrüchige  Zerstörung  der  reichen  oud  lange 
heldenniüthig  vcrtheidigtcn  Berg-  und  Handelsstadt  Vrisach  ist  eine 
der  schwärzesten  Unthateu  auf  Rechnung  K.  Ottokars:  auf  abermals 
40,000  Mark  Silber  ward  der  Schaden  des  Erzstißs  in  Steiermark 
und  Kärntheu  berechnet.71)  Längs  der  Gräuze  gegen  Bmjern  hatte 
es  durch  Herzog  Heinrich,  den  Trcuverbüudeten  Ottokars,  nicht  viel 
weniger  zu  erdulden;  doch  Hess  sich  der  Herzog  endlich:  der  Bi- 
schof Leo  von  Regensburg,  und  Fridricb,  Burggraf  von  Nürnberg, 
hatten  ihn  auch  für  K.  Rudolf  günstiger  zu  stimmen  gewusst:  zu 
billigem  Verhandlungen  herau;  ein  erneuerter  uud  erläuternder  Ver- 


Hcrrn  zu  gehorsamen;  (v.  Kltimayern  S.  380,)  was  auf  theilweise  Re- 
nitenz schliessen  lässt. 
)  Megiter  und  Valtasor,  welche  die  Belagerung,  Vcrthcidigung  und.  end- 
liche Zerstörung  der  Stadt  Fritach  iin  J.  1275  umständlich  beschreiben, 
fügen  bei,  d.iss  Milot  Zawitsch  in  der  Folge  dafür  seinen  Lohn  erhalten 
hätte,  und,  als  übermuthiger  Gemahl  der  Königin  Cunigunde  von  Böh- 
men, Ottokars  Wittwe,  gefangen  genommen  nnd  enthauptet  worden  sey. 
Hier  scheint  aber  eine  Verwechslung  der  Personen  obzuwalten,  die 
wir  auch  in  F.  Lichnowsky  niebt  aufgeklart  findeo.  Nach  Pelzet  stammte 
dieser  Mihla y  nachher  Statthalter  von  Nähren,  vom  Gcschlechlc  Diedic%, 
und  war  derselbe,  welcher  in  der  Schlacht  von  1278,  als  Befehlshaber 
eines  Theils  der  böhmischen  Armee,  Otlokar,  seinen  König  und  Herrn 
verrieth.  Mit  Verachtung  halte  K.  Rudolf  Milota's  schon  frühere  An- 
träge von  sich  gewiesen.    Dagegen  nennt  Pctzel  den  Liebhaber  der 

6* 


14 

trag  von  uud  wieder  zu  Eharting  folgte/72)  Als  K.  Ottokar  Auch 
im  J.  1276  fortfuhr,  dem  teutschen  König  abzusagen^  und  zunächst 
das  Erzstift  Salzburg  zu  bekriegen,  so  Hess  Fridrich,  dessen  Ober- 
hirt, von  den  Kanzeln  herab,  vorerst  die  l'nterthanen  jener  vier 
Provinzen  von  ihrem  dem  Böhmen  geleisteten  Eide  entbinden;  wo- 
durch sich  das  lang  gepresste  Volk' schnell  und  sehr  ermuthigt  fohlte.**) 

Es  galt  aber  nun  auch  für  K.  Rudolf,  unmittelbar  auf  K.  Otto- 
kar loszugehen.    Ob  —  ober  Bayern,  nach  Böhmeu,  oder  nach  Oester- 


Königin  Witt*  e,  überhaupt  ein  galanter  Abenteurer,  Zuwies  von  Roten- 
berg, der  dann,  mit  seinem  Bruder  Czenko,  gefangen  genommen  und 
enthauptet  worden  ist.  Uebrigcns  zweifeln  wir  nicht,  dass  jener  Wülh- 
rich  und  Verrather.  Milota  Zawitsch,  auch  ein  schmähliches  Ende  ge- 
nommen. 

Noch  müssen  wir,  gegen  Büchner  und  F.  Lichnowakg  bemerken, 
dass  unter  den  hcldenmüthigcn  Brüdern  von  Presing  zu  Frisach  nicht 
die  bayerischen  Preising,  sondern  ein  inncrösterreichischcs  Geschlecht 
zu  verstehen  scy.  Wie  erscheinen  aber  diese  beurkundeten  Vorgänge 
(Ilansiz  379,  380,  381)  bei  dem  Daseyn  einer  andern  Urkunde  vom  29. 
Mai  1275,  darin  K.  Otlokar  (zu  Prag,  s.  Anhang  Nr.  9)  gegen  den 
Erzbischof  Fridrich  zu  Salzburg  reiflich  und  wohlbedacht  erklärt,  keinem 
seiner  und  seiner  Hirche  Feinde  und  Widersacher  in  des  Bönigs  Lan- 
den ,  Burgen  und  Städten  irgend  eine  Unterkunft,  Geleit  oder  Durch- 
zug gewahren ,  vielmehr  sich  selbst  und  seine  Untergebenen  von  aller 
Unbild  gegen  das  Erzstift  fern  halten  zu  wollen? —  Bichtig  ist  es,  dass 
Ottokar  in  seinem  Wüthen  gegen  Salzburg  auf  die  Abmahnungen  von 
Papst  Gregor  X.  Einhalt  that;  nach  dessen  zu  Anfang  1276  erfolgten 
Tod  aber,  und  jener  plausiblen  Dcclaration  zum  Trotz,  seiner  Leiden- 
schaft wieder  die  Zügel  schiessen  Hess. 
**)  Der  zweite  Vertrag  von  Eharting,  zwischen  Satzburg  und  Bayern,  ab- 
geschlossen am  21.  Juli  1275  und  von  uns  commentirt  im  II.  Bde.  der 
Seitr.  II.  Abschnitt. 
*)  Durch  die  Minoriten  uud  Dominicaner  vollführt.  Eine  damals  sehr  ent- 
scheidende Maassregcl;  Hanaiz  p.  386  umständlicher  darüber. 
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reich  — ;  das  war  die  Frage?  Erzbischof  Fridrich,  in  Briefen  den 
K-  Rudolf  inständig  mahnend,  dem  Osten  Teutschlands  zu  Hilfe  zu 
kommen,  gab  den  Ausschlag  fflr  das  letztere,  und  dadurch  eben  für  den 
günstigen  Erfolg,  nachdem  es  ihm  uud  Andern  gelungen  war,  den 
Herzog  Heinrich  von  Bayern,  aufweichen  er  K.  Rudolfs  Augenmerk 
unablässig  festzuhalten  suchte,  einstweilen  wieder  zu  beschwichtigen.7  *) 


")  Job.  Graf  Ton  Mailath,  in  »einer:  »Geschichte  von  Oesterreich,  I.  Bd. 
Hamburg,  1834;"  (ein  Theü  der  Geschichte  der  europäischen  Staaten 
Ton  Heeren  und  Uekert,)  erwähnt  eben  hier,  S.  44,  und  sonst  nirgends 
auch  nur  mit  einer  Sylbe,  des  Erzbischofes Fridrich  von  Salzburg;  und 
zwar,  als  ob  er  dem  K.  Rudolf  gcrathen  hätte,  auf  Böhmen  loszugeben : 
also  die  Thatsache,  vielleicht  im  allzu  raschen  Uebcr schauen,  geradezu 
mißverstehend?  Aber  auch  schon  in  des  Grafen  von  Mailath,  „Geschichte 
von  Ungarn",  war  uns  das  gänzliche  Stillschweigen  Ober  alles  das,  was 
einst  für  die  Civilüation  von  Oberungarn  vom  Erzstift  Salzburg  ausge- 
gangen, und  mit  so  grossem  Erfolg  geschehen  war,  ( m.  s.  in  unserer 
topographiechen  Matrikel  etc.  den  Anhang :  „  über  Qberungartis  und  der 
Vnterstegerinark  verschollenes  J.Y.  Jahrhundert11)  —  aufgefallen.  —  L'ebri- 
gens,  auf  welche  kluge,  edelmüthige ,  und  sich  selbst  verleugnende 
Weise  hatte  nicht  Erzbischof  Fridrich  den  Bischof  Bernhart  von  Seckau 
—  sonst,  in  Steyermark ,  und  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg,  der 
freimülbigo  Lobredner  Ottokars  und  der  derbste  Oppositionsmann  K. 
Rudolfs  und  Fiidiich's,  welchen  letztem  er  in  seinem  Sprengel  mit 
Beleidigungen  überhäufte  — ,  mit  dem  erstem  ausgesöhnt,  und  endlich, 
.  noch  im  Laufe  des  J.  1276,  für  seine  Sache  gewonnen?  Hansiz  381  — 
382—383;  ferner  385,  386,  387  nach  vollwichtigen  Zeugnissen.  „Adfuit 
„bis  omnibus  praeeipua  auetoritate  Fridericus  Archiepiscopus,  cui  post 
„Dcum  imprimis  Rudolphus  aeeeptos  referebat  successus  rcrum  suarum 
„adeo  prosperos  etc."  So  auch  in  K.  Rudolfs  Schreiben  an  Papst 
Johann  XXI. 

Buchner  (Buch  V.  Abschnitt  II.  $•  31)  erzählt  hier,  es  versteht  sich 
aus  guten  Quellen,  vorzüglich  klar  und  unpartheiisch ,  und  lässt  dem 
Erzbischof  Fridrich  volle  Gerechtigkeit  widerfahren.  Dagegen  melden 
Pettel,  Deluca  (in  seiner  Staatsgeschichtc  von  Oesterreich,  Wien  1797) 
und  Andere,  vom  Erzbischof  Fridrich  nichts;  von  ihm,  ohne  dessen  Genie 
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AI«  nun  K.  Rudolf  mit  Heeresmacht  iu  Oesterreich  einrückte:  — 
'im  Pattsau  hatten  Erebischof  Fridrich,  und  andere  Bischöfe,  mjt 
ihren  reisigen  Scbaareu,  seiner  geharrt  —  j  und  nicht  nur  Wien  um- 
lagerte, wahrend,  vom  Grafen  Meiuhart  von  Görs  und  Tyrol  ge- 
führt, die  Steyrer  und  Karnthner  gleichfalls  sich  anschlössen;  sondern 
auch  schon  die  Douau  —  im  Zuge  nach  Böhmen — ,  überschritt:  da 
erschien,  im  Namen  des  K.  Ottokar,  Bischof  tlrvno  von  Olmülz,  und 
erbat  für  denselben  einen  gütlichen  Austrag  der  Sachen. 

Die  hierauf  beiderseits  erwählten  Schiedsmänner,  (darunter  wird 
£rzbischof  Fridrich  nicht  genannt)  sprachen,  dass  K.  Ottokar  auf 
Oesterreich,  Steyer,  Karnthen,  Crayn  und  die  windische  Mark  Ver- 


und  Autorität  K.OttoknrsFall  in  Oesterreich,  wie  der  Habsburger  Setshaft- 
werden daselbst  gleich  problematisch  gewesen  wäre.  Den  Herzog  Heinrick 
»ort  Ha y uii,  der  nimmer  Rudolfs  und  des  Erzstifts  Salzburg  aufrichtiger 
Freund  werden  mochte,  und  das  von  ihm  auch  um  ungefähr  40,000  Mark 
Silber  gesrhädiget  worden  war,  durchschaute  Erzbischof  Fridrich  gans 
und  gar,  wie  es  seine  Briefe  an  It.  Rudolf  zeigen;  allein,  um  doch 
endlich  Itecht  und  Ordnung  im  Reiche  zu  bewirken,  setzte  Fridrich  die 
zeitlichen  Interessen  seiner  Kirche  höhern  nach,  und  Herzog  Heinrich, 
der  mit  dem  Kr/.biscbof  zu  Iturghausen  und  im  nahen  Kloster  Raiten, 
haslach  zusammengetreten  war,  konnte  der  Persönlichkeil  desselben  nicht 
widerstehen.  Darum  Hess  er  sich  auch  sogar  zur  Ausgleichung  der  Fa- 
milienangelegenheiten der  von  Walchen  als  Schiedsmann  heran.  (S.  im 
Anhang  Nr.  10.)  Deiuca,  Rechberger,  Aibel  etc.  Kepracsentanlcn  jener 
den  hochherzigen  Kaiser  Joseph  umstrickenden  Schule,  schrieben  und 
lehrten  bekanntlich  ein  Staats-  und  Kirchenrecht,  und  eine  Geschichte, 
worin  auch  der  um  Staat  und  Dynastie  verdientesten  Kirchcnfürten  und 
Korporationen  kaum  gedacht  werden  durfte.  In  M.  J.  Schmidt'*  Ge- 
schichte der  Teulschen  ( III.  Thl.  VII.  Bd.  Ulm  1779)  wird  zwar  de» 
Erzbischofs  Fridrich  II.  von  Salzburg  öfter  erwähnt:  doch  keineswegs 
mit  Anerkennung  seiner  soviel  entscheidenden  Persönlichkeit. 
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zieht  leisten,  und  dagegen  mit  Böhmen  and  Mahren  belehnt  -werden 
sollte. 

*  >  • 

Und  so  geschah  es.  Und  als  einer  der  nächsten  Augenzeugen 
halte  Erzbischof  Fridrich  an  den  Papst  geschrieben,  wie  K.  Ottokar 
vor  K.  Rudolf  momentan  so  ganz  an  Geist  nnd  Körper  gebrochen, 
erschienen  war.  Das  damals  am  3.  Dezember  1276,  von  Wien  aus, 
von  K.  Rudolf  erlassene  Friedensmanifest  besagt  das  Umständli- 
chere.74) Erzbischof  Fridrich,  zu  Krieg  und  Frieden  gleich  ver- 
ständig, und  stets  an  der  Seite  des  Königs,  war  „die  Seele  dieser 
Maassregeln  und  Erfolge/4  Während  nun  K.  Rudolf  noch  länger  in 
Oesterreich  verweilen  mnsste,  die  Hilfsvölker  der  Reichstände  aber 
zarflckeilten,  nnd  zur  Bezahlung  der  Söldner  es  völlig  an  Geld  ge- 
brach, da  waren  es  wieder  Erzbischof  Fridrich  und  «eine  Suffragane 
und  Prälaten,  die  grosse  Summen  herbeischafften.  Der  Biscbof  von 
Bamberg  dessgleicheu.  Nur  die  Steiermark,  und  Kdrnthen  zunächst, 
deren  reiche  Handelsplätze  und  Bergwerke,  hatten  das  möglich  ge- 
macht.^) 


'*)  Diese»  Manifest  sollte  für  Inneröntartich  zur  allgemeinen  Beschwichti- 
gung und  Hebung  alles  bisherigen  Unrechts  dienen.  Nene  Mauthen, 
Zölle  und  Bollwerke  sollten  dort  abgethan  seyn.  Merkwürdig  ist  auch 
•die  hierin  den  Richtern  besonders  ertheiltc  Instruction  zur  Ermittlung 
der  innerhalb  des  bezeichneten  Zeitraums,  von  wem  immer,  den  Kirchen, 
Stiftungen,  Gemeinden  und  Geschlechtern  zugefügten  Schäden  und  Tod- 
achläge,  und  sofort  zur  Bemessung  des  dafür  gebührenden  Ersatzes. 
Diese  wichtige  Urkunde,  die  wir  auch  zur  Ersparung  des  Raumes  zu. 
rücklegen,  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Prociamalion  des  Lnnd(rie~ 
dem,  ausgefertigt  im  Feldlager  vor  Wien  am  26.  Nov.  1276.  (9.  Schröt- 
ter's  österr.  Staatsgeschichte;  Rauch  III.) 

")  Htm*i%  387.  „De  praediis  ecciesiarum  in  partibus,  Auatrit,  tStyrime, 
Carimtkime ,  Carmoiae  et  Marchit  —  subsidiun»  tolerabile";  de  promptia 
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Am  21.  Joli  1277  beleimte  Erzbischof  Fridrieh  zu  Wien  die 
Söhne  Rudolfe,  die  Grafen  Albrecht,  Hartmann  und  Rudolf,  mit  dem 
grössten  Tlieil  der  dem  Erzstift  in  jenen  Provinzen  heimgefallenen 
Lehen.70) 

_  

ccclcsiarnm  aerariis  etc.u  —  de  bonis  ipsorum  dominicalibu*  —  etc.'* 
Dass  damals  nur  Steiermark  und  Harnthen  parate  Mitlei  (Geld)  boten, 
zeigt  die  Landeskunde. 

Dass  diese  salzburgischen,  an  Habsburg  verliehenen  Lehen  sehr  bedeu- 
tend und  damals  schon  sehr  einträglich  waren,  beweist  der  Umstand,  dass 
K.  Rudolf  davon  jährlich  300  Mark  Silbers,  vielleicht  den  zehnten  Theil? 
als  Dongratuit  an  die  snlzburgischc  Kirche  abzuliefern  anordnete.  Was 
sich  überdies*  Erzbisehof  Fridrieh  von  diesen  Lehen  in  der  Steyermark 
und  in  Kärolhen  vorbehielt,  ist  in  der  Belcbnungsurliunde  namhaft  ge- 
macht ;  s.  v.  Kleimauern  S.  384  und  385.  (Erst  im  J.  1232  ward  das 
Haus  Habsburg  mit  Oesterreich  und  Sleycrmarku.s.  w.  vom  Reiche  förmlich 
belehnt:  s.  unten.)  Unter  den  salzburgischen  lachen,  welche  sich  Erz- 
bischof  Fridrieh  II.  im  J.  1277  gegen  K.  Rudolf  und  seine  Söhne  im 
Ostlande  zum  eigenen  Besitz  vorbehielt,  benennt  die  angeführte  Ur- 
kunde vom  21.  Aug.  264  Höfe:  „in  iAietemrerde:  Htm  deeimam  in 
Luetenwerde :  item  jus,  quod  Marchdienst  dicitur  —  in  Marchija;  — 
item  deeimam  in  ChiimenSerg ;  —  et  dimidiam  partem  Mute  iu  Roten- 
manne.h  Aber  wo  wäre  heute  jene  fruchtbare  Landschaft  Luetenmerd 
zu  suchen  ?  Der  Name  Lnrtnucerd  ist  völlig  verschollen ,  und  ja  nicht 
zu  verwechseln  mit  LMetenberg ,  wo  der  stej  ermärkische  Champagner 
wächst.  Luetenwerd  ist  aber  die  von  der  Mur,  Drau,  und  Brösiba  ge- 
bildete schöne  Insel  und  Landschaft  mit  6  Marktflocken  und  104  Dör- 
fern, welche,  an  Wein  und  Gctreid  gesegnet,  seit  der  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  auch  durch  die  Erzbischöfe  von  Salzburg  wieder  in  Cultur 
und  Bevölkerung  gesetzt  worden  ist:  wie  wir  das  in  der  topographischen 
Matrikel  S.  133,  und  im  Anhang  nachgewiesen  haben.  Dieser  „ey  län- 
dische Bezirk ,  "  „proecssus  insularis "  wohl  auch  die  Herrschaft  und 
Insel  Muraköz  genannt,  liegt,  zunächst  der  Stcyermarh,  in  Ungarn,  in 
der  Sa  lader  -  Gespanschaft.  Einer  der  Marktflecken,  Tachakathurn, 
mit  dem  Schlosse  im  J.  1271,  eben,  zur  Zeit  des  Erzbischofs  Fridrieh, 
vom  Taremicus  Seih,  dem  Ahnherrn  einer  noch  blühenden  Familie, 
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Aber  K.  Odokar  fuhr  fort,  sich  als  Herzog  von  Oesterreich, 
Steyer  und  K&rntben  etc.  za  schreiben:  noch  sah  er  sich  an  Znagnx 
von  Prälaten  und  Edelleuteu  dieser  Provinze«  umgebeu;  noch  ver- 
fügte er  Ober  dortige  Vasallen  auch  zu  Gunsten  der  Kirche  von 
Salzbarg:  (3.  Juni  1277.)77)  ,  Ein  Gleiches  that  K.  Rudolf  auch  zu 
Wien  (Jauuer  1278). 

Als  nun  auch  die  Bischöfe  von  Regemburg ,  Passau,  Frey  sing 
und  Bamberg  ihre  Lehen  der  neuen  Dyuastie  im  Osten  gesichert 

.  ,  » 

erbaut,  ward  dann,  seiner  Befestigung  und  Kunstsammlungen  wegen  be- 
rühmt, und  im  17.  Jahrhundert  das  Eigenthum  und  Erbbegräbnis»  des 
Hcldengeschlecbts  der  Zrini,  (Serini,)  während  all'  jene  Herrlichkeiten 
durch  die  Türkenkriege  untergegangen  sind.  Für  Salzburg  ward  dieser 
aehr  merkwürdige  Besitz,  wie  so  vieles  andere,  dennoch  nachher  bald 
verloren:  „Herzog  Fridrieh  von  Oesterreich  bekennt,  mit  den  Erb- 
ämtern in  Oesterreich,  Stcyer  und  Kärnthen,  auch  die  Intel  Lue- 
tenwert,  mit  Veiten  und  Zugehörungen,  vom  Stift  Salzburg  zu  liehen 
erhalten  zu  haben. "  Salzburgische  Wcisthömer.  Ueber  Rotcnmano, 
und  dessen  Tauern  bestand  damals  eine  sehr  belebte  ltandclsstrasse. 
Unter  Marchdienet  wird  das  „  March futter'1  verstanden.  Die  Unter- 
thanen  hatten  der  durch  die  Mark  ziehenden  Herrschaft  das  Futter  zu 
liefern.  Eben  in  jener  Urkunde  erkannte  K.  Rudolf  wiederholt,  was 
Erzbischof  Fridrieh:  ,,dictus  prineeps  —  post  diversa  pericula  et  la- 
borcs  plurinrom  sumptuosos,  quibus  sc  suamque  ecelesiam  pro  »alvanda 

repubtica  infatigabililer  oncravit;  non  Contentus  obsequio  nos  etiam 

in  carissimis  nostris  liberis  honorarc  decrerit :  nam  feuda  illa  omnia  et 
singula  etc,"  für  Teutschland  und  für  Habsburg  gethan.  Und  doch  lei- 
stete Erzbischof  Fridrieh  im  nächst  darauf  folgenden  J.  1278  zur  Paci- 
fication  und  Stabilität  im  Osten  noch  weit  mehr. 

")  Von  Salzburg  waren  damals  zu  Znaym  gegenwärtig :  die  HH.  Johann 
(de  Ertstal),  Bischof  von  Chiemsee,  (dann  Bischof  zu  Gurk)j  Otto,  Dom- 
probst, der  Abt  von  St.  Peter;  Gebhart  von  Velben,  Conrad  von  War- 
tcnfels,  zwei  Brüder  von  Goldeck  —  durchaus  höhere  Notabililaten;  s. 
im  Anhang  Nr.  11  und  12. 
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hatten:  nun  erst  sah  .sich  das  Haus  Habsburg,  bisher  in  Alemannien 
einheimisch,  in  Unter-  oiid  Inoerösterreieh  fest  gegründet,  nud  so, 
in  dieser  geographisch  und  politisch  höchst  wichtigen  Erhebung,  seiner 
Pti  t  uii  in u  i  i^2j  nl^4  tJ©r  CTütcii  *?M^*o^^cf  i  facti  y  Qti^l  ^Icr  ors  teil  t£\itft€f^£Hy 
Gronsmaeht  entgegen  geftibrt.™) 

Als  im  Laufe  des  Sommers  1278,  was  vorauszusehen,  K.  Ottokar, 
wohlgerostet,  noch  einmal  gegen  K.  Rudolf  auf  den  Kampfplatz 
trat,  war  Erzbischof  Fridrich  s  Coatingent  wieder  das  erste  for  Ru- 
dolf zur  Hand;  uud  so  brachte  er  auch  die  übrigen,  selbst  vou  Ungarn 


*•)  Diese  Tbatsache,  und  diese  intelligente  Willfährigkeit  der  Htrckcnfü  raten 
ist  es,  welche  in  der  bisherigen  Geschichtschreibung  ron  Teutschland 
und  Oesterreich,  manchesmal  mit  allzu  sichtbarer  Befangenheit,  über- 
gangen wird  und  worden  ist  Die  lodie  Hand  uud  ihre  Träger;  und 
jener  Akt  geräuschloser  Staatsklugheit!  Eine  grosse  und  erste  Sorge 
für  K.  Rudolf,  und.  wohl  auch  für  den  Erzbischof  Fridrich,  war  es,  das 
Land  Ton  Verbrechern  aller  Art  zu  säubern.  Darfiber  liegt  unter  an- 
dern ein  noch  kaum  irgendwo  bekannt  gegebenes  Schreiben  vor,  wel- 
ches der  Honig  unterm  4.  Juli  1278»  also  wenige  Wochen  vor  der 
Marchfeldsscblacbt,  in  jener  ge fahr  -  und  veihängnissrollen  Zeit!  ron 
Wien  aus  an  den  Erzbischof  Fridrich  ,,Principi  suo  carissimo"  gerich- 
tet hatte.  Zwar,  heisst  es  darin,  habe  der  Ercbischof,  als  einer  d,er 
höchsten  Rcichsfürsten  mit  den  ihm  schon  zu  Hagenau  erthc'iltcn  Re- 
galien auch  die  peinliche  Gerichtsbarkeit  empfangen,  um  mit  dorn 
Schwerte  das  Verbrechen  zu  verfolgen.  Dennoch  wolle  der  König 
an  ihn  gesinnen,  dieses  Hoheitsrecht  in  seinem  Lande  ohne  Ansehen 
der  Person,  (sine  deleclu  et  differentia  personarum)  auszuüben.  Es 
liege  nicht  in  seinem,  des  Königs,  Sinn,  und  in  den  römischen  Gesetzen, 
tagtäglich  mit  Klagen  fibor  stattgefundene  Unthaten  behelliget  zu  werden: 
„dass  dem  Slrafrechte  Gcnugthuung  geschehen,"  nur  da*  gezieme  sich 
dem  König  zur  Kenntnis»  zu  bringen:  ,,non  crimina.  sed  vindictae  cri- 
minum sint  regiis  auribus  inferendae."  (l<ässt  sich  das  nicht  auch  ron 
der  Cmlgerichtsbarkcit,  und  überhaupt  von  der  höhern  Verwaltung,  sagen?) 
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her  in  schnellen  Zuzog.7 °)  I>och  K.  Ottokars  Loos  war  unwieder- 
bringlich geworfen.  Er  erlag,  wie  oA  and  erschütternd  genug  er- 
zählt worden,  auf  der  Wahlstatt  an  der  March  am  2ß.  August  1278. 
Sein  Tod,  and  wie  er  gefallen,  hat  den  K.  Rudolf  schmerzlicher,  als 
manchen  Bnnde»geno«sen  Ottokars  betroffen.  Nachdem  der  Sieger 
npch  auf  dem  Schlachtfelde  für  sein ,  und  des  Reiches  wunderbares 
Geschick  dem  Lenker  desselbeu  gedankt  und  gelobt;  und  dem  Ober- 
haupt der  Kirche  davon  Nachricht  gegeben;  erliess  er  zugleich  im 
Drange  seiues  Herzens  ein  Schreiben  an  seinen  „theiiersten  Fürsten" 
—  au  den  Erzbischof  Fridricb>  als  an  den,  der  vor  allen  Andern  die 
bisher  von  K.  Ottokar  verübten  Unbilden  und  Drangsale  in  ihrer 
Grösse  erkannt,  und  selbst  mit  zu  befall  reu  hatte:  dauu  rockte  er, 
nach  Entlassung  der  Ungarn,  ungesäumt,  mit  den  ihm  naher  be- 
freundeten teutschen  Sebaaren  in  Mähren  ein. 0  °) 


T*)  „Jam  norutn  bellum  iraminobat  ab  Ottocaro  etc." —  (1278)  Rem  &//|. 
burymai»  curandam  suseepit  elc.  Unnsiz  II.  388  ,  389.  An  den  gün- 
stigen Verhandlungen-  K.  Rudolfs  mit  Ungern  hatte,  mittelbar,  Erzbischof 
Fridrkh  gewiss  auch  seinen  gulcuThcil;  eben  darum  K.  Rudolfs  Schrei- 
ben an  ihn,  den  Abschlust  jenes  Bündnisses  betreffend:  s.  I Minbacher : 
Urk.  Nr.  89-  Der  Geldklemme,  an  welcher  Rudolf  schon  als  Graf  von 
Ilaheburf  gelitten,  dieses  chronischen  De  bei»,  der  Grossen  wie  der  Kleinen, 
konnte  er  sich  als  teiUaeher  König  noch  viel  weniger  erwehren.  Ver- 
stand, Gemütlichkeit,  Tapferkeit,  Loyalität,  wohl  berechnete  Verlobungen 
•einer  Töchter  und  Söhne;  das:  ,,felix  Austria  nube"  —  galt  zunächst 
von  ihm;  verschafften  ihm  viele  Freunde,  und  Bundesgenossen:  aber 
Geld,  in  gewissen  Momenten  das  wirksamste  Specificum;  und  eine  se- 
dentäre  Hatiginticht,  mittels  Kircheidehen,  konnten  ihm,  damals,  nur  die 
ÜchatzuuueUr  Pttri,  die  Bischöfe,  als  Tcrritorialhcrren  gewahren.  Ihre 
Schlüssel,  die  „zu  binden  und  zu  lösen,"  schlössen  die  Seelen  und 
Leiber  zugleich  auf. 

••)  S.  Lambeclwre  Urk.  Nr.  93.  ,,Nemo  tc  novit  melius,  Princcps  charis- 
stme!  —  conatus  nefarios  (Ottokari,)  insidiarum  jacula,  tanti  disoriminis 

7* 


■ 


Als  der  dem  böhmischen  Königsiamm  Vernichtung  drohende  Schlag 
geschehen,  und  ehe  es  noch  einmal  mit  dem  in  Böhmen  entgegen- 
rockenden  Markgrafen  Otto  von  Brandenburg  zum  Treffen  kommen 


laqucos  amaritudinis  etc."  —  Und  doch!  Selbst  über  diese  frommen 
Denkmäler  einer  welthistorischen  Begebenheit  hin:  (zu  Maria-Marcheck 
und  xu  Tnln,)  rollte  unsere  Zeit,  in  ihrem  Dünkel  und  ihrer  Flachheit; 
und  wir  selbst,  als  uns  —  im  J.  1839,  —  der  allgewaltige  industrielle 
Fittich  des  Jahrhunderls,  die  Eisenbahn,  pfeilschnell  Ober  das  uner- 
meßliche Gebein  des  March  leid  es  trug,  und  wir,  von  Wissbegierde  ge- 
trieben, Ton  Brünn  zur  Haiserstadt  zurück,  zu  Fuss  jene  Gefilde  durch- 
wanderten ;  —  fanden  die  Zeit  allenthalben  —  nur  in  der  Frohtie  des  Tages. 
In  welchen  Wechsel  von  Dienstpflichten  und  Verhältnissen  diese  Bege- 
benheiten damals  die  höher  gestellten  Geschlechter  verwickelten,  man 
gedenke  auch  eines  Hugo  von  Taufer»  ans  dem  Pusterthal,  der  Pfannen- 
berge,  Söldenhofen,  der  Chunrittge,  der  Märcnbcrgc,  der  Bertholdedorf, 
des  ron  Haselau  etc. ,  davon  gewährt  uns  das  heutige  fürstliche  Haus 
der  UchteneUine  ein  Beispiel.  Im  J.  1247  zählt  sie  Prin»  Philipp,  Er- 
wählter von  Salzburg ,  unter  seine  getreuesten  Stcjermärker.  Im  J. 
1258  schlagen  sie  sich  für  den  Erzbischof  Ulrich  fegen  Philipp.  Im 
J.  1269  führen  sie  die  Vorhut  des  R.  Otlekar  gegen  Philipp  nach 
Crayn.  Im  J.  1278  kämpfen  sie  auf  dem  Marchfeld  grgm  Ottokar,  mit 
dem  übrigen  Adel  Oesterreichs  etc.  »Otto  von  Lichtenstein,  Erbkäm- 
merer in  Slejer,  erhält  vom  Erzstift  Salzburg,  1324,  nach  Abgang  des 
Grafen  Hermann  von  Heinburg,  (Hcurnburg)  die  Lehen  zwischen  Lcuben 
und  Zimih,  und  Eppenstein  und  Hundsmarkt: "  ein  reiches  Gebiet. 
Salzb.  Weisthümer.  —  Im  J.  1480  helfen  die  Lichtenstein  den  Ungarn 
unter  Mathias  Orr/»«*  Tamsweg  und  Mautcrndorf  im  salzburgischen 
Lungnu  plündern  und  verbrennen  etc.  Sie  hatten  auch  längere  Zeit  das 
herzogliche  Marschallamt  des  Herzogthums  Kämtben  innc.  Die  von 
Auffhtntein  waren,  von  Meran  in  Tyrol  her,  unter  den  Grafen  von  Görs 
und  Tyrol,  und  unter  den  Lusenburgern,  den  Lichtenstein  durch  Käm- 
tben und  Oesterreich  bis  ins  Böhmen,  ähnlich  an  Glüclisgfitern,  nachge- 
rückt; aber  weniger  ritterlich  und  loyal  in  ihren  Gesinnungen,  sahen 
sie  sich  schon  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  einem  tragischen 
Geschicke  verfallen. 
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sollte;  eilte  Bischof  Bruno  von  Olmüt%,  seit  länger  von  K.  Ottokar1 
hintangesetzt,  herbei,  om  vor  allem  in  K.  Rudolf«  Feldlager  wieder 
den  Erzbischof  Fridrich  von  Saltburg  aafcosocben.  Da,  unter  den 
Streitenden,  im  Geräusch  der  Waffen,  war  der  Erzbisclrof  nicht: 
doch,  demselben  nicht  fern  hatte  auch  er  mit  der  Umsicht  eines 
Feldfaerrn,  einerseits  den  Sieg  vorbereitet;  und  anderseits  die  hdchst- 
bedeukliche  Lage  der  Dinge,  nnd  die  Stiramong  der  Stadt  Wied 
überwacht.  ® 1 ) 

Die  beiden  Bischöfe,  Fridrich  und  Bruno,  gaben  sich  jetxt  das 
Wort,  dem  Söhnlein  Ottokars,  Wenzel,  die  böhmische  Krone  zu  er- 


")  Hansiz  388,  389.  Erzbisehof  Fridrich  trug  nie  unmittelbar  die  Waffen, 
wie  *.  B.  der  Bischof  Heinrich  ton  Basel,  (der  Minoiit  Heinrich  von 
JsnyJ  einer  der  intimsten  und  eifrigsten  Freunde  K.  Rudolfs  schon 
aus  der  Schweiz  her.  Während  Bischof  Heinrich  seine  dnreh  Tjrol  und 
Salzburg  herbeigeführten  Reisigen ;  —  weil  Herzog  Heinrich  von  Bayern 
wieder  zu  Oltokar  hielt  —  ;  im  J.  1278  persönlich  in  die  Schlacht  auf 
dem  Marchfelde  fahrte,  wo  auch  schon  die  Salzburger  in  der  Leibschaar 
M.  Rudolfs  auf  ihrem  Platze  standen ,  war  der  Erzbischof  Fridrich  ist 
und  hinter  Wien  geblieben:  dort  für  Rudoir  den  höchst  wichtigen  Mo- 
ment  wahrend.  Schon  die  einzige  Thatsache,  dass  Bischof  Bruno,  nach 
der  Schlacht,  zur  Rettung  Böhmens  und  des  königlichen  Stammes  vor 
allem  den  Erxbischof  Fridrich  von  Salzburg  aufsuchte:  zeugt  Ton  der 
hohen  Stellung  und  persönlichen  Autorität  des  letztem  gegenüber  so- 
wohl dem  H.  Rudolf  selbst,  als  den  übrigen  Reichsfdrsten ,  und  auch 
den  auswärtigen  Königen  und  Herzogen. —  Aueb  den  Bisehof  Conrad  IL 
Ton  Frepeino,  einen  treuen  und  fiel  begünstigten  Anhänger  R.  Ottokars 
bis  zu  dessen  Abdankung  in  Oesterreich,  1276,  achtete  dann  K.  Rudolf 
desto  höher,  je  mehr  er  sich  ron  dessen  Loyalität  überzeugt  hatte.  — 
Als  K,  Rudolf  im  Einschreiten  au»  Mähren  nach  Böhmen,  sich  unver- 
mulhet  mit  neuen  Gefahren  umgeben  sah :  waren  abermals  300  rüstige 
Salzburger  die  ersten,  welche,  Tom  Erzbischof  Fridrich  nachgesendet, 
zu  Hilfe  kamen. 


u 

kalte».  Erzbischef  Fridrich  war  nun  selb«*  der  mm  Beastea  ge- 
wählte und  schlichtende  Obmann  des  Schiedsgerichte,  welches  »wi- 
sche» K.  Rudolf,  and  zwiscliea  Otto,  Markgrafen  von  Brandenburg, 
als  Wenzels  Oheim  and  Vormünder,  entschied,83) 

K.  Rudolfs  väterliche  Sorgfalt  für  das  Kind  seines  unversöhn- 
lich gefallenen  Gegners,  zunächst  vom  Erzbischof  Fridrich  so  warm 
genährt,  kann,  wiewohl  durch  die  Ansprüche  nnd  Uebergriffe  m&ch- 
liger  Nachbarn,  and  innerer  Partheitingen,  sehr  erschwert,  nimmer 
verdächtiget  werden. 

Die  erledigten  reichslehenbaren  Provinzen  blieben  einstweilen 
vorbehalten;  Kärnthen  und  Crayn  u.s.  w.  wnrdeu  dem  Grafen  Mein- 
hart von  Görs  nnd  Tyrol  zur  Verwaltung  eingerannt,  das  herzoglich 
orfenhurgische  Haus,  als  von  selbst  erlöschend,  angesehen.  Prinz 
Philipp  schien  diesem  hohem  Walten  der  Gerechtigkeit  auch  nicht 
langer  zu  widerstreben.83)  Vielmehr  ist  es  in  seinem  am  19.  Juli 
1279  zu  Cremt  weitläufig  niedergeschriebenen,  und  in  die  Obhut 


")  Haniiz  II.  389.  Die  Bischöfe  von  Gurk  {Dietrich  IL,  auch  die  Sache 
des  H.  Rudolfs  eifrig  fördernd)  und  Seekau  (JJernAart,  früher  K.  Ottekart 
so  beredter  Vertheidigcr  auf  den  Reichstagen  von  1274  und  1275,) 
ordnete  Erxbisobof  Fridrich  mit  dem  Auspruch  des  Schiedsgerichts  an 
den  Markgrafen  Ton  Brandenburg  ab. 

Den  Bischof  Bruno  von  Olmüu  betreffend,  hatten  wir  bereits  an- 
derwärts mehrmalen  Anlass  genommen,  den  von  einigen  salxburgischen 
und  bayerischen  Schriftstellern  eben  nicht  gerahmten  Charakter  dieses 
Staatsmanns  vor  Missdeutungen  su  wahren.  Oesterreich  und  Steiermark 
verdanken  ihm  unter  andern  guten  Einrichtungen  die  ersten  vollständi- 
gem Lagerbücher  der  landesherrlichen  Hammer:  Retiocnutria  und  U&ri 
cenenales,  genannt    S.  Rauch  scriptorc»  rcrum  austriacarum. 

")  Prina  Philipp,  der  sich  an  der  Kirche  und  an  der  Menschheit  gleich 
sehr  versündiget  hatte,  auf  dem  nicht  nur  der  an  Tausenden  verübte 
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der  dortigai  Geistlichkeit  fibergebeneii  Testament  ein  reoiger  Rück- 
blick auf  die  lauge  ▼erhängniasvolle  Vergangenheit  und  auf  die 
während  derselben  von  ihm  WvbeigeiWirten  und  verübten  Drangsale 
an  Kirchen,  Gemeinden  «nd  Gesdhleclrtero,  welchen  dafür  nochm*g- 
licber  Ersatz  werden  sollte,  die  leitende  tiud  leidende  Idee.  Nefcs*- 
bei  wird  ans  diesem  Testameut  ein  bisher  von  den  Geschichtschrei- 
bern nicht  beachteter  Bruder  des  Priuzen  Philipp  Namens  Amelrich 
mit  bedeutenden  Vermächtnissen  an  Gniudherrlichkeiten,  sichtbar.84) 
Prinz  Philipp  starb  wenige  Wochen  nach  diesen  seinen  letztwilligen 
Anordnungen. 



* 

Todtschlag  lastete,  der  selbst  vor  dem  Meuchelmord  als  einem  gelegenen 
Au&kunftsmiltel  nicht  zortickbebte :  ($.  Zottner  II.  286  mit  Berufung 
auf  ffornek,)  erlag  einer  sich  selbst  bewussten  und  von  der  öffentlichen 
Meinung  ausgesprochenen  moralischen  Vernichtung. 

Fr.  Palacky,  in  seiner  Geschichte  von  Böhmen,  bezeichnet  den 
Prinzen  Philipp  als  jenen  Dämon,  der  den  K.  Ottokar  seinem  verhängniss- 
roTlcn  Geschick  entgegenführte;  überlisst  es  aber,  was  dieser  in  Stcycr- 
mark  und  HJh-nthen  und  gegen  Salzburg  gethan,  den  diesseitigen  Ge- 
schichtsforschern zu  erzählen.  Philipp  bietet  einige  Aehnlichkeit  mit 
dem  Erzbischof  Wolf  Dielrieh,  (von  Hmitenau)  zu  Salzburg,  erwShlt  1578, 
entsetzt  1612,)  aber  Wolf  Dietrich  war  fern  Ton  jeder  Blutschuld. 
•4)  Das  Testament  des  Prinzen  Philipp  betreffend :  dd»  Crems  den  19.  Juli 
1279.  Davon  wurden  zwei  Exemplare  für  das  Salzburg i »che  Domcapitel 
ausgefertigt,  die  nun  zu  Wien  bewahrt  werden.  Hieraus  einige  Stellen: 
,,Nos  Philippus  dei  gratia  dux  Karinthiae,  Dominus  Carniolae,  notum 
faeimus  etc.  —  pro  remedio  et  saluti  anime  nostre  adhuc  existehs  virus 
et  non  benc  sanus  —  —  quod  omnibus  nostris  crediloribus,  quibua 
solrcrc  tenemur  —  monastcriis ,  claustris  et  Episcoparibus  intulimus 
dampna,  et  in  Karinthia  et  Bawaria,  Swevia  et  Styria,  Camtola  et  Marchia 
et  ubicunque  —  creditoribus !  —  —  Amelrico,  fratri  nostro  et  suis 
proeteria  —  —  nostre  vere  proprietates  —  jure  haereditario  possidendas 
—  Castra  Vriberch  in  Karinthia  (Oberfrcyhurg  bei  St.  Veit,  öfter  die 
Besidenz  der  Herzoge;  heute  ganz  und  gar  verödet  und  verschollen,) 
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König  nudoir,  ans  dem  Feldlager  in  Mahren  nach  Wien  zu- 
rückgekehrt, verweilte  d*  noch  ober  Jahr  und  Tag,  Ober  schwere 
Anklage*  richtend,  Vieles  schlichtend  and  ordnend;  <Be  Verhält- 
nisse  aller  Stände  würdigend,  nnd  selbst  der  »dllreichen  Juden  be- 
denkend« unter  den  biebei  zugezogenen  Käthen  wird  Erzbisehof 

*  -  • 

-    •  •     .  • 

•  ~~" ~" """" ~~~ ~ ~ ~ ~ 

cum  attincnliis;  civitas  sti.  Vitt  uique  turrim  Dulant  etc.  —  Castrum 
Himelberch,  (davon  ein  Geschlecht,  die  Himmeiber ger,  auch  Hummelberger ; 
nach  deren  Abgang  kam  das  Burgstall,  an  der  Feistriz  ob  Ossiach,  an 
die  Khevenhillcr  etc.,  heute  der  Lodron,),  praedium  apud  VeUchirchen. 
Castrum  Grifenberch  novum  —  an  der  Drau,  gegen  Oberdrauburg;  — 
Werdenpurch  —  zwischen  Vi  11  ach  und  Vehlen ,  wovon  die  Wemberger, 
und  nach  deren  Abgang  die  Hheveohillcr:  alles  das  sollte  dem  Bruder 
Amelrich  und  seinen  Nachkommen  werden  und  seyn.  Vorbehalten  blieben 
die  Kirchenzehnte,  die  bambergischen  und  salzburgischcn  Ortschaften 
an  der  Draha  (Drau),  Höchberg  in  Valle  Lawcntal. 

In  Carniolai  Civitas  fagbaci  et  Castrum.  Die  Gerichte,  (judicia) 
Seyen  lehenbar,  also  auch  die  deeimae,  also  ausgenommen  —  von  der 
Erbschaft  des  Bruder  Amelrich.  Den  Klöstern  des  Predigerordens 
und  der  Franziskaner  zu  Crema  wurden  Legate;  auch  einzelnen  Fami- 
lien, in  Augueta,  creditoribas,  quibu»  tememur  solvere.  Item  in  Praga, 
Fratribus  minoribus  ad  stum.  Franciscumj:  ibidem  Michaeli  civi,  et 
pluribus,  qoi  per  nos  omnino  sunt  dcstiucti.  Item  in  Brunia,  (Brün  in 
Mühren)  Henrico  diclo  Swcllario  —  140  Marcas  argcnli.  Item  in  Au- 
gutta  civibus  Wikmanno  et  Henrico  dicto  Mezzelsmil,  et  aliis  ibidem 
quorum  nomina  neseimus.  Item  in  Ratispona,  uno  civi,  qui  voc.  Mart- 
tchant  (ein  französicher  Negoliant?).  Item  in  Mutfried  (?)  Beinbcro. 
Item  in  Saizburga :  Jacobo  derico ;  item  Durmchardo  clerico.  Item  filio 
civis  in  Glemona  (in  Crayn)  5  Marc,  aquilegens.  Item  totum  depotitttm 
quod  baberaus  apnd  Senensee  (das  Edclgeschlecht  Senus  in  Karnthen?) 
qui  et  nobis  tulerunt  soa  mereimonia  usque  in  Gemünd* ,  (Gmünd  an 
der  Lyser  in  Obcrkärnthen,  auf  der  Strasse  nach  Lungau).  Testaments- 
Executoren  waren  zwei  Bischöfe  und  der  Beichtvater,  ein  Dominicaner. 
Obgleich  Amelrich  nur  als  ein  natürlicher  Bruder  des  Prinzen  Philipp 
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Fridrich  ausdrücklich  genannt.  Einen  Tbeil  der  Zeit  benatzte  K. 
Rudolf  daza,  von  Einigen  seiner  landeskundigen  und  erprobten 
Umgebung  begleitet,  Oesterreich  und  die  Steyennark  zu  durchwan- 
dern. Das»  der  Erzbischof  Fridrich  auch  auf  dieser  Rundreise 
meisten*,  und  die  Bischöfe  von  Chiemsee,  Seck  au,  Gurfc,  Lavatit  etc. 
öfter  au  seiner  Seite  waren:  davon  geben  wieder  die  gleichzeitig 
aasgefertigten  Urkunden  Zeugniss.85)    Vor  allem  sollte  dem  Lande 


angesehen  werden  mag ,  so  scheinen  die  ihm  und  seinen  Nachkommen 
zugewendeten  Erbherrlichkeiten  aus  dem  ortenburgischen  Hause  dennoch 
eine  Art  Ton  Ebenbürtigkeit  mit  dem  böhern  Adel,  oder  einen  Legiti- 
mation»^ t  vorauszusetzen,  der  aber  nach  dem  Tod  des  Testators  nicht 
in  Erfüllung  gegangen  ist ;  denn  der  Graf  Meinhart  von  Görz  und  Tyrol 
nahm  sogleich  als  nunmehriger  Herzog  von  Karntken  vom  Residenz- 
flecken  St.  Veit  u.  s.  w.  Besitz.  Nichts  desto  weniger  könnte  Amelrich 
als  der  Ahnherr  eines  erst  später  verlebten  Geschlechtes  —  die  bald 
wieder  erloschenen  Hunmelbcrger  und  Wernberger  waren  älter;  —  an- 
gesehen werden.  Der  ortenburgische  Historiograph  scheint  von  diesem 
Testament  nicht  nähere  Kenntnis*  gehabt  zu  haben. 
•»)  Alsobald  nach  dem  Falle  H.  Ottokars,  theilt  K.  Rudolf  an  den  Adel 
für  die  getreue  Hecrcsfolge  Belohnungen  in  Liegenschaften  um  und  in 
Wien  aus.  Auch  die  Bischöfe  wurden  wohlwollend  bedacht  Erzbischof 
Fridrich  war  in  der  Wahl  und  Ernennung  seiner  Suffragancn  von 
Chiemsee,  Gurk,  Lavatd,  sehr  glücklich  gewesen.  K.  Rudolf  zeigte  zu 
diesen  Fürsten  zu  Wien  und  auf  seinen  Zügen  viel  persönliches  Ver- 
trauen. Der  Bischof  von  Chiemsee  erhielt  für  seine  Kirche  aus  dem 
grossen  eingezogenen  Nachlasse  des  geächteten  Patiram  Wa%%o,  weiland 
K.  Ottokar' s  Kürgermeisters  zu  Wien,  und  seiner  Söhne  eine  Behausung 
in  dieser  Stadt  und  Weingärten;  s.  im  II.  Bd.  um.  Btitr.  S.  288  die 
diessfälligen  Urkunden.  Lehr  igen»  pflegt  der  Stärkere,  (und  der  Sieger) 
zu  allen  Zeiten  selbst  gegen  seine  Verbündeten  und  Kampfgenossen, 
iinanzicl,  seine  Rechnung  zu  machen.  Auch  K.  Rudolf  macht  hie  von 
keine  Ausnahme:  und  bedutfte,  mehr  als  andere,  des  Geldes.  Als  sich 
die  Könige  von  Ungarn,  nach  dem  Abgang  der  Babenberger,  in  Oester- 
Abhandlungen  d.  Iii.  O.  d.  Ak.  d.  WUs.  IV.  Bd.  Abtli.  II.  (B)  8 


■ 


wifeder  Sicherheit,  dhd  Recht  für  Leben  und  Eijgentlimn  werden. 
IMn  Gritfen  AlbrMht,  seinen  Erstgebornen,  setzte  der  König,  (Mai 
im)  einstweilen  «im  Statthalter  ftir  Oesterreich  nnd  Steyerniark 
etc.  ein. s6) 

Anoh  Erzbischof  Fridrich  säumte  nicht  langer,  im  Innern  seines 
Hochstifts  die  kirchliche  Disciplin  anzuziehen,  manchen  adelichen 
Frevler,  ohne  Ansehen  der  Person  and  hochgiltiger  Verwandtschaft, 


reich  und  Stcycrmark,  Freunde  und  feste  Plätze  erwerben  wollten :  gaben 
sie  an  einige  Geschlechter,  und  selbst  an  die  teutschen  Hochstifte  be- 
deutende Darlehen,  Pfandschillingc  u.  dgl.  Als  K.  Ottokar  die  Tingarn 
aus  Stcyermark  Terlricben:  erklärte  er  jene  Pfandschillinge  als  ihm 
Terfallen.  Als  K.  Rudolf  den  K.  Ottokar  besiegt  hatte :  Hess  er  sorg* 
fällig  nach  diesen  Austandssummcn  forschen,  und  sie  cinbcischcn,  wo- 
durch er  viele  tausend  Mark  Silber  cinflicssen  sah.  So  musste,  z.  D. 
Fridrich  von  Pettau  dem  R.  Rudolf  2100  Mark  Silber  erlegen;  (1279) 
weil  K.  Bella  einst  dem  Erzbischof  Ulrich  von  Salzburg  als  Lehenherrn 
von  Pettau,  3000  Mark  Silber  geliehen;  Fridrich,  der  Vasnil,  aber  an 
Salzburg  sieb  der  Felonie  schuldig  gemacht  hatte.  Auf  Weigerung  des 
Ministerialen  Fridrich  gegen  den  Erzbischof  Fridrich  ward  diesem  die 
Burg  und  Stadt  Pcltau  ex  primo  decreto  zugesprochen;  wornach  erst 
wieder  eine  neue  Belehnung  folgte,  1280.  Heutzutage  pflegen  die  Fi- 
nanzmänner eine  solche  Nachlese  als  „Arreragesu  z.u  bezeichnen,  und 
auch  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Im  J.  1279,  gegen  den  Herbst,  sehen  wir  den  König  zu  GrSlz,  zu 
Judenburg,  zu  Ober%egring\  wo  im  J.  1158  die  eingebrochenen  Gewässer 
das  reiche  Silberbergwerk  mit  1400  Knappen  ersauft  halten  :  (man  be- 
denke die  damalige  Bevölkerung  dieser  Gegenden;)  zu  Rotentann,  dann 
wieder  zu  Linx  verweilen.  Im  J.  1280  bedurfte  es  K.  Rudolfs  persönlicher 
Gegenwart  wieder  bis  Brün  in  Mähren;  im  Sommer  1281  zog  er  aber 
Linz,  Osterhofen  etc.  nach  Regensburg  etc.  ab. 
••)  Albrecht  schrieb  sich  damals  auch  noch  nur  Graf  und  Gener alvicar  von 
Oesterreich  und  Sief  er;  s.  im  Anhang  Nr.  14,  die  Urkunde  wegen 

^^//^^f  IXD^l  cfbtt. 
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zu  zücbtigeu,87)  von  den  Beamten  Rechenschaft  zu  fordern,  Ordnung 
und  Gerechtigkeit  zu  handhaben,  uud  so  den  Familien-  und  den 
landesherrlichen  Haushalt  nebeneinander  wieder  in  geregelten  Gang 
zu  bringen.00)    Nach  dem  Geist  seiner  Verordnungen  galten  dem 


•*)  An  die  Herren  ron  Berkheim  und  von  Kaiheim  bei  Salzburg,  kam  nun 
die  Reihe  der  Züchtigungen,  wofür  die  von  Gu4ratt  Törring,  Taufkirchen, 
Walchen,  Goldeck,  Velben,  Weitbriach,  Turn  elc  Realbürgschaften  lei- 
steten. Im  Lungau  an  die  Saurau  und  Moneheim.  In  Kärnihcn  musste 
Reinbrecht  von  Glowe*  300  Mark  Silber  erlegen,  und  die  Lehen  fahren 
lassen.  I  m  den  Conrad  von  Pregarl,  der  dem  Erzstift  auch  um  einige 
100  .Mark  Silber  Schaden  zugefügt  hatte,  nnd  darum  zu  Frisnch  ver- 
stricht lag,  verbürgten  sich  Graf  Ulrich  von  Heurnburg  und  die  von 
Kreig  und  Ebers/ein  (s.  Anhang  Nr.  13)  vor  dem  anwesenden  Erzbischof 
Fridrich  selbst.  Der  Abt  Gotschalk  von  *Sf.  Lambrecht ,  auf  langwie- 
rigem Krankenlager  seiner  Auflösung  entgegen  sehend,  rief  den  Erz- 
bischof Fridrich  zu  Hilfe;  auf  dass  die  Güter  des  Klosters  nicht  ganz 
und  gar  „per  lupos  rapaces  morsu  avidissimo,"  verschlungen  würden: 
(Aug.  1279)  worauf  der  Erzbischof  zu  Frisach  — :  es  handelte  sich 
auch  um  gewisse  Wahlfreiheiten  dieses  Stifts,  —  durch  die  Bischöfe 
von  Lavant  und  Chiemsee  nähere  Untersuchung  pflegen  Hess,  und  spätcr 
ein  Vergleich  statt  halle.  Merkwürdig  ist  aus  dieser  Zeil  der  Vergel- 
tung eine  am  3.  Seplbr.  1279  zu  Salzburg  ausgefertigte  Urkunde,  den 
Heinrich  „dictus  de  Pieren"  betreffend.  Derselbe  halle  sich  an  einem 
vom  K.  Rudolf  selbst  zu  Wien  gehaltenen  Gerichtstage  zum  Ersatz  von 
10,000  Mark  Silber  an  das  Erzstift  wegen  „graves  et  multac  injuriao" 
schuldig  erkannt.  Seine  fürsprechenden  Freunde  waren:  Cnnrad  von 
Vandsdorf,  und  llerrand  von  Aiglarn:  (die  Aigl  zu  Lind,)  in  Siegermark. 
Der  Domprobst,  der  Abt  von  St.  l'eter,  die  Edlen  von  Gulral,  Törring 
und  Walchen,  (Olto,  des  Erzbischofs  Bruder,)  besiegelten,  den  Brief. 
Unter  den  zehn  Ersatzanträgen  des  Schuldners  war  »eine  bevorstehende 
Heirath  und  die  Heirath  von  zwei  bis  drei  Verwandten,  wodurch  sie, 
mit  ihren  Frauen,  Hörige  des  Erzslifts  werden  sollten.  Heute  dagegen 
die  EinancipatioH  bis  zum  Taglöhner  herab  ;  und  die  Proletairc  in  allen 
Classen  ! 

■•)  Die  damalige  ungemein  lebhafte  Schifahrt  anf  Salzach,  Inn,  und  Donau 
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Forsten,  behufs  seines  Regiments,  persönliche  Bürgschaften  mehr, 
als  vielbefangenes  Administrireiu 

Erst  zu  Ende  des  J.  1282,  auf  dem  vom  K.  Rudolf  nach 
Augsburg  anberaumten  Reichstag,  erwarb  dieser  rechtsßrmlich,  fflr 
seine  Sohne  und  ihre  Nachkommen  vom  Reick  die  HerzoglliOiuer 
Oesterreich,  Steiermark  und  K&rnthen,'  die  Herrschaft  in  Crayu,  in 
der  windiseben  Mark  und  zu  Portenau,  wie  solches  die  Babenberger 
und  K.  Ottokar  besessen:  dazu  hatten  die  Chorfürsten  nun  gewilligt, 
und  die  Uelehnung,  (den  27.  Decbr.  1282)  fand  gleichzeitig  statt 
Kärnthen  verlieh  der  König  sofort  seinem  Eidam,  dem  Grafen  Mein- 
hart von  Görz  und  Tyrol.89) 

Auch  auf  den  fernen  und  entgegengesetzten  Puukten  seines  Erz- 
Stifts  haftete  Fridrichs  Fürsorge :  so  selbst  im  Zillerthal.*")  Doch  wid- 
mete er  sich  im  Winter  von  1 283 — 84  vorzüglich  den  Angelegenheiten 
und  reichen  Hilfsquellen  in  Kärnthen.  Die  Stadt  Frisach  erhob  er 
schöner  und  fester  als  je  aus  der  Verheerung  von  1275;  Adel  und 
Bürgerschaft  mehrten,  und  freuten  sich  seiner  Gegenwart;  aber  er 
erlag  daselbst  am  7.  April  1284  der  Last  der  Jahre  und  den  Mühen 
seines  hohen  so  ruhmvoll  bestaudeneu  Berufes:  er,  der —  wie  wir  hier 


* 

—  vordersamst  mil  «SW»,  aber  auch  mit  den  aus  Stcyermnrh  and  Kam. 
then  und  über  die  Tauern  eingeführten  Waarcn  —  und  daher  der 
gleichzeitige  Wohlstand  von  HalUin,  Satzburg,  laufen,  Titmanningy 
Mühldorf  etc.  lag  im  besondern  Augenmerk  des  Erzbischofs,  laut  seiner 
Verordnungen. 
••)  F.  iÄchnowaky  I.  304. 

*)  AU  er  von  Bayern  die  lange  vorenthaltenen  Gerechtsamen  und  Renten 
im  Zillerthale  zurückerworben  halte,  J.  1281,  (mit  Ausnahme  des  Hals- 
ge  licht  es;)  erbaute  er  am  Aus*  und  Eingang  des  Thaies  jene  stattliche 
Veste,  welche  dann,  unter  dem  Namen  Kropfsberg  am  Inn  bekannt 
wurde:  heute,  seil  1806,  gleichfalls  nur  mehr  eine  Ruine. 
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ii acli gewiesen  zu  haben  glauben  —  vordersamst  die  Macht  des  K.  Otto- 
kar gebrochen,  und  der  sofort,  als  -erster  und  wohl  betrauter  Staatsmann 
des  K.  Rudolf  im  Südosten  von  Teutschland,  jene  in  der  allgemei- 
nen Geschichte  Epoche  machende  Wendung  der  Dinge,  und  die 
Gröuduug  des  Hauses  Habsbtirg  herbeigeführt  hat.  *><>)" 

Sollte  dieser  Erzbischof  Frulrich  IL  nicht  laugst,  vor  andern 
teotsebeo  Reiclisfürsten,  eine  Monographie  verdient  haben,  wahreud 
bisher,  mit  weniger  Ausnahme,  seiner  kaum  oder  nur  beiher  und  je- 
denfalls in  Oesterreich  am  wenigsten,  gedacht  worden  ist?"»1) 


••)  Noch  im  J.  1283  hatte  Erabischof  Frulrich  einen  zwischen  dem  Herzog 
Albrecht  von  Oesterreich  und  Herzog  Heinrich  von  Bayern  aasgebro- 
chenen Krieg  vermittelt.  Damals  ward  endlich  auch  den  Plackereien 
des  Paltram  IVazzo  und  seiner  Söhne,  die  Herzog  Heinrich,  dem  Erz- 
bischof  Fridrich  zum  Trotz,  auf  die  Burg  Carlttein  bei  Reichcnhall  auf. 
genommen  hatte,  ein  Ziel  gesetzt. 

Im  Februar  1284  verfügte  sich  Erzbischof  Fridrich,  schon  leidend, 
von  Fiisach  nach  Judenburg,  um  den  dort  anwesenden  Herzog  Albrecht 
als  nunmehrigen  Herrn  von  Oesterreich  und  Steiermark  mit  den  salz- 
burgischen Kirchcnlchen  feierlich  zu  belehnen;  worauf  er  wieder  nach 
Frisach  zurückkehrte.  Leider  hat  Herzog  Albrecht  bald  nachher  diese 
und  andere  ihm  und  seinem  Hause  erwiesenen  Dienste,  von  dem  in  der 
Geschichte  berufenen  Abte  Heinrich  von  Admont,  Landschreiber  der 
Sleycrmark,  geheizt,  dem  Erzstifte  mit  dem  bittersten  Undank  vergolten. 
—  Eine  der  letzten  vom  Erzbischof  Fridrich  geordneten  Angelegen- 
heiten zu  Frisach,  (Urk.  vom  22.  März  1284)  betrifft  einen  Kirchetnehent 
zu  Teintdorf  (Tinnsdorf)  am  Werdsee,  der  der  Reihe  nach  an  die  von 
Haitek,  Vinehenstein  und  Colniz  übergegangen  und  nun  der  Kammer  zu 
vergüten  war. 

••)  Auch  C.  A.  Menzel  in  seinen  „Geschichten  der  Tcntschen«  V.  Bd.  Breslau 
1819  in  Quart:  —  hat,  insofern  ihm  die  Quellen  zugänglich  waren:  er 
citirt  bezüglich  nur  das  Chronicou  austräte  apud  Calles,  den  Anonym. 
Leob. ,  Horneks  Reimchronik  und  Gerberti  Cod.  epistol.  ;  den  Einfluss 
unsers  Erzbischof*  Fridrich  auf  den  Umschwung  ond  die  neue  Acra 
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im  Südosten  von  Teutschland  nicht  übersehen.  Menzel  erwähnt  mehr- 
malen  der  dortigen  Bischöfe,  wie  sie  dem  K.  Rudolf  mit  Mannschaft 
und  Geld,  mit  Kiichenlchen  und  gutein  Rath  entgegen,  und  zu  Hilfe  ge- 
kommen sind.  Den  Erzbiscbof  Fridrieh  von  Salzburg  bezeichnet  Menzel 
geradezu  als  den  „Todfeind*  K.  Ottokars,  ohne  wahrscheinlich  die  frühern 
sehr  freundschaftlichen  Verhältnisse  beider  Fürsten  miteinander:  und. 
sofort  die  besondern  Motive  der  plötzlich  gegen  einander  eingeschlagenen, 
und  Seitens  Ottokars  so  barbarisch  verfolgten  Richtung  näher  zu  kennen. 

Wie  hingegen  selbst  in  mancher  Staats-  und  Hausgescbichle  von 
Oetterreich  vom  Erzbiscbof  Fridrieh  II.  auch  nicht  eine  Silbe  ver- 
lautet, haben  wir  bemerkt.  Dass  aber  auch  der  so  wohl  unterrichtete 
Historiograph  von  Ottenburg  etc.  den  Erzbischof  Fridrieh  ganz  und  gar 
ignorirt,  ist  uns  um  so  weniger  begreiflich,  als  er  doch  sonst  die  da- 
maligen Begebenheiten  umständlicher  in  seiner  lebendigen  Darstellung 
mit  aufnimmt.  Ausserdem  war  es  ja  eben  Erzbiscbof  Fridrieh,  der  in 
jenen  Provinzen  die  tiefen  Wunden  zu  heilen  bemüht  und  auserwählt 
war,  welche  Prinz  Philipp  geschlagen  hatte.  —  Fürst  Lichuotcskg  er- 
wähnt des  Erzbtschofs  Fridrieh  oft,  unter  andern  S.  218:  als  ,,des 
wichtigen  Fürsten,  durch  dessen  Kränkung  sich  Ottokar  selbst  am  meisten 
schadete.1*  Aber  damit  scheint  uns,  die  wir  von  einseitigen  Sympathien 
fern  sind,  der  historischen  Pragmatik  noch  nicht  genügt.  Es  sind 
Uchistreifen,  die  im  prägnanten,  ja  im  überreichen  Text  verschwimmen. 
—  In  dem  Augenblick,  als  wir  die  Revision  dieses  historischen  Frag- 
ments schlicssen,  bringt  uns  ein  literarischer  Freund  die  „Geschichte 
Rudolfs  ron  Habsburg,  Königs  der  Teutschen  etc.,  von  Ottmar  Schön- 
huth,  Pfarrer  etc.  im  Dreisgau,  Leipzig,  bei  Fr.  Fleischer,  1814,  2  J  hie. 
in  Taschenformat  —  zur  Kenntnis».  Mit  einigem  Misstraucn,  in  Be- 
ziehung auf  unsere  Aufgabe,  nahmen  wir  das  Buch  zur  Hand;  schöpf- 
ten aber  aus  den  Bekenntnissen  und  Erkenntnissen,  die  der  gelehrte, 
unbefangene  und  den  Quellen  getreue  Verfasser,  z.  B.  S.  194,  200, 
203,  223,  303,  307,  317  etc.  kund  gibt,  bald  die  üeberzeugung, 
dass  aucli  er,  an  der  Seite  K.  Rudolfs  und  ihm  gegenüber,  einen 
Erzbischof  Fridrieh  von  Salzburg  nimmer  verkannt  wissen  wollte. 
Und  dennoch  ist  Hr.  Schönhuth,  im  Westen  Teutschlands,  dem  Schau- 
platze jener  Begebenheiten  im  Ostlande  fern;  fern  mancher  specicllen 
Zeugenschaft.     Das  von  H.  Rudolf,   nach  errungenem  Sieg  über  K. 
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Oilohar,  an  den  Eratbischof  Fridrich  erlassene  Schreiben  konnte,  in 
seiner  hohen  Bedeutung,  Hr.  Schönhuth  (S.  298)  ebensowenig  von  der 
Hand  weisen,  als  übersehen,  welche,  im  Zenith  der  Ereignisse,  «ff/- 
scheidende  Gewährleistung  für  die  Stabilität  des  teutschen  Osten,  unier 
Habsbtsrg,  und  für  den  nachhaltigen  Frieden  zwischen  Böhmen  und 
Oesterreich ,  der  Erzbischof  Fridrich  „unter  die  Hand  genommen  hatte." 
Dagegen  müssen  wir  die  historische  Wahrheit  nachdrücklichst  gegen 
die  »llzugünstigc  und  raschgcfassie  Meinung  des  Hrn.  Uchönhuth  von 
dem  Charocter  dea  berufenen  Abtes  Heinrich  von  Adatont,  Landsehreibers 
tou  Steyer,  und  vieljährigcn  Hathgebers  des  Herzogs  Albrecht  von 
Oesterreich,  sichern.  Ein  Prälat  und  fürstlicher  Rath,  dem,  wie  die 
Thatsachen  vorliegen,  kein  Mittel  zu  niederträchtig  war,  um  des  Erz- 
Stifts  Vasallen  zum  Treubruch  zu  verleiten,  und  durch  dessen  Aufhetz- 
ungen und  Umtriebe  lange  Jahre  hindurch ,  zwischen  Oesterreich  und 
Salzburg,  wieder  so  viel  Brand  und  Mord  verübt  Warden,  nimmt  eine 
viel  ernstere  Würdigung  in  Anspruch.— In  einer  historischen  Preisauf- 
gabe, etwa  dahingestellt:  „  Wie  Bei  K.  Ottokar,  und  wie  ward  das  Haus 
Habsburg,  und  zunächst  durch  wen,  im  Südosten  v«n  Teutschland  ge- 
gründet?44 könnte  doch  der  Erzbischof  Fridiich  II.  von  Salzburg  am 
wenigsten  vermisst  werden ,  aber  freilich ,  wie  gesagt :  Unbefangenheit, 
neben  vollständiger  Kcnntniss  der  Thatsachen,  gehörte  dazu. 


Einstmaliger  Bergbau,  Gewerbstand  und  Handel. 

Wir  konuncu  aber  nun  auf  eine  andere  Frage  zurück,  deren 
Lösung  ancb  in  der  Gegenwart  ihre  Nutzanwendung  finden  möchte, 
auf  die  Frage:  wie  konnten  jene  südöstlichen  Provinzen,  undinsbe- 
besondere,  Steiermark,  Kärnthen,  Crayn,  Salzburg,  die  drcissig 
Jahre  hindurch  währenden  Verheerungen  des  Bodens,  die  Plünder- 
ungen au  Capital  und  au  fahrender  Habe ;  die  Zerstörungen  an 
Städten,  Flecken  und  Burgeu,  an  Kunstwerken ,  den  Aufwand  an 
Menschen  und  Geld:  —  alles  das  «»berechenbar  in  jeder  Hinsicht! 
—  nicht  nur  aberdauern,  ohne  auf  Jahrhunderte  hinaus  entvölkert, 
gewerb) os  und  verödet  zu  liegen;  wie  konnten  diese  Provinzen  wie- 
der, nachdem  ihren  Trübsalen  kaum  ein  Ziel  gesetzt  worden:  jenen 
neuen  raschen  Aufschwung  am  Boden,  an  Bevölkerung,  an  Gewerben 
an  Geld  und  Gut,  und  au  Civilisation  bethätigeu;  einen  Aufschwung, 
der  sich  wieder  nur  aus  einzelueu  Thatsachen,  und  aus  Denkmälern 
kund  gibt;  wovon  aber  bisher  iu  der  teutschen  Geschichte  ebenfalls 
nur  wenig  oder  nichts  zu  lesen  war  ? !  Eben  in  der  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  hatte  sich  der  Welthandel  dem  teutschen 
Contiueut  iu  zwei  neuen  sich  entgegengesetzten  Polen  bleibend  zu- 
gewendet: durch  Venedig  und  Genua  im  Süden ;  darch  die  Hanse  im 
Norden. 

Ob  nun  gleich  unsere  Archive,  auch  die  von,  Bamberg,  Nürnberg, 
Augsburg  etc.  hievon  und  von  dem  schwunghaften  Bergbau  in  Kärn- 
then und  Crayn,  uud  von  dem  Handel  von  und  nach  Venedig,  erst 
mit  dem  XIV.  Jahrhundert  lauter  zu  sprechen  beginnen,  so  erweist 
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«eh  doch  auch  hier,  wie  alleuthalben,  das  historische  Dogma,  die 
Sache  sei  l&ngst,  vor  der  schrifUiehen  Aufzeichnung,  da  gewesen. 
Schon  die  eben  im  13.  Jahrhundert  vielfältiger  vorkommenden  Ein- 
wanderungen von  Ge werken  und  Bergknappen  ans  Karuthen  und 
Steverntark  iu  die  Thäler  Pinzgau's  und  Pougau's  sprechen  for  das 
höhere  Alter  der  jenseitigen  Bergatatteu:  was  wir,  nmstandlicher, 
aoeh  in  „den  Tauern  und  im  Gasteinerthal  etc."  1820  nachgewiesen 
haben.  Langst  batteu  auch  in  Steyermark,  Karnthen  und  Crayu  die 
edlen  Geschlechter  ihren  Kriegs-  und  fihreusold,  wie  die  dort  be- 
gitterten Bischöfe*)  und  Corporatioueu ,  ihre  Vorrechte  und  Bar- 
schaften, ihre  Wissenschaft  und  Kunstfertigkeiten,  dem  waglicheu  Berg- 
bau, dem  Großhandel  au  einheimischen  und  ersten  Bedürfnissen, 
(zur  Sicherung  der  grossen  Masse!  °2)  uud  mittelbar,  durch  Be- 


*)  Die  Ton  "Salzburg,  Bamberg,  Freysing,  Regensburg,  Passau  etc.  sehen 
wir  periodisch  und  jahrelang  auf  ihren  Temen  Dorna  inen  in  Unter-  und 
Innci  Österreich,  in  Ungarn  und  Islricn  verweilen ;  —  nicht  quasi  fruges 
consumere  nati;  sondern  zu  wahrhaft  gcmcinnfitzlichen  Zwecken,  und  mit 
den  erspricssiiehsten  Folgen.  Die  oftmaligen  Wanderungen  der  Landes- 
und Standesherrn  durch  ihre  Provimtcn  waren  die  sicherste  Bürgschaft 
für  das  sociale  und  höhere  Leben  in  denselben. 
*')  Wie  dieser  Grotthandel  des  dynastischen  Adels,  nach  den  damaligen 
Landrechten,  and  im  System  des  Heimat hlebetis,  zu  verstehen  sei,  haben 
wir  in  unsern  Beitragen  zur  allgemeinen  Lander-  und  Völkerkunde, 
deren  Sinn  und  Gehalt  überhaupt  nur  einer  subjectiven  Befangenheit 
anslössig  und  dunkel  seyn  könnte,  vielseitig  erklärt.  Im  Mittelalter 
konnten  die  Landesfürslen  in  Zeiten  der  Nolh,  auch  Seitens  ihres  lAtnd- 
adeUy  auf  ergibige  Anlehen  rechnen.  Graf  Ulrich  von  Heimburg  (Houn- 
purch),  Besitzer  der  reichen  Blei-  und  Silbergruben  zu  Blcyburg  etc., 
hatte  im  J.  1279  dem  habsburgischen  Hause  haare  Anlehen  gewahrt, 
wofür  er  von  Salzburg  herrührende  Lehen  zum  Unterpfand  erhielt  (s. 
die  Urkunde  im  III.  Bd.  uns.  Beilr.  S.  85),  und  schon  zu  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  konnte  die  salzburgische  Hammer  den  Herzogen  von 
Oesterreich  wieder  mit  einigen  lautend  Mark  Silber  aushelfen.  Die 
Abbandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  ,1  Wiss.  IV.  B«l.  Abth.  II.  (B)  9 


gunstigang  der  Flecken  und  Städte,  dem  dorcl  ziehenden  Spedition»- 
h/indel  zugeweudet.  Das  lernt  man  nicht  sowohl  aas  Archiven  und 
Bachern,  sondern,  erschöpfend,  nur  durch  das  topographische  Stadium 
durch  das  Beschaueu  des  Landes  und  Volkes  selbst  kennen.  Obgleich 
jetzt  die  Mehrzahl  jener  Burgeu  und  Vesten,  und  selbst  Städte  und 
Flecken,  theil  weise,  im  Ruin  und  Verfall,  Taugende  von  Gruben  aber 
öde  liegen,  so  sind  es  doch  noch  "viele  religiöse  und  profane  Pracht- 
werke und  Kunstbauten,  die  schon  iu  das  XIII.  Jahrhundert,  und  noch 
weiter  hinaufreichen,  und  die  von  der  einstmaligen  Lebenskräftigkeit 
eines  Landes  zeugen,  dessen  rauher  und  schroffer  Boden,  wie  ge- 
sagt, uur  zum  dritten  Theil  tragbar  ist.93)    Auch  in  Friaul  und  IV 


Städtc,  Flecken  und  Dörfer  in  Kärnihen,  Steiermark  und  Crajn  weisen 
damals  — :  blutige  Fehden,  Brand  und  Plünderung  waren  noch  fort- 
während zu  bestehen;  auch  die  Her  Margaretha  Maultasch  aus  Tyrol; 
derselben  wird,  in  Beziehung  auf  ihre  Unthoten  an  und  in  Kärnihen 
viel,  vielleicht  zu  viel,  zur  Last  gelegt:  (c.  1334)  —  wieder  eine  ausser, 
ordentliche  Bevölkerung  nach,  so,  dass,  als  die  Türke»  zum  erstenmal 
über  jene  Landschaften  hereinbrachen  (1473  1478)«  in  mancher  Gegend, 
z.  B.  um  und  in  Pettau,  nach  Tausenden  mehr  Volkes  umkam,  als  heute 
nach  Hunderten  da  leben.  Wir  sind  auch  aus  andern  Landschaften  der 
frühem  Bevölkerungen  wohl  kundig. 
*»)  Ein  Zchent-  und  Giltenregister  aus  dieser  Zeit  (1250 — 1260)  der  salz- 
burgischen  Dienstmänner  von  Gesiez  (vulgo  Gschiess),  hntn  (Licnz), 
Sebriach,  Oberdrauburg,  Falkenetein,  Vehperck,  Penk,  Bucholfdorf,  lässt 
uns  in  verschiedenen  Gegenden  Kärnthens  den  landwirtschaftlichen 
Betrieb  näher  erkennen.  Der  Hafer  und  die  Ziege,  die  Gefährtin  der 
Armuth,  fehlten  nirgends;  der  Waizcn  war  selten:  hie  und  da  Einkorn, 
Peterskorn.  (Tipsana,  Tipho.)  Gleichzeitig  ist  aufgeschrieben,  was  ein 
Graf  Fridrieh,  (von  Ortenburg,)  und  verschiedene  Edclleute,  als  die 
von  Gesiez,  Rötenstein,  Falkcnstein,  Ernberg,  Zedlach,  Flaschberg,  die 
Barbancr,  die  Riffenbergcr  u.  s.  w.  in  Kärnihen  und  im  Pusterthal  den 
•alzburgischen  Grundholden  an  Geld,  Getreid,  Vieb,  Frucht,  Weide  etc. 
geraubt  hatten.  Die  Rifenberger  machten  einmal  auf  dem  Tauern  hinter 
Windischmarcy  einen   tüchtigen  Fang  an  »tratnig  Saum  Wälschwein 
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sudig  diqss  mau  die  Denkmäler  des  teutscben  Handels  mehr  in  den 
Herbergen  und  Lagerhausern,  in  Spitälern  und  Kirchen,  als  in  den 
Rathstuben  und  Bibliotheken  suchen.")  Das  sprechendste  Denkmal 
von  dieser  Lebensfolie,  uud  ron  der  unverwüstlichen  Reproductions- 
kraft  jener  Gegenden  ist  ebeu  die  von  uns  angedeutete  Geschichte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Auch  die  nunmehr  in  Stillstand  ge- 
ratenen Kreuzzage  — :  Pilgerschaften  begannen  jetzt  erst  desto 
zahlreicher  — ,  hatten  Karntben  uud  Crayn,  (Adel,  Borger,  und  Land- 
volk,) in  die  mannigfaltigsten  auswärtigen  Beziehungen  gebracht. 

Nicht  die  Teutschen  gingen  zuerst  nach  Walschland,  um  sich  die 
indischen  Stoffe  und  die  Genüsse  der  Levante  zu  holen :  die  Waischen,  die 
Venetianer,  spater  die  Genuesen  brachten  ihnen,  mitBewilliguug der  teut- 
schen Konige,  schon  seit  Carl  dem  Grossen,  ihre  reichen  und  duftenden 


und  eben  so  viel  Pferden,  in  die  AmUkellerei  zu  Stulfeldcn  im  Pinzgau 
Oder  gar  nach  Hof  in  Salzburg  bestimmt. 

Die  untere  Stejermark,  flächer  und  wärmer,  ist,  mit  ihren  Mais- 
feldern, wie  bemerkt,  dcssfalls  besser  daran.  Inabesondere  darf  in 
jener  Zeit  der  dortige  Weinbau  nicht  Übersehen  M'erden.  Für  seine 
vielen  Weinzehente  in  der  Steyermark  hatte  das  Erzstift  Salzburg  zu 
Marchburg  eine  grosse  Amtakellerei,  woraus  die  Bischöfe,  Capitel,  Prä- 
laten, Spitäler,  einzelne  Geschlechter,  und  Präbendisten  in  Karntben  und 
6tcyermark  jährliche  Deputate  bezogen.  Unter  dem  Krumalab  war  gut 
leben.  Eben  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  haben  sich 
die  diessfälligen  statistischen  Nachweise  sehr  vollständig  erhalten:  wir 
legen  sie  aber  des  beschränkten  Raumes  wegen  zurück. 
**)  Sehr  dürftig  ist,  was  uns  renetimusche  Schriftsteller  sagen.  Zum  Ex- 
erapel :  , , Storia  ettÜe  e  poUtica  M  coimnercio  de  Venetiani  di  Carlo  An- 
tonio Murin  Patrizio  veneto;  in  Venegia  1779  —  1800,  VII!  Volumi." 
Hierin  finden  sich  vom  Handel  nach  Teutschland  nur  sehr  sparsame  und 
oberflächliche  Notizen. 
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Waarenlager  (Droguerieu,)  in  und  aber  die  Abpeu  entgegen;95)  was  m 
der  Natur  der  .Sache  lag,  da  beide  Freistaaten  mir  in  Schifilabrt  und  Han- 
del ihren  Lebeusquell  erkannt  halten.  Laugst  bekannt  adod  jene  swei 
Hauptstraßen,  welche  daza  die  Venetianer  einschlugen;  die  eine,  nord- 
westliche, ober  Tgrol,  Batzen,  Merany  durch  Füssen,  nach  Augsburg: 
(Augsburg  entsendete  dann  nach  Frankfurt  und  iu  die  Niederlande;) 
die  andere,  nordöstliche,  durch  Friaul  und  die  windische  Mark,  *) 
durch  Crayn  uud  Kärnthen  nach  Salzburg  und  Regensbnrg,  und,  als 
Nürnberg  erstanden  war,  alsobald  dahin,  bis  nach  Leipzig  uud  Braun- 
schweig,  und  dem  Norden  zu;  von  Salzburg  und  Regeushnrg  zweigte 
ein  starker  Zug  sich  ab  nach  Passau  und  Böhtnen,96)  Erst  damit 
hatten  die  Venetianer  einerseits  dem  alten  Handelsweg  ober  Cou- 


♦»)  Marir,  Vol.  II.  lab.  I.  cap.  VI.:  Privilegio  otlenuto  da  Ludotko  II. 
Impcratore.  Lib.  IV.  Cap.  III.  Venuta  di  Ottonc  III.  a  Venczia  etc. 

Im  Jahre  1190  war  der  alte  Zug  der  Urämischen  Waaren,  nach 
Teutschland,  Ober  Constantinopel  und  Kiow  noch  lebhaft. 
*)  Diese  windüche  Mark  haken  wir  für  den  eigentlichen  Hauptsitz,  woraus 
einst  <Saino  hervorbrach,  und  auch  die  von  ihm  gegen  Nordwetten  sitzen- 
den Slavenstärome  mit  in  den  siegreichen  Kampf  gegen  die  Bayern  und 
Fronken  zog.  Eben  der  später  als  levaniischer  Handel  bezeichnete 
Waarenzug,  mit  den  den  Franken  unentbehrlich  gewordenen  Gewürzen 
und  Sammt- und  Seiden-Stoffen  wardamalszunächst  in  den  Händen  der  Sla- 
ven,  welche  sich  de*  Rüsten  von  Istrien  und  Adria  bemächtigt  hatten:  dahin 
richteten  die  fränkischen  Geschäfts-  und  Kaufleule,  wie  tSajtw  selbst 
einer  war,  ihre  periodischen  Reisen.  Die  Venetianer  waren  die  Erben 
dieses  Handelszuges.  Bei  der  Frage,  ob  Samo  etwa  im  Voigtlande, 
oder  in  Böhmen,  oder  in  Kärnthen  gesessen;  müsste  die  Antwort  für 
die  Richtung  über  Hirn  theo  hin  schon  aus  Rücksicht  auf  obige  That- 
sache  entscheiden:  spräche  auch  nicht  das  hier  Tollwütigste  Document: 
„de  conversione  CaranUnorum, «  ausdrücklich  dafür. 

**)  Wahrscheinlich  ist  in  dieser  Handelsveritnäung  Kirtdhmu  mit  Böhmen 
die  erste  Annäherung  der  böhmischen  Dynastie  zu  der  Orten&urgitcheu 
zu  suchen. 
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stantiuopel  nnd  Kiow  nach  Teutschland ,  wenu  aach  nar  allgemach, 
doch  sicher,  die  Sehnen  durchschnitten:  —  anderseits  aber  an  der 
nordischen  Hanse  einen  starken  Rivalen  erhalten.  Vor  allem  gelegen 
war  den  Venetiimern  Kärnthni;  dort  lagerten  sie,  mancher  Kampfe 
mit  dem  uralten  Aqvilem  ungeachtet,  Massen  tou  Waaren  auf,  ond 
holten  dafür  Gold  und  Silber  zum  Scheiden;  uud  Eiseu  ond  Stahl 
zu  ihren  Schiffsbau ten  zurock.07)  Dahin,  nach  Karntheu  nnd  Steier- 
mark, brachten  hinwieder)  die  Vorlander  Salz  und  Leder,  und  Liunen, 
über  die  Tauem;  nnd  fahrten  neben  Eisen  und  edleu  Metallen  viel 
irdisches  Gut  zurück.  <>0)  Die  Städte,  St.  Veit,  Fr i sack,  Villach, 
Spital,  diese  Stapelplatz*,  mögen  zum  Beispiele  dieneu.00)  Mochten 


•»)  In  grossen  Geldverlegenheiten  sehen  wir  die  ErzbischöTe  von  Salzburg 
öfter,  so  z.  B.  Ulrich,  Fridrieh  II.  etc.,  über  Venedig  nach,  and  von, 
Rom  reisen.  Aach  ans  den  venetianUehen  Comtoircn  in  KSmthen  und 
Crayn  wurden,  ohne  Zweifel  schon  im  13.  Jahrhundert,  grosse  Vor- 
schusse, and,  unter  dem  Credit  der  da  begüterten  Bischöfe,  auch  an 
Habsburg  baare  Anlehen  gewährt,  wofür  sieh  die  Darleiher,  oft  mehr 
als  billig  zu  erholen  wnssten.  Beeilte  sich  doch  K.  Rudolf,  dem  Herzog 
von  Venedig,  schon  vom  Schlachtfelde  aus,  den  Sieg  über  Ottokar  zu 
bcnachi  ichten. 

••)  Auf  Saompfcrden ,  täglich  zu  Hunderten ,  da  die  Römerstrassen  noch 
zerstört  lagen ;  darum  gingen  auch  diese  Zöge  jetzt  mehr  durch  die  Sei- 
tenthäler.  S.  unsere  Nachweise:  „Ueber  Straeten-  und  Wasserbau  und 
Bodencuitur  in  Salzburg  rmd  Berchtesgaden;  Salzburg  1810,"  und  „die 
Tunern  und  du»  Gasteinerthal  ete ;  Manchen  1820."  Eine  merkwürdige 
Urkunde  vom  J.  1224,  die  Rechte  des  Domcapitcls  auf  den  Radstätter. 
Tauern :  ,, Capeila,  fundata  in  sumitate  montis  Taur  etc.  betreffend,  (s. 
den  III.  Bd.  uns.  Beitr.  S.  79)  weiset  nach ,  dass  damals  der  Güterzug 
aus  Kärnthen  nach  Salzburg  bereits  wieder  auf  der  RSmerstrasse  statt 
hatte. 

••)  St.  Veit,  im  J.  1290  zur  Stadl  erhoben,  mit  ThOimcn  und  Vestcn  wohl 
umgeben,  der  alte  Slarenhort,  und  die  Hauptnicdcrlage  der  Eisenhütten 
und  Fabriken;  zugleich  herzogliche  Residenz,  bis  sie  nach  Klagenfurt 
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sich  auch,  als*  der  aufbietende  Theil,  die  Veuetianer  —  geschmeidig 
and  scblau  ist  ja  der  Walschmann  ohnebin:  —  anfangs  gegen  die 
Teutscheu  viel  haben  gefallen  lassen:  von  nnn  an,  waren  diese  ein- 
mal auf  das  grosse  Eniporium  ,von  St  Marcus  selbst  hingeködert, 
brachten  sie  es  mit  reichlichen  Zinsen  ein.  Im  sogenaunten  teutecken 
Haute,  von  der  Republik  deu  teutschen  Hattdelsleaten  in  Venedig 


verlegt  wurde.  —  Fri$ach,  eine  Zuflucht  des  Adels,  und  die  Heimath 
einer  reichen  Börgerschaft,  in  Waffen  geübt,  eine  der  ältesten  Abla- 
gerung der  Venetianer.  K.  Fridrich  II.  bestätigt  sie  daselbst,  und  er- 
laubt ,  dnss  auch  das  Baltgericht  dahin  verlegt  werden  darf.  Dagegen 
sank  das  nahe  Altenhofen;  das  noch  Erzbischof  Fridrich  II.  im  J.  1278, 
mit  Hauern  umgeben  hatte.  Aus  den  Zerstörungen  von  1095,  1131, 
1275,  1285,  1359,  1482  u.  s.  w.  ging  Frisach,  Sitz  des  salzburgischen 
Vicedoms  und  Münzstätte,  mit  vielen  Stiftungen,  adelichen  und  bürger- 
lichen Anstalten,  immer  schöner  hervor.  Welcho  Verödung  heute!!  — 
Villach,  ehemals  bambergisch  :  alle  Strasscnzüge  nach  und  aus  Kärnthen 
durchkreuzen  sich  an  diesem  Platze ;  daher  hier  von  jeher  die  Haupt- 
epedition,  und  sie  wird  sich  auch  da  erhalten,  —  Spital,  weiland  die 
glänzende  Residenz  der  Ortenburge ,  dann  der  spanischen  Salamancm'» 
(Portia),  nährt  sich  noch  von  dem  Zuge  über  Lungau  nach  Salzburg; 
und  durch  das  Pusterthal  nach  Tyrol.  —  Das  prächtige  Wolftberg  im 
Lavantthal,  weiland  der  Sitz  des  bambergischen  Vicedoms  und  Münz- 
stätte, war  als  solche  zum  grossen  Wohlstand  erwachsen.  Den  reichen 
Bürgern  dieser  Städte  gelüstete  mehrmalcn  nach  unmittelbarer  Reicbs- 
frciheil.  Die  erneuerten  Stadtordnungen  von  Wolftberg  und  Vdlaeh, 
von  den  Bischöfen  von  Bamberg  gegeben,  liegen,  von  1392  an,  vor.  Die 
Gold-  und  Silbergruben  zu  Tarvis,  in  der  Lelicn,  zu  Malentein,  im 
Höllthal,  waren  den  Venetianern,  welche  sich  auf  die  Scheidekunst  weit 
besser,  als  die  Teutschen,  verstanden,  lange  tributär.  Die  Ruinen  von 
Fuggerau,  unfern  der  ehemaligen  Abtei  Antolthtein  im  Gailthal,  erinnern 
noch  an  den  Unternehmungsgeist  des  fernen  reichsstädtischen  Patriciata 
in  diesen  Thälcrn.  Die  geschriebene  älteste  Bergwerksordtmng  des 
Erzbisthums  Salzburg,  Karnthen  milbegriffen,  findet  sich  von  1342  Tor, 
da  der  Bergbau  schon  längst  im  vollen  Betrieb  stand. 
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mit  mancherlei  Privilegien  eingeräumt,  hatten  sich  die  Nürnberg/ rt 
ober  Salzbd'rg  und  Kftrntben  her,  nnter  den  Ersten  Platz  gemacht. 
Aber  dorch  die  Gesetze  und  Praxis  blieb  der  venetianische  Barger 
stets  im  Vortheil  gegen  den  teutsohen.  —  Kurz  und  bondig,  doch  immer 
verbindlich,  lauten  die  vou  den  mächtigen  Dogen  nach  Nürnberg 
erlassenen  Pergatnenfjibriefe.100)  Die  zwei  herzoglichen  MtTnsbdnfte 
zu  St.  Veit  nnd  Volkemnarkt,  und  die  zwei  bambergischen,  zu  Vitlack 
und  Wolfsberg,  waren  eben  im  dreizehnten  Jahrhundert  sehr  thätig ; 
noch  weit  mehr,  und  sie  alle  an  Gehalt  and  Credit  überbietend,  die 
sal/.burgische  zu  Frisach.  Nebstbei  blieb  die  aglaixche  Münze  (von 
Aquileia),  die  älteste  des  Landes,  bis  ober  die  Drau  herein,  im 
Gange.  Diese  Thatsachen,.  und  die,  von  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  an  sich  mehrenden  und  erneuerten  Vertrage  zwischen 
Ortenbnrg,  Salzburg  und  Bamberg,  ober  Verbesserung  der  Münze, 
Maasse  und  Gewichte,  ober  leichtere  Mauthen,  Zölle  und  sicheres 


'••)  Die  Angeblich  aus  dem  eilften  Jahrhundert  herrührenden  „a«de$  gtr- 
tnanicae,  (vulgo  Fondigo)  nalionis  superioris  germaniae  zu  Venedig,  ver- 
anlassten unter  den  Teutschcn  selbst  mancherlei  Zwistigkeiten  und  Ri- 
valitäten. —  Eine  Handschrift  vom  J.  1412  auf  Pergament,  die  wir 
jüngst,  (im  Sommer  1843)  zu  Nürnberg  eingesehen,  führt  die  Aufschrift: 
„Ordnung  und  Getetz1'  Der  Text  beginnt:  ,,Datz  sind  di  gesetzte,  di 
Venediger  gesetzet  habent  vf  alle  Teutsch  kaufleute"  ;  am  Ende  ist  zu 
lesen:  ,,Ex  ist  noch  vil  gesetzte,  di  di  von  Venedig  vf  di  Teutschen 
kaufleute  gesetzet  habent,  di  in  (ihnen)  ofte  schaden  bringent,  und  daz 
■wie  ny  (nun)  Allez  zu  diesen  «iten  nicht  gescreiben  mögen."  Der 
Inhalt  selbst  überzeugt,  dass  zu  Venedig  auf  dem  teuUcAen  Markte  al- 
lenthalben die  Venetianer  im  Vortheil  waren,  in  den  Zöllen,  bei  dem 
Einlagern,  bei  den  Vor-  und  Einkäufen,  in  Zahlungen,  im  Münzencurs, 
in  Praze»*en  u.  s.  w.  Die  Schreiben  der  Herzoge  von  Venedig  an  den 
Magistrat  zu  Nürnberg  gleichen  päpstlichen  Bullen;  daran  hängen  blei- 
erne Siegel,  die  auf  einer  Seite  den  Namen  des  Doge,  auf  der  andern 
den  des  hl.  Marens  mit  dem  geflügelten  Löwen  zeigen. 


1% 

Geleit,"")  und  die  Rückdeutnugen  der  nacbherigen  Studie  Ordnungen 
auf  Herkommen  uud  de»  frühern  Bestand,  lassen  den  Glanzpunkt 
nicht  verkennen,  auf  welchem  bereits  Bergbau,  Gewerbe  oudHaudel  eben 
in  der  tsweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderte,  aller  jener  Ver- 
hängnisse uud  Verheerungen  ungeachtet,  in  Steiermark,  Kärntlieu 
und  Salzburg  standen.102)  Also  mo»s  die  Geschichte  jener  Provinzen 
gelesen  werden:  wäre  sie  auch  noch  nicht  gescltrieben  und  gedruckt. 

Zwar  waren,  in  späterer  Zeit,  die  reichen  Gold-  uud  Silber- 
gruben in  den  Alpen  theils  erschöpft,  tbeils  ersäuft,  theils  durch  die 


"")  Da*  älteste  salzhurgischc  Miimgale  dalirt  »ich  von  996  her,  wie  auch  da« 
anderer  teuischcr  Bischöfe  vom  H.  .Otto  Hl.  Die  MänzverfäUchttngen 
hatten  während  der  Fehden  in  Karnthen  »ehr  überhand  genommen; 
dagegen  diese  und  andere  Verträge  vom  J.  1268,  erneuert  1286.  S. 
unparth.  Abhandlung  vom  Staate  Salzburg,  $§.  320  —  322,  und  Jack'» 
treffliche  Geschichte  von  Bamberg. 

i9i)  Im  J.  1399  gaben  Bischof  und  Capilcl  zu  Bamberg  xuerst  nach  Kärn- 
tben  Vollmacht,  einzelne  Theile  von  den  dortigen  Herrschaften  zn  ter. 
kaufen,  um  Schulden  zu  Bamberg  zu  tilgen.  1432  abermals,  und  so  fort; 
in  der  Mitte  dca  XVUI.  Jahrhunderts  schlug  Bamberg  den  Haupt  stock 
los».  Der  Verkümmerungen  waren  zu  viele.  Salzburg,  Regensburg, 
Passau,  Freyung  etc.  fristeten  ihre  Domainen  und  Rechte  in  Ober-,  Unter- 
and  Innerösterreich  zum  Theil,  bis  zur  glorreichen  Sticularisalion,  aber 
unter  zahllosen  Opfern  und  Tribulationen.  Davon  haben  wir  4n  den 
..letzten  dreistig  Jahren  de»  Hochstätt  und  Enbisthums  Salzburg;  Mün- 
chen 1816"  und  in  den  etc.  Beitragen  Bd.  II.  267  (1826)  aus  Osterwald' * 
Referaten  zu  Frey$ittg,  (1757)  Nachricht  gegeben.  Die  Zeit  war  um ; 
die  Mission  der  auswärtigen  Bisthümer  für  das,  was  sie  bezogen,  redlich 
erfüllt;  die  ab-  und  abschliessende  Landeshoheit  vertrug  sich  nicht 
mehr  mit  dem  Landsassenstaat,  noch  weniger  mit  dem  Patrimonialprincip, 
u.  s.  w.,  und  oft  genug  wird  man  zu  fragen  versucht,  in  wiefern  das 
Sociulprittcip  durch  das  moderne  und  profane  Staats-  and  Völkerrecht 
gewonnen  hat? 
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edlen  Metallm&ssen  ans  America  überboten  worden;  zwar  hatte  in- 
zwischen das  allmächtige  geogra/thische  Element  im  Welthandel,  durch 
die  Auffindung  des  Seeweges  nach  Ostindien  und  durch  die  Eut- 
deckung  Westindiens  das  mercantile  Polar  System  gewaltig  verrückt : 1  °5) 
dennoch  blieben  Venedig  und  Triebt  noch  Angel-  und  Stützpunkte 
eines  bedeutenden  Warenverkehrs  über  die  Alpen.  Auch  die  Ei- 
senhüttenwerke der  Steyeruiark  und  Käruthcns  arbeiteten  rüstig  und 
mit  all'  den  Hilfsmitteln  der  sich  so  rasch  entwickelnden  Technik 
fort ;  nur  der  Nachhalf  im  Waldstaude  soll  allzuwenig  berücksich- 
tigt worden  seyn.  Aber  allgemach  ist  es  in  jenen  Städten  und  Flecken, 
die  nicht  gerade  an  der  Heerstrasse  liegen,  stiller  und  öde  gewor- 
den:10*) während  anderwärts  Eisenbahnen  und  Dampfschiffe ,  ein 
gerüusch-  und  gewerbvollcs  Markt-  und  Weltleben  herbeizuführen 
aufgeboten  werden. 


'•*)  S.  unsere  Erörterung:  „das  geographische  Element  im  Welthandel,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Donau,  München  1843  bei  Palm.'-  Ftschcr, 
Roth  über  den  lettischen  und  Nürnlterger-Uandel ;  v.  Lang:  „Uruchsliick 
einer  bayerischen  Handelsgeschichte  von  1253 — 1294,  akad.  Allhandlung*'; 
und  hinwieder:  Dr.  Const.  Höfler' s  Hetracblungen  ülier  die  Ursachen 
des  Verfalls  des  deutschen   Handels  etc.   München   1842  im  akademi- 
schen Verlag,  können  damit  verglichen  werden. 
'•*)  Die  sonst  von  Triest,  zunächst  üher  Kärnthen  und  Salzburg  nach  Hävern 
und  weiterhin  bezogenen  Waarcri ,  Oele ,  Südfrüchte,  l«aflee,  Zucker, 
Baumwolle,  Schwefel  aus  Sicilien  etc.,  gehen  jetzt  mehrcnlhtfils  über 
Venedig,  durch  J yrol ,  wiewohl  auf  wettern  und  schlechtem  Strassen, 
und  so,  nebst  Heis  und  Hanf  aus  Müland,  über  Mittenwald  nach  Hävern; 
und   /war  gegen  wohlfeilem  Frachtlohn ,  weil  hier  Getreid  zur  Rück- 
fracht dient.     In  Zucker  befriedigt  sich  Hävern  feil  dem  Zollverein 
durch  die  eigene  Fabrication   dieser  Staaten.    So  wird  es  begreiflich, 
doss  zur  Zeit  nicht  mehr  ein  Postwagen  von  Salzburg  über  Luugau  n.ich 
Karnilien  gehen  soll;  auf  einer  Strasse,  wo  die  sal/burgischc  Regierung, 
im  16.  Jahrhundert  kaum  zum  llesitz  des  eigenen  Postregals  gekommen , 
sich  beeilte,  den  Postcurs  dahin  einzurichten.    Ueber  Viehzucht,  über 
,  Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  II  (D)  10 
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Zur  Zeit  ist  es  aber  der  neuen  fortschaffenden  Kraft  noch  nicht 
gelangen,  mittels  ihrer  Hahnen  die  Gebirge  zn  bewältigen;  —  darum 
verfolgt  .sie  die  flachem  Landschaften  — ;  ein  Verhängnis*  mehr  über 
den  alten  Slapelnl&tzen  und  Werkstätten  in  deu  Alpen,  welchen  nur 
noch  die  Erinnerung  au  ihre  hevorragende  Stellung  und  Geltung  in 
der  Vorzeit,  an  ihre  Erzgruben,  nnd,  jedenfalls,  die  unerschöpflichen 
Eisen-  und  Stahllager  geblieben  siud.  Dieses  Vermacht  niss,  uud 
das  klarverstandenc  Wohlwollen  der  Herrscher  können  und  werden 
sie  durch  die  Anlage  von  Zweigbahnen  vor  Verarmung  und  Verö- 
dung reiten:  —  und  sie  so  mit  der  modernen  Banalindustrie ,  und 
ihrem  Weltmarkt  wieder  in  lebhaften  Verkehr  bringen. 

Als  K.  Rudolf  in  diesen  Provinzen  sieh  umgesehen  hatte,  be- 
zeichnete er  Kürnthen  als  jene  den  teutschen  Herrschern  zu  allen 
Zeiten  unentbehrliche  Landschaft,  um  nach  Italien  uud  wieder  heraus 
zu  kommen.105) 


Alpen-  und  Uolzwii  thscliail,  übet  die  Produktion  aus  Acta  Mineralreiche, 
über  die  Veihdllnissc  des  Handels,  des  Geldcurses ,  und  des  Mauth~ 
Systems  im  Erzslifte  Salzburg,  mit  Rücksicht  auf  die  Itcnachbarten  Pro- 
vinzen, und  in  besonderer  Hinsicht  auf  Triest,  —  am  Schlüsse  des  acht- 
zehnten, und  am  Eingang  des  nettnzehuten  Jahrhunderts,  haben  wir  offl- 
ciellc  Erörterungen  in  den  zwei  Händen,  welche  1810  zu  Salzburg 
unter  dem  Titel:  Salzburg  und  Berchtesgaden  in  hist.-statist.  Beiträgen 
erschienen  sind,  geliefert.  Diese  Fragen  treten  eben  jetzt  wieder  mehr 
und  mehr  in  den  Vordergrund. 
•»)  Anonymus  Ijtob.  bei  Pez  I.  875.  „Principatus  Karinthiae,  qui  legibus 
et  imperaloribus  neecssarius  est,  et  semper  fuit,  intrantibus  et  exeuntibus 
provinciani  Italorum." 

Seit  dem  Jahre  1842  erscheint  zu  Klagenfurt  heftweise  ein  Hand- 
buch der  Geschichte  des  Herzogtums  Kärnten  bis  zur  Vereinigung 
mit  den  österreichischen  Fürstenthümern,  von  Gott).  Freih.  von  Ankers- 
hofen.   Die  bisher  uns  zugekommenen  zwei  Hefte  reichen  erst  bis  476 
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Henlzntage  fänden  die  tentscheu  Heere  diesen  Weg  auch  um 
uud  aaster  Karutheu;  aber  Karuthen  mochte  einerseits  iu  Veuedig  und 
Triest,  und  anderseits  Ober  die  Tauem  uud  znr  Donau  bin,  wenn  in 
dieser  Richtung  eine  günstigere  Coustellation  zurückkehrte,  auch 
die  alten  Kundschaften  wieder  finden. 

Unwillkflhrlich  werden  wir  am  Schlüsse  dieser  thatsachlicheu 
Erörterung,  auf  dem  Standpunkt  der  Gegenwart,  der  Neuzeit!  —  zu 
eiucm  nochmaligen,  eiueu  weitem  Gesichtskreis  umfassenden  Rück- 
blick in  die  Vorzeit  festgehalten:  noch  einmal  tritt  das  sociale  Leben 
und  Weben  im  dreizehnten  Jahrhundert,  uiit  seinen  Bürgschaften  und 
Gefahren,  mit  seinen  Vorzügen  uud  Gehreeben,  dem  heutigen,  im  neun- 
sehnten  Jahrhundert;  es  tritt  Hin-  uud  Andeutungen  gegenüber,  von 
welchen  sich  die  ernstere,  uud  die  ehrenhafte  Geschichtsforschung: 
das  sei  und  bleibe  vorzüglich  die  akademi*che!  —  uicht  wegweudeu 
uud  lossagen  kann.  Den  Lenkern  der  Staaten  fallen  die  weitern 
Betrachtungen  anheim. 

Iu  Wahrheit;  der  Unterschied  zwischen  jetzt  uud  ehetnals  ist 
gross;  iu  der  Masse,  wie  iu  deu  hohem  Lebeusk reisen;  iu  deu  Gei- 
stern, und  in  ihren  Richtungen;  der  Umschwung  der  Dinge ,  iusbe- 


nach  Christus,  mit  Inbegriff  «1er  beigcdrucKtcn  Qucllcnstetlen  und  Er- 
läuterungen, worin  wir  übrigens  nichts  neues  fanden.  In  wie  fern  ron 
der  bmgerüehen  Literatur  hiebet  Notiz  genommen  wird:  Kämlhcn  und 
Uajcrn  können  sich  nimmer  von  einander  lossagen;  muss  der  Verfolg 
zeigen.  Hieran  reiht  sich  die  Fortsetzung  diese»  Handbuches:  Kärnten 
in  Vereinigung  mit  den  österreichischen  Fürstcnthümern ,  von  Heinrich 
Hermann.  Das  ernte  Hefl,  Klagenfurt  1843,  beginnt  mit  dem  J.  1335, 
und  ist  also  Ober  die  Ton  uns  hier  behandelte  Periode  schon  hinaus. 
Dem  zweiten  Hefte:  ron  1395  bis  1518,  —  ist  eine  schätzbare  Karte 
über  die  ehemaligen  Gebiete  auswärtiger  Fürsten  in  Kärolhcn  beigefOgt. 
Das  Unternehmen  verdient  jedenfalls  Dank  und  Beachtung. 
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sondere  seit  den  Ereignissen  und  Bekenntnissen  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert, ist  unabsehbar:  und  doeh,  die  Materie,  der  Grnnd  und  Boden 
bleibt  immer  der-  und  dieselbe,  und  der  Mensch,  überall  ihr  Zögling, 
ist  auch  derselbe.  Aber  seine  Anlagen,  nnd  sein  Beruf,  sie  sind  Aus- 
hauch  des  Schöpfers,  sind  unbedingt  organisch;  sind  geistig  avf'tciirt*, 
matcriel,  rurtvdrts  gerichtet,  l  ud  nur  insofern  ist  der  Mensch  der  Me- 
chanik, als  einer,  nicht  ebenbürtigen,  doch  willkommenen  Wirthschafts- 
geiahrtin  sich  erfreuend.  In  der  Wahl  und  Anerkennung  der  Härgschaf- 
te/i  des  socialen,  des  freudigen  fiebens  läge  also  nnr  der  Scheideweg 
zwischen  Wohl  und  Weh,  zwischen  Sicherheit  und  Gefahr?  Wir 
glauben  es.  Da,  wo  wir  jetzt  stehen,  scheint  die  Mechanik  nicht 
mehr  nur  die  fördernde  Wirthschaftsgefahrtin,  ja  nicht  mehr  nur 
eine  ebenbürtige  Lebensgefährtin  des  Menschen,  in  seinem  Bedarf,  und 
in  seiner  Wörde  zu  seyn,  sie  scheint,  wiewohl  unter  tausend  Placke- 
reien und  Förmlichkeiten,  die  Wellherrschaft  erringen  zu  wollen, 
l  ud  eben  dadurch  und  dazu  wären  ihr,  überraschend  schnell,  jene  Fi- 
liehe zugewachsen,  womit  sie  nun,  zu  Land  und  Wasser,  die  Welt 
im  Fluge  durchkreutzt,  die  Völker  aus  dem  Heimath-  in  das  Weltleben 
hiuausreisst,  die  einen  Provinzen  mit  all'  ihren  wohlerworbenen  Rechten 
abseits  liegen  lässt,  die  andern  nur  vorüberstreifend  berührt,  und  in 
dritten,  nach  Lauue  uud  Indifferenz,  den  Weltmarkt  aufschlägt?  Nein ! 
Wo  ein  neues  Flussbett  gegraben  wird,  erschliessen  sich  da  nicht  auch 
wieder  die  Seiteugewässer  von  selbst?  Es  ist  der  Weltorgauismusü 
Abgesehen  von  dieser  Vertröstung:  so  droht  denn  doch  die  Mechanik 
das  Organ,  das  Geschöpf  den  Schöpfer,  die  ImtramenUdamcht  den  mo- 
ralischen und  geistigen  Beruf  zu  überwältigen:  denn  der  Mensch,  in  sei- 
nem heimathlichen  und  häuslichen  Bedarf,  uud  in  seiner  Würde,  soll 
ja  nicht  mehr  Selbstzweck  seyn;  sondern  das  (Heid.  Dieses  mechanische 
Snecificum  hat  bei  seiner  Anhäufung  in  den  Händen  Weniger,  und  bei 
dem  Egoismus  derselben,  auch  der  ist  eine  Mitgift  der  Neuzeit,  diese 
Usurpation  in  der  Materie  und  in  den  geistigen  Tendenzen  hervor- 
gerufen, und  die  Dauer  dieser  inoderneu  Weltherrschaft  zunächst 
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bedingt.  Der  Mensch  erschaut  wohin  nur  mehr  als  ein  Mittel  zu 
jenem  Z«f«*;  und  selbst  auf  dem  Weltmarkt  des  alten  Coufiueiits 
nnr  als  eine  Waare,  öfter  als  eine  flaue  VVaare,  deren  man  sieb  um 
jeden  Preis  entschlagcn  möchte.  Das  ist  das  Geschick  der  uaii  Be- 
sitz- und  Heimat hlosen,  welchen  bisher  der  ausreichende  Autheil  au 
Arbeit  und  Verdienst  durch  das  im  Boden  wurzelnde  Heimath-  und 
Fainilienrecht  verbürgt  war:  und  da»  mehr  oder  weniger  klare  Ge- 
fühl von  dem  hereinbrechenden  Missgeschicke,  von  der  Entwer- 
tlintig und  Entwürdigung  der  Menschheit  ist  es,  was  in  der  Masse 
gährt,  und  sich  in  vulkanischen  Ausbrüchen  kund  gibt.  Der  Er- 
findungigeist :  die  organische  Natur  des  Menschen  selbst  treibt 
ihn  vorwärts,  lässt  sich  nimmer  Grämen  setzen:  insofern  er  sich 
aber  in  der  Societat,  und  auf  Kosten  derselben,  geltend  machen 
will;  rauss  er  allen  Ciasseu  der  Gesellschaft,  und  zuvörderst  den 
Mittelständen,  und  dem  Volke,  in  deren  Arbeit  und  Verdienst  er 
zumeist  sich  betheiligt,  hinlängliche  Bürgschaften  stellen;  um  so 
mehr,  als  jener  Kern  and  Kitt  des  Christenthums,  mit  der  grossen  Sig- 
natur: „Liebe  Gott  über  Alles,  und  den  Nächsten  wie  dich  selbst,"  — 
nicht  ohne  Mitschuld  seiner  Schirmer  und  Trager,  vielfaltig  erstorben 
ist.  Hierin  möchte  der  Imperativ  der  zeitweiligen  Staatsklugheit 
angedeutet  seyu.  Jener  Kern  war  es,  der  im  Mittelalter  so  lebens- 
kraftig wirkte,  und  überall  das  Fehlende  ersetzte;  der  immer  frische 
Zweige,  insbesondere  durch  die  ebenso  zahlreichen  als  hochherzigen 
Stiftungen,  trieb:  die  damaligen  Bürgschaften  des  socialeu  Lebeus, 
und  des  heilsamen  Forlschritts  waren  also  zunächst  religiöser,  dann 
erst  politischer  Natur:  nur  so  in  beiden  fest  und  treu.  Eben  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  der  neuen  Aera  hatte  sich,  im  Gefolge  des  Chri- 
stenthums, das  Gemeinwohlbcreita  so  kräftig  als  freudig  entfaltet :  uatur- 
und  standesgemass,  und  wohlgegliedert,  und  nicht  durch  Linkehrun- 
gen  von  Recht  und  Ordnung.  Das  dynastische  Element,  dieser  ge- 
waltige Hebel  in  der  Territorial wirthschaft,  der  Stammade),  eben- 
massig  mit  seiueu  Vorpflichten,  wie  mit  den  entsprechenden  Vor- 
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rechten  begabt,  ein  Element,  ohne  welches  die  eiugeborue,  wie 
die  eingewanderte  Bevölkerung,  nicht  wieder  zur  Stätigkeit  und 
zum  nachhaltigen  Erwerbs-  und  Familienleben  gelaugt  wäre;  giug 
zwar  mit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  unter:  seine  Sendung  war 
vollbracht.  Dagegen  traten  zwei  andere  Elemente,  als  wahrer  Fort- 
schritt der  allgemeinen  Wohlfahrt,  desto  kräftiger  hervor:  die  Landesho- 
heit, obligatorisch  ausgestattet  mit  den  conservativen,  (nicht  lucrativeu!) 
Regalien,  und  umgeben  vom  wehrhaften  und  lebensfrohen  Landadel: 
und  die  Körperschaften,  insbesondere  im  Bitrgerthnm  der  Gewerbe, 
der  Kunst-  und  Handeltreibenden  Städte  und  Fleckeu:  mit  der  gesetz- 
lichen Autonomie.  Auf  dem  platten  Lande  war  es  aber,  jeuer  Au- 
tonomie mit  ihren  reichen  Hilfsquellen,  darunter  die  Pflichten  und 
Rechte  der  Geschlechter  und  Innungen,  die  religiösen  uud  bürgerlichen 
Stiftungen,  mit  eiuem  weidereicheu,  geräumigen  Weichbild,  gegenüber, 
da  war  es  noch  immer  die  Hörigkeit,  wiewohl  nicht  mehr  so  .straff  au- 
gezogen, aber  durch  grossen  Grundbesitz  von  Gutsherrn  verbargt;  es 
war  jene  Hörigkeit,  welche  einerseits  das  Verniögeu,  und  die  Ci- 
vilisatiou  in  den  höhern  Lebeusk reisen,  uud  anderseits  das  ausrei- 
chende Daseyn  der  naturgemasscii  Bevölkerung,  der  Grundholdeu  und 
Beisassen  sicherte.  Darum  bildete  auch  eine  jede  Familie,  und  jedes 
Familieuglied  eiuen  iiitegrireuden  Theil  des  Grnud-  uud  Betriebs- 
capitals,  dessen  Geltung  und  Ersatz  bei  Friedensschiossen,  Verträgeu 
und  Versöhnungen,  stets  auch  uumerisch  uud  pecuniär  anerkannt  wer- 
den uiusste.  Das  war  die  Gewähr  des  Fautilieurechts,  des  Hei- 
tnathlebens)  wogegen  im  heutigen  Staalsleben,  desseu  wir  uns  er- 
freuen, der  Staat  für  die  Tauseude,  welche  der  Nothslaud,  uud  die 
Kriege  hinraffen,  oder  die  in  ferne  Welttlieile  auswandern,  eiuen 
ganz  andern  Calcul  zieht,  und  jedenfalls  die  Rechnung  —  für  sich  ab- 
schliesst.  Das  nun  zur  Stelle  treteude  Weltleben  uud  die  ephemäre 
Natur  des  Weltmarktes :  darum  sind  jetzt  Handelsverträge  allerseits 
an  der  Tagesordnung;  macheu  dieses  grosse  Rechnuugsexempel  noch 
schwieriger.  Die  Stabilität  der  einzelnen  Staaten  selbst  ist  darum,  und 
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vorerst  bei  jeuer  geflügelten,  oud  zunächst  auf  tiefeo Frieden  berechne- 
teu  Mechanik  befangen,  deren  Kostspieligkeit  einerseits  das  bisher  m 
den  Land-  and  Standschaften  sicher  nndsliU wirksame  BetriebscapitaJ, 
ja  sogar  den  Credit  zu  erschöpfen  droht:  zu  deren  Mitbctlieiligung  an« 
derseits  aber  die  Selbsterhaltung  und  der  Weltorgaoismus  dringend 
nöthigen,  und  doch  läge  in  der  spaten  Vollendung  and  sofort  in  der  Rente 
eine  fnrchtbare  »Stockung  sehr  nahe.  An  Erfindungen  in  Kuust  and  Ge- 
werben hat  es  auch  in  der  Vorzeit  nicht  gefehlt :  aber,  wie  von  jeher  im 
Orient,  so  dann  auch  im  Occident,  hatten  unsere  Vorvordern  eine  re- 
ligiöse Scheu,  sie  auf  Kosten  ihrer  Mitbürger  und  Nächstenliebe 
rasch  ins  Leben  einzufahren ;  jedenfalls  dachten  sie  uicht  heroisch 
geung,  in  der  Mechanik  und  Industrie  sich,  freiwillig  jenen  Experi- 
menten hinzugeben,  die  immerhin  mehrere  tausend  Menschenleben, 
und  den  Wohlstand  ganzer  Provinzen  und  Gemeiuden  kosten,  ehe  sie, 
mit  einiger  Sicherheit,  als  ein  Fortschritt,  als  eine  Errungenschaft  der 
allgemeinen  Wohlfahrt  angeseheu  werden  können.  Dennoch  haben 
die  Erfindungen  des  Schiesspulvers,  derBockdruckerknnst,  der  Spinn- 
mühle, und  so  fort  —  ihr  Recht  behauptet. 

Das  Geld  spielte  auch  im  dreizehnten  Jahrhundert,  in  den  süd- 
östlichen Provinzen  von  Teutschland  immerhin  schon  eine  grosse 
Rolle;  waren  diese  Provinzeu  doch  damals  iu  LaudwirthschafV, 
Bergbau,  Künsten  und  Handwerken,  im  Consomo-  und  Trausitohaudel 
dem  Norden  von  Teutschland  unstreitig  voraus  nud  überlegen.  Eben 
das  üebergewiebt  jeuer  Provinzen  an  Geld  und  Credit,  und  zunächst 
iu  den  Händen  jener  durch  die  böhmische  Tyrannei  entrüsteten  teutschen 
Standschaften  förderte  so  sehr  die  Sache  der  htibsburgischen  Dynastie 
im  Osten;  wahrend  sie  sich  im  Westen  nur  kärglich  damit  unterstützt 
sah.  Dennoch  blieb  die  Geldwirthschaft  der  Kauunencirthtchafl,  hohem 
moralischen  und  materiellen  Interessen,  untergeordnet.  Das  Volks- 
tümliche, die  Kammerwirthschaft,  was  ist  sie  anders,  als  der  Inbe- 
griff der  Sorgfalt  für  das  Familienleben,  und  für  die  Mittelstände 
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bei  deren  Handhabung  weder  von  einer  Arbeiternoth  im  heutigen 
Sinne,  noch  von  einer  theihv eisen  Uebercülkerung  die  Rede  seyn 
kann.  Darum  treten  auch  die  Barbareien  des  Mittelalters,  wie  sie 
oben  in  Wahrheit  erzählt  siud,  vor  seinen  tröstlichem  Erscheinungen 
so  schnell  wieder  in  den  Hinlergrund,  darum  heilt  die  tiefgeschlagene 
Wunde  so  bald  wieder,  und  die  gelichtete  Bevölkeraug  ersetzte  sich 
nnr  kräftiger,  kunstfertiger,  und  lebensfroher  wieder. 

Dazu  kam,  was  \ins  auch  heute,  uud  zwar  ans  missverstaudeuen 
Culturs-  und  Lebensansichten ,  im  Staatslebeu,  von  der  Schule  her!  ganz 
und  gar  abhanden  gekommen:  die  jegliche  Zufriedenheit  mit  seinem 
Stande.  Wo  der  Mensch  seinen  bemessenen  Antheil  an  Grond  und  Boden, 
an  Arbeit  und  Verdienst,  an  Stiftungen,  und  nebstbei  seinen  Sparpfennig 
hat:  wo  er  die  Wechselfälle  von  Theuerung  und  Wohlfeilheit  der 
ersten  Bedürfnisse  nicht  unmittelbar  auf  sich  einwirken  fohlt,  sondern  sie 
in  den  höhern  Instanzen  der  Herrschaft  und  Wirtschaft  vorgesehen, 
getragen  und  vermittelt  weiss;  da  ist  er  für  Meuterei  nur  schwer  zu 
gewinnen.  So  lässt  uns  eben  das  dreizehnte  Jahrhundert  iu  das  innere 
Getriebe  jener  vielen  Bergstätte  iu  deti  Alpen,  bei  ihrer  ausserordentli- 
chen Bevölkerung,  und  ihrem  öfters  plötzlich  versagenden  Bergglücke, 
heller  scheu:  in  jene  organische,  vorerst  den  Menschen,  und  hiuter  ihm 
erst  das  Geld  bezielende  Wirtschaft,  deren  religiöse  und  profane  Bürg- 
schaften, so  bündig  als  folgerecht  iu  Schrift  und  Formen  gebracht,  erst 
das  vierzehnte  Jahrhundert  kund  gibt.  Die  alten  Berg-  Hütten-  und 
Ilainiuerordnnngen  Kärnthcns,  der  Steyermark,  Salzburgs:  der  grossar- 
tigen Gewerkschaften  im  Eisenerz,  von  Inner-  und  Vordernberg,  und 
i  in  der  nach  Oesterreich  herüber  reichenden  tüisenwurzx  wie  lehrreich 

in  Hinsicht  auf  die  Sicherung  des  Familienlebens,  sowohl  der  Berg- 
uud  Hütteuleute;  als  auf  das  der  sie  umgebenden  Gemeinden,  deren 
Ruhe  uud  Anrechte  durch  die  Berg-  und  Fabrikenlust  nicht  gefährdet 
werden  sollteu.  Im  unbedingten  Besitz  eines  grossen  Areals  halle  der 
Berg-  und  Hammerherr  die  augelockte  und  angezogene  Bevölkerung 
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in  Ghtck  und  -Unglück,  in  Notb  ond  Drang  zu  versorgen:  die  Spei*- 
tterwaltung  und  der  Zehrgaden  gewährten  stets  in,  dem  Verdienste 
ebenmäßigen,  Preise«  die  ersten  Bedürfnisse  der  Nahrung  und  Be- 
kleidung: Geld  war  nur  das  Ausgleichung«mittel,  und  das  floss  zum 
Theil  wieder  in  die  Bruderladen  zu  wohltätigen  Zwecken  zurück. 

Wo  die  Großunternehmer,  wo  die  Standseliaften ,  als  Borge», 
tatdit  mehr  ausreichen:  dahat,  und  hatte  von  jeher,  der  gemeine  Säkel 
auszuhalten;  um  die  Industrie  zu  wahren,  zu  fördern. 

w  »  # 

Der  mehrfaltige  Aufruhr  der  Knappschaften  in  unseru  Provinzeu 
(von  den  Söldnern  ist  hier  ohnehin  nicht  die  Rede:)  hatte  mehr 
im  momentanen,  nicht  gewohnten  Geld  reich  tbum,  und  im  Leber- 
muth,  als  in  der  Armuth  seine  Quelle:  politische  Aufregungen  und 
die  Partheihflupter  höherer  Geschlechter  scliürteii  damals  nur  zu 
oft  das  Feuer  der  oberall  leichter  Kündbaren  Berg-  und  Fabrikar- 
beiter; wie  heute  die  aberall  th&tigen  Organe  des  Perpaganda;  der 
hiebei  die  von  oben  so  rührig  als  kurzsichtig  maaifestirte  Idee 
der  Kmancipatitm  sowohl  zu  stalten  kommt.  Im  Gefolge  jener  Cau- 
teleu  waren  auch  damals  schon  Auswanderungen  von  Berg-  und 
Hüttenarbeitern  nicht  selten:  regelmässig  hatten  sie  aber  unter  Füh- 
rung und  Obhut  von  dynastischen  und  patricischen  Zweigen,  oder 
als  klosterliehe  Colonien  statt,  um  anderwärts,  unter  ganz  gleichen 
Hrirgtchaften,  eine  neue  Heimat  zu  «gründen.  So  wanderten  ans 
den  bayerischen  Hallstatten  viele  Salzarbeiter  nach  Niedertentschland ; 
so  siedelten  aus  Steyennark  Berg-  und  Hammergewerke  in  den 
Nordgaii  Ober,  nnd  halfen  da  Nürnberg  aufrichten:  so  folgten  unsere 
Vorvordern  den  dringenden  und  preiswürdigen  Einladungen  in  das  säch- 
sische und  thüringische  Erzgebirg.  —  Ausser  den  Berg-  und  Hütten- 
werken gab  es  damals,  auf  dem  platten  Lande,  keine  Fabriken  uud 
Mannfacturen  im  heutigen  Begriffe:  desto  eifriger  wurden  Künste, 
Handwerke  und  Handel  in  den  Städten  und  grössern  Burgflecken 
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getrieben:  aber  auch  hier  war  der  Bestand  und  das  Anwachsen  der 
industriellen  Bevölkerung  im  strengen  Ebenmaass  mit  den  Mitteln 
des  individuellen  und  corporativeii  Erwerbs.  Gross  waren  die  Hilfs- 
quellen der  Autonomie,  und  der  Stiftungen:  das  Land  war  den  Städten 
tributftr;  (daher  die  Baunrechte ß  wie  die  Städte  dem  Lande:  zu- 
nächst durch  die  Marktordnungen;  und  dieses  gegenseitige  Verhält- 
nis*, wohl  verstanden,  und  int  Nothfalle  mit  höherer  Munificenz  des  Staats 
gehandhabt,  liegt  in  der  Natur  der  Dinge  selbst.  Das  Heimath-  und 
Familienleben,  in  diesem  Bestände  fortwirkend,  machte  es  sogar  mög- 
lich, auch  den  gefallenen  Theil  der  Menschheit,  die  Verbrecher,  nach 
einer  promptem  Justizpflege,  wieder  in  den  Schoos  der  Familien,  der 
Körperschaften  und  Gemeinden,  zurückzufahren;  anstatt  sie,  wie  heute,  in 
deu  zahllosen  Gefängnissen  und  Zuchthäusern,  auch  I udos tri eanst allen! 
mit  kaum  erschwinglichen  Kosten,  zuadmassiren.  Was  aber  Aea  Stand 
der  Beamten  uud  denWelirstaud  anbelangt:  so  war  auch  dieser,  wie 
jener  theils  durch  den  eigenen  Boden,  mit  Zugabe  einer  massigen  Be- 
stallung an  Naturalien  und  Geld;  und  in  ausserordentlichen  Fallen, 
wie  wir  oben  gesehen,  durch  die  vollen  Ersatzsummen  gesichert.  Unter 
solchen  Verhältnissen  war  der  damalige  Geldumlauf  für  alle  Classen 
der  Gesellschaft  ausreichend  und  wohlthneud:  und  die  Richtung  aller  gei- 
stigen und  materiellen  Interessen  erscheint  uns,  bis  zum  secht%ehnten 
Jahrhundert  herab,  als  cetttripetal,  solidarisch,  auf  den  Namen  geregelt. 
Von  nun  au  aber  nehmen  alle  diese  Kräfte  und  Interessen  eine  offenbar 
cmtrifugale  Richtung,  sie  gelten  nur  mehr  au  porteur  gestellt.  Diesen 
Umschwung  der  Dinge  hier  naher  zu  erklären,  uns  vielmehr  hierüber 
zu  wiederholen:  dazu  ist  hier  nicht  der  Ort.  In  wenig  Worten  erklart 
sich  dessfalls  die  Thatsachc  als  Quelle  selbst:  das  Geld  ist  heute  das 
absolute  Priucip  aller  Herrschaft  uud  Wirthschaft:  sohiu  ist  der  Mechern  ik, 
in  ihren  früher  nie  geatmeten  Kathegorieu  und  Erfolgen  zugleich,  das 
Organ  uuterthau;  sohin  sind  es  auch  die  Moral  und  die  Politik,  wie  dem 
starreu  Cakul.  Das  Illusorische  und  das  alle  Palliative  Ucberbieteude  des 
heutigen  Geldumlaufs,  das  Zurücktreten  dieses  au  sich  unentbehrlichen 
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Mediums  ans  dem  nach  Brod  and  Arbeit  verlangendem  Volke,  und 
dagegen  dessen  Anhäufung  m  der  moderneu  Aristocratie,  ist  mit  dem 
Blut  umlaufe  in  einem  gesunden  Körper  zu  coutrastirend,  and  in  allen 
Lebensfragen  zu  augenfällig,  als  dass  es  hier  einer  weitern  Erörterung 
bedürfte.*)  Der  Egoismus:  je  raffinirter,  desto  mehr,  int  die  Quelle  und 
der  Bendesgenosse  des  CteMprificips  zugleich«  Allerdings  haben  andere 
Provinzen  von  Teutschland,  und  insbesondere  auch  die  nordlichen,  die 
ansrigen  an  Bevölkerung  und  industrieller  Tb&tigkeit,  seit  langer,  über- 
flügelt} seht  dort,  eine  glänzeude  Geldoligarchie  vom  Fabrikenpöbel  um- 
wogt: znn&chst  auf  dem  Wege  der  Mechanik  nnd  des  profanen  Calcöls. 
Wie  hatte  soust,  neben  dem  Idol  der  Eroancipatiou,  und  im  Gefolge  der 
lieberaleu  Ideen,  selbst  auf  dem  platten  Laude,  auf  sterilem  Boden, 
in  abgelegenen  Thalern  und  Schluchten,  das  Fabri kensy stein,  so  rasch 
und  so  maasslos,  uud  ganze  Provinzen  gefährdend  Spielraum  ge- 
winnen können,  lediglich  im  Augeumerk  auf  leichtern  Bezug  von 
Rohstoffen  und  Feuermateriale ,  auf  Benützung  von  Wasserkraft, 
und  dergleichen  einseitigen,  öfter  sehr  transitorischen  Conjekturen, 
welche,  uacbhaltig,  kaum  den  Unternehmer,  viel  weniger  die  herbei- 
gelockte Masse  von  Arbeitern,  verborgen.  Wo  wären  da  die  Fun- 
dationen  nnd  Cautelen ,  welche  die  Vorzeit  bei  dergleichen  Unter- 
nehmungen anbedingt  voraussetzte?  Mag  man  auch  jetzt,  im  Mo- 
mente der  Noth,  des  Dranges,  der  Tbeuerung,  des  Wuchers  —  nach 
moralischer  Disciplin  rufen ;  mag  man  bei  dem  Ausbruch  einer  Meu- 
terei —  eine  Hausordnung  für  die  Fabriken  postuliren:  magmander 
an-  und  eindringenden  Masse  das  Geld  mit  vollen  Händen  spen- 
den: es  ist  zu  spat,  und  zu  früh  zugleich:  ein  Abgrund  verschliugt 
das  Geld,  und  den  bessern  Rath:  —  ohne  Dank.    Eine  Kluft  thut 


*)  Wir,  seit  Pierzig  Jahren  dieses  Thema  mit  historischer  Pragmatik,  und, 
näher  und  ferner,  nicht  ohne  Anerkennung,  behandelnd,  glauben  uns 
lediglich  hierauf  berufen  eu  dürfen. 
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Bich  auf,  zwischen  den  Herren  und  Dienern;  (einst  das  treue  Gesinde, 
heute  vielfältig  Gesindel ;)  »wischen  den  Autoritäten  and  den  Unter- 
gebenen; zwtscheu  den  Bevorrechteten  (Hocbpatenlisirteu,)  ond  den, 
ihrer  Meinung  nach,  mehr  oder  minder  Ueberrortheilten;  eiu  Riss, 
den,  einmal  gewagt,  das  böse  Beispiel,  der  Argwohn,  der  Neid: 
(das  gilt  den  Christen,  wie  den  Juden!)  schwer  zu  söhnen,  ond  zu 
scbliesseu:  ohne  ueue  und  grössere  Gefahr,  nie  au  überspringen  gestatten. 

Der  Erdball  hat  zwei  sich  entgegengesetzte  Pole:  aoeh  die 
menschliche,  die  organische,  Natur  folgt  Ähnlichen  Gesetzeu;  in  ihrer 
materiellen  und  geistigen  Tendenz,  ist  sie  bald  centripetal,  bald  ceu- 
trifugal;  und  so  ist  die  Menschheit  wohl  von  jeher  dnreh  diese  Phasen 
gegangen.  Die  Mechanik,  dem  Organ  nachhelfend,  doch  nie  in  seine 
angestammten  Rechte  übergreifend,  bleibe  ihm  stets  eine  getreue  Ge- 
fährtin. Denn  zu  verkennen  ist  es  nicht  langer,  dass  zur  Zeit  durch  die 
allzurasche  Ueberwucht  der  Mechanik  grosse  Gefahr  droht,  um  so 
grössere,  als  im  Gefolge  der  so  geflügelten,  bewegenden,  und  fortschaffen- 
den Kräfte,  uud  sohin  des  hereinbrechenden  WeUlebenx,  die  Heimath 
und  der  Familienstaat,  mit  all'  ihren  Fideicommissen  und  Bürgschaften, 
dem  modernen  Universum,  einer  Ueberflutlumg!  zur  Beute  werden  müssten. 
Um  so  noth wendiger  scheint  es,  die  frühem  Bürgschaften  zeitgemäss 
wieder  in  das  Staats-  und  Privatrecht  einzuführen,  und  z.  B.  auch  durch 
die  Verzweigung  jener  Welthahnen,  und  durch  den  organischen  und  ma- 
teriellen Haushalt,  dem  Hei nwt  hieben  so  viele  Halt-  und  Ruhepmiktc 
ond  Auswege,  als  nur  immer  möglich,  zu  gewahren  und  zu  sichern. 
In  der  Erd-  und  Hhnmelskunde  finden  die  sich  entgegengesetzten  Pole 
ihre  naturgemasse  Vermittlung  im  Aei/uator.  Auch  der  Staatskundc  ist 
ein  solcher  gegeben,  durch  die  Geschichte  der  Menschheit:  dort  waltet 
die  Vorsehung  in  Recht  und  Billigkeit  für  Alle:  die  tm  nie  glauben, 
in  höchster  Autorität.  Das  war  eben  der  Leitstern  in  den  frühem  Jahrhun- 
derten. Um  es  zu  dieser  einigenden  Erkenntnis*  zu  bringen;  das  möchte 
in  der  Gegenwart!  der  Ernst  und  das  Gewicht  der  Aufgabe  Heyn. 
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Nro.  1. 


J.  1247:  1.  Juni,  auf  Burg  Werfen.  Prinz  Philipp,  Erwählter 
von  Salzburg,  vermählt  die  Cunigunde  von  Goldeck  mit  Ulrich 
von  Lichtenstein  unter  gegenseitiger  Ausstattung  mit  Renten 

und  Leuten. 

Nos  Philippus  Dei  gratia  Electus  Ecdcsiae  Salzbnrgens«, 
Apostolicae  Sedis  Legatus,  praescnti  Litiera  confitemur,  quo&Vhune- 
gumlis  filia  Cbuuradi  de  Goldekke,  qaain  Vlrico,  filio  lUrici  de  Lich- 
tem fein  tradidimus  in  uxorem,  in  subsidiuin  ejusdeni  matrimonii 
decen  libraram  reddittis  in  Salina  nostra  contolimus  tanidin  possi- 
dendos,  quoad  usquc  per  redditus  aequivaleutes  de  priuus  feudi» 
Nobis  vacautibns  absolvantar,  de  quibus  etiam  ex  innc,  cum  se  locus 
optulcrit,  idem  Goldeckuriu*  se  dictae  filiae  suae  nomine  iutromittet, 
ad  baec  protestainnr,  quod  in  subsidium  ejusdem  in  matrimonii  dedimus 
deuarionini  Salzburgensium  libras  trecentas,  tribus  aunis  de  ceusn 
Salinae  uoslrae  in  festo  beati  Georii  peroolvendas,  qoae  etiam  per 
praefatuin  Goldeckarium  debent  couverti  in  redditus,  et  in  loci«  ta- 
libus,  ubi  viderit  expedire.  Si  vero  eosdem  denarios  uon  solverimus 
terminis  'constitutis,  eidem  de  bona  voluutate  nostra  liceutiam  dedimus, 
ut  nos  impiguorare  dobcat  pro  eisdem.  Caeterum:  si  dicta  Cbunegun- 
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dis,  vel  niaritus  ejus  Ulricns  decederet  absque  prole,  praefati  redditns 
decem  libranim  <rum  aliis  redditibu*,  qui  pro  ipsis  trecentis  Jibris  per 
Goldeckarium  fuerint  comparati,  ad  suprafatum,  ut  eosdein  teneat 
vitae  suae  temporibus*  devolvantnr.    Si  autem  ambo  viam  oniversae 
carnis  ingressi  fuerint,  baeredibus  noa  relictis,  singula  praenominata 
Chanrado  de  Goldekke,  siiisque  pueri*  aliis  remauebuut.  Promisit 
etiam  idem  Goldeckarius  redditus  trigiuta  libranim  dare  Cbunegundi 
fdiae  suae  tali  forma,  at  Geuer  suus  Ulricns  eosdem  teuere  debeat  ad 
tenipora  suae  vitae,  si  Chuncgundis  filia  sua  ab  bac  Iuce  subtraela 
fuerit  absqae  prole,  et  postniodam  ad  euni,  suosqae  pueros  liberc  re- 
vertaiitur.    Ad  baec  Dominus  Vlricus  de  Lic/ifenstein  vice  versa 
promittit  dare  filio  suo  Ufrico  Castrum  JMitrrowe,  com  ipsiim  a  se 
patcrua  liaereditate  voluerit  separare,  et  Cliungeundi  ejusdem  filii  sui 
uxori  riginti  hmnhies,  qni  Erenleutlie  vulgariter  appellantur,  et  red- 
ditus  sexaginta  marcarum,  iufra  Castrum  Chaets  et  Murroue,  de 
fcudis,  quae  possidet  a  Salsburgensi  et  Frisingensi  Ecclesiis,  pro- 
minens fcuda,  qoae  attineut  Ecclesiam  Frisingensem,  eidem  Cliune- 
gundi usque  ad  fcMnm  beati  Jacobi  venturuin  proxiino  confirmare, 
ita,  ut  iidem  redditus  ci  remaucant  simüitcr  temporibus  vitae  suae, 
si  Ulricus  niaritus  ejus  decederet  absque  prole:  et  postmodum  ad 
Dominum  Ulricum  de  Liclitcnstein,  alio.-qne  suos  liberos  revertantur. 
Dedit  etiam  filins  saopcdicti  Ulrici  uxori  snae  Clmncguiidi  argenti  dolis 
nomine  marcas  cenlum,  de  quibus  ipsi  dominae  usque  ad  memoratum 
terminum  sufficientem  et  iiidoncam  facict  cautionem.    Et  »e  idem 
matritnonium  per  ipsnm  Ulricum  de  Lichtensteiii ,  aut  Cbiinradiim  de 
Goldekke,  vel  per  qucmquaiu  alium  aliquo  ca*u  intervcnieiite  possit, 
vel  debeat  retractari,  uterque  alteri  pro  marcis  qningeutis  argenti  se 
taliter  obligavit:   Si  unns  eornm  bujnsmodi  attemptaret  matrimonium 
in  irritum  revocare,  idem  alteri  easdem  quingentas  marcas  argenti 
poenae  nomine  solvere  teneatnr,  et  super  boc  eavebit  alter  alteri  per 
suffieientem  fidejnssoriam  cautionem.    Protestamur  insuper,  quod  de 
omuibos  suprascriptis  esse  ex  utraqne  parte  teuebimnr  iefensores. 
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Vt  igitur  singula  praemrtata  inviolabüiter  ofoerreutor,  sigillnm  nostrum 
appendimus  huic  chartae,  cni  etiant  pro  evidentiori  tesfimonio  praefati, 
videlicet  riricus  de  Lichtenstein,  e(  Chunradas  de  Goldekke,  ipsorum 
sigilla  sinüliter  appeuderunt.  Suut  etiam  liujus  rei  tesles  Vlricus 
venerabihs  Episcopus  Seccowensis,  Magister  Heinricus  Notarius, 
frater  Ditericus  Ordin:  praedicatorum,  Com  es  Vhunradus  de  Waz- 
serburch,  Wernherus  Magister  Coqninae,  Heinricas  de  Reut,  Heinricus 
et  Duriiigas  fratres  de  Scherenberch,  Ditmarus  de  Stretwich,  Wol- 
fiiigus de  Trettnstem,  et  alii  quam  plures.  Datum  boc  in  Werfen 
anno  Domini  MCCXIjVII.  Kateud.  Juuii,  VIO  Iudictione. 

(LS.P.)    (LS.P.)    (LS.P.J  (LS.P.) 

Anmerkung.  Pas  Geschlecht  toi»  Goldeck  im  salzbmgischen  Pongau,  wahr- 
scheinlich «in  Nebenzweig  der  Grafen  von  BeiUtün  und  P/ryen ;  nach 
Abgang  derselben .  im  Besitz  der  Grafschaft  Gastein,  (s.  unser  Taschen- 
buch:  die  Tauern  und  das  Gasleinerlhal ,  1820;)  um  1400  erloschen, 
stand  damals,  1247.  an  der  Spitze  des  salzburgischen  Ministerialadels, 
wie  die  Lichtenstein,  (die  Ahnherren  des  heutigen  österreichischen 
Fürstetiliause»,  ursprünglich,  nach  unserer  Ueber/.cugung,  uus  Hohen— 
rhätien  stammend.)  an  der  Spitze  de»  stegeriachen  Adels:  sie  waren  auch 
Vasallen  von  Sahburg,  Freyung  und  Rtgensburg,  vermöge  der  in  Unter- 
und  inncrösterrcich  gelegenen  Kirchenlehen.  Werfen,  die  heutige  sal*- 
burgischc  Festung  itn  Pongau,  Chaets  et  -Murrotce ,  Kätsch  und  Mut  au, 
zwei  benachbarte  Burggebiete  in  Steiermark,  im  judenburger  -  Kreise : 
ersteres  mit  Schedenberg  und  Saurau  vereint:  letzteres  mit  grossen 
Eisenhüttenwerken;  beide,  seit  1696,  dem  fürstlichen  Hause  Schwar- 
zenberg eigen.  Hie  Sali  na :  ist  Hailein  ob  Salzburg.  Scherenberch  ein 
Burggehiet  bei  Goldeck :  dann  mit  Goldeck,  1525,  als  Lohn  für  die  ta- 
pfere Verteidigung  von  Radstatt  gegen  die  Bauern  an  das  Geschlecht 
Graf  übergegangen :  Reut  mehi fällig:  Sir  et  wich  et  Treu  tutein  in  Steier- 
mark. Uebrigcns  zeichnet  sich  diese  Heirath*-  und  Dotationsurkunde 
durch  ihre  damaligen  Rechtsförmlichkeiten  vor  vielen  andern  aus;  und 
ist  jedenfalls  auch  für  das  Archiv  des  fürstlichen  Hauses  Lichtenstein 
cio  wichtiges  Aktenstück.  Es  findet  sich  abgedruckt,  wo  man  es  am 
Abhandlungen d.  III.  Cl.  d.  Ak.  iL  »ist.  IV.  Bd.  Abth.  II.  fB)  12 


-wenigsten  sucht,  in  den  zwischen  Bahlburg  und  Beyern  in  J.  1760  und 
176t  gewechselten  Sml%-Compromit»SchrifUn.  Th.  II.  S.  9  jedoch  mit 
der  offenbar  irrigen  Jahtanh!  MCCLXVH,  anstatt  MCCXLVII.  Noch 
hundert  Jahre  später  ( 1346 )  nennen  sich  Rudolf  und  Ollo  von  Lick- 
Unatein  der  Goldeckar  Oheime. 

Nro.  2. 

J.  1250,  12.  Mai,  zu  Sahburg.    Wülfing  von  Treuenstein 
aus  Steiermark,  Eidam  des  alten  Vir  ick  von  Lichtenstein,  ver- 
schreibt sich  dem  Prinzen  Philipp,  Erwählten  von  Salzburg, 
mit  Burgen  und  Mannen  zu  reisigen  Zügen. 

I 

Ego  Uluingus  de  Traunstein  praesenti  scripto  notom  facio 
nniversis  publice  proteslando,  quod  ad  fidelia  aervitia,  qaamdiu 
vixero,  Salzburgensi  Ecclesiae  praestauda  rae  Obligo  tali  forma.  Pro- 
mitto  enim  Domino  meo  Philippo  Electo  Ecclesiae  Salzburgeoais 
suisque  successoribns  cum  eiginti  quatuor  armafis  ferre  auxilium 
quaudocunqoe  saper  hoc  faero  requisitua  contra  omnem  homiuein,  eo 
excepto,  qui  imperiam  de  jure  regere  dinoscitur,  «en  quem  Ecclesia 
verton  Vaesarem  esse  reputat,  excepto  etiam  tero  Domino  terrae 
Stgriae,  qni  ad  boc  legitime  foerit  iuetitutus,  castra  meu  omoia  ipsi 
Domino  Electo  promittens  ad  promoveoda  Ecclesiae  suae  negotia, 
quandocunque  necesse  habuerit,  mmiliter  aperire.  Insaper  promitto, 
si  filiain  Domini  Vlrici  de  Liechtensteine  mihi  matrimoiiialiter  copulatam 
decedere  coutiogeret,  quod  cum  unlla  alia,  qaamdiu  vixero,  coutraham, 
niai  quae  fuerit  de  familia  Ecclesiae  praefatoe.  Et  ut  promissa  bu- 
jusmodi  per  nie  inviolabilitcr  obsenreulur,  Castrum  Sfrechotce  com 
alijs  feudi»,  qnae  in  valle  Anaai  teneo  ab  Ecclesia  Salzburgensi, 
ipsi  Domino  meo  Electo  suisque  successoribus  taliter  Obligo,  qood 
nisi  promissa  omnia  firma  et  iuviolata  servavero,  dictum  Castrum 
simul  cum  feudis  ei  dem  castro  attiuentibus  in  dominium  Salzburgensis 
Ecclesiae  libere  revertentor,  adjicieus  nibiloniinus,  quod  casteUani  mei 
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tfuatuor  in  praefato  Castro  resident««  juraveriut  ad  nie  nulluni  habere 
respectum  cum  eodem  caatro  si  aliqna  per  nie  de  promi.ssis  foeriot 
Ytolata,  s*ed  ad  dominum  meoin  Electuu  auoaque  aucce«<*orea  iidem 
Caatellani,  fides  ipaoroiu  in  hoc,  ouoad  me  et  fratrem  meum  nullateaas 
violantea,  nec  etiam  de  ipaia  Caatellania  praeter  Domiid  mei  Electi 
conncientiam  aliqnem  mulare  teneor,  nisi  idem  tantocius  jurametito 
eodem  publice  se  aatringat.  Et  nisi  singula  praenotata  per  nie  in- 
tegral it  er  sena<a  fuerint,  perjorus,  exlex,  et  absque  juris  adminiculo 
remanebo,  quod  rechtlos  et  erlös  vulgariter  appellatur.  Et  quia  si- 
gillnra  proprium  non  habeo,  ne  super  praedicti*  impostcruiu  äliqua 
dubietaü  oriatur,  praesentem  paginam  sigillis  Ulrici  venerabilia  Epia- 
£opi  Sekoviensis,  Domini  Ulrici  de  Liechtemtaine ,  Chtuuradi  do 
Goldekke,  nee  non  sigillo  Patria  mei  pelivi  iusignari  in  evidena  meae 
promiaaionig  testimouium  et  cauteliam,  sont  etiam  hujns  rei  testes: 
Otto  Praepositua  Salzburgensia,  Richerus  Abbas  saucti  Petri  in  Sala- 
burga,  Gregorius  et  Heinricus  Canonici  Salzburgensea ,  Chuuradus 
Cornea  de  IVasserburchy  Gerbohus  de  Radekhe,  Ulricus  de  Chnlheitn, 
Gebhardua  de  Velbert  et  alii  quam  plures.  Actnm  Salzbnrgae  anno 
Domini  MCCL,  qoarto  idna  Maii,  8T«  indictione. 

Anmerk.  Das  Burgstall  Trettetistein,  rulgo  Trcunstcin,  Treustein  etc.  liegt  in 
der  Steiermark,  im  Grätzerkreise ,  unfern  Wait«.  Aquilin  Caesar  Ton 
Vorau  erwähnt  dieses  einst  wichtigen  Geschlechts,  und  Carl  Schmut% 
in  s.  hi»t.  topogr.  Lexicon  beschreibt  dessen  Herrlichkeiten  umständlich. 
Aber  nur  wenige  Urkunden  haben  sich  über  Treuenstein  erhalten.  Die 
dreifache  Burg  Strtchau  bei  Admont.  Unter  den  merkwürdigen  Zeugen 
erscheint  hier,  noch  im  J.  1250,  der  sonst  schon  im  J.  1248  als  rer- 
schollen  errachtete  Graf  Conrad  von  Wotterburg. 
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Nro.  3. 

J.  1253,  26.  Mai,  zu  Gemünd  in  Kärntheti.   Die  Grafen,  Albert 
von  Tyrol,  und  Meinhart  von  Görs,  tnidmen  die  Edelfrau  Eli- 
nabet,  die  Gemahlin  Bernhart*  von  Chienburg,  mit  ihrer  Nach- 
kommenschaft, an  die  salzburgische  Kirche. 

Nos  Alberfm  Comes  Tyrolensis  tuiiversis  et  singulis  intnentibus 
praesens  scriptum  cupimos  esse  notuni,  quod  nos  Elisabeth  filiam 
quondaui  Domini  Herbordi  de  Meringe,  quae  Berenliardi  de  Chienburg 
noscitur  esse  nxor,  donamns  et  tradimus  cum  omni  partu  suo  futuro 
Ecclesiae  Salzburgcnsi.  Nos  quoqne  Meinhardus  Comes  Goriciae 
praedictae  donatioui  et  traditioni  uostrum  sincerum  praebeutes  cou- 
sensum  in  memoriam  ejnsdem  facti  et  perpetnam  firmitatem  unacum 
socero  noslro  Alberlo  Comite  Tyrolensi  praedicto  praesens  scriptum 
couscribi  et  sigillis  nostris  feeimus  roborari.  Datum  in  Gmund* 
septimo  kal.  junii  anno  Dom.  millesimo  bis  centesimo  quinquagesirao 
tertio 

Aninerk.  Die  Handlung  geschah  zu  Gemünd,  damalt  salzburgischcn  Gebiets, 
bei  der  Rückkehr  des  Grafen  Albert  aus  der  Gefangenschaft  auf  Werfen, 
nachdem  von  beiden  Grafen  und  ihren  Kampfgenossen,  schon  weit 
grössere  Opfer  gebracht  worden  waren.  Es  ist  vielleicht  die  älteste 
für  das  heutige  grälliche  Geschlecht  Kienburg,  (nicht  zu  verwechseln 
mildem  gleichnamigen  Adel  in  Franken,)  zeugende  Urkunde.  Das 
Burgstall  liegt  unfern  Windischmatrey  gegen  Lienz  herab:  noch  bis  zum 
J.  1662  war  diese  salzbut-gUchc  Gränzfesie  mit  1  Castellan  und  6  Sold- 
nern  betetet,  Einst  geboten  die  Grafen  von  Plagen  daselbst,  über  die 
Taucrn  von  Mitterüll  her;  dann  ihre  Eidame,  die  Grafen  von  Lexhi- 
gemünd  und  Grainbach  u.  s.  w.  Aus  den  noch  in  Pinzgau,  Lungau,  in 
Kärnthcn  und  Steyermark ,  und  in  Böhmen,  angesessenen  Freiherren, 
dann  Grafen,  von  Kienburg  gingen,  was  sie  eben  erhob,  mehrere  Erz- 
bischöfe  und  Bischöfe  hervor. 
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Nro.  4. 

J.  1255,  den  3.  Juni  zu  Rade  nt  ein  in  Kärnthen.  Ulrich,  Herzog 
von  Kärnthen  etc.,  ikberlässt  seinem  Bruder  Philipp  auf  dessen 
Andringen  die  Burg  Neuenburg  mit  Zugehör. 

Nos  Utricus  füitw  Ducis  Karinthiae,  Domiuus  Carniolae  prae- 
seuti  scripto  singnlorom  noticiis  aperimu«,  quod  com  a  dilecto  fratre 
nostro  veuerabili  Sataburgensi  eleeto  continuis  precibus  petereinur, 
tä  Castrum  Neuenburch,  quod  ratione  uxoris  nostrae  jure  haereditario 
nos  contmgit,  soae  assumeret  potestati,  et  ipsnm  nobis  ac  uxori 
nostrae  nee  non  filio  et  aliis  nostris  haeredibus  defenderet  in  futurum, 
ipse  fraternis  postulationibus  aunuendo,  Castrum  ipsnm  in  snam  po- 
testatem  et  tuittonem  reeepit,  et  omnia  sua  pertinentia  snb  conditiombus 
talis  pacti,  videlicet,  quod,  qnara  idem  frater  noster  et  nos  partiri  vo- 
luerimus  ea,  qnae  jnre  Laereditario  nos  contüiguat,  velit  inter  nos 
super  ipsis  aliqualiter  complanare,  quod  ipsnm  Castrum  Neuenbttrtk 
ipsi  fratri  uostro  cedat,  et  in  sua  remaneat  potestate,  si  ipsnm  reci- 
pere  voluerit  in  baereditaria  portiooe,  ita  tarnen,  quod  in  baereditate 
nos  nmtno  contingeute  minus  quam  partem  debil  am  per  ipsum  Castrum 
et  ejus  attinentia  idem  frater  noster  foerit  consecutus,  ipsi  de  baere- 
ditate communi  in  integrum  suppleatur,  secondnm  qnod  inter  nos 
ntrumque  fncrimos  moderati ;  si  antem  ipse  frater  noster  nollet  dictum 
Castrum  in  baereditatis  suae  reeipere  portionem,  ex  tuue  ipxum  Castrum 
nobis,  uxori  .nostrae,  filio  uostro,  vel  aliis  uostris  haeredibus  absolute 
restitoere  teneretur,  et  si  forte,  quod  absit,  idem  frater  noster  de 
medio  vitae  fuerit  evocatos,  quam  diu  dictum  Castrum  in  sua  inanserit 
potestate,  ex  tunc  ipsius  Ecclesia  capitulum  per  sua  promittit  publica 
instrumenta,  et  ministeriales  sni  Conradus  de  Goldekke,  Gebhardus 
de  Vetcven,  ITlricus  de  Vhalheim,  Ekkebardus  de  Tanne,  Otto  de 
Wakhen,  et  Cbooo  de  Gutrat  jurati  promittent,  quod  saepe  dictum 
Castrum  Neuetiburch  non  detiueatur,  et  oimirum  uxori  nostrae,  filio 
nostro  vel  aliis  uostris  haeredibus  absolute  restitoere  teneretur,  et  si, 
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qood  absit,  occopatum  forsitan  fenererar,  promitlent  dictom  capitnlom 
et  niiristeriales  praedicti,  et  publice  protestantur,  qsod  datnmttn,  quod 
nos  vel  nxor  nostra,  fiJius,  rel  baeredes  uostri  ex  detentione  lmjus- 
modi  pateremor,  debeamns  habere  snper  bona  Ecclesiae  Salzbnr- 
gensis.  Ad  haec  ipse  frater  uoster  protnisit,  qnod  si  praenominatom 
Castrum,  qiiamdiu  iu  «na  foerit  potesiate,  aüquis  violenter  vel  iodebite 
occnparit,  in  qnanfnm  poseit,  rebus  et  persona  laboret,  ut  ab  ejti.^dein 
extractam  nianibus,  ad  nos  Tel  oxorem  nostrain,  filiom  nostrum,  vel 
heredes  nostros  atios  libere  revertatur.  Ne  aatem  super  tali  nostro 
contractu  afiqua  cavillatio  imposterum  oriatur,  praesentem  ebartam  si- 
gilli  nostri  muniraine  duxiinus  roborandam.  Cujus  rei  teste»  sunt, 
Comes  H.  de  Ortenbttrck,  Comes  W.  de  Sttrenberch,  Comes  de 
Phannenberch,  ülr.  de  Licktetutein,  Conrados  de  GoMekke,  H.  da- 
pifer  de  Ckraick,  Otto  de  Vincktensteiu ,  Wil.  de  Minckendor/f  et 
alii  quam  plures.  Acta  sotit  haec  anoo  graüae  MCCLV,  indictione 
13'**  in  Rodentein  3tio  nouas  januarii. 

AtuHcrk.  Da  des  Herzogs  Ulrich  erste  Gemahlin,  Agnes,  aus  dem  ITause  Ah» 
dechs-Meran  abstammte:  sie  war  Hencogs  Otto  des  ältern  Tochter,  und 
Kkberts,  Bischofs  Ton  Bamberg  Nichte;  so  muas  hier  oater  Netu-nburch 
die  grosse  Herrschaft  am  Itm,  unweit  Fichtenstein  und  Paasau  Terstandcn 
werden;  einst  eine  der  Stammburgen  der  Dynasten  von  Farenbach  und 
Neuburg;  dann  durch  Heirath  an  die  Andechs  gediehen.  Für  den 
kriegerischen  Prinzen  Philipp  war  dieser  wichtige  YVaflenplaU  vor 
dem  Gebirge  am,  schiffrcichcn  Itm,  und  gegen  Bayern  und  Oesterreich 
gleich  haltbar,  ein  bedeutender  Erwerb.  Durch  diese  Urkunde  berich- 
tigen sich  die  Angaben  und  Folgerungen  des  übrigens  am  die  (Jiuierung 
der  bayerischen  Geschichte  sehr  wesentlich  verdienten  Hrn.  Ritters  von 
Lang,  in  a.  akad.  Abhandlung  „über  die  Vereinigung  des  bayerischen 
Staats"  1814,  Thl.  II.  S.  73;  indem  derselbe  der  Ansicht  war,  als  wäre 
Neuburg  schon  im  J.  1248,  nach  dem  Abgang  der  Andechs,  von  den 
Herzogen  von  Bayern  in  Besitz  genommen  worden.  Die  uralten  Kraig, 
Trucliscssc.    Von  den  Finkenstein  in  Kirntben  will  man  die  Grafen 
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(Sterenberg)  zu  Malentein  und  Trecken:  andere  in  Böhmen,  Franken, 

Westphalcn  eic }  sengt  nur  noch  ein  Burgtull  im  BeaUx  der  Furrtan 
▼on  KhevtnhiUer  bei  Villach.  Auch  s.  B.  die  Prager,  de  Prag*,  hielt 
man  für  eingewanderte  Böhmen,  wohin  sie,  nach  Ottokars  Fall,  wieder 
suiüchv.  änderten. 

■         r  a  * 

Nro.  5. 

J.  1968,  den  13.  Juli  bei  St.  Radegund  in  Kürnthen.  Sahne  des 
Herzogs  Ulrich»  von  Kürnthen  etc.  gegen  den  Erzbischof  Ladis- 
laus, sunt  Ersatz  der  Todt schlage  und  Schäden  wegen  des  entsetzten 
und  in  Barm  gelegten  Bruders,  Prinzen  Philipps;  in  feierlicher 
Gegenwart  der  hohen  Geistlichkeit,  und  des  weltlichen  Adels. 

Nos  ITlricwt  Dei  gratia  Dux  Karinthiae  ac  Dom.  Carniolae 
praesenti  scripta  patere  volumus  tarn  praesentibus  quam  futuris,  quod 
constitati  in  eimiterio  sanetae  Radegundis  illo  die  cum  inter  dilectujfi 
ainicmn  nostrum  Dominum  Hlodizlaum  Arcbiepiscopuni  Salzburgensem 
et  noa  ibidem  tractatus  concordiae  super  divisis  discordiarum  articulis, 
qai  iuier  nos  vertebantar  tunc  teinporis  baberetur,  requirentibos  uobis 
per  diffinitivara  sententiam  obtinoimus  a  multis,  quoram  consenaus  ad 
iuterrogationem  nostram  verbotenas  explicatas  accessit  ad  idem  quod 
videlicet  de  possessionibus  nostris,  quae  nos  et  nostro  jure  proprie-, 
tatis  cootingunt,  restauratum  facere  possemas  Ecclesiis  et  aiiis,  si 
quos  lacsimus,  sali*faeicndo  de  eisdem,  pro  hotnicidiis  et  dattmis  alHs, 
quae  injurio»e  feeimus  et  maxi  nie  pro  Ulis,  quae  in  favorem  fratrii 
nostri  Domini  PhiUppi  exeommunicaiionis  et  amotionia  (causa)  seu 
sospensioois  snae  tempore  alicui  duximus  irroganda.   Unde  ot  id, 
qnod  de  jnre  et  eriam  de  facto  ntediante  finali  sententia  nbi  licituin 
est  et  competit  in  hac  parte  nullam  controversiam  imposterum  patiatar, 
nos  in  praesens  scriptum  redactam  praefatam  sententiam  sigilli  nostri 
mnnimine  doximns  conirmaiidam,  provideutes,  quod  dominus  Theodo- 
rieus  Gurcensis  episcopos  et  f rater  Herherdus  Larentinensis  eteotos, 
nec  non  et  Dominus  Fridericus  praepositus  Sakborgensis  imo  et  Do- 
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minus  Ulricas  Cotnes  de  Sternberck,  Dominas  Ulricos  Comes  de 
Hewenberch,  et  Dominos  Fridericus  comes  de  Ortenbnrch,  sigilla  sna 
tatnquam,  qui  illi  sentcntiae  interfuerunt,  personaliter  pro  habundan- 
tioris  cautellae  remedio  adliibeaut  huic  chartae.  Iusuper  sunt  hi 
testes:  Dominus  Wernhardus  Decaous  Patariensis  Eeclesiae,  Diet- 
maras  de  Weissenekke,  Ulricas  de  Hechtenstein,  Seifridns  de  Mee- 
renburch,  Gebhardus  de  Veltcen,  Woluingus  de  Stubenberch,  Eber- 
bardos de  Dohr  enge,  Otto  junior  de  Weissenekke,  Henriens  de  Scher- 
phenberg  junior,  et  alii  quam  plures.  Datum  et  actum  in  ecclesia 
sanctae  Radegundis  tertio  Idus  Julij,  anno  Dontiui  millesimo,  dueen- 
tissimo  sexagesimo  octavo,  undecima  iudictione. 

Attmerk.  Das  Küchlein  St.  lladegund  im  Thale  Ton  Prisach  deutet  auf  eine 
frühe  alemanische,  eigenüich  thüringische,  Einwanderung,  wovon  auch 
die  Urkunden  des  YIII.  Zcugniss  geben.  Sic  gewann  gegen  die  um- 
herwohnenden  Slatxn  bald  die  Oberhand.  Wie  in  einer  andern  Urkunde, 
ton  demselben  Tage,  Torkümmt,  hatte  Herzog  Ulrich  eine  Berechnung 
Ton  40,000  Mark  Silber  zu  löten:  s.  die  Abhandlung. 

Nro.  6. 

J.  1270;  den  12.  Dezember,  zu  Judenburg  in  Steyermark.  König 
Ottokar  von  Böhmen,  Herzog  von  Oesterreich  etc.  verbändet  sich 
wiederholt  gegen  Fridrich,  Erwählten  von  Salzburg,  zur  Rück- 
stellung aller  dem  Erzstifle  entzogenen  Gebiete,  und  zur  Hebung 
aller  Ansprüche  in  Einigkeit  und  Recht. 

'Nos  Otokarus  Dei  gratia  Rex  Bohetniae,  Dax  Austritte,  Sfyriae 
et  Karinthiae,  Marcbiae  Moraraviae  et  Dominus  Marcliiae  Egrae  et 
Carniolae  promittimus  firmiter  et  constanter,  ad  hoc  etiam  nos  iuvie- 
labiliter  obligautes,  qnod  in  festo  saiictorutn  Pbilippi  et  Jacobi  cum 
venerabili  Patre  et  Domino  Friderico  sanctae  Salaburgensis  Eeclesiae 
Etecto  dient  servabimtw,  et  colloqaium  celebrabiwns  apud  Wiennam 
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et  de  omnibus  castris,  terriloriis,  oppidis,  reddidbus,  possessionibus 
minimis  et  rebus  aliis,  qaocunque  nomine  censeautur,  de  qtribus  nobis 
pro  se  et  Ecolesia  Safaborgeiisi  idem  venerabilis  electus  moverit  ra- 
Üonabiliter  qoaestionem,  vel  quae  legitime  docoerit  in  suum  et  Ec- 
clesiae  Salsbnrgensis  a  nobis  detineri  praejudicinm  seu  gravatiouem, 
secum  amicabiliter  concordabimus,  amoris  oppositione  vel  jastitia  me- 
diante,  tali  cum  conditione  superaddita,  qaod  »i  nos  vel  nostri  consi- 
barii  aliquibns  impediinentis  legitimis  fuerimus  impediti,  qtiod  nihilo- 
minns  aKum  terminnm  sine  dole  recipiamus  pro  lermiiiando  hnjusitiodi 
negotio  apud  Wiennam.  In  evideus  hujns  facti  testimoninm  et  cau- 
tellain  präesentes  literas  facientes  sigillornm  nostrorum  munimine  com» 
mniiiri.    Datum  in  Judenburch  pricdie  idos  decembris  anno  doinini 

millesmio  bis  cenlisimo  septoagesimo. 

■  , .  ■ 
Aiuntrk.  Fridrich  II.,  Erwählter  und  bald  nachher  von  Rom  bestätigter  Er*- 
bisebof  von  Salzburg,  (aus  dem  Gescblcchte  von  Walcltm )  hatte  nicht 
gesäumt,  zur  F.rzielung  des  Friedens  in  seinen  weiten  Sprengcln,  den 
K.  Oltokar  zu  Wien  aufzusuchen ;  und  seiner  allenlbalbcn,  in  Steyermark 
und  Kärnlhcn  etc.,  gewärtig  zu  seyn. 

Nro.  7. 

J.  1271,  den  19.  Jänner  in  der  salzburgixclten  Stadt  Gemünd  in 
Kärnthen.  Wn l fing  von  Stubenberg  Stegerrnnr/c),  für  sich, 
Gemahlin  und  Söhne,  mit  der  Burg  Geiersberg  vom  Erzbischof 
Fridrich  belehnt,  gelobt  dafür  dort  zu  wohnen ;  mit  unverbrüchlicher 

Treue. 

Ego  Wülfingus  de  Stubenberch  gratiaiu  et  benevol enttarn,  quam 
Dominus  meus  Fridericus  veoerabilis  electus  Salzburgeiuria  mihi  fecit 
ne  locando  in  Castro  Girsperch  grata  gratiorem  habens  sacramento 
praestito  corporali  pro  me  ipso  et  uxore  mea  et  filiis  hoc  prontitlo 
constanter  et  fideliler  obsenrare,  qaod  nollo  obstante  dubio  vel  impe- 
dimenlo  aut  confradictione  ego  com  uxore  mea  et  filiis  hac  hominibos 

AbbandJunge«  d.  III.  Cl.  d.  Alu  d.  Witt.  IV.  Bd.  Abtb.  II.  (B)  13 
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qoibuscunquc,  qui  ibidem  fuerint  residentes,  idem  Castrum  Girsperch 
eidem  Domino  med  vel  successori  suo,  qui  caaonice  fuerit  electus, 
et  Ecclesiae  Salzburgensi  restituam  ab  illo  die  ad  octo  dies,  quan- 
docuoque  ipse  Dominus  Electus  per  se  ipsom  vel  certum  uuuciooi  vel 
per  Hieras  illod  doxerit  repetendura,  aullam  causa»  vel  casum  debeas 
vel  noleiis  io  coutrarium  allegare.  Et  licet  saper  üoc  sicut  dictum 
est  corporate  praestiterim  sacramentom,  tarnen  ad  majorem  rei  certi- 
tudinem  et  abuudanüorera  cantellam  praesentem  literaai  feci  sigüli  mei 
manimine  roborari,  et  quia  liojusaiodi  gratia  intuitu  re»identiae  ibidem 
per  uxorem  meaiii  faciendae  pro  inaxima  facta  est,  proinitto  pro  ipsa 
fidcliter,  quod  instrumeutuut  snnm  Castro  praedicto  dabit,  et  de  «jgillo 
suo  per  literas  cavebit  similiter  Ecclesiae,  quod  per  se  et  fdios  mos 
promissa  singula  de  restituendo  Castro  praedicto  iu  Girspercb  servnbit 
sub  debito  sacramenti  praestiti,  et  atleudet.  Datum  et  actum  iu  Ge- 
münd* pridie  idus  Januarii  anno  Domini  MCCLXXI. 

Anmerk.    In  der  Regel  waren  alle  vom  Erzstift  Salzburg  crtlieiltcn  Riltcrlchen 
auch  Mannt-  und  Weibertehen  zugleich:  (ra.  s.  unsere  bist.  Statist.  Skn*e 
des  einstmaligen  grossen,  in  den  südöstlichen  Provinzen,  ausgebreiteten 
Jjehenhofs  von  Salzburg :  J.  1810.    Die  Burg  Geiertberg,  zunächst  ob 
•  der  Stadt  Frisach,  stand  einer  andern,  der  sogenannten  Hauptmannachaft, 

dem  Sitz  des  jeweiligen  salzburgischen  Viccdoms  in  Kärnthen  gegenüber. 
•  Wülfing'»  Gemahlin  ist  in  einer  andern  Urkunde  ,  als  „Domina  Elnabei 

CsnutieaaF1 —  bezeichnet:  (Nr.  8  im  1U.  Bd.  uns.  B«ilr.)  wahrscheinlich 
•  ^  von  Ottenburg  oder  Pfatmenberg ,  und  wohl  daher  die  Höherung  der 

heute  noch  lebenden  Grafen  von  Eubenberg. 

Nro.  8. 

J.  1274,  au  Nürnberg  den  23.  November.  König  Rudolf,  auf 
dem  grossen  Reichstage,  durch  die  „böhmische  Tyrannei«  höchst 
erbittert,  ertheilt  dem  Erebischof  von  Saltburg,  und  seinen  Suffra- 
ganen,  als  des  Reiches  getreuen  Fürsten,  »um  Schirtn,  zur  Ab-  und 
Gegenwehr,  volles  Recht  und  Gewalt, 
Rudnlphu*  Dei  gratia  Komauorutn  Rex  semper  Augustus  vene- 
rabilibus  SalzburgeiiMi  Archiepiscopa,  et  ipsius  snff'raganeix  Lnperii 


Digitized  by  Google 


Romaui  devotis  Princifiibus  suis  karissimi»  graHam  suani  et  omiie 
bouum.  Laborum  et  persecutionnni  pressuras  et  an^nstias,  quibns 
irestra  siiiceritas  propter  suae  fidei  ptiritatem  et  devotionts-  constantiam, 
qoibos  n<w  et  sacrum  Rouiauom  imperiaro  ine***anter  proseqoitor,  a 
Bohetnica  tyrannide  injurione  corotatar,  amafUsimo  miseratttes  affecta 
vias  et  modo»  uon  deBinimns  exquirere,  qnibus  ipsa  vestra  sinceritas 
a  tribitltsfioninn  procellia  et  ealanütatuni  miserii*  liberari  valeat  et 
optatum  laborum  suorum  fractnm'  cum  tripudioso  solatio  reportare.  Ne 
tameu  devota  vestra  fidelitas,  et  fidelis  devotio  iu  Ecclesiarum  ve- 
straram  dispendiosam  perniciem  omnimodis  couvertatur,  de  regiae 
potestatis  pleuitndiue  concedimas  et  praesenti  decreto  statuimus,  at 
super  damni*  dalis  vel  dandis  iUtutri  Regt  Bokenuae  snisqne  faa- 
toriüos  et  complkibus  post  pacatam  hujusmodi  discordiam  contra  vos, 
qoi  tarnquam  devoti  Imperii,  pro  ipsins  Imperü  et  vestri  jaris  defen- 
sionc  ac  iitjuriarani  repulsione  perstati»  fideliter  et  atetistis,  vel  Ec- 
clesiam  vestram  pror.su»  nulla  cotnpetat  actio  rel  etiatn  dirigahir. 
Praeterea  devotioui  vestrae  serie  praesentinm  indnlgemus,  nt  siqua 
de  bonis,  eas1ris,  oppidis,  munitionibns,  possessionibas  et  jnrihns  ad- 
versanrinm  et  rebellantiom  nobis  et  Imperio,  qoi  hoste»  pubiici  sunt 
censendi,  oecopaveritis  vel  ceperitis,  illa  adversantibas  et  rebellibos 
ad  devotiooeui  et  gratiam  Imperii  redeutitibos ,  legitime  possidere 
possitis,  qnonsque  satisfactionem  damiiorom  vestrornm  plenariam  fueritis 
consecnfi,  insnper  si  vestri  vel  Ecclesiarnm  v est  ramm  ratalti  »eo 
ministeriales  temeritatis  assnmpto  »pinln  se  contra  vos  et  Imperium 
in  praesenti  discordia  in  rebellionis  calcaneum  erexerint,  robis  similiter 
concediinns  et  fttataimns,  quod  ipsornm  feoda,  qoae  a  vobis  et  vestris 
tenent,  Ecclesiis,  quibus  tanquam  ingrati  se  reddidenint  indignos,  ad 
vos  et  veertras  Eeelesias  reveriantnr,  et  auetoritate  regia  vos  possitis 
jntromktere  de  eisdem,  item  vobis  Ecclesiarum  veslrarum  nomine  pro- 
mittimos  bona  fide,  qnod  omnia  damna,  qnae  occasione  praesentis 
dtscordiae  pro  lionore  Imperü  vestraque  devotione  a  diclo  RegeBo* 
hemiae  sidsqne  couplicibus  vom  et  Ecclesias  vestras  »wstiuere  cou- 
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tigerit,  vobis  volamus  resareire,  protnittimus  nihilomiuua  vestrae  de- 

ranübos  et  exclusis.    Datum  Nurenburgae  nono  ka).  decenibris,  in- 

Amnerk,  Hinwieder  Hess  K.  Ottokar  von  nun  an  nur  desto  feindseliger  und 
schonungsloser  gegen  die  ErzUirche  und  ihre  Angehörigen,  zu  Stadt  und 
Land,  einschreiten:  s.  die  Abhandlung. 

Nro.  9. 

J.  1276,  den  29.  Mai,  von  Prag  aus.  K.  Ottokar  etc.  geloht  Sr. 
Liebden,  dem  Ertbiscftof  von  Sahburg,  keinem  seiner  Gegner  Unter- 
kunft oder  Durchzug  und  Beistand  zu  getedhren;  er  könnte  aber 
nicht  für  zufälligen  oder  fremden  Frevel  haften. 

Nos  Olakarus  Dei  gratia  Bohemiae  Rex,  Dux Austritte,  Sfgriae 
et  Karinthiae,  Marchioque  Moratiae,  Dominus  Carinthiae,  Marchiae 
et  portos  Naonis.  Notuiu  faciiuua  nniversis,  quod  praebabita  suffi- 
cienti  et  diligenti  mattiritate  coiisilii  prouiisinius  boua  fide,  vice  prae- 
stiti  sacraineuti,  «ine  omni  inalo  ingeuio  sive  proposito,  quod  nullos 
adversarios,  seu  etiam  immicos  Douüni  fratris  veuerabilis  Salzbur- 
geosis  Ecclesiae  Arcbiepiscopi,  cujoscunque  auetoritatis  emineutiae, 
vel  coudiüonis  fueriut,  reeipiemos  in  castris,  munitionibus,  civitatibus, 
et  oppidis  terrarum  nostrarura  uec  eos  reeipi  per  uostros  aliquos  pa- 
tjeraur,  imo  nec  viani  sive  trausituiu  ipsis  dabimos  personis  ejusdem 
neque  iutroitum  ad  eas,  nec  exüum  de  eisdem  in  ipsius  Domiui  fratris 
praejudicium,  InrbationeiB,  damnum  et  dispendinm  vel  jacturam,  inimi- 
cornm  parti  adversae,  casualem  et  ioopinabilem  transitum  non  teue- 
biinur,  sicut  nec  possumus  servata  boua  fide,  occasionabiliter  iinpedire, 
nec  etiam  eos  in  aliquo  praeniouere,  verum  per  bomines  terrarum 
nostrarum,  et  speciabter  per  castellaoos  et  cuatodes  muuitiouuut 
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nostrarum  ipai  Domino  fratri  et  saae  Ecclesiae  achominibus  ejnsdem 
nulla  dauiua,  injuria*,  seu  offen  sasi  inferemus  aut  inferri  per  uostros 
aliqooä  patietnur,  sed  potius  opem  et  operam  dabimus,  quautom  pos- 
sumus,  efficacem,  ut  iidem  caslellani  et  cum t od eu  praemissa  et  pro- 
missa  nobiscuui  fideliter  teueant,  et  attendant,  dicti  domini  fratri*  et 
suae  Ecclesiae  ac  bomiiiuin  inderanitatibus  pro  posse  penitos  prae- 
caveiido  et  iu  bis  fidem  nobiscum  sinceram  et  debitam  observaudo. 
.  •  . 

Datum  et  actum  Pragae  anno  Domini  millesimo  bis  centesimo 
septuagesimo  quinto,  qaarto  kal.  Junü. 

Aumerk.  Gleichzeitig  halte  aber,  durch  den  böhmischen  Statthalter,  Mdol 
ZawUsch,  Ton  Steiermark  her,  gegen  Kärnthen  jener  mit  Raub,  Brand 
und  Mord,  gegen  altes  salzhurgische  Gebiet  begleitete  Yerheerungsiug 
statt,  dem  endlich  auch  die  lange  und  holdenmüthig  vertheidigte  Stadt 
Fritach  unterlag. 

; 

Nro.  10. 

J.  1276,  den  3.  Mai  zu  Teising.  Herzog  Heinrich  von  Bayern 
und  Fridrich,  Erzbischof  von  Salzburg,  bekennen  sich,  als  von 
ihren  Lieben,  den  Gebrüdern  Otto  und  Albert  von  Walchen,  er- 
kiesene  Schiedsrichter,  Behufs  der  Theilung  der  den  von  Walchen 
erblich  zuständigen  Guter  und  Leute. 

Nos  Henricus  Dei  gratia  Cornea  Palatinos  Reni,  Dax  Bavariae, 
tenore  praesentiam  declaramus,  quod  dilecti  nobis  Otto  et  Alberto  de 
Walhen  iu  reverendi  in  Christo  Patris  Domini  Friderici  venerabilis 
Arcbiepiscopi  Salzburgensis  et  nostra  praesentia  constituti  snper  di- 
▼isione  bonorum  et  hominum  suorum  ipsis  ex  haereditaria  successione 
contingentium  compromisernnt  in  arbitratores,  videlicet  Dominum  Ar- 
chiepiscopum  praedietnm  et  nos,  deiiide  in  amicos  ipsornm  videlicet 
Gebbardum.  de  Velrven  et  Cbunonem  de  Gutrat,  ac  etiam  homines 
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9U0»,  videlicet  Ghunonem  de  Turri,  Rudolffum  de  Stainbaeh,  Hngonem 
de  Leiten,  Wernherum  de  Salekke,  Waltherum  de  Chamer,  Chuu- 
radum  Greul,  qui  unacum  praedictis  amici*  ipsornm  usque  ad  festum 
beatac  Margarctiiae  proxime  adventurum  deiiberattone  praehabita  di- 
ligenti  ad  proferendatn  super  eo  arbitriam  praedicti  Domini  Archiepis- 
eopi  et  nostro  se  conspectni  praesentabunt.  Si  vero  per  eosdem  uon 
posvet  Concore  arbitrii  modos  haberi,  ex  (ouc  nsque  ad  festum  beati 
Michahelis  proxime  adveuturnm  per  Dominum  Archiepiscopum  et  uos 
panitionis  ejusdem  forma  et  modus  conveniens  arbitratorie  decernetur, 
imo  liberum  erit  nobis  enudem  terminum  cid  aliorum  duornm  vel  triam 
mensium  spatium  prorogare,  et  partes  ad  parendum  arbitrio  convenire. 
Si  qua  vero  partium  ab  observatione  arbitrii  per  uos  vel  amicos  aut 
homines  ipsornm  nobis  approbantibns  promulgiert  resilire  tentaverit,  vel 
minus  illud  curaverit  observare,  a  causa  eadem  in  poenam  transgres- 
si oiiis  hojusmodi  noverit  se  casuram,  nisi  forte  impedimento  legitimo 
a  prosecutione  arbitrii  promulgati  legitime  probaverit  se  detentam,  quo 
tarnen  impedimento  cessante  nibilominus  ad  ratihabitiouem  et  prose- 
cutionem  ejusdem  arbitrii  noverit  se  teneri,  specialiter  autem  Domini 
Archiepiscopi  praedicti  et  nostrae  diffinitioni  relinquitur  ordinäre  de 
proventibus  praediorum  ipsorum  fratrum  de  Walhen  inter  ipsos  juxta 
partitionem  congruam  fecund um  formam  divisionis  haereditatnm  suarum 
post  promulgatum  arbitrium  dividendis.  In  cujus  rei  testimonitun  prae- 
sentes  literas  nostro  et  praedicti  Albonis  de  Walehen  sigillis  duximus 
muniendas.  Actum  apud  Teising,  anno  Domiuicae  incarnationis  mil- 
iesimo  bis  centisimo  septuagesimo  sexto,  qninto  nonas  Maii. 

Amnerk.  Ein  Beleg  über  die  momentane  Annäherung  des  Herzogs  Heinrich, 
Engverbündeten  des  K.  Ottokar .  zum  Erzbischof  Fridrieh.  Die  Erb- 
güter Ton  Walchen  lagen  im  salzbargiichon  Pinzgau,  im  Leukenthal, 
um  Marquartstein,  und  längs  der  bayerischen  Traun.    Teising,  zwischen 

Aliüuing  und  Müblriorf,  zunächst  'I  üssling,  jenes  grosse  Dorf,  wo  dann, 
hundert  Jahre  spater,  die  zahlreiche  und  aus  Mühldorf  vertriebene  Ju~ 
denachafl  einige  Zeit  Unterkunft  fand,  bis  das  Mirakel  zu  Heiligenstatt 
sie  auch  da  mit  Feuer  und  Schwert  verfolgen  biess. 


*  S. 
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Nro.  Ii. 

J.  1277,  den  &  Juni  zu  Znaym.    K.  Ottokar  von  Höhment  (noch 
immer)  Herzog  von  Oesterreich,  Steuer  und  Kärnthen  etc.  von  dor- 
tigen Praelaten  und  Rittern  umgeben,  verfügt  zu  Gunsten  der  salz- 
burgischen Kirche',  wie  vor  und  ehe, 

Nos  Otakams  Dei  gratia  Rex  Bohemiae,  Dox  Austritte,  Shjriae 
et  Kttrinthiae,  Marchio  Morariae,  Dominos  Carniolae,  marchiae 
Egrae  ac  Portos  Naom's,  praescntis  scripti  testimonio  patere  volumiw 
oniversis  tarn  praesentibos  quam  futoris,  quod,  cum  fidelis  noster  Ek- 
hardus  de  Böhringen  ad  Ecclesiam  Salzburgensem  pertinens  de  per- 
sona, uxoretn  duxerit,  quae  ad  dominii  nostri  proprietatem  per  t in  et, 
et  per  illam  pueros  geueraverit,  ecce  precom  soarom  et  etiam  tne- 
ritorum  sioccritate  evicti  tradimos,  daiuus,  et  conferiraus  tres  filiarom 
saarum,  id  est,  Wendelburgitn,  Petrissam,  et  Alhardim  cum  onuii 
posteritate  baeredum  suorom  sexus  ntriosqoe  ad  jos  solidnm  et  usus 
perpetoos  Ecclesiae  Salzborgensis,  a  nexu  proprietatis  nostrae  et 
baeredum  noatrorum  penitus  absolotos,  et  in  liujos  donationis  tcstimo- 
nium  cautellam  perpetuam  praesens  scriptom  conscribi  et  Excclentiae 
nostrae  sigillis  feeimos  commuuiri,  et  sunt  veuerabilis  Pater  Dominos 
Johannes  Cltymensis  Episcopua,  Dominos  Otto  praepositos  Salzbur- 
gensis,  Dominos  Abbas  saneti  Petri,  Gebhard  us  de  Velvven,  Conrad us 
de  Wartencels,  Otto  et  Conradns  fratres  de  Goldek.  Datum  et  actum 
in  Znaytn  tertio  nouas  Junii,  anno  Domini  millesimo  bis  centesimo 
septaagesimo  septimo,  sunt  etiam  alii  testes  Otto  de  Haslavv,  Otto 
de  Berchtoldesdor/f,  Henricus  de  Cfiunringen,  Marscalos  Aastriae. 

Amnerk.  Ekhardu*  de  Dobringen  sass  in  Unfcrstcyer ,  zu  Dohrens,  im  Mar- 
burgerkreisc.  In  wiefern  et  dem  Ii.  Ottokar,  mit  dem  im  J.  1276  gegen 
K.  Rudolf  und  das  JfUicA  Tor  Wim  geleisteten  Verzicht  auf  Oesterreich, 
Sleycr,  lUrnthen,  Crayn  etc.  Ernst  war;  iasst  unter  andern  diese  Urkunde 
ersehen.    Merkwürdig  ist  die  Umgehung  des  Königs  zu  Znaym :  noch 
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merkwürdiger,  im  Hinblick  auf  die  Katastrophe  vom  26.  August  1278, 
die  Gegenwart  jener  österreichischen  Landherren,  der:  Otto  von  Haalmm, 
Otto  Ton   BerckUhUdorf,  und  Heinrich  von  Chunrüuf. 

1  * 

Nro.  12. 

J.  1278,  den  1.  Jänner  m  Wien.   K.  Rudolf  verfügt  über  die 
Nachkommen  seines  Getreuen,  Hartneid  von  heibniz,  in  Steifer, 
für-  Salzburg ;  umgeben,  zum  Theil  von  denselben  österreichischen 
Sfandesherren,  die,  kur%vorher,  am  Hofe  des  K.  O.ttokar  tu 
Znagm  gegenwärtig  waren. 

Rudolphus  Dei  gralia  Romanoram  Rex  semper  Angustus  nni- 
versis  sacri  Roniani  Imperii  fidelibas  praesentes  Jiteras  inspecturis 
Tolumus  esse  iiolom,  qaod  nos  lideli  noslro  Hartnido  de  Libent* 
ministeriali  Ecclesiae  Salzburgensis  concedimns  et  cognoscimns,  quod 
si  idem  de  nobili  moliere  dicta  de  Seldenhoren  nostra  ministeriali, 
quam  sibi  duxit  nxorem,  liberos  procreaverit,  iidem  liberi  cum  vene- 
rabili  Salzburgensi  Archiepiscopo,  qni  pro  tempore  foerit,  dividaniur, 
praesertim  com  HInd  jnre  commani  fieri  consaeverit  ex  auiiqno.  In 
cujus  rei  testimoniam  eidem  praesentes  Hieras  dari  jnssiinus  sigilli 
nostri  inuuimine  roboral hs.  Testes  bojus  sunt  bi:  Otto  de  Haslaw, 
Olto  de  Berchtoldsdor/f,  Ulricus  de  Pilichdorff,  Rimbertiis  de  Ebers- 
dorff,  frater  Dapifer  de  Lengsdorff',  Leutrvinus  de  JVerd,  Chonradns 
de  Botendorff  et  alii  quam  plnres.  Data  Wieimae  kal.  Januarii  in- 
dictione  scxta,  anno  Domini  mülesimo  bis  centesimo  septuagesimo 
oclavo,  regni  rero  nostri  anno  qninto. 

Awntrk.  Die  hier  beurkundete  Verhandlung  an  sich,  die  Theilung  der  ade- 
lichen wie  der  gemeinen  Kindel',  nichts  weniger,  als  eine  Barbarei:  sie 
lag  im  damaligen  conservativen  Princip,  hat  nichts  auffallendes,  desto 
mehr  aber ,  dem  K.  Ottokar  gegenüber.  Merkwürdig  ist  auch ,  dass 
Cholo  Ton  SöldenAofen,  der  Vater  oder  Bruder  der  obengenannten  Edel- 
frau,  zu  Altenhofen,  Rcifniz,  Zirkniz  etc.  salzbargischer  Vasall,  in  der 
Schlacht  auf  dem  Marchfeld  desselben  Jahres  einer  der  ersten  Feld- 
obersten des  K.  Rudolfs  war. 
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Nro.  13- 

J.  1279,  den  €.  Noeember  tu  Frisach.  Graf  Virich  von  Heun- 
burg,  leistet  hier,  am  Hofe  des  Erzbischof*  Fridrich  II,  Bürg- 
schaft für  den  ihn  befreundeten  Conrad  von  Pregart,  und  für 
die  von  diesem  aufgebrachten  Zahler. 

Nos  llricns  Comes  de  Beinenburg  teiiore  praesentium  scire 
cupimns  uuiversos,  quod  com  revereudus  in  Christo  Pater  et  Domino* 
no.ster  Fridericus  sanctac  Salzburgcnsis  Ecclcsiae  Archiepiscopos 
Apostolicae  sedis  I^egatus  Couradura  de  Pregart  pro  diversis  ex- 
cessibns  suis  detineret  viuculis  captivatnin,  magnis  nostris  et  amicorum 
nostrorum  iiitervenieniibus  precibus  eundem  Conradum  nobis  reddidit 
absolutum,  his  paclis  interposilis  sive  poeuis,  quod  dictum  Conradus 
corporali  praestito  sacramento  promisit  ciim  Ecclesia  Salzburgen«i 
solidam  pacem  Labere,  semeiipsum  et  omnes  sibi  cohaerenfes  a  lae- 
sione  saa  et  hoininuin  soornm,  quantum  io  eo  foefit  efficaciter  cohi- 
bendo,  et  si,  quod  absit,  infra  quinquennium  secus  fierit,  Fridericus  de 
Heinenburch  pro  argenti  marcis  ccntum,  Conradus,  Degenhards  et 
Henricus  consaiiguinei  de  Eherstein  qnilibet  pro  marcis  quinquagiiita, 
et  Otto  de  Chraich  pro  marcis  qninquaginta  se  voluntarie  et  in  so- 
lidum  praediclo  Domino  nostro  Archiepiscopo  cautioue  fidejussoria 
oblijjarunt,  ut  postquam  eis  damnuni  comissum  foerit  Ultimatum  nisi 
continuo  procuraverint  rcsarciri,  ex  tone  infra  mensem  a  die  notifi- 
catiouis  bujusmodi  numcraiidum  Frisacensetn  civitatem  intrabunt,  ab 
ea  nullatenus  exituri,  quousque  de  damnis  et  interesse  praefato  Domino 
nostro  plenissime  satisfiat,  alioquin  praedicti  in  trecentis  marcis  ar- 
geuti  Wienensis  ponderis  erunt  praecise  et  principaliter  obligati,  ad 
quod  idem  fidejussores  se  vice  praestiti  sacrameoti  daüone  fidei 
astrinxeruut.  Testes  vero,  qui  buic  facto  iuterfaernnt,  sunt  Dominus 
Leopoldus  Vicedominus  de  Leybentz,  Dominos  Hertindas  praeposittu 
saneti  Virgilii,  Dominus  Ulricus  de  Wispach,  Dominus  Gotschalcus 
de  Keutüiaus,  Dominns  Otto  de  Volchemnarkt,  Dominus  üenricus  de 
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Griben,  Dominus  Otto  de  Heinenbusch ,  Syfridas  uotarius  uoster  et 
«Iii  quam  plures.  Actum  et  Datum  Frisoci  8™  idus  nopwbris  anno 
Dotoini  MCCLXXIX.  w 

Anmerk.  Die  damals  durch  den  Erebischof  Fridrkk  mittel»  eines  glänzenden 
Landadels  und  reichen  Bürger-,  Gcwerhcn-  und  Handelsstandcs  bliihendet- 
als  je,  aus  Schutt  und  Asehe  erhobene  Stadt  Fritach  umgab  ein  Kran« 
von  Hurgen,  Thurm  en  und  Kirchen:  auf  dem  Vit  gilienferg  eine  stattliche 
'  Probstey,  Lagerhäuser  ,  Werksütle,  Klöster,  Spitäler  und  Herbergen, 
in-  und  ausser  den  Mauern  :  und  jetzt  —  ? 

Nro.  14. 

J.  1282,  den  9.  Novetnber  zu  Wien.  Albert,  Graf  von.ttabs- 
burg  etc.  Generalricar  zu  Oesterreich  und Stet/er,  bekennt  sich  gegen 
den  Erzbischof  Fridrick  in  Dunk  und  Freundschaft  für  empfangene 
Lehen  etc.  zunächst  das  wichtige  Burggebiet  von  St  rech  au  betr. 

Nos  Albertos  Dei  gratia  d^  Habspurch,  et  Kiburch  Comes, 
Laudgravius  Alsatiae,  screnissimi  Domiui  Rudolphi  Romanorom  Regia 
primogenitns  et  ejusdem  per  Austriam  et  Styriam  vicarius  generalis, 
recolimns  et  tenore  praesentiuiit  profitemar,  quod  in  tractatibus  iuter 
venerabilem  patrem  et  Dontin  um  nostrum  Dominum  Fridericurn  sauetae 
Salzburgensis  Ecclesiae  Archiepiscopum  Apostolicae  sedis  legatuin  et 
aos  saper  iufeodatione  castrorum  Strechaur  nobia  facta  et  donatione 
castri  »ort  sauetae  Ecclesiae  Salzburgeiwi  habitis  boe  adjeettnn 
extitit  ultimo  et  promissuni,  quod  Castrum  Vorchtenstein  debet  per 
ipsum  Dominum  oostrum  Archiepiscopnm  dirui  et  demoliri.  Datum  et 
actum  Wiennae  auuo  Domiui  millesiuo  ducentesimo  octoge»imo  se- 
cundo,  quiuto  idus  novembris. 

Anmerk.  Wie  Fmrektmstein,  so  legt«  der  Erssbischof  auch  noch  andere  Zwing- 
burgen,  Raubnester,  und  Schlugbaume,  in  Steyermarlt ,  und  Hä'rnthea 
nieder  :  —  sorgte  aber  aueh  anderwärts  wieder  kraftvoll  durch  Mauern, 
Bollwerke  und  Geleit;  mittel-  und  unmittelbar  für  Kigcnthura,  Leben 
und  Handel. 
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Zweite  Abthellung« 

VUI. 

Aedd  und  die  Aedtter,  der  erste  eeltische  Sta.mn  ovf  der  gallischen 

Landeeste 

Wir  kehren  zu  dem  Puukte  zurück,  vou  dem  aus  wir  diese  rück- 
gängige Bewegung  gemaebt,  zu  der  oberu  Umbria  nämlich,  und  der 
dreigetbeilten  Wurzel,  in  die  der  dortige  Völkerkeim  Mch  entfaltet; 
Beim  Wachstkum  solcher  Keime  ist  es  ein  immer  wiederkehrend  Na- 
turgesetz, dass  die  sieh  aufschließende  keimhafte  erste  £inheit  in 
der  Mitte,  iu  eiuer  zweiten  Einheit  nun  wirklich,  zu  Tage  tritt,  die 
dann  zur  Seite  eine  Zweiheit  hat,  als  deren  Mitte  sie  eben  er- 
scheint; so  dass  diese  nun  offenbar  gewordene   Einheit  einerseits 

1» 
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üuii  in  Milte  der  jetzt  wirklich  entfalteten  Zweiiieit  steht,  und  mit 
ihr  eine  Dreiheit  bildet.    So  ist  es  denn  auch  hier  gewesen. 

Die  Einheit  ist  in  den  Aeduern  oder  deu  Aidittiern  zu  Tage 
getreten,  die  dein  ersten  Knoten  des  sich  entwickelnden  Stammes  an- 
geboren, and  mikss  hier  also  vorerst  noch  ausser  der  ihnen  sieh  heifü- 
geudeu  Zweibeit  betrachtet  werden.  Der  Führer  und  der  Stamm- 
Vater  dieser  Aeduer  aber  ist  Aedd  gewesen,  mit  dem  Beinameu 
Mater  oder  Mar  ausgezeichnet.  Er  als  Stammvater  des  celtischeu 
Volkes,  das  von  ihm  ausgehend,  sich  weiter  in  deu  Westen  ausge- 
breitet, hat  es  aus  Aunwn,  der  dunkeln  Tiefe,  in  das  Daseyu  am 
Licht  des  Tages  hinansgefnhrt. 

Er  hat  dies  Volk  in  seineu  Ursprüngen,  durch  die  Regionen 
dieses  Tages,  als  Fohrer  durch  seine  Völkerwanderung  durch- 
geleitet, und  es  in  festen  Sitzen  zu  Gemach  und  ruhigem  Wohnen 
gebracht.  Mit  den  Seinen  hat  er  durch  alle  Wechselfalle  des  Ge- 
lingens und  Misslingens,  Glück  und  Unglück,  sich  durchgekämpft; 
und  wie  er  auf  Erden  ihnen  Hort,  Nährvater,  Wegweiser  und  Sied- 
ler gewesen;  so  ist  er  auch  im  Unterreicbe  Gebieter,  Summanas, 
oder  Summus  Manium,  der  Richter  und  Herr  aller  Schatten,  die 
dort  wandeln.  Er  ist  also  der  ü/s,  den  nach  dem  Zeugnisse  des 
ganzen  Alterthums,  die  Gallier  als  ihres  Stammes  Begründer  und 
Säemau  anerkannten;  und  dem  der  Gallier  Vassurix  unter  dem  Na- 
men Pater  Dis,  den  Stein  Im  Elsass  geweiht.  Dis  aber  ist  auch 
aidiovtvg,  daher  auch  Aidneas  in  mehr  galischer  Form,  was  mit 
Aedd  zusammenfallt.  In  der  Brost  dieses  VolLsffnhrers,  auf  seiner 
Wanderstrasse  zum  westlichen  Niederreiche,  waren  afle  gottgege- 
benen Instinkte  beschlossen;  die  auf  diesen  Pfaden,  die  Ziehenden 
zu  leiten,  die  Bestimmung  hatten.  Volk  des  Gottes,  ja  der  Gott 
selber,  ist  er  der  Herr  dieser  Reiche  des  Niedergangs,  die  sich 
vor  den  Wandernden  ausbreiten.    Als  der  incamirte  Tbeut  neuer 
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Folge,  ist  er  der  Vater  der  Droiden,  und  als  solcher  Inhaber  aller 
ihrer  Mysterien  and  Erfinder  all  ihrer  Kunst  und  Wissenschaft  ge- 
weseu.  Er  ist  daher  auch  der,  in  der  Seelen  wauderong  Wieder- 
geborne, gemeinsame  Stammvater  aller  Gallischen  Stämme  insge- 
samnit;  die  rückwärts  gegen  das  Morgenland  hin,  sich  schon  in  der 
Erde  bewurzelt  haben.  Als  solcher  ist  er  der  Hu  oder  Hi  Gadarn, 
das  ist  Hu  der  erhabene;  und  wie  der  erste  Hu  der  Urahn  sämmt- 
iieher  Geschlechter  gewesen,  so  leiten  von  diesem  zweiten  Hu  Aedd 
alle  celtischen  Stamme  Gallien*  insbesondere  sich  ab.  Als  solcher 
ist  er  Hu  Aeddon,  im  Tode  Geber  alles  Goten;  Pen  Annw,  Re- 
gent der  Tiefe;  die  Sonne,  die  in  die  Nacht  hiuabgestiegen ,  um 
sich  in  ihr  zu  verjüngen.  Als  solche  ist  er  daher  auch  Schützer  und 
Fohrer  in  der  Dunkelheit;  sohin  auch  Rieseubekämpfer,  Magier  und 
Säuger.  Und  weil  er  es  gewesen,  der  den  Urwald  zuerst  ausge- 
rodet, darum  ist  er  zugleich  der  Pflugmann,  der  mit  dem  Pflug  das 
Nachtreich  in  der  Erde  geöffnet,  und  die  Saat  ihrem  Schoosse  an- 
vertraut; das»  sie  iu  ihr  wurzele,  und  in  ihren  grünen  Halmen  sich 
verjünge. 

Dieser  Aedd  Mawr  ist  nun  aus  der  Rhodanischen  Umbria,  ein 
Ambrone,  recht  in  die  Mitte  der  gallischen  Landveste  eingewandert; 
und  hat  iu  einer  Flor,  die  er  der  Urwildniss  abgewonnen,  die  nach 
seinem  Namen  genannte  Stadt  Aeddwa  oder  Autün  aufgebaut;  und 
in  ihr  und  um  sie  her,  wieder  im  Kerne  des  Mittellandes,  die  Aed- 
dtcys  oder  Aeduer,  als  ersten  primitiven  Stamm  angepflanzt,  mit  und 
aus  dem  Urbeginns  die  Keime  aller  Anderen  sich  entwickeln  sollten. 

Jene  erstgebaute  Stadt  ist  sohin  die  heilige  Stadt  der  Galli- 
schen Gelten  gewesen;  die  erste,  die  im  Centrnm  ihres  Landes  er- 
baut, den  Punkt  in  sich  befasste,  au  den  alle  ihre  alten,  einheimi- 
schen Erinnerungen  sich  angeknüpft.  Sie  ist  ihnen  also,  was  Babel 
dem  geaamiuten  Menschengeschlecht^  Ninive  den  Assur,  Hierapolis 
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den  Aramäcrn,  und  Memphis  den  Mjsraim  gewesen;  der  erste 
Bienenstock,  aus  dem  die  Gallischen  Stimme  in  deu  Landern  des 
Niederganges  ausgeschwärmt.  Ihr  Zeichen  und  Symbol  ist  daher 
nach  dem  Zeugnis*  derer,  die  mit  ihren  Alfcrfhameru  sich  beschäf- 
tigt haben,  *)  ein  Paar  gekrönter,  mit  ihren  Schweifeu  in  einen  Kno- 
ten verschlungener  Schlange u  gewesen;  wahrend  zwei  Eberköpfe 
ihnen  zur  Seile  Mauden.  Die  Schlange  ist  in  der  Druidcnlebre  ein 
geheiligtes  priesterliches  Thier  gewesen;  die  Krone  bezeichnete 
daher  die  priesterlichc  Macht  in  diesem  Volke.  Mit  den  Schweifen 
ist  das  Paar  in  Eins  verbunden ;  der  knoten  aber  ist,  nach  dem  Zeug- 
niss  des  Pliuius  derselbe,  in  den  alljährlich  die  Schlänget!  sich  ver- 
bunden, wenn  die  Drnideu  ihnen  das  Schlaitgeucy,  das  sie  aus  Schaum 
gebildet  durch  ihr  Zischen  schwebend  in  der  Luft  erhalten,  bei  einer 
bestimmten  Mondstellung  abgewonnen,  das  dann  nach  ihrem  Glau- 
ben glQckbringend  war.  Die  Eberköpfe  aber  sollten,  wie  es  scheint, 
die  beiden  anderen  Grundstamme  bezeichnen,  die  deu  der  Aed- 
dwys,  und  ihre  heilige  Stadt  umfassend,  schirmten,  durch  ihre 
Macht  und  Starke.  Der  Schlangen  knoten  ist  daher  derselbe,  iu 
dem  Cadmus  und  Harmonia  sich  verbunden,  und  aas  dem  das  Scblan- 
geney  hervorgegangen,  aus  dessen  Bebrütung  tiefer  im  Osten  Illyr 
hervorgegangen. 

Als  l'rstadt  war  Aeddwa  daher,  wie  die  Weltstadt  Babel  im 
Osten,  ins  Viereck  gebaut.  Ihre  Mauern  hattet),  nach  einer  Ueber- 
lieferung,  11000  Schritte  im  Umfang,  ihre  Breite  war  fünf,  ihre 
Höhe  fünfzehn  Ellen;  um  je  foufzig  Schritte  standen  ihre  Thorme 


*)  Recherche»  et  memoire*  serrans  h  ITiistoirc  de  l'nncienne  ville  et  cite 
d'Aulun.  Par  feu  H.  J.  Meunier,  Bereut  et  donn.  au  Public  par  M.  C. 
L.  A.  Hiervon.  Dijoa  1660.  gr.  4.  gleich  am  Anfange. 
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toii  einander;  so  dass  ibre  Gesammtzahl  220  gewesen,  je  55  auf 
jeder  Seile.  Vier  Strassen,  nach  den  Wellgegeiiden  gerichtet,  kreuz- 
ten sich  in  ihrer  'Milte,  und  führten  za  den  vier  Hauptthoren.  Von 
Osten  her  kam  die  Strasse  der  Eiuwatidcrnng ;  die  via  Cabiloueusis, 
die  durch  die  Scharte  des  Caual  du  Midi  zum  Arroox  zog,  und 
durch  die  spätere  Porta  Romana  in  die  Stadt  einführte.  In  ihrer 
Mitte  begegnete  sie  der  zweiten  Strasse,  der  Via  Janualis,  die  von 
Westen  her,  von  den  belgischen  Bellovaken,  ober  Lutetia  nud  Age- 
dincnm  der  Setionen  zog,  dann  bei  Solieu  oder  Solis  Lucns  Ober 
den  Bergpass  ging,  und  durch  die  Porta  Janualis  eingeheud,  in  der 
Mitte  der  Stadt  mit  der  Strasse  vom  Aufgang  her  zusammenfallend, 
die  grosse  Heerstrasse  der  Itinerarien  bildete;  die  die  Homer  schon 
vorgefunden,  die  Caesar  von  Autun  bis  Chalons  ausbesserte,  und 
die  noch  jetzt  theilweise  in  ihren  Resten  übrig  ist.  Senkrecht  mit 
dieser  kreuzte  sich  nun  eine  andere  Doppelstrasse.  Vom  Norden 
nämlich  die  Via  Liogonensis ,  die  von  den  Trevirern  her,  die 
Liugoniscben  Hochlande  durchzog,  and  in  der  Mitte  der  Stadt  mit 
der  Via  Druidum  sich  verband;  die  dann  durch  die  gleichnamige 
Pforte  nach  Soden  gegen  das  Arvernerland  hinzog.  Am  Durch- 
schuittspunkte  der  vier  Strassen,  gleichweit  von  jedem  der  Thore, 
war  nun  das  Quadrivium,  und  auf  diesem  das  Kapitol  der  Stadt  er- 
richtet *).  Nach  dem  Vorbild  der  Ursladt  wurden  spater  beinahe 
alle  gallischen  Städte  viereckig  gebaut.  So  also  Bordeaux  bei  Au- 
son,  Trier  noch  jetzt  zu  dieser  Stunde,  Tours,  Nevers,  Laugres,  Ver- 
mand,  Beauvais,  Evreux,  Troyes,  u.  a. 


')  Augustoduni  amplisstmae  civitatis,  et  galliarum  quondam  facile  princi- 
pi»  Antiquitates.  Authorc  etc.  etc.  Ladonco  augustodunensi.  Augustodon. 
1640l  Vor  ihm  halten  schon  Fr.  Perrin  und  J.  Lcotius  über  die  Stadt 
geschrieben,  aber  ihre  Schriften  waren  zur  Zeit  des  Verf.  nicht  im 
Druck  rorhanden. 
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In  der  Au  schaumig  des  Attenhams,  wo  der  Stammvater  der 
erste  Priester  des  Stammgottes  ist,  wohnt  auch  der  Gott  in  ihm ; 
und  er  ist  also  seiuen  Nachkommeu  lebendiger  Ausdruck  dieses  ih- 
res Gottes.  Der  gemeinsame  Stammvater  aller  Stamme  ist  daher 
aach  ein  Gott  der  Götter,  die  in  diesem  ihrem  gemeinsamen  Priester 
sich  ausgedruckt.  Darum  sagt  Davis  in  seiner  Mythologie  pag.  126 
vou  Hu  Gadarn:  „ich  biu  zu  der  Behauptung  berechtigt,  dass  der 
sonuenfluiige  Gott  der  Britten  (er,  den  alle  Stämme  der  Galen  als 
ihren  gemeinsamen  Stammvater  ehrten)  ein  Allgott  (Pantheos)  ist;  der 
unter  seinen  mancherlei  Namen  uud  Attributen  die  ganze  Klasse 
der  höheren  Gottheiten  in  sich  begriff,  welche  die  Griechen  und  alle 
gebildeten  Volker  in  verschiedene  Personen  trennten  und  ordneten. 
Als  Erfinder  der  Künste,  welche  die  Druiden  obteu,  als  Führer  der 
Celleu  in  ihre  Wohnsitze,  war  er  ihr  Merkur;  als  Sonnen-  und 
Lochtspeuder  ihr  Apollo,  als  Himmelskonig  ihr  Jupiter;  als  Kriegs- 
leuker ihr  Mars,  und  als  Gebieter  des  Wassers  ihr  Neptun.  Uud  so 
konnte  Casar  im  Glauben  der  Druiden  alle  Götter  seines  Pantheons 
mit  ihren  Attributen  wiederfiudeu.  Aber  als  Geber  des  Weines 
und  Vorsteher  festlicher  Spiele,  wie  ihn  die  Barden  am  liebsten 
feiern,  war  er  ihr  Bacchus,  dessen  Dieust  nach  dem  Periegeteu  in 
Brittatüen  uud  nach  Strabo  in  Gallien  gefeiert  wurde." 

Aedd  war  nun  den  westlichen  Galliern  das,  was  Hu-Gadarn 
den  sämmtliclieu  Gäleustämmeu  gewesen;  dieser  hatte  in  der  Seeleu- 
wanderung sich  in  ihm  wiedergeboren,  uud  er  war  also  auch  der 
Allpriester  und  der  Allgott  der  Gallischen  Celten.  Die  heilige  Stadt 
Aeddwa,  die  er  gegründet,  musste  daher  auch  ein  Pantheon  für  alle 
diese  Stammesgötter  seyn,  nud  der  Oberdruide,  sein  Nachfolger,  alle 
ihre  Priesterschaften  einigen  in  seiner  Wörde. 

Alles  aber  nun,  was  wir  von  der  Art  und  dem  Wesen  der 
Gallier,  und  ihrem  Glauben  wissen,  ist  nur  in  trümmerhafteu  Sagen 
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and  Berichten  ans  der  Römerzeit  auf  uns  gekommen,  ond  bat  Ober- 
all römische  Formen  angenommen.  Aber  diese  Formen  legten  sich 
allerwärt»  an  das  nur  an,  was  vorher  da  gewesen ;  wir  dürfen  das- 
selbe also  nor  dieses  Anflugs  entkleiden,  und  das  unigeredete  wie» 
der  in  seine  eigene  Sprache  obersetzen,  am  es  in  seioer  Ursprüng- 
lich keit  wieder  herzustellen.  Wie  daher  die  Römers!  rasseu  und  die 
Thore  uud  die  Palaste,  auf  dem  Grande  der  Galischen  sich  nor  um- 
gebaut uud  umgenannt;  so  sind  auch  die  Tempel  nur  die  altgaliscben 
Cistwen,  in  die  römische  Form  umgemauert;  uud  ihre  Götter  nur 
die  Gänschen,  in  die  uächstverwaudten  Römischen  abersetzt.  So 
wird  uns  nun  vollkommen  verständlich,  was  die  froheren  Alter- 
tumsforscher von  den  Resten  des  Götterdienstes  in  Aeddwa  uns 
berichten. 

Aedd  stand  am  Anfange  der  Gallischen  Geschichte,  und  im 
Ccntrum  des  Gallischen  Landes.  Er  war  also  im  Anfange  der  Zeit  und 
des  Raumes  in  diesem  Kreise.  Er  war  sohiu  der  vorschaoeude  und 
der  rückschauende ;  der  aufschauende  und  der  niederschauende  Wäch- 
ter des  Stammes.  Das  deoteteu  die  Römer  auf  den  Janus  mit  dem 
doppelten  Angesichte.  So  musste  dann  die  Stelle  dieses  Aedd  Janas 
auch  in  Mitte  der  Stadt  und  ihres  Kapitols  ond  au  ihrem  Quadrivium 
seyn.  Dort  war  am  Orte,  noch  jetzt  Genetovc  oder  Janetoye  für 
Jani  tectum  genannt,  dieser  Janus  als  ehrwürdiges  Bild  aufge- 
stellt; da  wo  Thevet  noch  einen  starken  viereckten  Thurm  gesehen. 
Aber  dieser  Janus  war  nicht  bifrons,  nach  der  Römer  Weise 
gestaltet,  sondern  mit  vier  Häuptern  ausgerastet;  dass  er  vorwärts 
und  rückwärts,  rechts  nud  links  durch  die  vier  Pforten,  aus  der 
Mitte  des  Tempels,  schaue  in  die  vier  Gegenden  der  Welt.  Aus- 
ser dem  Tempel  war  er  mit  zwölf  Bildern  umstellt,  nach  der  Monde- 
zahl.   Denn  Aedd  war  auch  Priester  und  Bild  der  Sonne;  ja  für 
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die  Gallier  die  lebendige  Sonne  »elber;  die  auf  allen  ihnen  Wege», 
vom  Aufgange  zum  Niedergänge,  ihnen  vorgeleuchtet,  und  Leben 
und  Gesundheit  ihnen  eingegossen.  Er  ist  also  der  Beiiii  oder  Be- 
len  der  Druiden,  nnd  halle  als  solcher  seineu  eigenen  Tempel,  rund 
gebaut,  300  Schritte  im  Umfange;  wie  die  frahervorhandenen  Rui- 
nen auswiesen.  Er  war  ober  einer  warmen  Heilquelle  aufgerichtet, 
denn  solche  Brunnen  waren,  als  Ausflösse  der  Sonne  in  das  Reich  irdi- 
scher Dunkelheit,  oberall  in  Gallien  dem  Belin  geweiht.  Aedd  war 
auch  der  Vorkämpfer  seines  Volkes.  Er  hatte  wie  Hu,  so  die 
feindlichen  Nalurkräfte  wie  die  Menschen  kräfte,  ihm  bezwungen;  nnd 
wie  er  als  Belin,  in  der  Sonuenkraft  wallend,  im  Steinruude  des 
Thierkreises  gewirkt;  so  hat  er  auf  Erden  als  Aes  oder  Es  mit 
dem  Heile  die  wuchernde  Wildnis*  gebändigt,  ihre  reissenden  Thiene 
ausgerottet,  und  die  feindlichen  Volker  bezwungen  und  vertrieben. 
Diesen  Aedd  Aes,  deuleleu  die  Römer  auf  ihren  Mars;  uud  so  war 
auch  diesem  Gotte  das  Faiiutu  mariis  geweiht.  Sein  Tempel  erhob 
sich  auf  Stufeu,  eiserne  Säulen  zierten  ihu,  und  in  ihm  uud  iu  sei- 
ner Nähe  wareu  die  grossen  Haufeu  von  Helmen,  Schwertern,  Schil- 
dern uud  gebrochenen  Wägen  aufgerichtet,  die  die  Verehrer  des 
Gottes  aus  der  Kriegsbeute  ihm  geweiht.  Ohuferu  davou  war  der 
Campos  marlius,  am  Orte  noch  heule  uiarchaut  oder  mareschaut  ge- 
nannt, wo  der  erwählte  Magistrat  der  Stadt,  ihr  \rergttbrety  —  vou 
dem  der  spatere  Oberricliter  noch  in  neuerer  Zeit  den  Namen  Vierg, 
seine  Jurisdiktion  aber  den  Namen  Viegrie  in  Antun  geführt,  —  den 
Scuytar,  tias  gestreifte  Kleid  samiiit  den  Heilen  vom  Volke  erhielt. 
Ebeudort  auch  war  es,  wo  die  Jugend  sich  im  Kampfe  obte,  da- 
mit sie  die  Heimat!)  gegen  die  umliegenden  Völker  schirmen  möge. 

Aedd  aber  war  auch  Führer  des  Volkes  auf  allen  Wegen  und 
Strassen,  die  von  der  Oberwelt  durch  die  Mittel  weit  zur  Unterwelt  hiu- 
zogen.  Er  war  nach  der  Druidenlehre  ihr  Theiifafes,  den  die  Rö- 
mer Merkur  nannten.    AI*  solcher  halte  er  nahe  bei  der  Strasse 
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Cliaachien  seinen  Tempel;  als  Tueotates  ist  er  aber  auch  der 
Dis ,  der  Gebieter  in  der  Unterwelt.  Aeddwa  die  LTr-  und  ga~ 
lijsche  Gölterstadt  ist  daher  auch  eine  Stadt  der  Manen;  die  Tod- 
teustadt  der  Aeddwy's,  ein  Bild  des  Todtenreicbes  Annwn  auf 
Erden.  Denn  Ober  ihr  erhebt  «ich  ein  Berg,  auf  dessen  Spitze 
eine  Pyramide,  Couard  genannt,  lange  Jahrhunderte  der  Zeit  ge- 
trotzt; und  nach  Thevet  erst  im  siebenten  unserer  Zeitrechnung  zer- 
stört wurde.  Nach  der  Sage  sollte  eine  Flamme  von  ihrer  Höhe, 
den  umliegenden  Völkern  in  Kriegsgefahr  ein  Heerzeichen  seyn; 
zur  Friedenszeit  aber  dem  Wanderer  deu  Weg  durch  Wald  und 
Gebirge  zeigen ;  deuu  auch  Aedd  war  den  Wandernden  eine  Leuchte 
gewesen  auf  allen  ihren  Wegen.  Die  Druiden,  die  zur  Römer- 
zeit nach  Eomenius  au  der  menianuischeu  Schule,  im  alten  Ka- 
pitale augelegt,  als  Lehrer  und  Rhetoren  Vorlesungen  hielten,  hal- 
fen das  Denkmal  deu  Römern  deuten:  Auge,  die  leuchtende  Ge- 
liebte des  Apollo,  sei  unter  ihr  vom  Lichtgott  begraben  worden; 
nach  anderen  aber  habe  Ditiacns  dort  sein  Grab  gefunden.  Um 
sie  her  war  das  Hochfeld  ausgebreitet,  Coaor  oder  Covarr,  noch 
jetzt  Cbamp  des  Urne»  genannt,  weil  zur  Stunde  noch  viele  Urnen 
dort  gefunden  werden.  Sechs  Stadien  von  der  Stadt  entlegen,  war 
das  Feld  also  ihre  Necropolis,  und  die  Pyramide  bedeutete,  was 
die  Pyramiden  vou  Memphis  auf  dem  Todteufelde  dieser  Stadt, 
und  des  gedämmten  Mittel-Aegyptens. 

Der  Berg,  Mousjovis  zur  Römerzeit,  wurde  spater  Monfjeu 
oder  Monfjou  genannt,  und  von  ihm  hat  ein  gleichnamiges  Ge- 
schlecht sich  abgeleitet,  das  seinen  Sitz  auf  dem  Ryweaul  oder  in 
der  Einsiedelei  von  St.  Claude  gegrOndet.  Auf  ihm  stand  der  Tem- 
pel des  höchsten  Gottes,  der  vou  da  gauz  Gallien  oberschaut;  der 
Herd  des  Zeus  des  Donnerers,  nach  der  römischen  Anschauung; 
nach  der  gallischen  aber  der  Altar  des  Taranw  oder  Tarucno 

2* 
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Aidd-Tarau  dessen  Bild  die  Eiche  ist,  und  von  dem  auch  der  77/- 
rauis  oder  Turnnet  in  der  Tiefe  den  Namen  führte;  an  dessen  Zu- 
sammenflösse mit  dem  Arroos,  eben  jener  Tempel  des  Dis  oder  Hu 
Aeddoti  sich  erhob. 

So  war  also  Aedd  eine  Emanation  von  Taran,  Theudates,  Aes 
und  Belin.  Er  war  aber  auch  Herakles  und  zwar  der  galisch- 
druidische;  jener  alte  graue  Kahlkopf,  der  in  der  Löwenhaut,  mit 
Keule  und  Bogen  bewaffnet,  seine  Gefangenen  mit  der  Zunge  an 
den  Ohren  führt.  Denn  die  Druiden  hielten  sich  nach  Cäsar  von 
dem  Kriege  fern,  und  ihr  Herakles  hatte  die  Völker  nur  durch  das 
Wort  gezähmt.  Von  ihm  berichtet  Thevet  (L.  XIV,  cap.  18;)  nach 
Geryons  ßesiegung  sey  er  mit  dem  goldenen  Vliesse  zur  Aeduer- 
Stadt  gekommen,  und  habe  auf  dem  Berge  ein  Sehloss  erbaut;  aus 
dem  See  des  Vliesses  aber  sei  die  herkulische  Wasserleitung  zur 
Stadt  geführt  worden;  eine  Sage  worauf  Philipp  von  Burgund  sei- 
nen Orden  der  Vliess-Ritter,  Heraclideu  der  neueren  Zeil,  gründete. 
In  Aedd  traten  also  alle  diese  Wesen  in  die  Gallische  Geschichte 
ein.  Er  war  zugleich  ihr  Druide  und  ihr  Opferpriester,  und  alle 
Orden  des  Druidenthums,  und  selbst  des  wellliehen  Heroenthums, 
halten  ihren  Ursprung  in  ihm  gefunden,  und  knüpften  sieh  an  Aedd- 
wa  die  grosse  Ordens-Stadt.  Aber  ein  anderes  Wesen  sieht  ihm 
noch  zur  Seite :  Gregor  von  Tours  erzahlt  nämlich :  *)  in  der  Stadt 
Augustodunum  habe  ein  Bild  der  Bcrecyulhia  gestanden,  wie 
die  Lebensbeschreibung  des  Märtyrers  Syinphoriauiis  beweise. 
Dieses  habe  man  auf  einem  Wagen  «alljährlich,  zur  Erhaltung 
der  Weinberge  und  der  Früchte,  mit  grossem  Gepränge  durch  das 


•)  De  Ol.  confes*.  cap.  77. 
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offene  Land  gefahren,  und  dabei  vor  der  Göttin  gesungen  ond  gc- 
tauzt.  Der  heil.  Symphoriaima,  um  273,  hatte  das  Bild  schon  bei 
einem  solchen  Feierxnge  niedergeworfen,  und  darum  den  Martvrertod 
erJitten.  Nor  erst  dem  heiligen  Simplicius,  Bischof  von  Aotou,  un- 
ter Coustauz  und  Constautius  war  es  gelungen,  Angesichts  Aller, 
das  Idol  zu  brechen,  ond  das  Heidenthum  völlig  auszurotten.  Das, 
was  die  Römer  nou  Berecynthia  nannten,  war  die  phrygische  Cy- 
hele,  dort  Ma  die  Bergmotter,  die  Motter  aller  Götter  genannt; 
iu  der  Form  eines  vom  Himmel  gefallenen  Steines,  durch  die  Gal- 
leu, ihre  Priester,  verehrt,  und  im  Jahre  207  vor  Christi  Geburt 
als  magna  mater  von  Pessiuus  nach  Rom  verpflanzt,  und  dort  durch 
ein  Jaliresfest  gefeiert«  Als  die  Mutter  aller  Götter  war  sie  im 
Pantheism  die  orerste  Erde  oder  Garn,  von  der  der  Himmel  und 
durch  ibu  alle  Götter  erster  Ordnung  hervorgegangen.  Sie  war 
auch  Rhea,  die  zweite  Erde,  die  mit  dem  Krouos  das  folgende 
Göttergeschlecht  erzeugt;  in  dem  sie  wieder  als  Juno,  dem  Zeus 
gegenüber,  den  Reigen  führte.  Sie  war  also  der  weibliche  Uran- 
faug  aller  Dinge  im  Himmel  und  auf  der  Erde,  die  insgesommt  ih- 
ren Ursprung  aus  dem,  vom  Himmel  herabgefallenen  ersten  Elemen- 
tarstem, genommen.  Sie  musste  also  die  Göttin  aller  Fülle  und 
Fruchtbarkeit  auf  Erden  »eyn,  und  ihre  Feier  wurde  daher  alljähr- 
lich mit  Pracht  und  Orgiasm  begangen.  So  hatte  sie  sich  denn 
auch  iu  Gallischeu  Formen  bis  uach  Aeddwa  hin  verbreitet,  und  in 
der  Feier,  die  sich  dort  beging,  erkannten  die  Römer  die  ihrige 
wieder.  Der  brittisebe  Druidism  ehrte  aber  iu  der  Ceridwen  ein 
Wesen,  in  dem  man  diese  Berecynthia  wieder  erkennen  muss;  und 
ihre  Geschichte  ist  nichts  als  eiu  Versuch  des  alten  drnidischen 
Pantheism,  den  Ursprong  des  Geistes  aus  der  Materie,  des  Höheren, 
Besseren,  aus  dein  Tieferen  ond  Niederen  zn  erklaren.  Sie  ist  die 
Gattin  des  Trgid  Vahel,  das  ist  der  leereu  Klarheit,  und  mit  allen 
Eigenschaften  auagerüstet,  die  sie  als  Motter  Natur  und  die  gestalt-' 
lose  Materie  der  ersten,  zweiten  ond  drittel)  Zeit  bezeichnen. 
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Diese  ßerecynibia  Oiidwcn  ist  daher  auch  die  Mutter  aller 
Falle  aud  Fruchtbarkeit,  uqd  wird  als  Solehe  alljährlich  im  Orgia- 
stischeu  Feierzuge  umgefübrt;  sie  ist  also  das,  was  die  Abtmdia 
im  ganzen  romanischen  Süden,  was  die  Frau  Holla  oder  Hulda  im 
germanischen  Norden  gewesen;  die  ebeu  dort  als  Frau  Here  mit 
ihrem  Gefolge  au  den  Merktageu  des  Jahres  von  Berg  zu  Berg 
durch  die  Lüfte  zieht.    Gleich  diesem  Wesen  ist  die  Ceridwen  die 
Bringeriu  des  Jahressegeus,  und  zugleich  die  zornende  Jabrcsver- 
derberiu;  weil  sie  iu  ihrem  Becher  immer  das  Verderben  und  das 
Heil  in  Mischaug  beschlossen  hält,  und  nach  Wohlgefallen  da«  Eine 
oder  Andere  ihm  eulquillcn  lasst    Sie  bildet  also  für  Gallien  den 
Gegensatz  im  Gesch I echte  zu  dem  Aeddj  ist  also  mitbin,  wenn  er 
als  der  Stammvater  der  Gallier  erscheint,   die  Stammesmutter; 
ebeu  die  gallische  Erde,  insbesondere  die  Aeddwa  und  die  Umbria 
iu  ihrer  Mitte,   das  Becberlaud  au  deu  Seen,  das  zur  ersten 
Wohustatte  dient.    Wie  nun  Aedd  als  Panthern  für  Gallien  er- 
scheint,  so  wird    sie  ihm  als  Panthea  entgege  ntreuu.  Iser 
der  Janui,  dann  wird  sie  ihm  zur  Seite  die  Janua  seyn;  dem 
Sonnen  Beüu  Apollo,   wird  sie  als  Motid  der   Diana  sich  bei- 
gesellen; dem  Taran  als  Juno  zur  Seite  treten,  oder  als  Onanua 
oder  Minerva  ans  ihm  hervorgehen;  und  ebenso  dem  Kriegesgott 
Aes,  als  Vesinna,  wie  es  sebeiut  als  Venus  von  den  gallischen 
Petrocoriern  verehrt,  sich  beiordnen.  Und  wie  nun  Aedd  alle  Gas- 
sen des  Druidenthnms  iu  einem  Orden  in  sich,  als  dem  Haupte  des 
mäuulichen  Priesterthums,  vereint;  so  werdeu  alle  Stuffenordnnngen 
des  weiblichen  Priesterthoms  in  ihr  vereinigt  liegen.    Und  wenn 
sie  nuu  an  der  Spitze  dieser  ihrer  Priesterschaft,  ihren  Jahreszog 
vollzieht;  dann  wird  ihr  gegenöber  auch  Aedd,  und  iu  ihm  Hu- 
Gadaru,  der  Hugo  von  Tours,  iu  der  Sage  seiner  Priesterschaft, 
auch  seineu  Jahreszug  antreten,  an  desseii  Spitze  er  wohl  auch 
als  der  Mythisclie  Arthur  erscheiut.    In  der  Grafschaft  Foix  iu  den 
Pyrenäen,  wo  die  Landessage  solche  Zähigkeit  besitzt,  dass  sie 
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das  Andenken  des  Hanuibal  länger  als  zw  ei  Jahrtausende  aufbewahrt, 
und  den  Sprung  des  Carlhaginensers  in  ihren  Gebirgen  zeigt,  wie 
Pcrpiguau  den  Brunnen,  wo  er  Silber  geschöpft,  Langnedoc  aber 
deu  Felsen  des  Feldherrn  bezeichnet ;  dort  anch  kennt  mau  diesen 
my iiiischen  Artus  gar  wohl.  Das  Barngestirn  am  Himmel  nennt 
man  nftmlich  den  Himmelswagen  des  Gottes,  L'on  Carre,  oder  auch 
Charroye,  deu  Wagen  des  Teufels;  indem  man  glaubt,  dass  er  all- 
nächtlich mit  grossem  Lärm  durch  die  Lofte  fahre.  Die  Bauern 
Magen:  Artus  nehme  dazu  die  Ochsen  ans  ihrem  Stalle,  was  sie  für 
ein  Gluck  halten,  weil  die  Thiere  daran  fett  werden.  Sie  fügen 
hinzu,  was  die  andern  Südländer  von  den  umwauderuden  Müttern 
aussagen:  das  Zeichen  au  dem  mau  erkenne,  dass  Artus  sie  ge- 
braucht, sey,  wenn  man  am  folgenden  Tagen  Wachs  an  den  Hörnern 
linde.  Wenn  daher  ein  Stock  Vieh  in  ihrem  Stalle  plötzlich  fett 
wird,  so  sagen  Hie:  es  sei  an  Carre  du  Roy  artns  gegangen.  Das 
Wort  Enarta  in  ihrer  Sprache  bedeutet  daher  bezaubern,  das  heisst, 
die  Kunst  des  Königs  Artus  oben,  indem  sie  ihn  für  einen  grossen 
Zauberer  hallen.  Sie  berichten  auch  von  ihm;  wenu  er  durch  die 
Luft  fahre,  höre  man  ihn  oft  seine  Hunde  rufen.  *)  Alles  das  ist 
ursprünglich  altere  Kvmry  Sage,  auf  der  Insel  jenseits  des  Meeres 
heimisch;  aber  das  bretonische  Druidenthnm  und  das  Gallische  wa- 
ren aufs  engste  miteinander  verbunden;  wer  in  der  Lehre  sich  «je- 
nauer  unterrichten  wollte,  ging  uach  dem  Sitze  alter  Weisheit  Ober 
Meer;  auf  Mona  war  das  Grab  des  nn  des  gemeinsamen  Stamm- 
Vaters,  und  so  auch  waren  die  elysischen  Felder  jenseits. 


*)  Trc»or  de»  rccherchcs  et  «ntiquile»  CauloUc»  et  francuyic»  redui- 
tei  cn  ordre  alphahetiquc  par  Börel.  Paris  1655.  unter  dem  Wort 
Charroye. 
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Gleich  wie  nun  iu  Aeddwa  alle  Mythe  and  alle  Uebei4ieferung 
aod  Sage  des  Gallischen  Volkes,  um  seineu  erst  enthaltenen  Urkeim 
sich  zusammeiischloss ;  so  hat,  wie  dieser  Keim  in  die  Bevöl- 
kerung seiner  Urstadt,  so  diese  in  das  Volk  der  Aeddwvs  sich  wei- 
ter  aufgeschlossen;  und  wie  der  Stamm  in  seineu  Geschlechtern  Wohu- 
sitz  sich  in  diesem  Land  gesucht,  so  zeigen  seine  Gaue  und  Orte 
denselben  mythischen  Charakter. 

Zuerst  der  Floss  dieses  Landes,  der  Arratix,  der  in  der  Nabe 
der  Stadt  aus  wenigstens  zwölf  QuellzuflOssen  sich  zusammen- 
setzt, zeigt  im  Taranet,  in  der  Vexinna  oder  Vesne,  wie  wir  ge- 
sehen, und  wahrscheinlich  in  allen  andern,  einen  solchen  Charakter. 
An  der  Strasse  nach  der  Seine  liegt  Solieu,  Solis  lucus;  und  dort 
hat  man  Steiue  mit  den  zwölf  Thierkreis-Zeichen  bezeichnet  ge- 
funden; die  zur  Zeit  des  Ladone  noch  vorhauden  gewesen.  Wah- 
rend man  Sommau ,  vier  Stunden  fern  vou  der  Stadt,  vom  Summanns 
abgeleitet,  bat  Tharanus  im  Gaue  Tarenay  sicher  den  Namen  vom 
Gotte  Tharau  angenommen;  eben  wie  das  alte  Tarno-durum,  wie 
kaum  zu  zweiflen,  Taranodnrom  gewesen;  darum  auch  spater  iu 
Touuern,  Hauptort  der  gleichnamigen  Grafschaft,  sich  übersetzt. 
Das  nahe  Belnam,  das  jetzige  Baune,  wird  ebenso  seine  Benennung 
von  Bai  oder  Belin  abgeleitet  haben;  wie  Marmaigac  von  Mars  ma- 
nus  sich  genannt.  In  der  Nahe  liegt  Vaulthevot,  von  Vaut,  (wovon 
Pays  de  Vau!,)  und  Thevoth  oder  Theut,  also  Tbeutsthal.  So  wie- 
derholt der  Pagns  Aedove,  oder  Aidouc,  das  ist  der  Disgau,  uur 
den  Namen  der  Stadt;  von  der  in  einer  Eutfemung  von  fünf  Stun- 
det! iu  Sodwesten,  der  Berg  Aesi,  von  Aes  dem  Kriegsgotte  ge- 
nannt, am  Wege  nach  Alesia  sich  erhebt.  Während  auf  sieben 
Stunden  Ferne  iu  einem  Thale  Saudume  liegt,  in  dem  man  ebenso 
den  Saturn  zu  finden  glaubt,  wie  in  IssiLevesque,  eben  wie  iu  dem 
Ism  bei  Paris,  die  Isis;  und  iu  Luceay  und  Lozy,  die  Luoiua,  deu  dor- 
tigen Alterthouileni  unverkennbar  durchscheint,  die  nach  Eumeuios 
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mit  Jupiter  oud  Pallas,  wahrscheinlich  am  die  Freundschaft  mit  Rom 
zu  befestigen,  auf  dem  Kapital  von  Augustodunnin  aufgestellt  wor- 
den. Auf  dem  Wege  nach  Cabiloua  fiudet  sich  dann  ebenso  der 
Ort  Mercore.  Alexia  aber  rühmte  »ich  des  Herkules  als  seiues  Er- 
bauers, und  zeigte  noch  im  Yorvorigeu  Jahrhundert  das  Fatium  des 
Heros;  tief  im  Waldesduukel,  unter  deu  Thiereu  einer  furchtbaren 
Wildniss,  gar  wohl  dem  Gotte  angemessen.*) 

Wie  dalier  in  der  Stadt  Aeddwa  das  gallische  Pantheon  und 
seine  ganze  Priesterschaft  sich  zusammendrängte ;  so  war  beides 
durch  das  gesamate  Land  der  Aeddwys  ausgebreitet;  beide  waren 
datier  Spiegelbilder,  in  dem  einerseits  der  gallische  Himmel  in  der 
gallischen  Erde,  und  hinwiederum  diese  in  jenem  sich  spiegelte. 
Wie  also  das  Städtische  in  die  Landschaft  sich  anfgethan,  oder  an» 
ihr  sich  zusamuieu  geuommeu;  so  ist  auch  hier  der  Stamm  dieser 
Aeddwys  aus  dem  städtischen  Keime  hervorgegangen,  oder  die  Stadt 
hat  aus  ihrer  Landschaft  sieh  zusammengeschlossen,  und  die  glei- 
chen Elemente  fiudeu  sich  in  Beiden  wieder. 

Die  älteren  Schriftsteller  zur  Römerzeit,  Strabo  uud  die  andern, 
geben  uns  die  untere  Saone  als  die  Grenze  in  Osten  zwischen  deu 
Aedueru  und  den  Sequauen  gesetzt.  Das  bestätigt  auch  Caesar, 
da  wo  er  die  Stadt  Cabiloua  am  Arar  als  eine  Aedner-Stadt  er- 
klärt, uud  dasselbe  auch  von  der  Stadt  M&tisco  aussagt.  Auch  das 
heutige  Nivernois  gehörte  der  Genossenschaft  au;  deun  diese  zer- 
störte im  Kriege  mit  deu  Hörnern  Noviodunum,  die  Hauptstadt  die- 
ses Gaus,  als  ihr  Eigenthum.  Andererseits  ist  auch  Alesia,  die 
veste  Heraklesburg  im  Lande  der  Maudubier,  um  die  her  der  grosse 
Völkerkrieg  geendet,  eine  Aeduerveste.    Auch  der  Mandubiergati 


*)  Augustodüni  anliquitatei  Aut.  8,  Ladoneo  p.  1 13. 
Abhandlungen  d,  III.  Cl  d.  k.  Ak.  i  Witt.  IV.  Bd.  Abthl  III  3 
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gehört  mithin  dem  Organ ism  des  Stammes  an.  Im  Norden  bildeten 
die  Lingouen  die  Grenze,  im  Soden  aber  die  Ariemer  einer  Linie 
entlang,  die  zwischen  dem  Liger  uud  dem  Vellaver  hinlief.  Von 
der  unteren  Saone  aas  verbreiteten  sich  die  Aeduerstämme  über 
die  nördlichen  Zöge  der  Ceveunen  ins  Binnenland  am  Arrous,  und 
dann  wieder  westlich,  etwa  so  weit  als  die  dortige  Grenze  des 
heutigen  Nivernois  reichte,  bis  an  die  Grenze  des  Pagus  autissio- 
dorensis,  au  den  Quell-Zuflüssen  der  Icauna  und  des  Hormeutio;  das 
heutige  Aoxerre,  ein  Greozland,  das  unbestimmt  zwischen  der  Se- 
noniscben  uud  Aedduischen  Genossenschaft  schwebte;  uoch  heute 
aber  in  Sitte  und  Gesinnung  und  allen  Erinnerungen  sich  zu  Bur- 
gund rechnet.  Ebenso  war  diese  letzte  Genossenschaft  zwischen  der 
Lingonischen  im  Norden  und  der  Arv emiseben  im  Soden,  innerhalb 
bestimmter  Grüuzen  eingeschlossen. 

So  hatten  die  Kömer  sie  vorgefunden .  und  also  sie  innerhalb 
dieser  Grenzen  in  ihre  Ordnung  aufgenommen.  Späterhin  haben  sie 
au  dieselbe  wenig  nur  geröhrt;  nur  als  sie  Lugdunum  zur  Metropole 
ihres  Gallischen  Reiches  erhoben,  und  mit  einer  angemessenen  Diö- 
cese  es  umgeben  wollten,  haben  sie  von  dem  Aeduerlande  Cabilona 
und  Matisco  für  sich  gesondert;  das  Gebiet  der  Lingouen  aber  hin- 
zugeschlagen, und  so  wurde  die  Provincia  lugdunensis  prima  gebil- 
det; die  die  Civitas  Aeduorom,  die  Civitas  Lingonum,  das  Castrum 
Cabillonense  und  das  Castrum  Matisconense  in  sich  begriff. 

Oie  Burgundionen,  die  ihnen  folgten,  waren  nicht  in  der  Lage, 
und  hatten  kein  Interesse,  grosse  Umstürze  im  Inneren  des  Laudes 
vorzunehmen,  und  haben  ihre  Ordnung  der  vorgefundenen  aufgesetzt ; 
und  so  ist  aus  dieser  römischen  Provinz  das  Herzoglhum  Burgund 
geworden,  das  mit  allen  seinen  Abtheilungen  bis  zur  Revolution 
binabgereicht;  und  selbst  unter  der  Departeroental-Einfheilung  sich 
zur  Stunde  noch  erkennen  lasst.    Alle,  die  als  Bewohner  dieseu 
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Gebieten  angehören,  erkennen  sich  noch  jetzt  als  geeint  im  gemein- 
samen Borgondischen  Blute;  wenn  aoch  getrennt  in  ihren  gälischen 
Ursprüngen,  je  nach  ihren  Wurzeln  aas  dem  Lingonischen  oder 
Aeduer-Stanune.  Ergänzt  man  daher  wieder  organisch,  was  die 
Willkohr  geschieden,  dann  kann  man  aas  der  neuen  Ordnung  leicht 
die  frohere  naturgem&sse  wieder  herstellen. 

Die  politische  Grenze  des  Aedaer  Landes,  die  wir  aus  römi- 
schen Nachrichten  nur  ganz  ins  Allgemeine  kennen,  bestimmt  sich 
genauer  aus  der  Umschreibung,  die  die  Kirche  für  ihre  Provinz  in 
der  alten  Lugduneusis  prima  ftr  die  Diöcesen  von  Chalons,  Macon 
und  Antun  aufgenommen.  Die  Gallia  Christiana,  freilich  in  ihrem 
geographischen  Theile  nur  ius  Allgemeine  hin  zuverlässig,,  bestimm« 
diese  Grenze  ungefähr  folgendennassen. 

Sie  geht  etwas  Ober  Thrissey  von  der  Saone  aus,  steigt  als- 
dann in  südwestlicher  Richtung  bis  zu  den  Quellen  der  Ardieve 
ober  Beaujeu  znm  Scheidegebirge  Charolles  auf;  folgt  dann  diesem 
Gebirge  südlich  bis  zur  Höhe  von  Tarare ;  wendet  dann  sich  west- 
lich gegen  die  Loire  hin,  der  Rahiiis  folgend,  geht  bei  Roanue  dann 
an  die  Loire,  und  folgt  dem  Strome,  sofort  bis  etwas  unter  Semur, 
wo  sie  dann  als  Gräuze  der  Diöcese  von  Autuu  ober  den  Pluss  hin- 
über geht,  eiue  Zeitlaug  sich  westlich  zieht ;  dann  aber  an  Urbize. 
zwischen  Mondeques  und  Linaix,  an  der  Wasserscheide  zwischen 
der  Loire  und  der  Bebre  ober  Ledoujon  und  so  weiter  gegen  St. 
Baurcaiu  ober  Dombierre  dieseu  Fluss  durchschneidet;  dann  weiter 
westlich  gegen  die  Wasserscheide  zwischen  Bebre  und  Ellaver,  bei 
Thil  vorQber,  durch  Menlbeiigny  gegen  Toolon  zieht  ?  dort  am  Allier 
sich  umbeugt,  und  von  da  au  ober  Moulin  diesem  Flusse  folgt,  bis 
zu  seiner  Einmündung  in  die  Loire.  Dann  beschliest  sie  den  Rest  der 
Diöcese  von  Nevers  in  sich  und  von  der  Loire  die  Nohain,  nahe  bei  der 
Mündung  durchschneidend,  lauft  sie  an  ihrer  nördlichen  Wasserseheide 
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biu,  oud  so  gegen  die  Jouue  hieb  ziehend,  erreicht  sie  die  Grenze  der 
Diöcese  von  Aulnn  Mieder,  mit  ihr  in  einer  kleinen  Entfernung  von 
dem  Strome  aufd  essen  linken  Ufer  biogehend,  bei  Corbigny  sich 
mit  ibm  nach  Nordeu  wendend,  und  ihm  immer  folgend,  nachdem  sie 
über  den  Fluss  gegangen,  abwärts  von  Chatel  ceusoe,  wornaeh  sie  sich 
gegen  die  Core  wendet;  sie  nahe  bei  ihrer  Mündung  in  die  Jyonne  über- 
setzt,  und  dann  gegen  die  Serain  hinübergeht;  darnach  jenseits  etwas 
Itfher  ober  Montier  St.  Jieane  sich  östlich  gegen  den  Armeneon  et- 
was abwärts  von  Flaviguy  zieheud;  lauft  sie  dann  am  Flusse  hiuouter 
gegen  Moutbard,  dort  ihn  übersetzend,  oud  bleibt  aof  dem  rechten  Ufer 
noch  eine  Zeit  lang  in  gleicher  Richtung.  Weiterhin  östlich  gegen  St. 
Marc  läuft  sie  fort  au  der  Seine ;  abwärts  von  Aiginay  le  Duc  dann 
dem  Brevou  bis  zu  seiner  Quelle  folgend,  und  nun  sieb  gegen  Soden 
umwendend;  an  der  Wasserscheide  zwischeu  den  Quellen  der  Seine 
und  des  Oignou  bis  zur  Oscaa  hinoberlaufend ;  und  sie  nahe  bei  ihrer 
Quelle  durchschneidend,  nachdem  sie  östlich  sich  gewendet,  länft  sie 
zwischen  Nuits  und  Citeaux  gegen  St.  Jieane  de  Longes  hinab; 
und  uachdem  sie  dort  das  Disthum  Chalon  berührt,  kehrt  sie  an  die 
Saonue  zurück.    Innerhalb  dieser  Greuze  liegen  nun  die  Bisthümer 
Matisco,  Cabillonum,  Augustoduuum  und  Neveraoro,  die  Alle  vom  drit- 
ten früher  getrennt,  jetzt  aber  mit  ihm  wieder  zusammengefaßt,  das 
alte  Aeduerlaud  in  sich  beschliessen. 

Die  Genossenschaft  der  Aeduer  bat  aber  nun  mehrere  Civitates 
in  sich  befasst,  die  die  Römer  Pagi  majores  nannten.  Fragt  man  nach 
der  inneren  Abtheilong  des  Landes,  binneu  dieser  angegebenen  Gren- 
zen, dann  findet  mau  zunächst  die  Diöcese  von  Anton,  die  sechs  huu- 
dert  Pfarreien  in  sich  begreift,  abgetheilt  in  vier  Archidiaconate  und 
achtzehn  Arcbipresbyteriate  oder  Decanate.  Daza  kömmt,  um  jene 
Greuzen  vollends  zu  erfüllen,  das  Bistbum  Nevers  mit  271  Pfarreien 
und  acht  Decauaten;  dann  das  Bisthnm  Chalons  mit  200  Pfarreien, 
fünf  Decauaten  und  vier  Arcbidiaconaten ;  endlich  das  Bistbum  Ma- 
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eon  mit  250  Pfarreien  und  vier  Decauaten.  Betrachtet  man  zunächst 
die  Diöcese  vou  Autun,  danu  bildet  den  Kern  des  ganzen  Landes 
das  Archidiaconat  der  gleichnamigen  Stadt;  das  aus  den  Decanaten 
von  Antun,  Blatizy,  vou  Cbarolles,  von  Bois  St.  Marie,  Senior  en 
Brienuois,  Pierrefitte,  Moulius,  Bourbon-Laucy,  Lusy  ond  Perreci 
sich  zusammensetzt.  *)  Lassen  wir  vor  der  Hand  Semur  noch  aus- 
ser Acht,  daun  bleiben  uns  neun  dieser  Decanate  übrig,  die  also 
sich  vertheilen;  dass  dereu  drei  in  das  Gebirglaud  gegen  die  Saone 
hin,  und  au  die  Brediuce  und  Reconce,  in  die  ehemalige  Grafschaft 
Ciiarolles  (allen,  nämlich  Cbarolles  selber,  Perrecy  und  Bois  St.  Marie. 
Die  zweite  Abtheilung  wird  dem  Mittellaude  am  Fnsse  des  Mor- 
van-Gebirges,  um  Autun  her,  angehören;  sie  wird  also  Autun  sel- 
ber, Blancy  und  Lusy,  alle  am  mittleren  Arroux  gelegeu,  in  sich 
begreifen.  Die  dritte  Abtbeiluug  wird  endlich  die  untere  Loire,  und 
also  die  Niederuug  des  Landes  in  sich  fassen.  Da  wird  nun  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Loire  das  Decanat  von  Bourbou-Laucy  seyn, 
auf  dem  liuken  Ufer  aber  bis  zur  Grenze  der  Aeduer  hin,  werden 
die  beiden  Decanate  von  Moulius  und  Pierrefitte  sich  finden.  Drei- 
mal drei  solcher  kleineren  Gaue  bilden  also  deu  Kern  dieser  Diö- 
cese, und  die  Dreizahl  ist,  —  wenn  diese  Gaue  iunerbalb  der 
Grenzeu  der  Kues  uud  Centeuen  in  der  römischen  uud  froheren  ger- 
manischen Zeit,  sich  gehalten,  diese  Theiluug  aber  auf  die  altgalli- 
sche sich  gegrüudet,  —  Grundzahl  des  Aeduer- Stammes  in  seinem 
Kerne  geweseu.  Diese  selbe  Zahl  findet  aber  nun  auch  in  den 
grösseren  ausgebreiteteren  Verhältnissen  dieses  Stammes  sich  wie- 
der. Sie  ist  dort  nämlich  zunächst  durch  die  Gestaltung  des  Lan- 
des selbst  bedingt.  Die  Natur  bat  es  von  Norden  nach  Soden,  in 
drei  verschiedenen  Gliedern  abgetbeilt.  Im  Osten  näudicb  schnei- 


•)  Hiitoirc  de  leglue  d'Autuo.  Autao  1774.  p.  302. 
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det  der  Zug  des  Cöle  d'or  von  Norden  nach  Süden,  die  erste  Ab- 
tbeilong  ab;  zwischen  ihm  and  der  Saone  einbegriffen.  Diese  Ab- 
theilung erscheint  wieder  in  drei  Glieder  unterabgetheilt.  Im  Nor- 
den nämlich  bildet  das  Archidiaconat  von  Beaune  mit  .seinen  vier 
Decanaten,  Beaune,  Nuits,  Couches  und  Arnay  le  Dnc,  die  ernte 
dieser  Abteilungen.  Die  zweite  wird  alsdann  durch  das  Bisthuni 
Chalons,  von  der  Dheune,  bis  hinunter  nach  Touruus  reichend,  aus- 
gefallt Die  dritte  wird  vom  Bisthum  Macon,  vom  dortigen  Greuz- 
wasser  bis  zur  Ardiave  hinuntergehend,  eingenommen.  Dieser  er- 
sten Abtheilung  gegenüber  hat  die  Natur  dem  Lande  eine  dritte  im 
Westen  angelegt.  Die  Hohe  von  Langres  verlängert  sich  nämlich 
auf  dieser  Seite  zum  Morvan-Gebirge  hin,  und  auf  ihren  westliehen 
Abhängen  entspringen  nach  einander  die  Seine,  und  die  Youue,  die 
den  Annaneon  in  »ich  aufnimmt.  Das  Morvau-Gcbirge  aber,  indem 
es  nach  Westen  sich  umbeugt,  schneidet  auf  dieser  Seite  noch  ein 
drittes  Gebiet  ab,  das  der  Nievre  nämlich,  die  der  Loire  zueilt.  Auch 
diese  dritte  Abiheilung  ist  daher  in  sich  dreigetbeilt.  Die  erste  und 
nördlichste  Untergliedernng  begreift  in  sich  das  Quell-Gebiet  der  Seine 
bis  hinauf  zur  Ource,  und  die  nördlichen  Quellzuflüsse  des  Annain/on. 
Das  wird  das  kirchliche  Gebiet  des  Archidiacouats  von  Flaviguy 
in  sich  begreifen,  das  die  Dccanate  von  Flavignv,  von  Semur,  von 
Duesme,  Touillou  und  Ponilly  an  der  Quelle  des  Armaneon,  in  sich 
befasst.  Hier  ist  das  Gebiet  der  Maudnbier,  in  dem  die  eilte  Alesia 
gestanden.  Die  zweite  Uuterabtheilung  wird,  von  den  Quellen  der 
Serain  an,  das  ganze  Flussgebiet  der  Youne,  in  allen  seinen  öst- 
lichen Quellzuflnssen,  in  sich  befassen ;  und  dieser  Theil  wird  kirch- 
lich durch  das  Archidiaconat  von  Avalon  bezeichnet.  Es  zerfällt 
in  sich  selber  wieder  in  sechs  Dccanate;  das  von  Avalon,  von  Ve- 
celay,  von  Corbigny>  von  Quarre  Los  Tombes,  von  Saulicu  und  von 
Aiiost.  Endlich  wird  die  dritte  Abtheilung  Jinks  von  der  oberen 
Yonue,  sich  gegen  die  Loire  hin,  ausdehnen,  und  vom  Bisthum  Ne- 
vers  erfüllt  werden. 
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Flavigny  also,  Avalou  and  Nevers  bilden  die  drei  grösseren 
Gaue  der  dritten  Abtbeilung;  entsprechend  den  drei  Gauen  der  er- 
sten AbtfaeUong,  Beaune,  Chalons  and  Macou.  Zwischen  beiden 
Abtbeiinngen  in  der  Mitte  liegt  dann  die  mittlere,  das  Kernland  der 
Aeduer,  im  Flussgebiet  des  Arroux;  das,  wie  wir  gesehen,  gleich- 
falls in  drei  Gaue:  eiuen  Obern  im  Gebirge  von  Charolles,  einen 
mittleren  um  Antnn;  und  einen  unteren  um  die  Loire  her,  jeder  wie- 
der in  sich  dreigetheilt ,  zerfallt.  So  zeigt  also  die  kirchliche  Ein- 
teilung des  Landes  ein  Zerfallen  desselben  in  neun  grössere  Gaue, 
die  auch  schon  gallische  gewesen;  weil  die  Nator  selber  sie  an- 
gelegt. Die  drei  östlichen  Gaue  liegen  bei  der  Einwanderung  von 
Osten  her,  au  der  Pforte  des  Eingangs,  durch  die  sie  von  der 
alten  Cabilona  aus  und  durch  ihre  Bresse,  auf  dem  spateren  Römer- 
wege durch  den  Bruch  im  Bergwall  am  Rief  de  Farlage,  durch 
den  der  Kanal  Du  Centre  gebt,  geschah.  Es  sind  also,  wenn  auch 
vielleicht  spater  mit  ihrer  Bevölkerung  erfüllt,  Gaue  des  Uebergan- 
ges  und  gleichsam  der  Einwanderung  gewesen;  vermittelnd  das  ei- 
gentliche Aeduerland  mit  der  Urbeimath,  jenseits  der  Saone. 

Das  Aeduerland  im  engeren  Sinne,  nimmt  nun  die  drei  Gaue 
der  zweiten  mittleren  Abtheilung  ein;  die  von  Aeddwa  ausgehend, 
in  das  ganze  Gebiet  des  Arroux  bis  zur  Loire  und  darüber  hinaus, 
in  ihr  jenseitiges  Wassergebiet  sich  ausgebreitet  Die  dritte  Ab- 
teilung liegt  im  Westen,  um  die  Pforten  des  Ausganges  her.  Diese 
Pforten  öffnen  sich  für  die  Auswanderung  aus  der  Landveste,  in 
ältester  Zeit  durch  die  Ströme,  die  von  ihr  den  Ursprung  nehmen. 
Denn  diese  Ströme  haben  in  jeuer  Zeit  zuerst  die  Wege  durch  den 
Urwald  hindurch  gewiesen ;  und  die  Wandernden  auf  ihren  Rocken, 
weiter  und  weiter  führend,  es  ihueu  möglich  gemacht,  durch  die 
Ausrodung  des  Waldes  sich  anzusiedeln.  Späterbin  sind  es  die 
Strassen  gewesen,  die  von  der  Natur  selbst  durch  die  Einsattlung 
der  Gebirge  angedeutet,  bald  vod  den  Menseben  betreten,  Pfade 
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für  sie  geworden;  die  allinählig  erweitert,  schon  den  Galliern  zu 
Wegen  des  Verkehrs  sich  geöffnet,  and  dann  von  den  Römern  zu 
Strassen  des  Krieges  umgebaut  worden.  Dahin  gehört  vor  Allen 
die  Strasse,  die  von  Lugdimum  ober  Cabillona  nach  Aognstodonain 
and  dann  ober  Dccetia  am  Liger  nach  Noviodunmn  oder  Nevers,  ond 
fernerhin  in  alle  Gegenden  am  mittleren  and  unteren  Liger  fohrte. 
Weiter  dann  die  zweite  Strasse,  die  von  demselben  Aognstodunam 
Ober  Sidolacou  (Saolieu)  and  Aballo  (Avalou),  Chora,  an  der  Grenze 
des  Aeduerlandes,  nach  Agediucum  der  Senonen  u.  s.  w.  an  der 
Youne  hiuab,  gegen  die  Seine  fahrte.  Endlich  die  dritte  Strasse, 
die  wieder  von  Aagustodanom  durch  das  Maudubierland  gegen  den 
Haoptort  der  Lingouen  zog,  und  von  da  aus  an  der  Marne,  Maas 
and  Mosel  hinunter  nach  Belgien  fahrte.  Die  drei  Strassen  durchzo- 
gen also  die  drei  Gaue  dieser  Abtheiluug,  und  wie  in  ihnen  die  drei 
Haupt  wasserpforteu  des  Ausganges  der  ans  dem  Aeduerlaude  nach 
vorwärts  auswandernden  Stämme  lagen;  so  auch  die  Landpforten 
des  Verkehrs  der  Ans  wandern  den  mit  ihren  Vätern.  Wie  also  die 
erste  Abtheiluug  des  Landes  die  des  Einganges;  die  zweite  die 
der  Ruhe  und  der  Sesshaftigkeit  gewesen;  so  wird  die  dritte  die 
des  Ausganges  aus  dem  Mntterlande  ins  Binnenland  oud  der  Ver- 
mittlung des  Verkehres  beider  seyn. 

Betrachtet  man  diese  einzelneu  Gaue  näher,  bei  der  ersten  Ab- 
theiluug beginnend,  dann  bietet  ans  der  nördlichste  von  Allen, 
der  von  Beanne,  zuerst  sich  dar.  Enmeuius  zur  Römerzeit  kennt  ihn 
unter  dem  Namen  Arebrignus,  und  er  dehnt  sich  aus  durch  alle  Thä- 
ler  sämmtlicher  Zuflösse  der  Dhenne,  vom  Ursprung  zur  Wouge 
des  obern  Arroux  und  der  Onche,  bis  wo  sich  alle  in  ein  Bette 
einigen;  wo  dann  eine  nördliche  Verlängerung  des  pagus  Cabilonen- 
sis  ihn  vou  der  Saone  scheidet.  Dieser  Gau,  wie  in  alter  Zeit  po- 
litisch, so  aneh  kirchlich  in  vier  kleinere  Gaue,  Fines  oder  Cen- 
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tenen  getheilf.  An  derDheune,  läugst  dem  Mont  D'or  und  dem  Fluss 
binab,  dehnte  sich  der  PaguluM  Colticensts,  um  Colcas  oder  Couebes 
her,  in  da»  gleichnamige  heutige  Decauat  au».  Nördlich  an  ihn  granzte 
der  zweite  der  Nuyaienais  um  Nuits  her.  Um  Belna  oder  Beauue  in 
der  Mitte  dehute  dann  der  Pagus  Beuienais  »ich  aus.  Endlich  eben 
m  der  Hohe,  auf  dem  Plateau  aber  diesen,  hatte  das  Verbindung«- 


Arnay  le  Hur  her,  seine  Stelle.  Der 
res  Gaue  ist  Belna  oder  Beauue:  im  Mittelalter  auch  wohl  Beroa 
genannt,  hiess  aie  froher  bei  den  Ramern  Minervia,  von  dem  Feld- 
lager der  gleichnamigen  Legion ;  ihren  gallischen  Namen  aber  hatte 
sie  von  Beien,  dem  Sotinengotte.  Zwei  Wegstunden,  westlich  von 
ihr,  da  wo  im  Waldes -Dnnkel  ein  Hagel  sieh  erbebt,  auf  dem  .spater 
der  Ort  Mavilly  sich  erbaut,  war  ein  Uraiden -Sitz.  Bei  Erbauung 
jenes  Ortes  fand  mau  einen  gallischen  Tempel 
vor;  von  dem  nach  4  viereckige  Saulea  .eines 
is  7  Fuss  hoch,  2  Fuss  €  Zoll  hreat  auf  jeder  Seme,  sich 
die  man  in  der  Mitte  durcligeschnitten,  and  von  denen  man 
zwei  -an  Altartiscaen,  zwei  andere  aber  zun  Tasfstein  und  Weih- 
wasserkessel  in  der  Kirche  verwendet.  Eingegrabene  Bilder  auf 
ihnen  zeigen  Figuren,  gekleidet  in  kleine  Mantel  oder  Thierfelle,  ganz 
verschieden  von  der  spateren  Tracht  der  Gallier.  Ein  galischer 
Augur,  —  bezeichnet  durch  den  Hahn,  der  ihm  auf  der  Schulter  sitzt, 


lirig.  der  sich  die  Augen  zuhält,  um  üm 


auf  den  Schultern,  einen  Fisch  in  der  einen,  einen  Stab  in  der  an- 
dern Hand,  mit  fliegendem  Mantel  um  die  Schaltern,  sonst  nackt,  bil- 
det das  zweite  Bild.  Das  dritte  ist  Taranis,  der  in  der  Rechten 
eine  Flamme  fahrt,  in  der  Linkeu  aber  den  Blitz  schlendert;  wah- 
rend da»  vierte  Bfld,  ein  Krieger  in  Pelz  ge Weidet,  mit  Schild  und 
Lanze,  und  einer  Schlange  zur  Seile,  wahrscheinlich  Hes  oder  Es 
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den  Kriegsgott  vorstellt,  Eine  Gestalt  mit  dem  Lituus  iu  der  Lin- 
ken, und  sieben  Geraten- A ehren  iu  der  Hechten;  der  Feuergolt  mit 
Zange  and  flammendem  Eisen;  eine  weibliche  Gestalt  mit  einem  Füll- 
horn, und  eine  andere  geflügelte,  iu  der  Kechteu  einen  Löwenkopf 
tragend;  vier  iu  der  Hälfte  ihrer  Höhe  durchschnittene  Bilder,  scbrei- 
teude  Gestatten  vorstellend,  deren  Eine,  wahrscheinlich  ein  Theu- 
tates,  an  den  Füssen  geflügelt  ist,  insgesammt  «um  Opfer  gehend, 
das  bei  der  vierten  auf  einem  scblangenumwundenen  Altare  darge- 
bracht wird:  alle  diese  Gestalten  zeigen,  dass  hier  von  Druiden, 
ihrem  Dienste  uud  ihren  Göttern  die  Rede  ist.  Zwey  Köpfe,  die 
ganz  nahe  bey  diesem  Orte,  zu  St  Romain  am  Brunnen  angebracht 
waren,  vom  Volke  in  St.  Nebo  und  St.  Ploto,  aus  Neptun  und  Pluto 
umgetauft;  zu  deneu  es  seine  kranken  Kinder  brachte,  um  durch  Ein- 
tauchen in  die  Quelle  ihnen  Heilung  zu  verschaffen :  auch  sie  geben 
Zeugnis:«,  dass  in  diesem  Theile  des  Gaus  ein  Druidencolleg  seinen 
Sitz  gehabt.  *)  Die  Aeduer  hatten  Oberdem,  um  die  Zugänge,  die 
durch  diesen  Gau  zu  ihrer  Hauptstadt  fahren,  zu  wahren,  der  Land- 
straße nah,  auf  einer  Bcrgesböhe,  bey  Noley,  ein  befestigtes  Lager, 
32?  Fuss  lang,  240  breit,  aus  grossen  Felsmassen  aufgerichtet.««) 

Der  zweite  Gau  in  dieser  Abi  heil  ung  wird  durch  den  Pagus 
caoillonensis  gebildet,  der  von  der  untern  Osca  oder  Oucbe  sich  ebe- 
mal  zwischen  dein  p.  arebrignus  und  der  Saone  hinzieht;  dann  süd- 
lich von  der  Dbeune  sich  zum  Mont  d'or  erweitert,  und  so  bis 
Trenorchium  oder  Tournus,  und  zu  dem  Bache,  der  unter  Rouge- 
pont  zwischen  Bayen  und  Seuecey  biufliesst,  vom  Gebirge  zur  Saoue 
sich  ausdehnt.    Auch  dieser  grossere  Gau  erscheint  in  der  Kirchen- 


*)  Hiatoirc  de  la  Tille  de  Beaane  et  de  »et  anliquitea  par  M.  l'Ahbc  Gao- 
dclot.    Dijon  1774.  4.  Diacour»  preliroinair.  p.  XXIV  ~  XXXII. 
•♦)  Ibid.  p.  220. 
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Ordnung  iii  fünf  Archipresbyleriatc,  die  uuler  der  Aufsicht  von  4  Archi- 
diaconeu  »(eben,  getkeilt.  Zuerst  die  beiden  von  Moutiniac  and  I)e- 
migny  unter  dem  höheren  Arcbidiacou  von  Cbaloos;  dann  das  von. 
der  Cabiloneser  Bresse  jenseits  der  Saone;  weiter  da«  von  Tournus 
im  Soden,  uud  vou  der  Oucbe  oder  der  Oscara  im  nördlichen  Theil 
des  Gaues :  Alle  unter  gleichnamige  Arcltidiacouc  gestellt.  Wie  also 
das  Bisthum  4  Archidiaconate  in  Hieb  befasst,  hu  wird  auch  der 
Pagus  Cabillonensis  4  Fines  oder  Ceiiteuen  in  sieb  begriffen  haben* 
Dämlich  die  Cabillonensis  in  der  Mitte,  die  ßressiaua  im  Osten,  weil 
an  die  Sequaner  gräuzeud  auch  Pagua  Sequauus  oder  Segoueusi« 
genannt;  die  TrenorgieusiR  in  Mittag,  und  die  Oscariensis  gegen  Mit- 
ternacht. Der  ganze  Gao  hatte  also  am  die  alte  Cabilliona  her  «ich 
zusammengeschlossen,  und  auch  diese  war  eine  sagenhafte  Stadt. 
Ihre  Mauer  war  von  drei  Druideukreiseu  vergoldeter  Ziegel  umfasst; 
die,  wie  St.  Julien  *)  als  Augenzeuge  berichtet,  noch  zu  seiner  Zeit 
an  den  Resteu  derselben,  im  Quartier  Massoniere,  zu  sehen  gewesen. 
Von  diesen  Hingen  führte  die  Stadt  im  Mittelalter  den  Namen  Or- 
bandale, die  Gold  umgürtete;  und  wird  unter  dieser  Bezeichnung  iu 
den  Gedichten  dieser  Zeit  gar  oft  erwähnt  Die  drei  Kreise,  die 
auch  mit  den  Halsbändern  dreier  städtischer  Helden  zosaramenfallen, 
wurden  daher  auch  als  drei  Goldringe  in  ihr  Wappen  aufgenommen. 
Da  sie  deu  Hörnern  Waffenplatz,  Hafenort  for  ihre  Schifte,  Vorratks- 
kamnier  für  ihre  Heere  gewesen,  musste  der  römische  Geist  froher 
schon  den  einheimischen  oberwachsen;  und  so  erklärt  sich,  dass 
alle  Denkmale,  die  man  dort  gefunden:  das  Bild  Merkurs  mit  dem 
Caduceus,  dem  Hahne  uud  dem  Bocke  zur  Seite ;  der  Bona  Fortuna, 
der  Venus,  der  Prudentia,  des  Laocoon,  alle  durchaus  im  römischen 
Style  sind,  uud  keine  Spur  des  Droidisclien  an  ihnen  zurückgeblie- 
ben.   Sodlich  von  Toornus  setzt  alsdann  au  diesen  zweiten  Gau 


)  St.  Julien  des  antiquttus  de  f.haloiu  p.  392. 
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der  dritte,  der  Pagns  Matiscooensis  sich  Mi ;  vom  Wasser  bei  Twmv 
uns,  bis  sodlich  zur  Ardiave;  zwischen  der  Saone,  und  um  ein  klei- 
ne» jenseits»  derselben  zum  Gefcirg  und  ober  demselben  ins  Loiretb&l 
sich  ausbreitend.  Der  Gafl  ist  gleich  dem  von  Cabillona  ein  Bisthom 
geworden;  das  in  4  Decanate,  unter  4  Archidiaconate  an  der  Cathe- 
drale  gestellt,  sich  theilt.  Es  sind:  der  von  Beaujeu  onten  im  Soden, 
und  Ober  die  Gebirge  hinaus  gegen  die  Grafschaft  Charolles  bin? 
dann  im  Norden,  an  den  Quellen  der  Gnye  und  Grone,  der  von  Rtm- 
sey.  An  der  Sooue  endlich,  Virsy  im  Nordeu,  nnd  Val-Reguaud 
im  Sodoo,  Wie  ah»  dm»  Bi^ibsm  in  4-  A^ctodiw».**«  sich,  (heilte; 
se»  der*  alte  Pagti»  Major  in  *  Minor**  oder  ftmu  BeY%oe»sis,  Ros- 
*f«nSfo,  VirisseteflsH  ufttf  iif  Vafte-RegM*idfc  *m  wieCha- 

lons  die  drei  Goldringe  in  ihr  Wappen  aufgenommen,  so  drei  silberne 
in  das  seiuige  gesetzt;  und  auf  diese  Weise  sich  zu  ihm  als  eisern 
Systeme  ««gehörig,  bekannt.  Dies  System  begreift  die  drei  Gaoe, 
die  der  Saone  entlang  an  einander  liegen,  nnd  deren  Bewohner  die 
Aedncr,  als  sie  nach  Westen  vorgegangen,  die  Einsassen  als  Nach- 
hnth  an  den  Passen  des  Gebirges  im  Rocken  znrockgelassen,  um 
ihnen  jene  Pforten  zu  bewahren.  Weil  aber  einem  Systeme  ange- 
hörig,  werden  die  Eingesessenen  dieser  Gaue  auch  in  einem  bestimm- 
ten Verhältnis»  zu  einander  stellen.  Die  im  Pagus  Cabillonensi*  wer- 
den also  das  erste  Glied,  als  die  Mittleren  in  dieser  Ordnung,  bilden.  • 
Die  im  Arebrignus,  oben  fern  der  Saone,  und  theil  weise  im  Gebirge  sitzend, 
werden  die  zweiten  in  der  Ordnung  seyn;  die  sodlichsten  aber  im  Matis- 
conensis,  der  Rhone  am  nächsten,  werden  als  das  dritte  Glied  erscheinen. 

Die  zweite  Abt  heil  ong  zieht  sich  jenseits  der  Berge  im  Mit- 
tellande hin;  and  auch  sie  ist  dreigetheilt.  Die  erste  Gliede- 
rung befaßt  die  eigentlichen  Mittel-Aeduer  um  Aeddwa  her.  Ihr 
Gaa  ist  wieder  dreigetheilt:  Der  Augustodunefwis  im  engaten  Sinne, 
zweitens  der  Blansiacensis  im  Osten  und  der  Lusiacensis  im  Westen, 
beide  tiefer  am  Arroux  liegend;  nnd  der  erste  von  beiden  eins  mit 
dem  Monscenisins,  dem  er  nahe  liegt*    Der  zweite  Gau  ist  der  Pagus 
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qaadrigellensis  im  Charolles.  Die  qoadrigeilensischen  Berge,  auf 
ihrem  weltlichen  Abhänge,  entsenden  nämlich  die  Boarboncia,  die 
Vuldraca,  and  die  Recnntia  zur  Loire  hin.  In  jenen  Gebirgen  und 
in  den  Bergt  halern  dieser  Flusse  liegt  iidu  dieser  zweite  Gau,  der 
also  die  Hochaeduer  in  sich  hefasst.  Er  (heilt  sieh  wieder  in  drei 
kleinere  Gaue,  nördlich  an  der  Valdraca,  der  Pagala*  Patriciacos  im 
heutigen  Decanate  von  Perrecy;  in  der  Mitte  der  Pagns  qnadrigel- 
Kns  nm  Cadrellas  oder  Cbarolles  Ihm-,  im  gleichnamigen  Decanate ; 
endlich  im  Soden  und  dem  Gebirge  entlang,  der  kleinere  Gao  in  Bosco 
St.  Marie.  EudJich  der  dritte  Gau.  der  die  Niederaeduer  in  sich 
befasst,  begreift  das  Loirethal  in  sich;  die  Gebiete  am  unteren  rech- 
ten Arroux,  und  auf  dem  linken  Loireufer  bis  zur  Wasserscheide 
ihrer  kleineren  Zuflüsse.  In  der  Dreitheilung  dieses  Gaues  beschliesst 
das  Bourbonium  Anseaumi,  das  heutige  Decanat  vou  Bourbon-Lancy, 
alle  Gebiete  auf  dem  rechten  Ufer;  das  Decanat  von  Pierretitte  aber 
die  Finis  von  Petrsficta,  a  fingendo,  den  östlichen  Titeil  des  linken 
Ufergebietes;  das  von  Moliunm  (Monlins)  aber  den  westlichen.  So 
sind  also  auch  hier  die  dreimal  drei  Gaue  in  das  Verhältnis*  von 
Mitte,  Oben  and  Unten  zu  einander  versetzt. 

Dieser  zweiten  Abtheilung  folgt  alsdann  im  Westen  die  dritte;  am 
westlichen  Abfalle  des  Gebirges,  die  Pforten  der  Auswanderung  in  den 
abfliessendeu  Strömen  ebenso  in  sich  beschliesseud,  wie  die  erste  A  ht  hei- 
lem«; die  der  Einwanderung  in  sich  befasste.  Auf  dieser  Seite  findet  sich 
nun,  am  meisten  im  Norden,  kirchlich  das  Archidiaconat  von  Flavigni,  in 
seinen  4  Decanateu  sich  ausbreitend.  Dem  Archidiaconate  wird  also  zu- 
erst der  Pag.  Flaviniacensis  entsprechen  und  in  diesem  die  4  Untergaae: 
der  Dusmensis  (Daesme),  am  meisten  im  Norden;  der  Pauliacensia 
(Pooilly);  westlich  dann  der  von  Tin  Iii  um  (Toni  Hon ).  und  der  vonSiuamu- 
rus  (Semur).  Dieser  Gau,  die  Quellen  der  Seine  und  des  Armaucon  ia 
sich  befassend,  begriff  aber  in  sich  die  alte  Veste  Alesia,  an  deren  Stelle 
nach  ihrer  Zerstörung  Semur  und  Flavigny,  als  Hauptorte  getreten; 
es  war  also  das  Gebiet  der  Mandnbier.    Vou  jenem  Alesia  erzahlt 


nun  DiodorIX,  XIX:  Hercules  habe  iu  Iberieo  deu  edelsten  der  Ein- 
geborenen die  Herrschaft  übergeben,  und  sey  mit  seinem  Heere  nach 
dem  Celtenlande  aufgebrochen,  das  er  ganz  durchwaudelt.  Dort 
schaffte  er  die  grausamen  Gebrauche,  namentlich  die  Ermordung  der 
Fremden  ab.  Da  eine  grosse  Menge  Menschen  aus  allerlei  Vol- 
kern freiwillig  seinem  Zug  gefolgt;  so  erbaute  er  ihnen  eine  Stadt, 
die  er  Alesia,  von  Ale,  dein  in  der  Irre  wandeln  nannte.  Er  liess 
auch  viele  Eingeborne  iu  ihr  sich  ansiedeln;  da  diese  aber  bald  die  Mehr- 
zahl bildeten,  so  verwilderte  wieder  frühe  die  ganze  Einwohnerschaft. 
Noch  bis  anf  unsere  Zeiten,  setzt  er  hinzu,  steht  diese  Sladt  nnter 
den  Gelten  in  grossem  Ansehen,  als  der  Mittelpunkt  und  die  Haupt- 
stadt des  ganzen  Landes.  Sie  behauptete  seit  Herkules  beständig 
ihre  Freiheit,  bis  sie  endlich  Julius  Caesar  mit  Sturm  einnahm.  Das 
sey,  sagt  Diodor  V,  XXIV,  zur  selben  Zeit  geschehen,  als  Hercules 
in  lberien  den  Geryon  erschlagen?  ond  nun  zu  dem  Manne  grossen 
Rufes  im  Celtenlaude  hinübergekommen,  der  eine  Tochter  von  un- 
gewöhnlicher Leibesgrosse,  und  ausgezeichneter  Schönheit  besass; 
die  seither  die  Bewerbung  aller  Freier,  als  ihrer  unwürdig,  ausge- 
schlagen ;  nun  aber  vou  Bewunderung  der  geistigen  und  körperlichen 
Vorzöge  des  Herkules,  der  eben  Alesia  gebaut,  ergriffen,  sich  mit 
aller  Willigkeit  zu  einer  Verbindung  mit  ihm  entschlossen.  Sie  ge- 
bar ihm  eineu  Sohn  Galates,  der  seine  Volksgenossen  an  Geistes- 
kraft und  Körperstarke  weit  übertraf;  als  Thronfolger  im  väterlichen 
Reiche  grosse  Kriegsthateu  verrichtete,  viele  benachbarte  Lander 
eroberte,  und  sein  Volk  nach  seinem  Namen  Galater  nannte.  Die- 
ser Herakles,  den  die  massiliotiscben  Griechen  auf  den  griechischen, 
die  Phönizier  auf  deu  ihren,  den  von  Tyrus,  deuteten,  ist  der  ein- 
heimisch gallische,  der  Ogmi.  Er  kam  im  Celtenlande  zu  dem  uam- 
baren  Herrscher  dieses  Landes,  der  ihm  angehörig,  schon  celtischen 
Stammes  gewesen.  Das  geschah  iu  den  allerfrühesteu  Zeiten,  in 
denen  die  Sage  von  Geryon  spielt;  in  der  grossen  Wanderung 
der  Völker  weit  aber  den  trojauischeu  Krieg  hiuaus.    Das  Celleu- 
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lud  traf  er  damals  schon  von  Celten  bewohnt,  ober  die  jeuer  koch- 
berühmte  Mann  als  König  herrschte.  Dieser  hatte  eine  Toch- 
ter Galata ,  die  spröde  aller  Bewerber  sich  erwehrt;  ihm  aber 
wurde  sie  in  Liebe  zogethan,  und  gebar  ihm  einen  Sohn  nach  sei- 
nem Bild  und  Gleichnis».  Er  wurde  Galates  genannt;  der,  ein  gros- 
ser Held  und  Eroberer,  sein  Volk  nach  sich  genannt.  Der  Name 
den  er  ihm  gegeben,  war  also  Galater  oder  Gallier;  das  ist  in  der 
einheimischen  Wurzel  Galen  oder  Galen.  Herakles  also  pBanzte  mit- 
ten im  celtiseben  I*nde  einen  neuen  Stamm,  den  G&lischeu.  Auf 
den  alten  schon  vorhandenen  Stamm  wurde  ein  neuer  Zweig  aufge- 
pfropft; und  jeuer  Galates  aus  dem  alteren  Stamme  hervorgegangen, 
bildete  die  Vermittlung.  Nach  der  Natur  der  alten  Sage  ist  der  Kö- 
nig eine:«  Volkes,  dies  Volk  selber;  die  Gattin  oder  Tochter  aber 
sind  die  Erde  nnd  das  Land  von  dem  Volk  bewohnt.  Herakles 
also  zeugt  mit  dieser  Gabita,  der  altcel tischen  Erde,  eineu  neuen 
Sprossen  den  Gal,  der  also  ein  Heraklide,  ein  Heros  ist;  die  aber, 
welche  von  jenem  ruhniwflrdigen  Könige  beherrscht,  zu  dem  neuen 
Stamme  mitgewirkt,  sind  die  celtiseben  Urbewobner  des  Landes;  die 
froher  eingewandert  als  die  Galen,  von  den  Kriegskundigeru  verdrängt, 
theilweis  andere  Sitze  suchen  müssen.  Verdrangt  von  den  nachrücken- 
den celtischen  Galen  wurden  aber  nun  die  Cymris,  die  von  den  Nach- 
wanderern allmahlig  die  taire  hinab  aufgerollt,  zuletzt  Ober  Meer 
nach  Briltanieu  hinübergingen.  Cyroris  also  waren  es,  die  die  ein- 
wandernden Galen  am  Iiiger  vorgefunden,  und  der  Krieg,  den  beide 
Stamme  miteinander  fahrten,  und  den  einerseits  der  brittische  Brat 
besingt,  wird  von  Seile  der  Galen  in  dieser  Herakles-Sage  uns  vor- 
gefahrt. Nicht  also  ist  es,  wie  Thicrry  in  seiner  Geschichte  der 
Galen  meint,  ergangen.  Die  Cy iuris  sind  nicht  spater,  im  sechsten 
Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  von  Nordeu  her  eingewan- 
dert, nnd  haben  auf  die  Galen  drängend,  diese  genöthigt,  neue  Sitze 
sacheud,  die  Schwarme  des  Belloves  und  SSgoves  auszusenden; 
sondern  das  Umgekehrte  hat  sich  viele  Jahrhunderte  froher  schon 
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begebe»,  und  dje  G&len  habeu  naeh  Auatreibuug  der  Cjtmris  im 
cel  tischen  Gallien,  festen  Fus*  gefaast.  Diese  Galen  gaben  «ich  also 
fttr  Heraklideu  aus,  und  Alesia  war  eine  Heraclidenstadt,  im  Mau- 
dubierlandc;  aufgebaut  Dies  Laad  aber  war  ein  Aeduergau,  den»  die 
ersten  Stammväter  dieser  Galen  schlössen  sich  au  die  Aedaer  an.  Aedd- 
wa  war  die  Stadt  fies  gemeinsamen  Stammvaters  und  ersten  Fahrers;  e» 
war  also  eine  Druideustadt;  alles  was  priesterlich  im  celtwcfaea  Gallien 
-war,  bez^gsich  anf  sie,  und  erkannte  sie  als  Mittelpunkt,  Stammesstadt, 
und  erste  Heimatb.  Alesia  aber,  die  Stadt  Ogmis,  war  eine  Stadt 
des  gäliscben  lleldetitbumes;  alles  was  heroisch  gewesen,  die  Prin- 
cipe« in  allem  gemeinen  Wesen,  die  Häupter  der  Clane  bezogen 
sich  auf  sie,  und  erkannten  sie  als  ihre  fjrstadt;  als  den  großen 
immer  frei  gebliebenen  Waffen  platz  von  Gallien  an.  In  Aleeia  war 
also  der  erste  llrclan  des  Landes  angesessen;  and  da«  Clanweseu 
des  gesamroten  Voll&es  im  Gegensatze  mit  dem  Priestertbuiu  hatte 
hier  seine  Mitte,  «od  Jbewaffuete  Priester  dienten  hier  dem  Ogmi. 
Die  Galen  hatten  diesen  Heldendieust  mitgebracht.  Die  Sage  be- 
richtet: wie  Junten  die  Ureinwohner,  jene  eymriscbeo  Lloegrwy's 
verwildert  und  in  Grausamkeit  und  Blutdurst  gegen  Fremde  versun- 
ken, vorgefunden;  und  nun  btalt  dessen  mildere  Sitte  und  Kriegs- 
recht uuter  den  Kingebornen  augepflanzt;  die  dann  freilich  später 
wieder  zur  Verwilderung  hinabgesunken.  So  war  nun  jener  Dua- 
lism  zwischen  dem  Priesterthum e  und  dem  Adel,  den  die  Römer 
durch  ganz  Gallien  verbreitet  vorgefunden,  in  dem  Gegensätze  von 
Aeddwa  und  AJesia,  der  Druiden  und  der  Heroenstadt,  in  der  Wurzel 
schon  vorgebildet. 

Das  Arcmdiaconat  von  Avalon  bildet  den  zweiten  Gau  in  die- 
ser Abtheiluug.  Er  befasste  das  ganze  Wassergebiet,  das  von  der 
Seraiti  södlich  den  Caosin,  die  Cure  und  alle  Quellzuflusye  des 
rechteu  Youneufers,  bis  nahe  zur  Vereinigung  aller  dieser  Flüsse, 
in  sich  aufnimmt.  Avalion  oder  Aballo,  von  einem  gälischen  Wort, 
das  Apfel  bezeichnet,  hat  diesem  Gaue  seinen  späteren  Namen 
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Avalloueusj*  gegeben.  In  Alterer  Zeit  biess  er  Morvaunensis,  von, 
jener  waldbcdeckteu,  triffteureichen  Ecke,  zwischen  dem  nördlichen 
oud  westlichen  Morvan-Gebirge,  au  den  Quellen  der  Youne;  ein  Hoch- 
land, das  noch  jetzt  den  Namen  Morvaus  fahrt.  Dieser  Name  brei- 
tete aber  den  ganzen  Gau  sich  aas;  denn  die  Gare,  die  gleichfalls 
iu  jeuer  Waldregiou  ihren  Ursprung  nimmt,  hat  ihn  bis  nach  Veze- 
ley,  Yirzeliacnm,  hioabergeuorameu,  and  von  diesem  sagt  der  Papst 
Paschalis  iu  einer  Urkunde  vom  Jahre  eilfhundert:  es  habe  inEpis- 
oopatu  Augustoduneuai,  Pagoque  Morvinno,  gelegeu.  Und  fern  davon  . 
war  bei  Chora  die  Granze  der  Diöcese  der  alten  Civitas;  denn  nach 
der  Notitia  gebot  der  Prafectos  Sarmatarum  Gent  von  Chora  bis  Paria, 
die  Jcanua  und  Sequaaa  entlang.  Dieser  Pagas  erster  Grosse,  wie 
er  kirchlich  in  die  Deeanate  von  Avalon,  Vecelay,  Corbiguy,  Qua- 
rte les  Taniides,  Seaulieu  und  Auost  sich  theilt;  so  war  die  alte 
Civitas  iu  sechs  kleinere  Gaue  oderFines  gethetlt;  die  wahrschein- 
lich die  Räume  dieser  Deeanate,  wenn  auch  tbeilweise  mit  anderen 
Namen  als  die  hiergenannteu,  erfüllten.  Endlich  als  dritter  Gau  in 
dieser  Abtheiluug  schlieft  zuletzt  das  beutige  Bisthum  Nevers  mit 
seinen  acht  Decanaten  sich  an:  nämlich  Vallium  neveruii,  St.  Petri 
de  Mouaslerio  Premeriaci,  Lurciaciburgi,  Dicetiae,  Molinae  Engilberti, 
Castelliouis,  und  de  Thiengi*.  Das  erste  liegt  an  der  untern  Ntevre 
und  ihrem  Ausflnss  iu  die  Loire;  das  von  Premeri  an  einem  Qoell- 
zufluss  dieser  Nievre,  das  von  Lurcy  le  Bourg  am  andern.  Das  von 
St  Pierre  le  Moutier  auf  der  Halbinsel  zwischen  der  Loire  und  dem 
Allier;  Decize  oder  Dicetia  am  Ansfluss  des  Arou  in  die  Loire; 
Moulius  en  Gilbert  oderMoliuae  und  Chastillou  in  deu  Quelltbalern  die- 
ses Arou;  de  Tbieugiis,  jenseits  des  IHorvau-Gebirges  an  der  Yonue. 
Die  Gegeud  am  wesdichen  Fasse  des  Morvau  und  seine  Thaler  heis- 
seu  nun  das  Bazois,  der  Pagus-Bassensis  im  Gegensätze  mit  dem 
Hochlande;  die  kleineren  Pagi,  die  dort  liegeu,  Castülione  und  Mo- 
liue  gehören  also  diesem  Pagus  an.  Oben  auf  der  Höhe  hegen  die 
de  Thiengiis,  Preuieriacum  uud  Lociaciburgum;  endlich  unten  au  der 
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Jjoire  Vallis  Nivernii,  Moiiasierium  St.  Petri,  uod  Dieetia,  das  auch 
unter  einem  eigeneo  Archidiacon  steht. 

Das  ist  die  Folge  der  kleineren  Gaue  de»  Aeduerlaudes,  wie 
sie  aus  der  kirchlichen  Ordnung,  verbunden  mit  dem,  was  die  Ur- 
knndeu  darober  uns  erhalten,  sieb  ergiebt.  Aber  auch  die  Gerichts- 
ordnung widerspricht  diesem  Resultate  wenigstens  in  keiner  Weise. 
Denn  wir  finden  in  ibr  dieselben  Elemente,  nur  mit  Willkohr,  und 
nach  der  Couvenienz,  umgestellt.  Was  ihr  im  tiefsten  Grande  sich 
unterlegt,  ist  auch  hier  die  alte  gälische  Ordnung;  auf  der  die  Römer 
fortgebaut,  die  die  Germanen  dann  weiter  geführt,  und  die  einheiiu- 
schen  Könige  zuletzt  vollendet  haben.  In  der  gälischen  Zeit 
waren  die  Druiden,  je  nach  ihrem  Range,  Oberrichter  uud  Unterrich- 
ter, in  Sachen  des  Öffentlichen  wie  des  Privatrechtes;  und  der  Bann 
schätzte  und  festete  ihre  schiedsrichterlichen  Sprache.  Diese, 
weil  vou  Priestern  ausgesprochen,  wurden  im  Namen  ihrer  Götter, 
in  höchster  Instanz  also  des  höchsten  Gottes  nuter  der  Eiche  ge- 
fallt. Darober  gibt  eine  Sceue  einer  dramatischen  Dichtung,  wahr- 
scheinlich von  einem  Aquitanien  dem  Zeitgenossen  des  Rutilius  ge- 
dichtet, uns  einigen  Aofschluss.  In  ihm  wendet  Querolus  sich  an 
den  I*ar  seines  Hauses,  dass  er  ihn  in  Acht  ig  mache;  also  dass  ihm 
gestattet  sey,  nach  Wohlgefallen  die  Fremden  zn  mißhandeln,  die  . 
Nachbarn  zu  berauben  und  denen,  die  ihm  nichts  schulden,  das  ihrige 
zu  nehmen.  Der  Lar  lacht,  dies  sey  ja  Raub  nicht  Herrschaft  und 
nicht  erreichbar;  doch  wetzt  er  zuletzt  hinzu:  es  gebe  einen  Weg, 
er  solle  au  der  Loire  sieh  ansiedeln.  Als  jener  um  weitere  Aus- 
kunft bittet,  erwiedert  der  Lar:  dort  leben  die  Leute  unter  dein  Völ- 
kerrechte, und  es  gibt  keine  Chieanen.  Dort  gehen  die  Urtheilsspruche 
ober  Lehen  und  Tod  vou  der  Eiche  aus,  uud  werden  auf  Knochen 
geschrieben.  Dort  fabreu  die  Landleute  das  Wort,  und  Privatleute 
sprechen  das  Urtheil.  Dort  ist  Alles  erlaubt;  bist  Du  reich,  wird 
man  Dich  Patus  nennen.    Viel  Auderes  könnt  ich  redet»,  das  Gesagte 
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aber  wird  Dir  genüge»!.  Qoerolns  erwiedert:  ich  biu  uicht  rcieh, 
ich  will  nichts  von  der  £iclte  uoch  vom  Waldrecht  wissen.  Man 
siebt,  es  ist  bier  der  Hohn,  den  das  geschriebene  römische  Recht 
gegen  das  einheimische  Gewohnheitsrecht  übt.  Jene?*  war  herrschend 
geworden  im  Lande;  der  Stand  der  Druiden  war  den  Römern  und 
den  Christen  gegenüber  erloschen;  die  Bauern  in  deu  Loire -Ge- 
genden aber  wollten  ihrem  alten  Rechte  nicht  entsagen.  Ihre  Aelte- 
sten  traten  daher  au  die  Stelle  der  Droiden  ein ;  unier  der  Eiche  in 
Waldesnütte  w  urde  das  Gericht  ganz  iu  alter  Form  gehegt;  die  Par- 
teien vertrateu  sich  selber;  das  uugeschriebeue  altgallische  Gesetz, 
das  unfordenklicbe  Ilerkoimneu  war  die  Richtschnur  der  Richter,  und 
die  Sprache  wurden  auf  Knocheulafelu  geschrieben.  Dies  Verfah- 
ren höhnt  nun  das  gelehrte  Recht,  als  bäurisch,  roh,  und  jede  Ge- 
walttat hegend.  Aber  dies  Waldrecht  hat  darum  wie  die  Vehra  sich 
nicht  verdrängen  lasseu;  es  hat  durch  alle  folgenden  Jahrhunderte 
hindurch  fortgelebt,  und  bis  auf  unsere  Tage  sich  behauptet.  Denn  es 
ist  iu  das  Blut  und  iu  die  Art  des  ganzen  Volkes  zurückgegangen, 
und  genährt  von  ihm  bat  es  nach  der  Verschiedenheit  der  Landschaft 
verschieden  »ich  gestaltet;  aber  einmal  festgestellt  dann  unverändert 
von  Menschenalter  zu  Menschenalter  sich  fortgepflanzt  ;  also  dass  man 
von  der  Verschiedenheit  dieser  Rechte  auf  den  Stamm,  der  ihrer  sich  ge- 
braucht, unfehlbar  zorflckschlicsscu  könnte;  wenu  nicht  auch  hier  im 
Feudalzeitalter  die  Willkühr  der  Häupter,  dies  oder  jenes  Gewohn- 
heits-Recht in  ihr  Gebiet  verpflanzend,  Irrung  hervorgebracht.  Als 
die  Druiden  in  Gallien  noch  herrschten,  knüpfte  die  höchste  Gerichts- 
barkeit sich  an  den  Ober-Druiden  im  ganzen  Stamme;  der  Ober- 
Drnide  in  der  Celtica  aber  war  ohne  Zweifel  der  Nachfolger  des  Aedd 
auf  seinem  Stuhle  in  der  alten  Aeddwa.  Er  übte  sie  iu  Mitte  des 
Druidencollegiums,  das  ihn  umgab,  auf  dem  Montdru;  einem  mit 
Eichen  bewachsenen  Berge,  auf  dem  am  Fusse  dieser  Eichen  eine 
Quelle  sprudelte.  Wie  es  min  die  althergebrachte  Verfassung  in  Autuu 
wollte,  dass  die  Druiden  und  die  Ritter  bei  der  Wahl  der  höCDsten 

5* 


36 

bürgerlichen  Obrigkeit  des  Vergobret,  zusammenwirkten,  also  das«  die 
Druiden  die  entscheidende  Stimme  hatten ;  so  wird  anch  Oberhaupt  die 
bürgerliche  Ordnnng,  and  die  druidische  Gerichtsordnung  mit  ein- 
ander in  demselben  Bezage  verflochten  gewesen  *eyn ;  und  die  untere 
Gerichtsbarkeit  wird  sich  den  grösseren  von  den  kleineren  Gauen 
eingegliedert  haben.  In  jedem  der  nenn  grösseren  Gaue  wird  also 
ein  Draidengericht  gesessen  haben,  um  Recht  zu  sprechen;  in  den 
kleineren  Gauen  aber  wird  dann  die  Rechtspflege  der  nächsten  Drui- 
denunterordnung  zugefallen  seyn. 

Die  .Römer,  wie  sie  auf  der  politischen  Ordnung  weiter  fortge- 
baut, so  werden  sie  auch  ihr  Rechfsgebände,  das  wir  übrigens  nicht 
naher  kennen,  auf  diesen  Grund -Vestcn  errichtet  haben.  Bei  den 
Germanen  lag  Krieg  und  Friedeusreeht  in  der  Hand  des  Grafen  und 
seiner  Beamten;  die  Umrisse  des  Vorgefundenen  erhielten  sich  da- 
her unter  ihrer  Herrschaft.  Als  mit  den  Capetingern  die  Einheimi- 
schen zu  dieser  Herrschaft  gelangten ;  da  hoben  sie  spater  das  Vor- 
gefundene in  den  Parlamenten  und  ihren  Gerichtsbezirken  vollends 
organisirt;  und  selbst  in  dieser  späten,  durch  die  Willkuhr  vielfach 
niodifizirten  Ordnung,  leuchtet  noch  die  älteste,  die  der  Druidenge- 
richte, durch.  Als  daher  diese  Könige  Burgund  wieder  gewannen, 
da  errichteten  sie  vertragsmäßig  statt  in  Antun,  in  Dijou  das  Par- 
lament für  diese  Landschaft.  Den  Bezirk  desselben  (heilten  sie  in 
sieben  Bailliagcn;  nämlich  erstens  Dijon,  dem  4  Tnterbezirke:  Niivs, 
Auxonne,  Beaugc  uud  St.  Jeane  de  Lanne  angehörten.  Zweitens 
Antun,  dem  Mont-Cenis  zugetheilt  worden.  Drittens  Bourbon-Lancy 
und  Viertens  Challon  sur  Saone.  Fünftens  Semur  en  Auxois,  der 
Avalion  und  Amay  le  Duc  angehörte.  Sechstens  Chastillon  Mir  Seine 
oder  die  Bailliagc  de  la  Montagne.  Siebentens  Semur  eu  Briennois. 
Später  wurde  noch  die  eroberte  Bressc  jenseits  der  Saone  hiuzuge- 
scblagen.  Man  sieht  hier  die  Elemente  alter  Ordnung,  nur  willkühr- 
licb  umgestellt,  durchschimmern.  Dijon  vom  benachbarten  Gau  los- 
getrennt, hat  seinen  Gerichts-Bezirk  im  alten  Gaue  Arebrignns  und 
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seiner  nächsten  Nachbarschaft.  Autim  mit  Mont-Cenis  findet  den  «ei- 
nen in  dem  Gane  der  Mittelaeduer ;  Bourbou-Laucy  in  Mitte  der  l'n- 
ter-Aedner  an  der  Loire;  Semur  en  Brieunois,  wo  die  Gerichtstage 
mit  Anzy  le  Dnc  im  Charollais  wechselten,  übte  die  Gerichtsbarkeit 
anter  den  Hochaedaern  im  Gaue  Guadrigellius.  Die  Bailliage  von 
Challons  erfüllte  den  Pagus  Cabillonensis.  Anf  der  anderen  Seite 
vereinigte  Semur  en  Anxois  die  beiden  Gaue,  den  Alesieusis  und  den 
Avallonensis;  also  dass  ein  Theil  des  ersteren  noch  mit  einigen  nordwärts 
hinzugefügten,  die  siebente  Bailliage,  Chastillon  sur  Seine  zusammen- 
setzte. Der  Pagns  Matisconnensis  und  der  Novioduuuensis  oder  vou 
Nevers  fieleu  anderen  Parlaments-Bezirken  zn;  darum  bilden  von  den 
neun  Aeduer  Ganen  nur  sieben,  im  Ganzen  mit  nicht  allzn  vielen 
Veränderungen,  die  sieben  Bailliajjen  des  Parlaments  von  Dijou. 

So  findet  die  Neunzahl  der  grösseren  Gane  de»  Aeduer- Volkes 
sich  oberall  erhärtet  und  bewährt  Diese  neun  Gane  sind  also  ge- 
stellt, dass,  betrachten  wir  sie  in  der  Dichtung  vou  Osten  nach  Westes, 
die  drei  mittleren  die  rahige  Seßhaftigkeit  bezeichnen;  die  drei  Oest- 
lichen  dann  ihnen  als  Nachhuth  beigegeben,  ihr  rückwärts  audeaten; 
während  die  drei  westlichen  ihr  vorwärts  gegen  das  gallische  Bin- 
nenland hin  aussprechen.  Betrachtet  man  sie  aber  in  der  Richtung 
von  Norden  gegen  Süden,  und  von  den  Quellen  ihrer  Flüsse  gegen 
ihre  Mündung  hin;  dann  ist  Oben,  Mitte,  Unten,  und  in  ihnen  auch 
Rechts,  Mitte  und  Links  dargestellt.  So  befasst  die  erste  Dreizahl 
dieser  Gaue  im  Norden  die  Gebirgslandschaft.  Das  sind  von  Westen 
augefangen  der  Flavigniacensis,  der  einen  Theil  der  Montana  oder 
Montague  iu  sich  befasst.  Dann  in  der  Mitte  der  Gan  der  Hoch- 
aeduer  im  Charollais  und  im  Briennois,  längst  dem  westlichen  Ab- 
hänge des  Mont-D'or  und  in  seinen  Berg-Thälern.  Endlich  drittens 
im  Osten  der  Arebrignns  in  den  östlichen  Täleru  dieses  Gebirges. 
Dann  folgen  iu  zweiter  Linie  die  drei  Gane  des  Mittellandes:  im 
Westen  der  Pagus  Avalonnensis,  iu  dem  das  Gebirge  allmählig  in 
die  nordische  Ebene  verläuft;  zweitens  der  Theil  des  Pagus  An- 
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gustodunuensis,  der  die  Mittelaeduer  am  Aeddwa  her  in  sich  be- 
greift; drii teiu  endlich  iui  Osten  der  Mittelgau  der  Astlichen  Linie 
der  Pagus  Cabillonensis.  In  dritter  Linie  fügt  dann  zuletzt  den  bei- 
den audereu  die  dritte  Folge  dieser  Gaue,  die  der  Niederung  in 
den  Unterlandeu  sich  bei:  ini  Westen  der  Noviodunensis  oder  Ne- 
vers;  in  der  Mitte  der  der  Nieder- Aedner  an  der  Loire,  endlich  öst- 
lich der  Matisconneusis.  Die  nenn  Gaue  erscheinen  wieder  uuter- 
abgetheilt,  je  nach  verschiedenen  Zahlen  und  Zahl  wurzeln;  und  le- 
gen wir  die  kirchliche  Ordnung  zum  Grunde,  je  in  Bisthdiner,  und 
tiefer  hiuab  iu  Decauate.  Challons,  Macon,  Nevcrs  sind  zu  Bistbo- 
mern  erwachsen;  das  Bistbuui  Antun  aber  befasst  den  Rest  des  Lan- 
des. Es  ist  also  bei  weitem  das  Grössere,  als  wäre  es  zu  einer 
Metropole  bestimm  int  gewesen.  Seine  drei  Arehidiaconate  Beanne, 
Flavigny  und  Aval  Ion  haben  daher  die  Ausbreitung  bischöflicher  Diö- 
cesen;  und  das  Cardinal-Archidiaconat  in  Mitte  aller,  das  von  Antun, 
hat  wieder  eine  solche  Ausbreitung,  dass  es  im  Ober-,  Mittel-  und 
Unteraedueriand  drei  dieser  Diöcescn  in  sieb  begreift;  so  dass  also 
in  jenen  drei  Bislbomern  den  drei  Archidiacoualeu,  und  dem  dreifachen 
Cardinal-Archidiaconat  die  Nenu-Zahl  der  Gane  wiederkehrt  Die 
Anzahl  der  Decanate  in  ihnen  wird  nun  42  seyu.  Davon  werden 
vier  auf  Flavigny,  sechs  auf  Avalon,  acht  auf  Nevers  fallen.  Neun 
oder,  Semar  eu  Briennois  hinzugerechnet,  zehn  solcher  Decanate 
werden  den  mittleren  Pagus  Augustodunueusis  zusammensetzen;  vier 
auf  Beauuc,  fünf  auf  Challons,  vier  auf  Macon  fallen.  Betrachtet  man 
diese  Grundzahlen,  vier,  sechs,  acht,  neun  oder  zehn,  vier,  fflnf,  oder 
eigentlich,  vier,  da  hier  zwei  Decanate  unter  Aufsieht  des  Cardinal- 
Archidiacouats  von  Challons  stehen,  endlieh  vier  in  Macou;  dann 
sieht  mau  unter  ihnen  durchaus  die  Vier-Zalil  vorherrschend.  Sie 
tritt  uumittelbar  hervor  in  Flavigny,  Beaune  und  Macou,  in  Challons; 
durch  die  Rednction  in  Nevers  als  zweimal  vier,  in  Avalon  als  vier- 
mal zwei.  Das  bringt  auf  die  Vermuthung,  dass,  wie  die  Dreizahl 
als  Grundzahl  für  die  höhere  Tbeiluug  in  die  grösseren  Gaue  ge- 
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dient,  so  die  Vierzahl  bei  den  Unterabtheilungen  dieser  Gaae  geherrscht. 
Was  al»o  bei  der  gegenwärtig  bestehenden  Ordnuug  abweicht,  müsste 
eine  Ausnahme  von  der  Regel  seyu,  dnrch  Privatwillkübr  in  sie 
hineingetragen.  Da  diese  Störung  alter  als  die  Kirche  ist,  so  müsste 
sie  von  den  Römern  herrühren.  Und  in  der  Tbat,  obgleich  diese  im 
Beginne  den  Bestand  derAeduer  achteten;  so  fanden  sie  doch  bald 
in  ihrer  Kriegsordnuug  Grund,  sich  Ober  denselben  hinauszusetzen. 
Die  Saone  lag  in  der  Linie  ihrer  Gränz  Verteidigung;  sie  hatten  dort 
Castelle,  eine  Flotte  auf  dem  Strome,  und  Magazine  für  ihren  Heer- 
bedarf. Um  das  zu  fördern,  mögen  sie  au  dieser  Linie,  manche  Ein- 
griffe in  die  alte  Ordnung  sich  gestattend,  den  Cahilloneuser  Gao 
auf  Unkosten  des  Arebrignus  bis  zur  Oscara  hiu,  zu  Gunsten  ihrer 
Flotte  verlängert  haben;  während  sie  den  Matisconueusis  zur  För- 
derung der  Zufuhren  ober  das  Gebirg  hinüber  ius  Mittelland  erwei- 
terten. Dnrch  diese  Aenderungen  in  der  äusseren  Linie  worden  auch 
die  Verhältnisse  in  der  Mittellinie  geändert  und  verrückt.  Das  Gleiche 
geschab,  als,  wahrscheinlich  ähnlicher  Ursachen  wegen,  auch  die  Seine 
und  Yonne-Linie  weiter  an  der  Loire  hinauf  nm  den  Novioduneoser 
Gau  verlängert,  und  dieser  zur  vierten  Lugduuenser  Provinz  geschla- 
gen wurde.  Durch  das  Alles  mag  es  geschehen  seyu,  dass  der 
Augustodnneuser  Gau  um  zwei  kleinere  Gaue  verkürzt  worden;  nnd 
statt  der  1 2  Gaue,  wie  er  etwa  ursprüngl ich  bcsass,  deren  nur  10  zu- 
rückbehalten. Aehnliche  Ursachen  könnten  auf  der  Westlinie  nach 
der  Wegnahme  des  grösseren  Gaues  die  Zahl  der  kleineren  in  einem 
der  übergebliebenen  gemehrt  haben;  und  so  könnte  dann  die  Ziffer 
von  viermal  neun  oder  36  als  die  wahre  Grundzahl  aller  dieser  klei- 
neren Gaue  sich  ergeben.  Da  iudesseu  diese  ganze  Annahme  nnr 
auf  hypothetischen  Voraussetzungen  ruht,  und  keine  bestimmt  gefasste 
Thatsache  sie  bewährt,  so  lassen  wir  sie  auf  sich  beruhen. 

Was  aus  dem  Bisherigen  mit  Sicherheit  sich  ergiebt,  ist  Folgen- 
des: die  Aeduer  haben  an  der  oberen  Loire  gesessen  in  einem  Striche» 
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der  am  Einflüsse  der  Sortieu  beginnend,  ihrem  Laufe  bis  zur  Glänze 
von  Nevers  folgt.  Alle  Flosse,  die  langst  dieser  Linie  von  der  rech- 
ten Seile  her  ihr  zuströmen;  alle  die  kleineren  Flosse,  die  Bebre 
zum  Theile  ausgenommen,  und  von  Moulin  abwärts  auch  der  Allier, 
haben  ihnen  angehört;,  wie  sie  ostwärts  alle  Flussgebiete  besessen, 
die  von  der  Oscara  au  bis  zur  Arier,  der  Saone  zuströmen;  west- 
lieh aber  die  Häupter  derYonue,  des  Armancou  und  der  Seine  iune 
gehabt.  Aber  die  engere  Genossenschaft  der  Aeduer  verbreitet  sieb 
über  diese  Gränzeu  noch  weiter  östlich,  und  am  Liger  hinauf  bis  zo 
einer  gewissen  Höhe  des  Stromes  nach  aufwärts.  Julius  Cäsar  erzählt 
uns  nämlich  vom  Umfange  der  Client  el,  in  der  noch  zo  seiner  Zeit 
die  ihnen  benachbarten  Stämme  zusammenhielten.  Diese  schwächeren 
Stämme  hatteu  nämlich  an  diesen  ihren  Stärkeren  auf  dem  Laude  als 
Clieuteu,  iu  den  Städten  als  Ambacteu  sich  angeschlossen.  Cä- 
sar nenut  ab  solche  die  Ambarreu,  die  er  zugleich  als  Consanguinei 
et  necessarn  der  Aeduer  bezeichnet;  dann  die  Segusiani;  weiterhin 
in  nicht  gaoz  festgestellter  Lesart,  die  Branuones  und  Braunovici, 
die  zugleich  als  Aulerken  bezeichnet  werden.  Die  beiden  ersten 
Stämme  liegen  ausgemacht  den  Aeduern  östlich  uud  südheb;  der  Eine  in 
der  Bresse  uud  dein  Bugey  über  der  Saone;  die  Auderen  zwischen  der 
Rhone  und  dem  logdunneusischen  Cevenueu- Gebirge,  uud  jenseits 
desselben  au  der  Loire  im  Korez.  Sie  gehören  aber  beide,  wie 
wir  gesellen,  jeuer  dreigetheilten  primitiven  Wurzel  an,  die  noch  hin- 
ter den  Aeduern  liegt;  aber,  nach  der  Cotyledoiieu  Art  einschwiu- 
dend,  nachdem  die  lusubem  ausgewandert,  iu  den  Ambarreu 
und  Segusianem  noch  allein  zurückgeblieben.  Jeue  insbesondere 
waren  als  der  Mitlelstamtn  den  Aeduern  zunächst  befreundet;  sie 
werden  daher  vorzugsweise  als  ihre  Bluts  -Verwaudteu  bezeichnet. 
Diese  Verwandtschaft  aber  war  eiue,  die  iu  aufsteigender  Linie 
lag,  im  Gegensätze  mit  der  Verwandtschaft  iu  absteigender  Linie; 
in  der  die  Aeduer  mit  allen  anderen  Stämmen  der  Lloegrwys  be- 
freundet waren.    U eberschaut  man  aber  nuu  das  Läuder-Gebiet,  das 
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diese  beiden  Stämme  bewohnen;  dann  sieht  man,  dass  es  die  Ci- 
vitas  Lugdunensis,  und  sobin  die  Diöcese  des  Erzbisthums  vou  Lyon 
genau  erfüllt.  Die  Römer  nämlich,  nachdem  sie  Gallien  unterjocht, 
hatten  in  ihrem,  immer  das  Rechte  treffenden  Instinkte,  nicht  etwa  die 
alte  Hauptstadt  des  Landes  Aeddwa  zum  Sitze  ihrer  Herrschaft  ge- 
macht; sie  waren  vielmehr  zurückgegangen  hinter  die  gallische  Laud- 
veste  in  die  älteren  Vorlande;  in  die  noch  frühere  Heimath  des  Vol- 
kes uud  in  eine  Oertlichkeit,  die  den  Alpen  näher,  näher  sobin  auch 
ihrer  Weltstadt  am  Ausgange  der  meisten  Pässe  lag,  die  aus  Italien 
über  die  Gebirge  hinüberführten.  Dort  hatteu  im  Winkel  am  Zn- 
sammenflusse von  Arar  uud  Rbodanus  schon  die  Gallier,  als  Cessero 
flflchtete  vor  den  beiden,  die  ihu  aus  seinem  Laude  vertrieben,  eine 
Stadt  erbaut;  und  sie  nach  alter  Sage  von  den  Raben,  die  bei  der 
Grundsteinlegung  auf  den  nahen  Bäumen  sich  sehen  lassen,  Lugdo- 
uum  oder  Lygdunum,  später  Lyon,  Rabeoburg,  genannt.  Eben  hatten 
die  Allobrogen  die  vou  Vienne  aus  ihren  Sitzen  vertrieben,  und  diese 
hatten  nordwärts  sich  geflüchtet.  Die  Römer  hatten  die  Vertriebe- 
nen in  dem  alteu  Lugdunum  aufgenommen,  nachdem  sie  eine  Colonie 
dabin  abgeführt;  die  Stadt  wurde  sohin  erweitert,  mit  Amphitheater 
und  allen  römischen  Prunkgebäudeu  versehen,  und  als  Hauptstadt  des 
cel tisch eu  Galliens  erklärt.  Alle  Wege,  die  aus  Italien  in  deu  Nord- 
westen führten,  kreuzten  sich  auf  ihrem  Forum;  gingen  von  da,  Rhone 
aufwärts  und  Rhone  abwärts  nach  Hispanien,  und  durch  die  Land- 
veste  in  alle  Provinzen  Galliens,  nach  Brittauien  und  Germanien  ;  und 
von  da  an  begannen  die  gallischen  Meilensteine  auf  diesen  Strassen 
nach  Leuga's  zu  zählen.  Rom  gab  dem  unterworfenen  Volke  als 
Entschädigung  für  die  Freiheit  und  Unabhängigkeit,  die  es  ihm  ge- 
nominen, griechische  und  lateinische  Kunst  und  Wissenschaft;  und 
die  gallischen  Finwohucr  Hessen  notgedrungen  sich  den  ungleichen 
Tausch  gefallen.  Secfaszig  solcher  Völkerschaften  erbauten  dem  ver- 
götterten Augustus  einen  Altar  in  Lyon,  mitten  im  Lande  der  Segu- 
sianer  und  Ainbarreu;  aus  denen  jetzt  die  Diöcese  der  neuen  Civi- 
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las  sich  zusammensetzte.    An  diesem  Altare  musste  der  Deus 
Segusianornm,  und  dann  die  Dii  aller  anderen  Völkerschaften  sich 
vor  dem  Imperator  beugen;  die  Druiden  mussten  dein  Gotte  in  der 
wcltbezwingenden  Roma  opfern ;   die  Spiele  und  die  Wettkämpfe 
lateinischer  und  griechischer  Beredsamkeit  und  Poesie  wurden  dort 
von  gallischen  Barden  gekämpft;  die  jetzt  als  Lehrer  der  Grammatik 
und  Rhetorik  an  der  dortigen  hohen  Schule,  wie  an  denen  aller  an- 
deren Metropolen  erschienen.    Nur  gallische  Sprache,  Kunst  und 
Wissenschaft,  Geschichte  und  Ueberliefernng  war  vom  Wettkampfe 
ausgeschlossen;  denn  diese  Schlacke  sollte  auf  der  Capelle  von  der 
Nation  ausgesondert  und  ausgebrannt  werden.   Das  war  das  Ver- 
hältniss  von  Lyon  zum  übrigen  Gallien ;  es  war  Rom  in  seiner  Mitte. 
Die  Segusiauer  und  die  Ambarren  zuvor  frei  erklärt,  bildeten  den 
Gau  um  die  Civitas  her.    Aeddwa  war  wohl  in  seinem  Bestand  er- 
halten, aber  es  hatte  den  alten  Vorrang  und  seine  Hegemonie  ver- 
loren; musste  Lugdnnum  mit  ausstatten  helfen,  und  es  als  seine 
Metropole  anerkennen.    Die  Kirche  trat  ein  mit  ihrer  Ordnung  in 
die  politische,  die  sie  vorgefunden.    Schon  im  Concilium,  das  vor 
dem  Ablaufe  des  zweiten  Jahrhunderts  von  dem  Erzbiscbofe  von 
Lugdunum,  in  seiner  Stadt  versammelt  wurde;  war  er  als  Primas 
und  Patriarch  im  ganzen  celtischen  Gallien,  als  der  Metropolitan  in 
der  Lugdnnensis  prima  eben  so  sehr,  wie  als  Bischof  in  seiner  Diö- 
cese  anerkannt.    Der  l'mkreis  dieser  Diöccse  deckte  vollkommen 
die  alte  politische  der  Civitas  Lugdunensis. 

Will  man  sohin  den  Umkreis  dieser  Civitas,  und  die  Grenzen  vom 
Ambarren  und  Segusianerland  erkennen,  dann  darf  man  nur  den  Grenzen 
des  Erzbisthnms  folgen.  Diese  geheu  aber  von  denen  der  Diocese  von 
Challons  und  der  mittleren  Scille  ans;  ziehen  Ostlich  zwischen 
Beaufort  und  Cuieseaux,  weiter  iu  dieser  Liuie  zwischen  Orge- 
lets  und  Arentou  au  der  Quelle  der  Valouze  durch,  geheu  ober  den 
Indus  oder  Ain,  dann  nördlich  von  St.  Cloud  ins  Gebiet  der  Bienne 
hinüber;    dann   südlich  an  der  Wasser  -  Scheide   zwischen  dem 
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Indos  aod  dem  Rhodauus  hernieder,  indem  sie  zwischen  Nantna 
und  Chatillon,  zwischen  St.  Rambert  and  Champagne,  zwischen  Sor- 
liu  und  Bellej  in  den  südlichsten  Winkel  des  Rhodanos  sich  versen- 
ken; dort  Ober  den  Strom  setzen,  dann  durch  den  Lauf  de»  Bourbre 
den  anderen  nach  Norden  aufsteigenden  Winkel  umschliessen ;  von 
da  auf  dem  linken  Rhoneufer  gegen  St.  Syraphorieu  hinziehen,  dort 
Ober  die  Rhone  setzen,  am  Giers  biuauflaufen  bis  gegen  Rive;  dann 
ober  den  Mont  pilate  hin  sodlich  geben,  weiter  im  Passe  das  Hoch- 
land hinauf  sich  westlich  wenden,  und  dann  an  der  Grenze  zwischen 
dem  Velay  und  dem  Forez  immer  westlich  bis  zum  Forez-  Gebirge 
streichen,  seinem  Laufe  nördlich  bis  zur  Quelle  der  Bebre  fol- 
gen und  nun  am  Zuge  der  östlichen  Grenze  ihres  Wasserge- 
bietes ziemlich  nahe  hingehen:  bis  sie  zwischen  Sail  und  Urbize  die 
Grenzen  der  Diöcese  von  Antun  erreichen;  nun  an  ihr  hin  bis  zur 
Loire  laufen,  ober  den  Flosa  schreiten,  das  Briennois  südlich  und 
das  Beaojolais  nördlich  umziehen;  dann  an  der  Sanne  nördlich  bis 
gegen  Tournis  hinlaufen,  und  zuletzt  Aber  den  Strom  setzend,  an  der 
Süd- G  ranze  der  Challoneser  Bresse  vorüber,  in  ihren  Anfaug  zu- 
rücklenken. Das  also  sind  die  G ranzen  des  Lugdunenser  Gaus,  der 
um  die  Civitas  Lugdunum  sich  hergelegt. 

Dieser  Gau  erscheint  von  der  Natur  selber  iu  eiuer  dreitheili- 
geu  Gliederung  abgetheili.  Das  Mittlere  dieser  Glieder  ordnet  sich 
nm  Lugdunum  westlich  der  Rhone,  und  östlich  in  dem  Winkel  ihrer 
Wendung  gegen  Süden  hin.  Der  Stamm,  der  in  diesem  Winkel, 
und  westlich  von  Rhone  uud  Saoue  bis  zum  Lugduuenser  Gebirge, 
zwischen  dem  Vivarrois  und  dem  Macounois  wohnt,  ist  der  erste 
Stamm  der  eigentlichen  Segusianer  im  Mittellaude.  Ueber  ihm  oben 
auf  der  Hochebene  der  Landveste,  sitzt  dem  Liger  entlang,  von 
seinem  Austritte  aus  den  Gebirgen  des  Velay  bis  gegen  Cbarlieu 
hinunter,  auf  beiden  Ufern  des  Stroms,  zwischen  dem  westlichen 
Scheide-Gebirge  des  Forez,  bis  zu  seinem  östlichen  in  den  Lngdun- 
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enaer  Gebirgen,  der  zweite  Stamm  der  Segusianischen  Hocblauder. 
An  diese  beide  schliesst  dann  endlich  der  dritte  Stamm  sich  an. 
Gr  hat  seinen  Ort  nördlich  in  dem  Lande  zwischen  der  Saone  und 
der  Rhone  vor  seiner  südlichen  Umbeagnng  gefunden ;  in  jenem  Was- 
serlande, dessen  Seen  nnd  Sümpfe  sich  in  beide  Ströme  und  in  den 
Aiu  entladen;    solün  auch  in  dem  zugehörigen  Theil  dieser  ihrer 
Flnssgebiete.  Dieser  dritte  Stamm  wird  die  Ambarren  oder  Umbrier  um- 
fassen; und  sie  werden  als  die  Niederlander  iu  dem  gemischten  Stamme 
der  Logduneuser  erscheinen,  lieber  ihren  Gau  haben  wir  schon  geredet; 
die  oberen  Segusier  aber  haben  den  ihren  im  Abfalle  des  Hochlan- 
de» über  den  Cevenneu  gefunden.    Eine  Querkette  dieser  Cevcn- 
nen,  südlich  von  Koran,  scheidet  sie  rom  höheren  Cevennen- Lande 
dem  Velay  ab;  von  da  ans  zieht  nun  das  Forez  zwischen  seinen 
beiden  Bergketten,  bis  unter  Charlieu,  etwa  zu  den  heutigen  Gran- 
zer! des  Loire-Departements  hinunter;  durcheilt  von  der  Loire,  die 
in  nicht  seltenen  Ueberschwemmungen  das  Land  verwüstet,  und  in 
dem  ebenen  Theile  viele  kleine  Seen  zurückgelassen,  deren  Zahl 
sich  nahe  an  500  belauft.    Als  ihre  Städte  nennt  Ptolemaus  Forum 
Segusianorum  und  Rodumna,  jenes  Fetirs  dieses  Roanue;  dazu  ist 
noch  Monprison,  Monsprisonis,  der  Sitz  der  spatem  Grafen  von  Forez 
gekommen.    Dieses  Gebiet  erscheint  nuu  kirchlich  in  fünf  Decauate 
getheilt:  nördlich  Roduoeusis  um  Roanne,  auf  beiden  Seiten  der  Loire; 
dann  Panterieusis  um  Pammiers;  Nigraeuiidae  um  Nerondae;  Mout- 
prisoneusis  im  Hiuit-Forez ;  endlich  Jareziensis  im  Jarez,  (Jaresium 
oder  Giaresiutn).  das  seiuen  Namen  wieder  von  dem  Flusse  Gier 
( Giariom)  hatte,  und  als  Hauptort  seines  Gebietes  St.  Priest  das  Schloss 
erkannte;  und  Latour  St.  Julien,  St.  Paul,  St.  Romain,  längst  den 
(Juellflflssen  des  Gier*,  in  seiner  Herrschaft  befasste.    Abwarts  vom 
Forez  und  seinen  Decanaten  lag  danu  das  eigentliche  Lugdunenser 
Gebiet  zwischen  der  Rhone  und  den  gleichnamigen  Gebirgen.  Ord- 
net sich  nun  das  Decanat  von  Lyon  in  erster  Reibe  dieser  Lug- 
duuensis:  daun  schliesst  sich  diesem  der  Ausamis,  um  Anse,  und 
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im  Beaujolois  ab  der  nördlichste  an.    Dann  der  ArbrelleDsis,  um 
Arbresle  her;   das  Stromgebiet  seiues  Flusses  als  das  Mittlere 
befassend.   Endlich  Corsiacensis,  der  südlichste;  die  dort  gelegenen 
Reste  des  Segusianer  Gebietes  bis  zum  Gier  und  weiterhin  umgrei- 
fend.   So  finden  wir  also  oben  im  Hochlande  4  Decanate,  nnd  glei- 
cherweise im  Mittellaude  4  andere.    Das  von  Jarez,  das  ans  dem 
Flussgebiete  der  Loire  in  das  des  Gier  sich  hinüberzieht,  und  die 
Passe  aus  dem  Rhonetba)  ins  Thal  der  Loire  in  sich  befasst,  bil- 
det den  Uebergang  von  einem  zu  dem  andern.    Sitzen  nun  im  Forez 
die  Stämme  der  Hoehsegusianer;  westlich  längst  der  Loire,  die  Rlit- 
telsegusiauer;  dann  werden  die  Niedersegusianer,  ostwärts  von  der 
Umbeugung  des  Strome»  ihm  entlang,  diesseits  und  jenseits  des- 
selben, ihre  Sitze  haben.    Dort  wohnten  sie  nämlich  zu  Casars  Zeit, 
und  der  Römer  schlug  seine  Brücke  aber  den  Strom,  als  er  gegen 
die  Helvetier  zog.    Dort  nuu  auch  liegen  ihre  zwei  kleineren  Gaue, 
spätere  Decanate  des  Erzbisthums,  östlich  am  Winkel  des  Stromes 
D.  Mo  restell  ensis  um  Moretel  im  Gebiete  von  Seissieu  oder  Saxia- 
cum;  und  im  Westen  nach  Lugdunum  hin,  D.  Meysiacensis,  uutMey- 
cieux  her.    So  erscheint  also  wieder  der  Segusianerstamm  in  sich 
dreigetbeilt.     Jenseits  der  Rhone  endlich  findet  noch  das  Land  der 
Ambarren  in  der  Diöcese  sich  inbegriffen.    Es  enthält  in  sich  iu  der 
Mitte  zunächst  die  Niederung  der  Bresse:  das  Land  der  Seen  und 
Sümpfe  mit  dem  schmalen  Lferlande  rund  umher;  durch  die  es  seine 
Wässer  nördlich  in  den  Veyle,  westlich  zur  Saone,  südlich  zur 
Khone,  östlich  zum  Ain  hin  sendet.    Die  Decanate  dieses  Striches 
bezeichnen  die  inuere  Gliederung  dieses  Landes.    Am  Rande  im 
Westen,  südlich  von  der  Cabilloncuser  Bressc,  zieht  längs  der  Saone 
D.  Duuibensis  sich  hinunter.    Im  Norden,  da  wo  das  Gebiet  mit 
dem  der  Sequanen  ziisammengränzt ,  liegt  D.  Caloniaceusis ,  um 
Coligny  her.    Südlich  von  diesem  dann  gegeu  Bourg  eu  Bresse 
D.  Trefförtiensis  um  Treffort  her;  noch  weiter  im  Süden,  da  wo  die 
Binnen-Wasser  sich .  in  den  Ain  ergiessen,  zieht    D.  Caeloinou- 
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tensis  am  Cbalamont  sich  her.  Im  Soden  an  der  Rhone  endlich 
finden  sich  jene  Segusianer  der  beiden  kleineren  Gaue,  die  Ober  dem 
Strom  sich  ansässig  gemacht.  Aber  dieser  Theil  der  Diöcese  be- 
fasst  noch  ein  anderes  Gebiet,  das  östlich  vom  Ain  im  Gebirge  liegt. 
Die»  Gebiet  ist  in  zwei  kleine  Gane  oder  Decanate  abgetheilt.  Im 
Norden  zuerst  das  Decauat  Auibroniacensis  von  Auibronay  also  ge- 
nannt Es  dehnt  sich  durch  das  linke  Ain-Thal  und  seine  Neben- 
flüsse bis  znr  Bienue  und  St.  Claude.  Nantua  mit  seinem  mythi- 
schen See  gehört  ihm  an,  und  eine  Urkunde  Kaiser  Lothars  im 
Jahre  960,  dem  Kloster  St.  Eugendi  dort  gegeben,  sagt:  es  liege 
in  der  Grafschaft  Vausinus  oder  Trahesinns,  was  also  der  alte  Name 
dieses  Gaues,  durch  den  die  grosse  Strasse  von  Geneva  her  zieht. 
Südlich  von  diesem  Gau  in  der  Beugung  der  Rhone  liegt  dann  end- 
lich der  D.  Balgeacensi»,  abgeschlossen  von  der  weiter  östlich  ge- 
legenen Diöcese  des  Bisthums  Beiles,  die  nach  Besancon  gehört,  durch 
die  Wasserscheide  der  Ströme,  die  östlich  oder  westlich  gehen.  In 
diesem  Winkel  sassen,  wie  wir  froher  gesehen,  Allobrogen;  dieser 
Gau  also  bildete  den  Uebergang  der  Ambarren  zu  diesem  ihnen 
befreundeten  Stamme.  Der  Andere,  der  Ambrouiacensis,  der  nach 
Norden  aufstieg,  bildete  den  gleichen  Uebergang  zu  den  ihnen  zu- 
nächst verwandten  Sequaneru ;  und  da  nun  die  unteren  Ambarren  da-» 
dritte  Glied  bildeten,  so  haben  wir  die  dreigetbeilten  Umberu  hier 
wieder  gefunden.  Sie  nun,  mit  den  gleichfalls  dreigetbeilten  Segu- 
sianern  uud  den  ausgewanderten  Insubrieru  bilden  die  dreifache  Stam- 
meswurzel des  ältesten  Kernlandes  der  celtiseben  Gallier,  das  die 
Römer  mit  Umgehuug  ihrer  Entfaltung  auf  der  Landseite  zur  Me- 
tropole der  Logdunesiscben  Gallia  erhoben. 

Das  sind  also  die  östlichen  Glieder  der  näheren  Clientel,  die 
die  Aeduer  mit  ihren  nächsten  Nachbareu  zur  Zeit  Casars  sich  er- 
halten. Er  nennt  aber  auch  noch  als  solche  die  Brannones  und  die 
Aulerci  Braunovices,  ohne  weitere  Umstände,  anzugeben,  die  uns 
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auf  die  Spur  leiten  mochten,  ihnen  mit  Sicherheit  ihren  Ort  anzuwei- 
sen. Brenne  heisst  im  galischen  Berg,  beide  Völker  waren  also  Berg- 
bewohner. Man  bat  die  Brannonen  im  Briennois,  dessen  Hanptort 
Semur  ist,  gesucht.  Dann  aber  mflssten  die  umliegenden  Gebiete, 
wieder  hinzugefügt  werden,  um  eineu  immer  noch  sehr  massigen  Gau 
zu  bilden,  den  man  neben  den  mächtigem  des  Segusianer-  und  Am- 
barrenstammes  auffahren  könnte.  Wahrscheinlicher  daher  möchten 
beide  bundesverwandte  Stamme  auf  der  Westlinie  des  Aeduerlan- 
des  zu  suchen  seyn ,  und  dann  seine  dortigen  Vorwerke  bilden. 
Am  Nordende  dieser  Linie  liegt  nämlich  noch  heute  das  Gebiet 
Montague  genannt,  im  Gegensatze  mit  dem  nahen  Flachlande;  und 
in  den  Bergen  dieses  Gaues  nimmt  die  Brenne  ihreu  Ursprung.  In  sie 
mögen  also  die  Brenuoues  oder  Brannoues  gesetzt  werden.  Am  Sfid- 
ende  derselben  Linie,  wo  das  gleiche  Verhaltniss  zwischen  Berg  und 
Niederung  sich  vorfindet,  etwa  im  heutigen  Auxerre,  könnte  man  die 
Brannoviker  suchen ;  sie  ebenso  Hüter  des  Landes  gegen  die  Seno- 
nen,  wie  die  anderen  gegen  die  Lingonen.  Der  Gattungsname  Auler- 
ker, der  dem  erstem  Stamme  beigelegt  wird,  würde  dann  darauf  deuten, 
dass  hier  der  Reim  des  Aulerkervolkes  gegeben  sey;  der  sich  wei- 
terhin an  der  unteren  Loire  in  seine  Verzweigungen  ausgebreitet. 
Diese  ganze  Clientel  der  Aeduer  ist  übrigens  nur  ein  Rest  jeuer 
grösseren,  die  froher  ober  ganz  Centralgallien  sich  ausgebreitet;  jener 
allumfassenden  priesterlicheu  Genossenschaft  der  Herren  der  ersten 
Zeit,  der  Druiden;  und  wenn  Casar  die  Bituriger,  die  Bellovaken 
und  andere  nennt,  als  den  Aeduern  zugethan,  und  in  Freundschaft 
mit  ihnen  verbanden;  dann  sind  das  die  Reste  jener  Einigung,  die 
alle  Stamme  des  Volkes  einst  uoter  sich  verband,  nnd  sie  auf  den 
Druidentage  in  der  Mitte  Galliens  vertreten  wollte. 
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IX. 

Die  Genossenschaft  der  Areerner. 

Aedd  iian,   in  Mitte  seiner  Aeddwys,  die  sich  am  ibo  her 
ausgebreitet,  in  der  nachgewiesenen  Weise  herrschend,  ist  aber 
nicht  blos  der  gemeinsame  Stammvater  der  cel tischen,  und  durch 
sie  dann  auch  der  übrigen  Gallier,  und  Aedwa  nicht  blos  die 
gemeinsame  Götter-  und  Todten- Stadt,  in  der  das  Reich  des  Auf- 
ganges uud  des  Niederganges  mitten  im  Lichte  des  Tages  mitein- 
ander »ich  verbinden ;  er  ist  auch  Haupt  seines  eigenen  Geschlechts, 
und  zwar  zunächst  in  den  Grundwurzeln,  in  die  es  sich  aufgeschlos- 
sen.   Aedd,  wie  er  als  Urvater  schon  in  die  Aeddwys  sich  aufge- 
tban,  und  in  ihnen,  nach  dem  dreigliederigen  Naturprinzipe,  innerlich 
dreifach  und  dreimal  dreifach  »ich  ausgegliedert;  so  ist  er  in  Mitte  der 
Brnder,  auch  Ausserlich  dreigegliedert  aufgetreten.  Er  als  Vater,  hat  in 
Mitte  der  drei  Söhne  die  Falle  seines  Lebeus  aufgeschlossen,  und 
kehrt  in  Mitte  dieser  Dreibeit  als  sein  eigener  Sohn  und  als  die 
tiefere  Einigung  der  beiden  Gegensätze  in  dem  Brüderpaare  wieder; 
wahrend  er  als  Vater  die  höhere  Einheit  der  gesammten  Dreibeit  in 
sich  beschlossen.    In  diese  untere  Einigung  hat  die  höhere  des  Va- 
ters sich  fortgesetzt,  und  in  sie  ist  die  ganze  Kraft  seiner  Jugend 
übergegangen;  wahrend  ihm  zur  Seite  dann  die  aus  ihrer  Eini- 
gung gelösten  Kräfte  in  ihrem  Gegensätze  stehen.    In  diesem  Sinue 
ist  Aedd  in  Aeddwa  im  Vaterhause  in  drei  Stammwurzeln  gelöst; 
unter  diesen  bildet  die  mittlere  die  Pfahlwurzel  des  Bauines,  ihr  z.ur 
Seite,  die  beiden  anderen,  die  horizontal  ausgreifen.   Er  ist  also 
der  Erstgeborne  unter  den  Brüdern,  und  sein  Stamm  der  älteste  un- 
ter den  beiden  Nebenstammen.   Er  ist  also  der  Priester  im  Hause, 
der  Druide  und  Hoter  der  Heiligthümer  des  Gesammtstainmes,  und 
der  Bewabrer  seiner  Mysterien.    Als  die  lebendige  Mitte  zwischen 
den  beiden  nachgekommenen  Brüdern  wird  sein  und  seines  Stammes 
Sitz,  auch  im  eigentlichen  Kerne  und  der  Mitte  des  Mittellandes 
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liegen ;  und  er  wird  »ich  in  »einen  weiteren  Verästlangen  nach  allen 
Seiten  hin  ausbreiten.  Da  der  Liger  auf  der  Landveste  aas  drei 
grossen  Quellzuflassen  sich  zusammensetzt;  so  wird  er  den  Theil  dieser 
Landveste,  wo  sie  alle  zosaoimcnfliessen,  zu  seinem  Stammsitze  er- 
wählen, und  dort  nach  rückwärts  and  nach  vorwärts  mit  seinen  näch- 
sten Stamraesgenossen  sich  umgeben.  Neben  ihm  haben  dann  die  bei- 
den Brüder  in  der  Landveste  sich  aufgestellt  und  zwar  das  Angesicht 
gegen  Gallien  gewendet:  rechts  im  Saonegebiet  der  Sequan  mit  sei- 
nem üeschlecht;  links  aber  am  Elaver  oder  Alüer,  der  neben  dem 
Liger  entspringend  ihm  parallel  bis  zu  seinem  Ausflnss  zor  Seile 
fliesst,  der  zweite  Bruder.  Dieser  Bruder  ist  nun  Avern,  Arvern, 
oder  auch  Arbemi  nach  Plutarch;  sein  Gebiet  aber  biess  Alver- 
nia  im  Mittelalter,  die  heutige  Auvergne:  ein  Wort,  das  allzu- 
sehr an  Aomos  und  au  Avernus,  den  nebelbedeckten  Möllensee, 
erinnert,  als  dass  die  etymologisirende  Deutung  nicht  auch  hier  an 
den  Höllenfürsten  Dis  hätte  denken;  und  den  Velaver,  im  vulkan- 
reichen Gebirge  entspringend,  nicht  fflr  den  Lethe  hätte  nehmen  sol- 
len. In  Wahrheit  scheint  das  Wort  entweder  nach  Dr.  Mourguye  *) 
sich  von  Ar  stark,  mächtig,  und  Vervenci,  was  über  Etwas  ist;  im 
gälischen  also  überlegeu  starke  Menschen,  wie  der  alte  Ruf  auch 
die  Arveroer  geschildert;  oder  schlechtweg  von  Ar  hoch  undVeranu 
Land,  also  Arvernia  schlechthin  Hochland,  und  die  Arverner  eben 
Hochländer.  Indem  sie  in  dieser  von  der  Natur  ihnen  bereiteten 
Heimath  sich  ausgebreitet,  haben  sie  einen  zweiten  Stamm  au  den 
der  Aeduer  angesetzt;  der  bald  mit  den  ihm  zunächst  beschlech- 
teten  Stämmen  eine  eigne  Bundes  -  Genossenschaft,  in  Mitte  der 
grösseren  und  allgemeinen  des  Bruderstammes  gegründet,  und  als  seine 
Zeit  gekommen,  zur  Oberherrschaft  gelaugt.  Mit  ihm  und  seiner 
Genossenschaft  treten  wir  also  in  ein  neues  bestimmt  abgemarktes 


*)  fcsaai  lmtorique  sur  I«  ancien»  habitans  de  l'auvergnc.  Aurüloc  1841. 
Abhandlungen  d  III  Cl.  d  k.  Ak.  d.  Win-  IV  .  Bd.  Ablh.  III.  (A.)  7 
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Gebiet  hinüber;  das  bis  zur  Römerzeit  sieb  noch  in  seinem  eigentüm- 
lichen Character  erhalten,  und  eine  eigne  Provinz  gebildet  Das  ist 
nnn  die  Provincia  Bituricensi*  oder  Aqnitania  prima.  Sie  begriff  in 
sich  ßiturigae  als  Metropole;  dann  Arvernoram,  eben  des  Hochlanden 
am  Elaver ;  weiter  Matena,  das  heutige  Rodez,  die  Civitas  Albien- 
sinm;  dann  die  C.  Cadarcorniii  om  Cahors;  C.  Leraovicnm  um  Li- 
mo ges;  C.  Gabalmn  um  Javols;  endlich  C.  Vellavornm,  das  heutige 
Velay.  Diese  Provinz,  deren  grösseren  Tbeil  Arvernia  mit  den  von 
Casar  genannten,  ihm  unterworfenen  Völkern  einnimmt,  dentet  also 
nach  Armorica  oder  Aquitanien  hinüber;  das  uns  sohin  mit  diesem 
zweiten  Stamme  zuerst  aufgegangen,  wie  der  Erste  nach  der  Cel- 
tica  binoberdeutet. 

Jenseits  des  Forezgebirges  erhebt  sieh  das  Arvemische  Hoch- 
land; das  Forez,  und  weiter  am  Strome  hinauf  da*  Velay,  bildet 
also  die  zweite  Vorstufe  dieses  Lande»;  die  erste  aber  das  tiefer 
gelegene  Land,  das  zwischen  den  Cevennen  nnd  ihrer  Fortsetzung, 
dem  Logdonenser  Gebirg,  nnd  der  Rhone  sich  gegen  Langoedoc  hin- 
unterzieht. Diese  letztere  Vorstufe  ist  die  Fortsetzung  derjenigen, 
die  dem  Aeduerlande,  die  Saone  entlang,  vorgelegt  ist;  während  das 
Forez  gewiss ennassen  dem  Charolois  entspricht  Die  Vorbereitung 
zur  Einwanderung  wird  daher  gleichfalls  auf  ihr  geschehen.  Bei 
den  Aednern  waren  es  wieder  Abkommen  desselben  Stammes,  die 
theilweise  dort  siedelten,  theilweise  weiter  ins  Kernland  wanderten. 
Hier  sind  es  Glieder  eiues  anderen  Stammes,  die  dort  iu  seinem  Fluss- 
gebiete verweilten ;  der  Arvernerstamm  aber  nimmt  erst  jenseits  des 
Forez  seinen  Anfang.  Und  zwar  sind  es  die  Segusianer,  die  Bluts- 
freunde der  Aedner  gewesen,  die  von  Lugdnnum  her,  in  die  Liger- 
gegenden  ober  den  Aednern  eingewandert;  zugleich  aber,  soweit 
ihre  Diöcese  reicht  den  Niederungen  an  der  Loire  sich  gesetzt. 
Sie  in  ihren  drei  Stammen  bilden,  wie  die  Ambarren,  jenseits  der 
Loire,  als  die  uralten  Vorgänger  der  Aeduer  in  der  gallischen  Um- 
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bria  gelten,  so  ihrerseits  deu  Uebergasg  aus  ihr  zn  den  Arreruera. 
Sie  vermittelu  aber  auch  jenseits  der  Loire  in  der  anderen  Dreizahl 
den  Uebergang  zn  diesen  Arvernern,  die  dort  als  ihre  Nachbarn  ihnen 
zunächst  sich  gesetzt.  Dasselbe  Verhältniss  hat  sich  nun  auch  in 
die  Vorstufe  an  der  südlichen  Loire  fortgesetzt.  Denn  da,  wo  die 
Diöcese  von  Lyon  endet,  beginnt  die  andere,  die  Vieune  zu  ihrer 
Metropole  bat.  Die  Provinz  von  Vienne  aber  begreift  in  sich  das 
alte  Alobrogenland.  Noch  südlicher,  wo  diese  Diöcese  endet,  beginnt 
die  vou  .Viviers  in  Vivarais ;  die  gleichfalls  zur  Diöcese  des  AUo- 
brogeulandes  gehört  Ueber  diesen  sitzen  nun  im  Hochlande  auf- 
wärts vom  Forez  die  Vekani  in  der  Diöcese  des  Bisthums  Velay. 
So  sind  also  auf  dieser  Vorstufe,  wie  auf  der  des  Aeduerlandes  drei 
grosse  Gaue.  Der  erste,  der  der  Segosianer  im  Forez  -Beaujolai», 
und  die  Loire  hinab;  der  zweite  der  der  Vieuneusischen  AUobrogen, 
im  oberen  Vivarais;  drittens  der  der  AJobrogen  des  niederen  Viva- 
rais bei  Cäsar  Helvii  genannt,  und  den  Arvernern  feindlich  gegen- 
überstehend. Heber  ihnen  dann  in  zweiter  Linie  neben  dem  Forez 
die  Velauni.  Was  deu  Aedoeru  aber  die  Ambarren  sind,  Verwandte 
in  aufsteigender  Linie,  das  sind  den  Arvernern  diese  Stämme;  be- 
sonders in  vorschreitender  Richtung  die  Segasianer,  und  dann  erst 
ihre  Verwandten  die  Alobrogen.  Es  ist  der  Griindstamm,  über  den 
die  Arverner  sich  entfaltet. 

Diese  nun  sind  im  Velaverhocblaud  jenseits  der  Gebirge  ein- 
gezogen ,  und  haben  dort  vor  Allem  ihren  Haupt -Ort  Arvernia, 
später  auch  Augusta  Nemetum  gebaut.  Es  ist  die  mit  Laven  um- 
mauerte Clermont  und  Moutferrand  in  ihrer  Nähe.  Nemed  aber 
heisst  im  gälischen  Tempel;  Clermont  ist  also  die  grosse  Tentpel- 
stadt  der  Arvernischen  Druiden  gewesen.  Sie  hegte  auch  in  ihren 
Mauern,  wie  man  allen  Umständen  nach  scbliessen  muss,  den  gros- 
sen Tempel  des  Vasso,  den  im  dritten  Jahrhundert  der  Vandalen- 
Fflhrer  Crocus  zerstörte.    Seine  Mauer  war  30  Fuss  dick,  aussen 
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von  Quadersteinen  aufgebaut,  innen  mit  Marmor  getafelt,  and  mit 
Mosaik  verziert;  auch  der  Boden  war  mit  Marmor  eingelegt,  and  das 
Dach  mit  Blei  gedeckt.  Dieser  Vasso  war  dem  Namen  nach  wahr- 
scheinlich die  arveruische  Form  für  Heus,  Hes,  oder  Has,  dem  ga- 
lischeu  Mars,  sonst  auch  bei  ihnen  Mawrth  oder  Camul  genannt;  der 
Tempel  aber  war  ein  Werk  aus  der  Röuierzeit,  an  der  Stelle  eines 
froheren  aus  der  gälischen  aufgebaut.  In  dieser  Stadt  stand  auch 
wahrscheinlich  das  Bild  des  Teutates,  nach  dem  Berichte  des  Plinius 
vom  Künstler  Zeuodoros,  im  Verlauf  vou  10  Jahren  aus  Metall  ge- 
bildet, und  durch  ganz  Gallien  berühmt;  dessen  Höhe  er  wahrschein- 
lich übertreibend  zu  300  Fuss  augiebt,  So  war  also  dies  Arveruia, 
eben  wie  Aeddwa,  eine  Priester-  und  Druidenstadt;  die  mythische 
Mitte  des  Stammes,  in  der  Nähe  seiues  heiligen  Berges,  des  Puy 
de  Dome,  der  auf  seinem  Gipfel  noch  mancherlei  altertbümliche  Spu- 
reu  seiuer  Verehrnng  aufbewahrt.  Sie  befasst  daher  auch  iu  sich 
die  Mitte  des  Droidenthums  im  Stamme;  der  Ober -Druide  an  der 
Spitze  seines  Collegiums  handhabte  dort  seiu  Kirchliches;  wie  spater 
das  Gleiche  deoi  Bischöfe,  an  der  Spitze  seiner  Cathedrale  obgele- 
gen. Bei  ihm  waren  die  Mysterien  der  Lehre  und  die  Ueberliefe- 
raogen,  die  frühere  Geschichte  desselben  in  sich  befassend,  hinter- 
legt. Eiueu  fernen  Nachklang  eines  Lautes  von  ihr  bat  Thevet  iu 
seiner  Cosmographie  fol.  527  uos  aufbewahrt.  Er  durchreiste  Frank- 
reich, nach  der  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  und  fand  in 
Clerinont  noch  Mauuscripte  vor,  die  spater  wahrscheinlich  durch  die 
Wuth  der  Hugonotten  in  den  Reformationskriegen  uutergegangeu. 
Aus  ibuen  berichtet  er:  1482  Jahre  vor  Christo,  sey  ein  Volk  aus 
Phrygieu  gekommen.  Von  diesen  habe  Einer,  Lemouis  genannt,  Li- 
muges  gegründet;  uud  wie  er  die  Stadt  nach  sich  genannt,  so  habe 
auch  nach  seinem  Tode  das  Liinousin  den  Namen  vou  ihm  erlaugt. 
Seiue  Gefährten  aber  seyeu  Gergovis  und  Alvernus  gewesen,  von 
denen  jener  Gergovia  gebaut;  dieser  aber,  nachdem  er  mehrere  Städte 
gegründet,  dem  Ijaude  Auvergue  seinen  Namen  gegeben.  Später 
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an  anderer  Stelle,  nennt  er  den  Gergovins  Gergester,  und  gibt  ihm 
eine  Tochter  Arverna,  von  der  Stadt  und  Volk  den  Namen  ange- 
nommen. Man  sieht  in  dieser  trümmerhaften  Sage,  dass  die  Lemo- 
viker  und  die  Arverner  sich  als  Verwandte  betrachteten;  wie  sie 
denn  anch  iu  der  römischen  Diöcese  miteinander  verbunden  sind.  Mau 
sieht  ferner  in  der  Sage  von  Gergovins  und  Arveruus  oder  Arverna  die 
Spuren  eines  inneren  Dualismus,  von  Kriegern  und  Druiden,  der  zwi- 
schen den  Städten  Gergovia  und  Arverna  herausgetreten  An  diese 
Sage  schlosseu  sich  zur  römischen  Zeit  andere  vom  trojanischen  Ur- 
sprung des  Stammes  an,  die  das  bekannte  Wort  Lucans:  Arvernique  ausi 
Latiosse  fingere  fratres,  —  sangnine  ab  Iliaco  populi  —  hervorgerufen; 
was  spater  Sidonius  Apollinar.  bestätigt,  und  auch  der  Verfasser  des  Ge- 
bens vom  heiligen  Cassios,  u.  d.  J.  264  bestattigt,  indem  er  berich- 
tet: die  Walle  der  Stadt  Arverua  hätten  damals  Pergama  gebeisseu, 
weil  Trojaner  sie  in  früherer  Zeit  gebaut.  Neben  der  Aufbewah- 
rung der  Geschichte  des  Stammes  hatten  die  Druiden  aber  auch  die 
Befugnis»,  ihm  an  ihren  Höfen  das  Recht  zu  schöpfen.  Wie  daher 
bei  Aeddwa  der  Mont-Jon,  der  Berg  des  Gottes  sieb  erhob,  in  des- 
sen Name  das  Recht  gesprochen  wurde;  und  wie  der  Mont-Dru, 
der  Druidenberg,  ihre  Maneru  überragte,  wo  das  Urtheil  unter  der 
Eiche  gefällt  wurde;  so  war  auch  nahe  bei  Averna  ein  Hügel  be- 
nannt Montjuzet,  oder  Montjouxc,  Möns  jovis,  wo  das  Gleiche  geschah. 

Aber  die  Arverner  waren  uieht  ausschliesslich  ein  priesterlicbes 
Volk,  sie  waren  auch  ein  kriegerisches ;  und  das  Kriegswesen  knüpfte 
sich  vorzugsweise  an  den  Adel  und  seine  Clane.  Wir  sehen  das 
Volk,  da  wo  es  in  die  römische  Geschiebte  eintritt,  schon  von  erb- 
lichen Königen  beherrscht;  und  Luern  nnd  Bitui  werden  von  den 
Römern  als  Solche  bezeichnet,  und  ihnen  sollte  Congentiat  folgen. 
Das  Principat  bei  ihnen,  sagt  Cäsar,  sey  das  erste,  das  gewesen; 
und  Strabo  fügt  hinzu:  sie  hätten  nicht  blos  gegen  den  Rhodanus 
und  nach  Narbone  bin  geherrscht,  sondern  auch  gegen  den  Liger  bis 
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zum  Meere  und  nach  Belgien  hinüber.  Neben  den  Druiden  waren 
daher  die  Priucipes  in  diesem  Bergvolke  vorzugsweise  mächtig;  ja 
sie  scheinen  ihnen  froher  schon  den  Vorrang  abgewonnen  zu  haben ; 
im  Gefolge  davon  war  ihre  Genossenschaft  an  die  Stelle  der 
vorherrschend  priesterlichen,  des  Aeduer-Volkes,  getreten.  Das 
nun  war  jener  Gegensatz,  deu  wir  früher  iu  der  Sage  der  Arver- 
ner  schon  gefunden.  Er  musste  nach  Aussen  zwei  verschiedene 
Mittelpunkte  des  Stamme»  treiben,  um  die  sich  die  entgegengesetz- 
ten Richtungen  ordnen  mochten.  Das  eine  Glied  hatte  seinen  Aus- 
druck schon  iu  Arvernia  gefunden;  das  Andere  hat  sich,  wie  es 
scheint,  deu  seinigen  in  Gergovia  gegeben.  G  ergo  via,  wahrschein- 
lich vou  Ger  oder  Wer,  Krieg  abgeleitet,  war  also  der  grosse  YVaf- 
feuplatz  der  Arverner,  zur  Seite  der  alten  priesterlichen  Hauptstadt  er- 
ster Zeit;  wie  selbst  bei  den  Aeduern  neben  ihrer  Aeddwa,  die  Kriegs- 
stadt Bibracte  wie  Alesia  sich  erhoben.  Südlich,  etwa  eine  Stunde  von 
Clenuont,  steigt  mitten  unter  Basalten  eine  theils  abschüssige,  theils 
vielfach  abgestufte  Erhöhung  auf,  die  auf  ihrem  Gipfel  ein  kleines 
ablanges  Plateau,  etwa  3000  Schritt  in  der  Länge  und  1000  in  der 
Breite  trägt;  au  dessen  Ostrande  lag  dieser  Waffenplatz,  den  Cäsar 
belagerte,  und  wo  am  Widerstande  des  Vercingetorix  alle  seine  und 
seiner  Legioueu  Kriegskunst  scheiterte.  Alle  Umstände  dieser  Be- 
lagerung, die  er  iu  seineu  Comentarieu  erzählt,  passen  vollkommen  auf 
diese  Oertlichkeit. ») 

Von  diesen  ihren  Hauptsitzen  breiteten  die  Arverner  nun  zu- 
nächst in  das  Gebiet  ihres  Stromes,  das  des  Elaver,  sich  aus.  Der 
Strom,  dessen  Namen  die  gäliseben  Etbyniologen  von  AI  und  Li- 
■    gner,  d.  i.  der  andere  Liger;  oder  von  Eil-Al-Ver,  anderer  Strom, 
oder  auch  von  Al-Liv-Goer,  austretender  Strom,  ableiten,  uimmt  oben 


*)  I,'  .incicnnc  Aurergn«  et  le  Velay.    Par  A.  Michel.  Houlint  1843  fol. 
Hefl  6.    E»»ai  »ur  U  Gergovia  de»  Arcrnes.  p.  125  u.  f. 
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mitten  in  der  rauben  unfruchtbaren  Bergnatur  des  Landes,  unter 
Granit  -  Massen  und  ihren  nackten  Pyramiden  seinen  Ursprung; 
durcheilt  sein  Felsenbett  Ober  die  Trommer  der  Urgebirge;  bis 
er  in  Langogne,  schon  zu  einem  bedeutenden  Strom  erwachsen, 
durch  kleine  gröne  Thäler  dahinrinnt.  Durch  das  von  Pradea  tritt 
er  in  Velay  ein;  verlisst  es  dann  wieder,  um  am  Fasse  vulkani- 
scher und  Gneiss-Gebirge  in  furchtbare  Schluchten  sich  zu  stürzeu ; 
xieht  dann  an  Monistroi  mit  seiner  CapeUe  iu  Basalt,  uud  an  Mer- 
coeur  vorüber.  In  Latigeac  öffnet  sich  eine  Ebene  ihm  zur  Rechten,  die 
Felsen  aber  beschliessen  ihn  bald  bis  Artbriaude;  dann  werden  seine  Ufer 
lachender,  engen  sich  abermal ;  an  sphaeroidalen  übereinandergeset7<- 
ten  Basalten  vorüber  durchströmt  er  abwechselnd  nackte  und  grü- 
nende Thaler;  bis,  nachdem  er  am  Thale  von  Martres  vorüberge- 
gangen, er  endlich  vollends  in  die  Ebene  tritt  Nun  durcheilt  er  die 
Liiiiagne,  jenes  vielgepriesene  Land,  das  der  Frankenkönig  Childerich 
bloss  zu  sehen  sich  gesehnt,  uud  von  dem  Sidonius  Apollinar.  rüh- 
mend berichtet:  Taceo  territorij  peculiareui  iucunditatem ;  taceo  illud 
aequor  agrorum,  in  quo  fine  pericnlo  qnaestuosae  fluctnant  in  segeti- 
bus  vndae,  qnod  industrius  quisque  quo  plus  freqnentat,  hoc  minus  nau- 
fragat,  viatoribus  molle,  fructuosuin  aratoribos,  venatoribus  voluptuosnm; 
qnod  montiiun  ciugunt  dorsa  pascuis,  latera  vioeris,  terrena  villis, 
saxosa  castelli»,  opaca  lustris,  aperta  culturis,  concaua  fontibos,  ab- 
rupta  fliimiuibus,  quod  denique  buiusinodi  est  ut  seine!  visum  advenis, 
multis  patriae  oblinionem  saepe  persuadeat."  Alle  Geologen,  die  die 
Oertlichkeiten  kennen,  sind  miteinander  einverstanden,  dass  früher 
hier  ein  weiter  See  gestanden ;  der  etwa  von  AU  Briaude,  bis  Gannat 
und  Vichy,  in  einer  Lange  von  etwa  30  Stunden,  und  vom  Gebirg  bei 
Clermont  gegen  Thiers  und  Courpiere  hinüber,  in  eiuer  Breite  von  etwa  8 
Stunden,  die  ganze  Gegend  überflnthet.  Die  Ränder  dieses  Sees  bezeu- 
gen langen  Aufenthalt  des  Sösswassers  in  ihrer  Nabe;  der  Boden  der 
Ebene  zeigt,  dass  er  sich  durch  Niederschlag  aus  solchem  gebildet ;  und 
die  Fossilien  und  Muscheln  die  er  birgt,  sind  gleichfalls  der  Art,  die  nur 
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im  süssen  Wasser  zu  leben  vermögen.  Als  er,  vielleicht  onter  Mitwir- 
kung der  dortigen  Valkane,  unten  zum  Durchbrnche  ins  Loirebetle  ge- 
kommen, liess  er  die  fruchtbare  Marsche  zurück,  die  nun  mit  Getreide- 
feldern, Weinbergen,  Triften  und  Frnchtbänmen  sieb  bedeckte.*) 

Wie  die  Denkmäler  des  Druidenthums,  die  die  Arverner  io 
ihrem  Hauptorte  zusammengedrängt,  Zeuguiss  geben,  dass  dasselbe 
tief  im  Volkstamme  gewurzelt;  so  bezeugt  auch  der  ganze  Umkreis 
des  Landes,  iu  das  er  eingewandert,  dieselbe  Ausbreitung  dieser 
Lehre,  und  ihrer  Priester  der  Druiden.  Was  die  letzteren  betriff!, 
so  berichtet  uns  Audigier:  in  der  Limagne,  Clermont  gegenober, 
jenseits  des  Velaver,  habe  eiu  Wald  von  Dalet  bis  Mirefleurs  sich 
ausgedehnt,  der  froher  noch  zu  seiner  Zeit,  d.  i.  vor  150  Jahren,  den 
Namen  Drus  einem  Theile  nach  geführt;  das  ganze  Gehölz  aber  habe 
die  andere  Benennung  Dieo-y-Soit  geführt,  und  sey  seit  30  Jahren  erst 
verschwunden.  Das  war  also  ein  Druidenheiligthum  in  dieser  Gegend. 
Eiu  zweites  Collegium  dieser  Priester  fand  sich  in  der  obern  Au- 
vergne,  am  Orte  gegenwärtig  Drignac  genannt,  dessen  celtischer  Name 
Drynemedo,  d.  h.  Druidenheiligthum  gewesen;  später  haben  sich  Be- 
nedictiner  dort  angesiedelt.  Auch  Issoirc,  wo  die  Römer  eine  Schule 
angelegt,  gilt  allgemein  im  Lande  für  einen  Druidensitz.  Alle  die 
tiölter,  die  Julius  Cäsar  als  gälische  bezeichnet:  Mercur,  Teulates, 
Apollo,  Beiiii.  Mars,  lies,  Jupiter,  Tarann,  Minerva,  Ouauna,  deneu 
man  noch  die  Diana  Ardoinna  beifügen  könnte;  sie  alle  hatten 
Tempel  in  jenem  Lande.  Zeus  im  Hoch-Auvergne.  Joii-Sous-Monjoo 
und  Giou-de-Mamou  im  Calates;  das  erste  durch  Juga-  Monti.N-.Io- 
vini  erklärt,  das  andere  durch  eine  Landessage  gedeutet:  das  alle 
Schloss  Giou  sey  aus  den  Besten  eines  Jupitertempels  gebaut;  sie  Alle 
bezeichnen  die  Anwesenheit  dieses  Dienstes.  Apollo  hatte  sein  Hei- 
u'sthum  in  Polignac.  iu  der  Nähe  des  Puy-de-Dome,  so  wie  in  Polignac, 

*)  1/  ancien  ftourbonnais  par  Ach.  Alliei   coniinu«  par  II.  Ad.  ftlichrl. 
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au  der  Gräuze  der  Anvergne  mid  des  Velay.  Er  wurde  aoch  anf 
einer  Höhe  bei  Riom  oder  Reolicum,  Möns  -  Belena-teusis  genannt, 
verehrt,  der  seinen  Namen,  nach  Gregor  von  Tours,  vou  Beleu 
halte.  Nahe  bei  Nemetom  stand  der  Berg  Moutaudon,  dessen 
Name  man  mit  Mons-Teatatis  deotet;  der  Name  nnd  die  Laudes- 
sage versichern:  auf  der  Spitze  des  Berges,  auf  dem  gegenwär- 
tig die  Ruinen  vom  Schlosse  Mercoeur  stehen,  habe  in  alter  Zeit 
ein  Mercurstempel  sich  befunden.  Mars  und  Minerva  hatten  einen 
Tempel  in  Brioude  oder  Brivate;  ihre  Bilder  waren  nach  Audigier 
auf  zwei  hohen  Säulen  aufgestellt,  und  eine  heilige  Quelle  und  ein 
See  lagen  in  der  Nähe,  in  den  bei  der  Bekehrung  die  Götzenbilder 
versenkt  wurden.  Diana  wurde  besonders  in  Ober- Anvergne  verehrt, 
am  Orte  Dienue;  ihr  Tempel  stand  in  Mitte  eines  Tannenwaldes  auf 
einein  Felsen  bis  zur  Zeit  Carls  des  Grossen,  der  ihn  zerstören 
liess.  In  dein  Namen  von  Martogne  oder  Mertogne  bei  Gergovia, 
nnd  im  Allagnonthale  am  Cantal,  wo  man  uoch  im  sicbeuzehnten  Jahr- 
hunderte nach  Audigiers  im  Schlosse  die  Reste  ihres  Tempels  sab, 
glanbt  mau,  gemeinsamen  Dienst  des  Mars  und  der  Diana  zu  erkennen. 

Die  Anvergne  und  die  ganze  Umgegend  liegt  in  einem  vulka- 
nischen Lande.  Wie  von  dem  Aednerlande  her  durch  das  Forez- 
gebirge  nach  dem  Velay  und  dem  Vivarais  überall  das  Feoer  die 
Spuren  seiner  Wirkung  zurückgelassen;  so  vom  Mout-pilat  an  durch 
den  Cerdon  gegen  die  Qnellen  der  Loire  und  des  A  liier,  und  gegen  den 
Cantal  hin;  dann  aber  wieder  vorzugsweise  durch  die  ganze  Kette 
der  Pnys,  die  sich  von  da  nod  nordwärts  gegen  die  mittlere  Sioale 
ziehen.  In  dieser  Kette,  westlich  von  Riom  bis  aberlssoire  hinauf, 
sind  es  hauptsächlich  3  Heerde,  die  ihre  Lavaströme  in  allen  Rich- 
tungen ausgegossen.  Der  Puy-de-Dome  zuerst  im  Norden,  in  dem 
die  Feuerschlönde  Petasien,  Denugre,  Cbopine,  Come,  und  Banne  sich 
geöffnet.  In  der  Mitte  der  Mont-Dore,  der  durch  den  Pny-Del  Ai- 
gui  Iiier,  den  Lonier,  Comp,  Pessard,  Baladin,  Morad,  Gron,  Labanue 
und  Loop  sieb  ausgegossen.   Endlich  im)  Soden  hat  die  Feoertuätig- 
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keit  um  dem  Pouy-Gros  sieb  am  meisten  zusammengedrängt,  und  vou 
den  Cratern  Laiguillier,  Ferrand,  la  Perduc  und  Cbambauguet  her  ihre 
Lavaergüsse  ausgebreitet.  Alles  Land  von  St.  Ours  und  Pont-Gi- 
paut,  au  der  Sioul  bis  zum  südlichen  Ursprünge  der  Dordogne,  die 
von  dem  letzten  Mittelpunkte  ihren  Ausgaug  nimmt,  ist  mit  Feuer- 
gebilden,  prismatischen  und  kugelförmigen  Dasalteu,  Schlacken,  Bims- 
steinen, Laven  verschiedener  Zeiten  und  vulkauischem  Sand  gefallt. 
Die  Crater  erloschener  Vulkane  öffnen  sich  allerwärls,  uud  siud, 
wenn  eingestürzt,  mit  kleineren  und  grösseren  Seen  gefüllt;  und  die 
kuppelförmige  Gestalt  der  Gebirge  giebt  schon  selber  Zeuguiss  für 
ihren  Ursprung.  Die  warmen  Wasser,  die  ihnen  überall  entsprin- 
gen, die  Döhlen  mit  mephitischem  Gas  erfüllt,  bewahren,  dass  die 
Feuerthätigkeit  noch  keineswegs  gauz  erloschen.  Der  Mont-d'or, 
dem  die  Dordogne  entquillt,  erschliesst  sich  bei  seinem  Wasser- 
reichtum in  kalte,  laue  und  heisse  Brunnen.  Dem  Mont-de-Come 
entspringt  im  La-Cherre  eine  Quelle,  die  im  Sommer  gefriert,  in  der 
Kälte  des  Winters  aber  dampft.  Bis  zum  Bourbonnois  gehen  diese 
Wasser,  deren  Ditze  für  die  von  unterirdischen  Kräften  hervorge- 
rufene fieberhafte  Bewegung  der  Erde  zeugt.  Diese  Weise,  in  der 
die  Natur  des  Landes  dem  ihm  einwohnenden  Volke  sich  aufdrängte, 
musste  notbweudig  auf  seinen  Natordieust  Eiufluss  haben;  am  mei- 
sten in  frühester  Zeit,  wo  wahrscheinlich  noch  einzelue  Feuer- Aus- 
bräche sieb  gezeigt.  Gregor  von  Tours  erzählt  davon  ein  Beispiel 
aus  dem  nahen  Gevaudau.  An  dem  See  des  dortigen  Berges  Heia- 
nus genannt,  kam  zur  bestimmten  Zeit  alljährlich  das  Volk  der  Um- 
gend  zusammen,  um,  jeder  nach  seinem  Vermögen,  Brod,  Käse,  Fla- 
den, Pelze,  Linnen,  zum  Opfer  darzubringen,  und  darauf  3  Tage 
lang  zu  schmausen.  Am  vierten  mussten  sie  dann  aber  auf  den  Abzug 
denken;  wo  sofort  in  der  Regel  ein  schweres  Gewitter  und  ein  un- 
geheurer Wasser-  und  Steinregen  die  Abziehenden  verfolgte,  dass 
sie  kaum  entrinnen  mochten.  Das  dauerte  so  lange,  bis  ein  Priester 
sie  bekehrt;  und  an  das  Ufer  des  Sees  eiue  Kirche  gebaut,  wo  daun 
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die  Feuersmacht  gebnnden  Wiir.  Noch  jetzt  aber  ist  bei  Besse  am 
Mo»t-cPor  ein  See  von  unergründlicher  Tiefe,  auf  dem  Gipfel  eines 
Berges,  ron  dem  man  glaubt,  dass  wenn  man  einen  Stein  hinein- 
werfe, bald  Donner,  Blitz  und  Hagel  schlag  entstehen  werde.  Die 
Auvergne  ist  aber  auch,  besonders  in  aller  Zeit  ein  metallreiches 
Land  gewesen.  Vier  Stunden  von  Clermont  bei  dem  Orte  Rore 
sind  Silbermiueu;  die  nahen  Gabali  bearbeiteten,  nach  Strabo,  reiche 
Minen  desselben  Metalls;  Auriniacum  am  Fusse  des  Cantals  hat  sei- 
nen Namen  von  einem  dortigen  See,  aos  dessen  Saude  man  Gold 
wusch.  Alles  das  bat  jenen  Goldreichthum  der  Arvernischen  alten 
Könige  erwirkt,  von  denen  die  Römer  Manches  zu  erzählen  wissen. 
Derselbe  Natur-Dienst,  der  in  der  einen  Richtung  gegen  die  platoni- 
schen Feuerkräfte  des  Dis  sich  hingerichtet;  hat  in  anderer  wahr- 
scheinlich auch  gegen  seine  metallischen  Mächte  sich  gewendet;  und 
wohl  eine  Art  vou  Cabiren-Dienst  in  die  dortige  Druidenlebre  hinein- 
getragen. 

Die  Grenze  der  Arvernischen  Civitas  wird  durch  den  Umkreis 
der  Diöcese  des  Bisthums  Clermont  bestimmt.  Durch  die  Papste  in 
Avignon  wurde  jedoch  die  Diöcese  des  Bisthums  von  St.  Flour  von 
ihr  getrennt;  die  also  dem  späteren  Bistimm  hinzu  geschlagen  wer- 
den muss,  um  die  alten  Grenzen  wieder  zu  gewinnen.  Diese 
zogen  also  vou  Souvigny,  Moulins  gegenüber  an  der  Quenne  gegen 
Noyant  und  von  da  le  Teil  vorüber,  gegen  Charroux  unfern  der 
Sioul ;  dann  mit  ihr  parallel  hinauf  und  sofort  unter  Piomsat  ins  Fluss- 
gebiet desCher,  und  an  ihm  hinauf  bis  zu  seiner  Quelle;  dann  hin- 
über zum  Ursprünge  des  Cbavanoux,  der  in  die  Dordogne  Messt; 
weiter  an  diesem  Strom  hinunter  bis  zur  Mündung  der  Auze,  und 
sofort  hinüber  zur  Cere  unter  La-Roquebron.  Sie  ging  dann  um  den 
Cantal  her  zur  Rance,  uud  von  da  zum  Lot;  an  ihm  dann  um  Monsalvi 
sich  beugend,  die  Grenze  des  Flussgebiets  der  Trueyre  eine  Zeit- 
lang verfolgend,  dann  den  FIuss  durchsetzend,  und  an  seiner  linken 
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Wasserscheide  hinauf  nach  Prades  zum  Allier  hinabergehend ;  wei- 
ter von  da  östlich  in  St.  Paulie  sich  umbeugend,  bis  aber  Craponne 
hinaufsteigeud,  und  die  Ance  hinunter  zur  Loire  hinObergehend ;  an 
der  Mündung  sie  durchschneidend,  und  dann  gegen  die  Gebirge  des 
Forez  hin  und  an  ihnen  herniederlaufend,  langst  den  Grenzen  der 
Aedaer-Diöcese  hinstreichend,  und  so  zu  ihrem  Ausgangspunkte 
kehrend.  Das  Landgebiet  innerhalb  dieser  Grenzen  erscheint  wie- 
der durch  die  Natur  selber  viergetheilt.  Einmal  nämlich  von 
Osten  nach  Westen  durch  die  Kette  der  Puys,  und  das  anderemal 
von  Nordeu  nach  Süden  durch  die  Cevenuen,  vom  Canlal  durch  die 
Margucride-Gebirgc,  bis  zu  deu  Quellen  des  Allier  hin.  Die  letztere 
Theilung  scheidet  die  innere  Auvergne,  zwischen  den  Puys  und  dem 
Forez,  in  eine  obere  und  eine  untere.  Die  äussere  Auvergne  westlich 
der  Puys  aber  wird  ebenso  durch  den  Bergzug,  der  vom  Mont-d'or 
ausgehend ,  zwischen  den  Quellen  der  Sioul  und  der  Dordogne  west- 
lich als  Wasserscheide,  zwischen  dem  letzteren  Strome  und  der 
Loire,  hinzieht,  in  eine  südliche  Hälfte  und  in  eine  nördliche  getheilt. 

Innerbalb  dieser  Grenzen  begreift  nun  dieses  Gebiet  kirchlich 
1053  Pfarreien,  wovon  758  auf  das  Bisthum  Clerrnont  und  295  auf 
St.  Flour  fallen.  Sie  sind  wieder  in  20  Decanaten  zusaminenge- 
fasst,  von  denen  5  dem  letzteren  Bisthnin  angehören.  Diese  sind: 
St.  Flour  selber,  Auriliac,  Langeac,  Brioude  und  Blesle.  Au- 
riliac  am  Westabhange  des  Cautal,  und  St.  Flour  gegen  die  Quell- 
zufltbwe  des  Trueyre,  liegen  jenseits  der  Margeriden  Berge  im  Fluss- 
gebiete der  Dordogne;  Brioude  aber,  und  ihm  zur  Seite  Bles- 
le, ond  ober  beiden  Langeac,  liegen  diesseits  dieser  Berge,  am 
Allier  und  am  Allagnou.  Das  Bisthum  also  befasst  deu  grösseren 
Theil  des  Hochgebirges,  dem  die  nördlich  nnd  südlich  abfressenden 
Ströme  entquellen.  Seine  Pagi  am  Allier:  der  Langeacensis,  der  Bri- 
vatensis  und  der  Blosiliensis,  sie  bilden  das  eigentliche  innere  Obcr- 
Arvernerland;  die  beiden  andern,  der  St  Flori  nnd  der  Anriliacen- 
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sis  auf  der  Vorstufe  der  Einwanderung  in  Aquitanien  hinunter,  das  äus- 
sere. Von  den  Grenzen  dieser  Diöcese  und  des  obern  Arveruerlaudes, 
von  der  Gegend  von  Auzou  an,  zieht  nun  das  untere  Arrernerlatid 
zunächst  an  beiden  Ufern  des  Allier,  sich  hinunter.  Zuvörderst  das 
Dec.  von  Clerroont,  Ober  ihm  das  von  Issoire;  noch  höher  das  von 
Ardes,  das  aber  an  seinem  Flusse  hinauf;  ober  die  Gebirge  auf  die 
westliche  Vorstufe,  zwischen  der  Rue  und  der  Sautoire,  und  am  ersten 
Flusse  weiter  abwärts  reicht.  Ihm  beuachbart  liegt  auf  eben  dieser  Vor- 
stufe das  von  Mauriac,  und  das  von  Merdogne  auch  ober  die  Gebirge 
reichend.  Abwarts  von  Clermont  liegt  zwischen  derSioul  und  dem 
Allier  das  Decanat  der  Limagne;  auf  dem  rechten  Ufer  des  Allier 
aber  das  von  Cusset,  Billoni,  Sauxillauge  und  Li  brat;  also  zusam- 
sanunen  1 0  solcher  Decanate,  die  insgesammt  der  sogenannten  untereu 
Auvergne  angehören.  In  der  That  aber  ist  dies  Land  in  seinem  Kerne 
eigentlich  die  mittlere  Auvergne,  von  der  ein  Theil  diesseits  der  Ge- 
birge sieben  dieser  Decanate  befasst,  wahrend  die  3  anderen  jen- 
seits in  die  Vorstufe  an  die  Dordogne  hinöberreicheu.  Diese  bilden 
also  mit  Aorillac  und  St.  Flour  wieder  die  Fönfzahl,  die  der  Vor- 
stufe angehört,  und  die  Einwanderung  mit  den  südlich  abflieasenden 
Strömen  begründet.  Die  eigentliche  und  wahre  Nieder -Auvergne 
aber  ist  durch  das  gesauimte  Stromgebiet  der  Sioule,  uud  der  klei- 
neren Zuflösse  des  Allier  bis  nach  Sauvigny  hinunter,  begrenzt. 
Auch  dies  Gebiet  ist  in  5  Decanate  abgetheilt  Zu  oberst  an  der 
Quelle  des  Stromes  Rochefort,  über  die  Wasserscheide  vom  Mont- 
dor  ausgehend,  und  hinober  bis  nach  Lavessy  reichend.  Au  der 
Quelle  des  Sioulet  dann  Herment;  an  der  mittleren  Sioule,  links  Menat, 
und  rechts  Bloti,  endlich  an  der  unteren  Sioule  gegen  den  Allier 
hin,  Souvigoy.  Hat  dalier  das  mittlere  Arvernerlaud  die  P.  Clara- 
niontcnsiit,  Issiodoreusis,  Ardiiis,  Maceriaci,  Merdoniae,  Lemani,  Cus- 
siaci,  Biliomagi,  Celsiniarum  und  Libratensisj  danu  wird  das  untere 
Arveruerland,  das  die  Vorstufe  zur  Auswanderung  seiner  Stämme 
am  linken  Ufer  der  Loire  hinab  in  sich  befasst,  gleichfalls  in  5  Gaue 
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sich  theilen:  Silviniaci,  Menati,  Bloti,  Hermenei,  und  Rupis-Fortis. 
Das  ganze  Arvernergebiet  war  also  iu  20  Gaue  gelheilt,  und  4  and 
5  dnrch  die  Natarbildnng  des  Landes  schon  angedeutet,  waren  die 
Grundzahlen. 

In  den  zwanzig  Unlergauen  des  Arvernerlandes  sind  sohin 
fünf  und  vier  die  Grundwiirzcln,  die  Eine  wie  es  scheint  vom  Stamme 
die  Andere  vom  Boden  her.  Die  eigentliche  obere  Auvergne  an  der 
Trneyre  und  der  Dordogne  im  Canlal,  das  Bisthum  St.  Flour,  be- 
fässt  die  erste  Fdnfzah)  kriegerischer  Bergbewohner:  St.  Flour,  Au- 
rillac,  Manriac,  Merdogne  und  Ardes.  Die  zweite  Fünfzahl  nimmt 
den  oberen  Theil  der  inneren  Auvergne  am  oberen  Allier  ein,  am 
höchsten  Langac,  dann  B rinde,  Blesle,  Librat,  und  Sancillange, 
die,  obgleich  nahe  am  Flusse  mit  den  Vorigen  noch  dem  oberen 
arvernischen  Bergland  angehören.  Dann  folgt  die  dritte  Fonfeahl 
am  mittleren  Laufe  des  Allier  und  anf  der  Vorstufe  am  Uebergange 
des  Sudabhanges  der  Dordogne  in  den  Nordabhang  der  Sioole; 
nämlich  hier  Rochefort,  dann  Armene,  Menat;  dort  Issoir,  Cler- 
mont,  Billom;  alle  fünf  die  mittlere  priesterlichc  Auvergne  mit  Au- 
gnstonemetum  zusammensetzend.  Endlich  folgt  die  vierte  Fonfzahl, 
die  untere,  hauptsächlich  dem  Ackerbau  zugewendete  Auvergne  in 
sich  befassend,  nämlich  die  fruchtbare  Limagne,  Menat  und  Bloti 
links,  Cusset  rechts  und  Sooviguy  zu  unterst  am  Allier.  Damit  scheint 
auch  übereinzustimmen,  was  die  kirchliche  Tradition  von  der  Ver- 
breitung des  Christen  thums  in  dieser  Gegend  berichtet.  Der  heil.  Au- 
stremon,  erster  Bischof  im  Jahr  252,  pflanzte  nämlich  zuerst  den  Glau- 
ben an,  das  Heidenthum  ausrottend  und  die  Ordnungen  der  Prie- 
stersebaft  und  des  Archidiaconats  errichtend.  Er  bediente  sich  da- 
bei der  Beihilfe  seiner  Gefährten  :  des  H.  Sirenat  nämlich  in  Thiers, 
Clermont  gegenober,  St  Marius  in  Moriat,  wohl  Mauriac  im'lhtoch- 
lande;  St.  Mamet  und  St.  Antonin  im  Geburglande  der  Auvergne, 
wie  St.  Florus  in  St.  Flour  wirkte;  endlich  St.Nectarius  in  der  Limagne 
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gegen  Lonnt  und  den  Berg  Cornador,  gegenwärtig  St.  Neclaire ;  wel- 
chen Letzten  er  dann,  wahrscheinlich  gleich  den  Andern  zu  seinem  Core- 
piscopos  ernaunte ;  und  so  wurde  das  Land  mit  Christen  und  Kircheu 
erfallt.  *)  Die  Sprengel  der  genannten  Heiligen  worden  spater  wahr- 
scbeiulich  Archidiacouate,  und  in  der  Geschichte  der  Bischöfe  von 
Clerraont  werden  auch  als  Solche  genannt:  der  Claramootensis, 
St.  Just  von  St  Allyre  bei  Mauriac,  der  von  St  Auvol,  Carwald 
von  St.  Felix,  Langusset  von  Aurillac.  **) 

Den  südöstlichen  Winkel  der  Veste  au  den  Quellen  des  Liger, 
im  Gerbet  in  den  Geben  oder  Civennen,  und  am  oberu  Laufe  des- 
selben mit  seinen  Seitenzoflüsseu  bis  Bozacy  hinunter,  nehmen  end- 
lich die  Vellavi  in  ihrem  bergumkränzten  Gaue  ein.  Dort  bähen 
die  Velauiii  des  Ptolemaus,  um  ihren  Hauptort  Aricium,  dem  heuti- 
.  gen  Le  Puy,  <L  i.  Berg  sich  augesiedelt.  Sie  waren  von  Alters  her 
nach  Casar  oud  Strabo  Vasallen  der  Ar  reiner;  ein  Verhältnis»,  das 
sich  nach  dem  Letzteren  erst  spat  gelost.  Sie  ergänzten  also  nach 
dieser  Seite  den  Stamm  der  Arverner  auf  der  Veste,  und  die  Kirche 
hat  genau  im  Umkreis  der  Civitas  Vellavorum  das  Bisthum  Velai 
aufgerichtet,  und  die  Diöcese  I)at  den  Namen  des  Gaus  noch  aufbe- 
halten. Tiefer  am  Ligno  hinunter,  links  durch  das  Ferezgeborg 
von  den  Arvernem  geschieden,  lauft  der  pagus  Forensis  bin,  in  dem 
die  Segusiani  ihren  Hauptort  Forum,  Feurs,  umwoluiten,  und  als  Lug- 
doneuses  auf  der  Vorntufe  bis  zum  Rhodanus  hin;  endlich  nach  Lion, 
und  in  einen  Thea"  von  Be&ujolais  oder  zu  den  Bellojocenses  sich 
verbreitend  zur  Genossenschaft  der  Aeduer  gehörten. 


*)  Lea  origine»  de  la  ville  de  Clairmont  p.  SaTarin.  Paris  1682.  p.  46. 
••)  Ebendaia.  p.  53.  54  u.  73,  77. 
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X. 

Die  Genossenschaft  der  Sequanen. 

Eine  dritte  Genossenschaft ,  die  seqnaniscbe,  bat  in  das 
Hochland,  das  von  deu  Vogesen  und  dem  Vocetius  mit  dem  Lande 
des  Dabis  nnd  der  Saone  allmahlig  gegen  die  Rlione  abfallt,  sieb 
hineingezogen,  nnd  diese  Gebiete  bis  zum  Plateau  von  Langres  Inn 
bewohnt.  Hatte  die  Saone  wirklich  ihren  Lauf  des  Wegs  genom- 
men, den  sie  jetzt  durch  den  dortigen  Canal  «heil weise  einzuschla- 
gen sich  genöthiget  sieht,  dann  wäre  sie  einer  der  drei  grossen  Zu- 
flösse der  Loire  geworden;  ihre  Genossenschaft  stände  dann  auch 
von  der  Natur-Seite  deu  anderen  beiden  aufs  engste  verbunden  da; 
und  die  Landveste  würde  innerhalb  ihres  Umkreises  die  drei  Stämme 
Aeduer,  Arverner  und  Sequaner,  aufs  Vollkommenste  umschiiessen.  • 
Wie  sie  aber  jetzt  ihren  Lauf  zur  Rhone  nimmt,  erscheint  die  Ver- 
bindung zwar  minder  auffallend  durch  den  Wasserlauf  vermittelt,  und 
darum  auch  ethnographisch  zwischen  zwei  Völker-Familien  schwebend ; 
aber  nichts  desto  weniger  wird  das  Verhältnis»  zu  der  einen  der- 
selben, der  des  Aedd  vorherrschend  seyn.  Das  Saone-Land  in  sei- 
ner Ausgestaltung,  das  nordische  Bollwerk  der  Landveste  bildend, 
hat  vier  Vorstufen  in  seinen  Abfallen  gegen  die  vier  Weltgegenden 
bin.  Erstens  die  gegen  die  Rhone,  wodurch  seine  Bewohner  mit 
den  AHobrogen  nnd  Lngdunensern  vermittelt  werden.  Zweitens  der 
steile  Abfall  des  Jura  gegen  das  Schweizer  Hochland,  worin  der 
Uebergang  in  die  Helvetier  sich  vermittelt  Drittens  der  Vocetius, 
in  den  die  Landveste  allmahlig  gegen  den  Rhein  sieb  abflacht,  und 
der  Uebergang  zu  den  Raurakeu  in  der  Diöcese  Basel  erfolgt  End- 
lich die  allmählige  Abdachung  nach  Westen  gegen  die  Seine,  Aube, 
Marne  und  Maas  hin,  wo  die  Liugonen  ihre  Wohnsitze  aufgeschla- 
gen. So  finden  wir  uns  denn  im  Umkreise  einer  neueu  römischen 
Provinz,  der  Maxima  Sequanica  als  deren  Metropole  die  Civitas  Ve- 
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soniiensis  galt.  An  ihrem  südlichen  Abhänge  lag  nun  die  Civitas 
Equestrium,  die  weitere  Ausbreitung  der  späteren  Civitas  Bellicen- 
sis.  Weiter  Östlich  die  Civitas  Helvetiorum  nin  Aventicum,  spater 
die  Civitas  Lausannensis ;  endlich  nordwärts  die  Civitas  Basilien- 
siiim,  in  der  Diöce.se  von  Basel.  Alle  die  dort  einheimischen  Völ- 
kerstänune,  dnreh  die  nähere  Verwandtschaft  des  Blutes  gegenein- 
ander geführt,  und  in  wechselnden  Bünden  vereinigt,  bildeten  die  sequa- 
nische  Genossenschaft ;  auf  ihrer  Höhe  zwischen  die  nahen  Germanen 
und  die  Gälen  in  die  Mitte  gesetzt.  Wie  also  links  des  gallischen 
Kernlandes  der  Aeduer  die  arvernische  Genossenschaft,  als  die  Wach- 
terin  Galliens  gegen  Iberien  und  Britanien,  oben  auf  ihren  Höhen  anf- 
gestellt  war,  jeder  feindlichen  Richtung  von  dorther  entgegenstrebend, 
der  freundlichen  aber  zugeneigt ;  so  hat  im  Norden  die  andere  Bnn- 
desgeuossenschaft  der  Hocbwacht  gegen  Italien  und  Germanien  sich 
angenommen ;  nnd  lässt,  im  Eingange-  der  Pässe  aufgestellt,  den  Be- 
freundeten den  Zugang  offen,  das  feindliche  abweiseud. 

Das  herrschende  Volk  im  Bunde  nach  dieser  Seite  sind  aber 
nun  die  Sequaner,  deren  Namen  Gollut  *)  mit  Iudigetes  aus  dem  Galli- 
schen übersetzt.  Nach  der  Weise,  den  Namen  jedes  Stammes  von 
seinem  ersten  Begründer  abzuleiten,  ist  es  also  Sequin  oder  Sequan 
gewesen,  von  dem  der  Seinige  den  Namen  hergenommen.  Die  Flüsse 
aber,  au  denen  die  Stämme  ihre  Wohnsitze  genommen,  «heilen  auch 
häufig  ihre  Namen.  Darum  ist  es  auch  die  Sequana,  Seine  oder 
Sene,  die  ihr  Land,  ihnen  gleichnamig,  durchfliesst;  auch  die  Sau- 
cona  oder  Saone,  klingt  darauf  an ;  und  die  Anwohner  der  grösseren 
Sequana  oder  Secaua,  die  Senonen  sind  wieder  gleichnamig;  wie 
denn  auch  die  Sennoneu  oder  Cenneu  in  Italien  ihre  üauptstadt  Sena 


*)  Lea  momoires  historiqota  de  la  repnblique  Sequanoiae  et  des  Princet 

de  la  franche  Comte  de  Bourgogne.    Dijon  1647  p.  3. 
Abhandlnngeii  d.  III.  GL  d.  k  Ak.  d.  Wiu.  IV.  Bd.  Ab*.  III.  (A.)  g 
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genannt.  Das  alles  deutet  auf  eine  nähere  Verwandtschaft  zwischen 
Sequanen  und  Seuonen  bin,  die  auch  durch  die  Sagengescbichte  be- 
stätiget wird;  iudein  Breunas,  der  Schwiegersohn  des  Sequin,  nach 
dessen  Tode  anch  König  der  Senonen  wird,  und  nun  hiuzieht  uud 
Rom  erobert.*) 

Als  die  Sequanen  in  ihr  Land  eiuzogen,  war  wohl  das  spatere 
Dole,  froher  Didaktiuni  oder  Dilation  genannt,  ihre  erste  Priester- 
stadt. Mit  Ditis-Statio  übersetzt  man  diesen  Namen.  Der  Fahrer 
Teut  hatte  dort  die  ernte  Niederlassung  des  Stammes  im  neuen  Lande 
gegründet,  und  der  Mittelpunkt  dieses  Stammes  hatte  sich  sofort  au 
sie  geknüpft.  Neben  lächerlichen  Deutungen  naher  Oertlichkeiten, 
verweisen  die  Forscher  der  Alterthümer  dieser  Stadt  in  ihrer  Nähe, 
auf  den  Ort  Goux  von  Guy,  Mistel,  am  Rande  eines  heiligen  Wal- 
des; ferner  auf  Plumont  (Plutonis  Möns),  Nemont  (Neptonimons) ; 
Palo  von  Pallas;  Jone  von  Jupiter;  Champvaas  (Campus  Veneria); 
Prehnarno  Campus  Maros);  alles,  um  die  ehemalige  Wichtigkeit  des 
Ortes  zu  erweisen.**) 

Die  Priesterstadt  wurde  aber  im  kriegerischen  Stamme,  wie  es 
scheint  schon  froher,  sicher  aber  von  der  Römerzeit  her,  durch  den 
Waffeupiatz  Vesoutio  überwachsen.  Eine  Halbinsel,  vom  Doubis  um- 
strömt, nur  an  einer  nicht  umströmten  Seite  von  einem  Berge  gesperrt, 


*)  Godfrid  von  Viterbo,  der  unter  Conrad  III.,  Friedr.  1  und  Heinrieb  V. 40 
Jahre  über  Meer  und  Land  umreisend,  vieler  fremden  Sprachen  kundig, 
alle  Bibliotheken  durchsuchte,  erzählt:  Sequinus  habe  in  Vesontio  gesessen 
und  Brennus  sein  Schwiegersohn  und  Nachfolger  habe  von  da  aus  die 
gallischen  Häuptlinge  an  der  Saone  und  dem  Liger  unterworfen. 

••)  Histoire  des  Sequanois  par  M.  F.  J.  Duaod.  ä  Dijon  1735.  B.  i.  pag. 
96  bis99. 
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geeignet  um  die  Burg  zu  tragen;  war  die  Oertlichkeit,  von  der  Na- 
tur selbst  zu  einer  Veste  vorbestimmt,  und  die  Einwandernden  hat- 
ten diese  Bestimmung  bald  erkannt.  Sie  hatten  dort  Visontio  erbaut, 
nnd  eine  Sage  ans  dem  Mittelalter  leitet  den  Nameu  dieser  Stadt 
von  dem  Visende,  dem  bemahnten  Stiere  des  Urwaldes,  ab;  nnd 
führt  als  Zeugniss  einen  dort  gefundenen  Bracteaten  mit  diesem  Bilde 
an.  Auch  in  Deutschland  hat  der  Wisent  Orten  den  Namen  gege- 
ben, so  Wisentsstaig,  Visentshart,  Visentau,  Visenthaid,  Visent- 
feld  u.  o.;*)  das  Thier  mochte  das  Heerzeicheu  des  Stammes  ge- 
wesen seyn.  Auf.  der  Höhe  des  Berges  ober  der  Stadt  wurden  nun, 
übereinstimmend  mit  der  Gliederung  des  Stammes,  vier  Säulen  auf- 
gerichtet, mit  den  vier  Bildern  der  Gotter,  die  im  Besitze  allgemeiner 
Verehrung  waren.  Das  sind,  wie  es  scheint,  die  Bilder  von  Taran, 
Aes,  Belen,  und  Teut  gewesen ;  denen  die  Gallier  auch  in  Lugdunura 
Altare  gebaut,  und  ihnen  unter  dem  sequanischen  Oberpriester  Ad- 
ginnius  Opfer  dargebracht.  Die  geholkehlten  Säulen  aus  der  Römer- 
faerrschaft  waren  noch  in  spaterer  Zeit  vorbanden.  Ein  Sturm  hatte  am 
Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  sie  niedergeworfen,  der  Ma- 
gistrat aber  sie  wieder  aufrichten  lassen.  Als  derselbe  Unfall  aber 
.sich  wiederholt,  war  man  ermüdet,  und  zuletzt  blieben  nur  die  vier 
Säulenstumpfe  zurück.  Die  Stadt  aber  hatte  sie  in  ihr  Wappen 
aufgenommen,  und  im  Mittelalter  sie  mit  gothischen  Spitzbogen  Ober- 
baut. Auch  der  Adler  der  Reichsstadt  tragt  zwei  Säulen  in  den 
Krallen.  Die  römische  Metropole  hatte  ihr  Forum  und  ihr  Caphot, 
Marsfeld  und  Amphitheater,  ihren  Merkur-,  Mars-,  Apollo -Tempel; 
Gotter,  wie  sie  früher  in  galischer  Form  auf  den  Säulen  verehrt 
wurden;  ihreThore,  Wasser-Leitungen,  Springbrunnen,  Triumphbogen 
uud  Paläste:  das  römische  Wesen  hatte  sich  von  ihr  aus  ins 


•)  B»yr.  Wörterbuch  von  A.  Schindler  a.  d.  w. 
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ganze  Laad  ausgebreitet.  Clriflet  *)  führt  ab  Beweis  M ont-Jouot 
für  Mousiovis;  Merciro,  für  M.  Mercurii;  M.  Delie,  M.  Delii;  Cbar- 
marin,  Collis  Neptutü ;  Chainp-Vaclio,  Campus-Bacchi ;  Champ-Forge- 
ron,  Ca.  Vulcaui;  Port-Joau,  Portas- Jani;  Chaotoue,  Cballuc,  Collis 
Diauae  und  Lueiuae  und  viele  andere  an;  die  aber  wie  Dunod  mit 
Recht  bemerkt,  auch  beinahe  alle  eine  andere  Deutung  'Anlassen. 
Wie  es  scheint  hat  daher  nur  ein  Denkmal  unzweifelhaft  galischer 
Abkunft  im  Laude  sich  erhalten.  Der  Dolmin  zu  Vogna  unfern  von 
St.  Claude,  ein  mächtiger  würfelförmiger  Fels,  20  Fuss  ins  Ge- 
vierte, auf  eine  seiner  Kanten  gestellt;  also  das«  er,  3  Fuss  tief 
in  die  Erde  dringend,  sich  selbst  im  Gleichgewichte  halt.  Vier  an- 
dere Steine,  wie  es  scheint  von  couischer  Form,  waren  um  ihn  her 
ins  Viereck  aufgerichtet.  In  der  Nähe  soll  auch  ein  Droiden-Col- 
legium  bestanden  haben.  *) 

Wie  an  deu  Säulen  und  ihren  Gottern  auf  dem  Coelios  von 
Visontio,  so  tritt  auch  an  diesem  Denkmal  das  Viereck,  der  Würfel 
uud  die  Vierzahl  hervor;  sie  war  auch  herrschend  in  der  Eintbei- 
lung  des  Landes  und  des  Stammes,  der  dasselbe  bewohnte.  Seit 
der  Besetzung  von  Sequania  durch  die  Burgundionen ,  findet  das  Land 
io  vier  Grafschaften  sich  abge (heilt:  Die  von  Varascorum,  Warasch, 
von  Scodinen  oder  Scudinen,  Scotengi  oder  Scodingim,  die  von  Amous, 
und  die  von  Portus-Abucini.  Diese  Eintheiluug  ist  auf  die  natürlichen 
Verhältnisse  des  Landes  gegründet;  die  Bewohner,  als  sie  in  dem- 
selben sich  gesetzt,  haben  sich  ihr  gefügt  und  auch  die  Römer,  and 
so  haben  die  Burguudioneu  sie  schon  vorgefunden.  Das  Land  näm- 
lich im  Nordeu  von  deu  Vogesen  und  dem  Vocetius-Berg  im  Nord- 


*)  Visontio  Civ.  imp.  libcra,  Scquanorum  Metropolis.  Lugduni  1618.  pag.  64. 
•*)  Rcsuroi  de  l'histoire  de  la  franche  Comic  par  M.  Lefebure  Pari»  1925 

p«g  to. 
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Osten,  im  Osten  aber  von  dem  ganzen  Znge  des  Jura  eingeschlos- 
sen ;  feilt  vom  Dobia  gegen  die  Saone,  und  mit  beiden  Strömen  gegen 
den  Rliodauus  ab.  Es  tbeilt  »ick  also  einmal  von  Norden  nach  Soden 
ziemlich  nach  den  Gebieten  beider  Ströme  getheilt,  in  eine*  ost- 
liche Jurahälfte,  uud  in  eine  westliche,  der  Saone  anliegende.  Der 
Jura  selber  erscheint  wieder,  je  nach  seinem  Abfall  nach  Norden 
mit  dem  Donbs,  uaeh  Soden  mit  dem  Daiu  getheilt;  in  seiner  Mitte 
zwischen  den  Quellen  beider  Flosse  im  Nabel  liegt  seine  grösste  Höhe, 
die  sich  auch  der  vorliegenden  Hälfte  des  Laude*  mittheilt;  da  von  die- 
sem aus  iu  Radien  die  meisten  Flüsse  dieses  niederen  Landes  entsprin- 
gen, die  der  Saone  zueilen.  Eine  zweite  Linie,  die  also  von  Osten 
nach  Westen,  etwa  vou  Pontarlier  an  der  grossen  Strasse  iu  die 
Gegend  von  Dole,  ins  Kreuz  mit  der  ersten  hinzieht,  tbeilt  das  Land 
wieder  in  dieser  Richtung,  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte. 
Es  zerfällt  also  iu  vier  grosse  Gaue,  und  iu  ihnen  haben  die  vier 
Grafschaften  sich  errichtet.  Im  Osten  wird  nun  die  Grafschaft 
Varasco,  ihre  Stelle  finden.  Der  Ort  Varasc  führt  noch  jetzt  ihren 
Namen,  und  das  Osthor  von  Vesontio,  das  nuttlere  auf  der  Iiiuter- 
seite der  Borg,  trug  den  Namen  der  Pforte  von  Varesco.  St.  Eu- 
stese,  zweiter  Abt  von  Luxeul,  im  Beginne  des  VHten  Jahrhunderts, 
bekehrte  die  Varascer,  die  in  seiuer  Nähe  beide  Ufer  des  Doubs 
bewohnten,  vou  der  Uaeresie  des  Photiuus  und  Bouosus.  Im  An- 
fange des  IXten  Jahrhunderts  setzen  die  Ann.  Bertiniani  die  Varas- 
cer zwischen  die  Scudiuer  und  die  Grafschaft  Port;  wie  sie  in  der 
Theiluug  Ludwig  des  Deutschen  mit  Carl  dem  Kahlen,  zwischen  Elisgan 
im  Oher-Elsass  und  Scudinga  im  Soden  ihre  Stelle  finden.  Der  Ort 
Parceuay  nahe  bei  Vesontio,  das  selber  der  Grafschaft  angehörte,  wird 
ihuen  urkundlich  beigelegt;  ebenso  das  Scey  en  Varais  zugetiannt;  noch 
andere  Orte  in  den  Boilliagen  von  Baume,  undD'ornans  tragen  gleich- 
falls diesen  Beinamen;  auch  Poligni  wird  ihrem  Gaue  zugerechnet; 
eudlich  manche  Gebiete  in  der  B.  von  Pontarlier,  darunter  Etusie 
in  Durma-Jorensi,  liegen  im  Warascun-Gau.    Er  befasste  also  das 
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spätere  Ajoie,  dessen  Hauptort  Porentru ;  dann  die  Grafschaft  Muem- 
pelgard,  und  die  Baill.  von  Baume,  D'ornans,  Pootarlier  und  den  Gebirg« 
theil,  den  Kern  von  Salin»  und  Poligni,  den  letzteren  Ort  selbst  mit  einge- 
schlossen. Die  nördlichen  Juraser,  die  Anwohner  des  Doubs  von  der 
Quelle  bis  zur  Beugung,  uud  ober  diese  hinunter  bis  gegen  Visontio  hin, 
bildeten  diesen  Stamm,  der  der  herrschende  Kriegerstamm  im  kriegeri- 
schen Volke  gewesen;  darum  auch  seinen  Waffen  platz  alsHauptort  be- 

sass,  und  den  Verkehr  mit  den  Nordhelveu'era  vermittelte. 

■ 

Ihnen  im  Süden,  im  Theiluugsvertrag  von  870  uach  ihnen,  und  vor 
denen  von  Amons  genaunt,  also  beide  berührend,  wird  schon  in  den  frühe- 
steil Jahrhunderten  der  GauScodiugen  erwähnt.  König  Lothar  entschä- 
digt den  Erzbischof  von  Visontio  mit  den  Abteien  Chateau-Chalon  und 
Baume  les  Religieux  im  Scodinger  Gau  für  andere  Verluste.  Ebenso 
wird  Morgas  (Morges)  als  dabin  gehörig  urkuudlich  erwähnt ;  Bracon, 
Fetigni  und  Areche,  wie  Morges  in  der  Baill.  vou  Orgelet,  so  in  ihr 
und  der  von  Salins  liegend;  auch  das  Gebiet  von  St.  Christophe  wird 
dem  Gaue  zugerechnet;  gleicher  Weise  Vincella  in  derB.  vonLons 
le  Saunier;  endlich  das  Leben  des  heiligen  Anatolius  nennt  das 
Thal  von  Salin»,  von  der  Römerstrasse  durchzogen  Scodiuga.  So 
ergibt  sich,  dass  dieser  Gau  den  niederen  Theil  der  Baill.  von  Sa- 
lins, diesen  Ort  als  seineu  Haoptort  miteingereehnef,  sowie  der  Ar- 
bois  von  Poligui  in  sieh  begriff;  dann  die  von  Lous  le  Saunier  und 
Orgelet,  wahrscheinlich  auch  das  ganze  Thal  von  St.  Claude,  so- 
weit es  den  Sequaneru  gehörte,  in  »ich  schloss.  Das  wareu  also 
die  Bergfelder  des  südlichen  Jura  iu  den  Thälern  des  obern  Dain 
und  der  Bienne,  so  wie  ihrer  Abfälle  in  die  westlichen  Nieder-Landej 
sie,  die  über  Nantua  und  die  Diöcese  des  Bisthums  Belica  im  Rhone- 
winkel den  Verkehr  mit  den  sudlichen  Helvetiern  und  den  Allobrogen, 
die  theilweise  dort  ober  dem  Rhodanus  sich  angesiedelt,  vermittelten. 

Der  dritte  Gau  westlich  angränzend  an  Scondinga  wird  durch  die 
Grafschaft  Amous  eingenommen.  Es  ist  der  Pag.  Amavorum  oder  Ama- 
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com  in.  Er  war  mit  dem  Varascug  und  Scodingus,  in  der  Theilung  Lud- 
wig dein  Deutschen  zugefallen.  Das  Testament  von  Widerad,  Grflnder 
der  Abtei  von  Flavigny,  nennt  als  diesem  Gaue  angebörig :  Maceriae 
(Maizieres),  Cariniacum  (Charny),  Casellae  (Cbaselles),  oud  Fraxiuus 
(Fresne).  Im  Jabre  967  geborten  zu  diesem  Gau  Grai  die  Stadt,  und 
Poudaille  an  der  Saone;  St.  Vivant,  zwischen  Dole  und  Anxonne  wird 
gleichfalls  nach  ihm  genannt,  und  man  nennt  einen  Theil  des  Balli- 
fiats  von  Dole,  und  des  von  Arbois,  das  Thal  vonAmous;  das  von 
Quiugey,  das  damit  in  Berührung  steht,  wird  gleichfalls  noch  das  fort- 
gesetzte Thal  genannt.  Dieser  Gau  begreift  also  die  Ballifiate  von 
Dole  und  Quingev,  von  Arbois  und  Grai  und  das  Vice-Coinitat  von 
Aassonne.  Diese  Grafschaft,  auch  Amansus  genaout,  befasste  also 
Dittatum  oder  Teutaton,  die  alte  sequanische  Priesterstadt  in  sich; 
in  der  Mitte  liegend  zwischen  dem  Doubs  oud  der  Saone  bildete  der  ihr 
angehörige  Stamm  also  den  priesterlicben  in  diesem  Volke,  während 
der  von  Scndingo  als  der  dritte  in  der  Ordnung  galt  Endlich  war 
der  vierte  Gau  im  Nordwesten  durch  die  Portisiner  eingenommen. 
Sie  leiteten  ihren  Namen  von  Portus-Abucini,  von  dem  heutigen  Port 
aar  Söne,  und  begriffen  in  sich  die  Ballif.  von  Vesoul,  und  die  Ge- 
biete von  Loure,  Liuteul  und  Vauvilliers,  und  zwischen  Saone  und  Dole 
alles  bis  gegen  Besancou  hinunter;  denn  die  Abtei  von  Bregille,  dicht 
dabei,  gehörte  noch  zu  ihnen  ;  wie  auch  Honorisiacum,  wahrscheinlich 
Ray.*)  Wahrend  die  von  Amaous  den  Uebergang  der  Seqonner 
zu  de»  Aeduern  oud  den  Lingonen  bildeten;  leiteten  diese  ihrerseits 
den  zu  den  Leucern  im  Maas  uud  Mosclthale  ein;  wie  die  Varas- 
cer  ihrerseits  zu  den  Raurakern  und  den  Gebieten  des  Ober-Rheins 
hinüberführten.  Als  die  germanischen  Burgundionen  Sequanieu  be- 
setzten, da  haben  sie  zwei  Drittheile  alles  Besitzes  in  ihm  sich 


•)  flistoire  de*  Seqaanoi».  P.  M.  F.  8.  Dunod.  Pari«  1785  p.  293. 
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angeeignet.  Das  Varascer  and  Portisiner  Land  bildet  etwa  zwei 
Drittheile  der  ganzen  Freigrafschaft;  beide  Gebiete  fahren  anch  ger- 
manische Namen.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  sie,  die  Män- 
ner des  Schwertes,  vorzüglich  dort  im  Gebirge  sich  gesetzt.  Im 
XVIten  Jahrhundert  nassen  noch  in  Hochburgund,  zwischen  den  Mor- 
tuensern,  Cliaadeliensem  und  Usiensern,  an  den  Quelleu  der  Senna, 
Deutsche;  die  sich  als  solche  erkannten,  und  neben  den  Moten- 
scni,  Fonsseuera  und  Grauelleuseru,  den  Jurasern  angehörten.  *)  Iu 
Mitte  der  vier  Gaue:  Varascus,  Scudensis,  Amansus  und  Portisinns 
erhob  sich  aber,  in  gallischer  wie  in  römischer  Zeit,  Vesoutio,  mit 
ihrem  Gebiete  den  Pagus  Vesoulicnsis  bildend,  und  den  Sitz  der  Re- 
gierung aufnehmend. 

Die  Kircbenordtiung  war  nun  dieser  politischen  Ordnung  nach- 
gebildet. Vesontio  wurde  vom  Anbeginn  an  Metropole  und  Sitz  des 
Erzbisehofs  mit  dem  Capitel  um  ihn  her.  In  den  frühesten  Zeiten 
schon  war  ein  Cardinal  -  Erzdiacon  diesem  vorgesetzt.  Schon  zur 
Zeit  des  Erzbiscfaofs  Migettus  waren  für  die  Führung  der  Ge- 
schäfte im  Sprengel,  vier  andere  Erzdiacoue  bestimmt,  die  die 
Diaeonate  unter  sich  vertheilten.  Man  sieht,  dass  ursprünglich  die  vier 
Grafschaften  den  Antheil  eines  jeden  bildeten,  und  sie  auch  deren 
Namen  geführt.  Während  der  Cardinal-Diacon  Vesontiensis  heisst, 
wird  in  den  Briefen  des  Pabstes  Calh'xtu»  schon  im  Jahre  1123 
des  Archidiaconats  von  Dola,  also  im  Gaue  Amaous,  erwähnt; 
und  am  anderen  Orte  ebensofroh  des  Archidiaconates  der  Varascer, 
während  Salin*  wie  jetzt  als  Hanptort  der  Scudinger  galt.  Spä- 
ter bat  man  die  Sitze,  und  sohin  die  Namen  der  Arcbidiaconate 


')  ßrcvis  ac  dilucida  Burgandine  tupcrioris  descriplio  per  Gilbertum  Cog- 
naUun.   BrevU  admodum  tot  tut  Galliae  Dcscriptio.    Baaileae.  1552. 
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nach  der  Convenienz  der  Oertlichkeit  geändert;  and  sie,  Salin*  aus- 
genommen, au  die  Saone  gesetzt,  ohne  dadurch  die  ursprüngliche 
Gliederung  zu  andern. 

So  haben  die  vier  Archidiaconale  die  Namen :  Salincnsis,  Gra- 
diceusis,  Trevensis  und  Luxovicnsis  angenommen.  Scchszehn  Dc- 
canate  sind  diesen  vier  Archidiacouaten,  und  ihrem  Vorstand,  dem 
Haupt-Diacon  übergeben.  Vcsonticnsis ,  Sextanns,  Montanas,  Sali- 
nensis,  Varescns,  Lcdoncnsis,  Dolensis,  Trabcnsis,  Greyns,  Faver- 
nensis,  Neublancus,  Grangiensis,  Rubimontanus,  Lcxovieusis,  Pemen- 
sis  nud  Jayacensis.  *)  Sextantis  .scheint  Villersexel  am  Oignon., 
Montanus  ist  der  Jura,  das  Thal  des  Donbs  im  Gebirge,  der  Pag. 
Jurensis.  Salinensis  ist  das  niedere  Balüf.  vou  Salins.  Waresens 
die  Gegend  um  Wareseh  her.  Lcdonensis  das  Gebiet  von  Lous  le 
Sannier,  das  Ledo-Salinamm  luess.  Dolensis,  Umgegend  von  Do- 
le, Trabensis  die  vou  Traves  an  der  Saone,  Greyus,  die  von  Gray, 
Favernensis  von  Faverney  in  der  Nahe  von  Port.  Grangiensis 
wird  das  Gebiet  vou  Graugey  au  der  Biegung  des  Dnbis  seyn ;  Rou- 
bimontanns,  das  von  Rongemont,  etwas  tiefer  liegend ;  wahrend  Lu- 
xovieusis  höher  um  Lnxcuil  sich  findet;  Pemensis  aber  um  Pesme, 
zwischen  der  Saone  und  dem  Einfluss  des  unteren  Lignon  sich  zo- 
samiueudräugt;  und  Jayacensis  sich  um  Choye  oder  Joux  her- 
zieht. Vier  solche  Diaconate  werden  also  wohl  in  einem  Arcliidia- 
conate  sich  vereinigen.  So  ist  also  durch  alle  Gliederungen  hin- 
durch die  Vierzahl  die  herrschende  in  diesem  Stamme.  Die  Römer 
haben  diese  Grundzahl  schon  vorgefunden,  und  die  gefundene  bei- 
behalten; die  Burgundionen  aber  wieder  die  Laudesart  gelten  las- 


*)  Brem  ac  dilucida  Burgandiac  supertoris  Dcscriptio  per  Cogn.  Nozcre- 
»um.  Basti.  1559-  p-  20.    Gallia  ChriatiaDa.  Archtepisc.  Vcaont. 
Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  IV.  Bd.  Ablh.  III.  (A.)  Jfj 
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sen.  Ihre  Varascer  haben  von  dem  einen  Gaa  im  Nordgebirge,  zwi- 
chen  dem  erst  nördlich  gehenden,  und  dann  sich  südlich  wendenden 
Dubis,  Besitz  genommen;  ihre  Scudinger  aber  vom  andern  im  -süd- 
lichen Gebirge,  wo  die  Wässer  alle  sich  nach  Mittag  wenden.  Da 
wo  beide  sich  berühren,  und  die  wilde  Louve,  durch  ihren  überaus 
raschen  Lauf,  Zeugniss  giebt,  dass  hier  die  gröbste  Höhe  des  Lan- 
des, und  der  stärkste  Abfall  desselben  in  die  Niederung  stattfinde; 
hier  wo  der  Mittelpass  durch  die  Gebirge,  vom  Lcmanus  beim  alten 
Ariarica  vorüber,  ins  Land  einführte,  hier  geschah  also  wahrschein- 
lich die  Einwanderung  des  Stammes,  durch  das  Scodiugerlhal  bei 
Salins;  der  dann  weiter  au  jenen  Strömen  hinunter  bis  zum  Dubis 
und  gegen  Teutatum  Dole,  sich  senkte.  War  daher  der  Varaseer-Gau 
bisVesontio  hinunter  der  Hauptkriegergau;  dann  war  der  der  spateren 
Amaver  der  gäliseh  priesterliche,  zwischen  dem  Dubis  und  dem  Lignou. 
Im  .südlichen  Abfall  des  Landes  gegen  die  Dresse  wohnte  dann  der 
dritte  Stamm;  während  der  Portisiuus  wieder  den  zweiten,  linken  Gau 
der  Bergvölker  in  sich  bescbloss.  Die  Gruudveste  des  Scquanerlan- 
des  ist  daher  im  Jura  gelegen,  der  aus  sechs  Hauptketten  zusammen- 
gesetzt, nach  der  Seite  der  Helvetier  steil  ah  fallt ;  nach  dem  Binnen- 
laude  aber  icia>.scnmässig  allmählig  sieh  ins  Flachland  verliert.  Grosse 
Höhlenzflge  in  langer  Folge,  die  Wände  mit  Stalactiten  besetzt,  theil- 
weise  mit  Wässern  erfüllt,  die  von  Zeit  zu  Zeit  ausbrechend,  die 
Umgegend  überschwemmen,  oder  in  Flüsse  aufquellen,  durchziehen 
sein  Inneres;  aussen  auf  der  höchsten  Höhe  ist  er  in  Bergebnen  ab- 
geflacht, und  von  vielen  Seen  mit  Graswuchs  zur  Weide  und  Heil- 
pflanzen utngrünt;  früher  Hirsche,  Rehe,  Eber,  Bären  und  Adler  in 
den  Wäldern  der  Höhe  hegend;  in  der  Mitte  mit  Getreide,  Mais, 
Gerste,  Haber  behaut,  unten  in  den  Böschuugeu  noch  den  Weinstock 
aufnehmend :  so  ist  der  den  Helvcticrn  nahe  Theil  der  Freigrafschaft 
geartet.  Der  Dubis,  so  weit  er  hier  von  der  Quelle  bis  zur  Wen- 
dung bei  St.  ürsane,  St.  Hippolite  und  Mümpclgard  fliesst,  be- 
zeichnet den  Abfall  dieses  Gebirgsstockes  von  Süden  nach  Nordeu 
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gebend.    Dort  aber  vom  Vocetius  ab^cstossen,  bengt  der  Fluss  sich 
um,  nnd  gebt  mm  von  Norden  nacb  Soden;  in  seinem  Poppellau- 
fe ein  Mesopotamien  einschließend,  das  die  Warascen,  Jager,  Hirten 
und  Kriegervölker,  bewohnen.    Dieser  östliche  Gebirgstock  beugt 
sich  aber  auch  gleichfalls  im  Vocetius  in  die  Vogesen  um,  in  denen  der 
Lignon  und  die  Saone  entspringen-,  die  Beide  parallel  der  zweiten 
Dubishälftc,  den  besten  und  fruchtbarsten  Theil  des  Sequanerlandes, 
von  Norden  nach  Süden,  durchfliegen ;  und  in  diesem  sequauischen 
Vorlande  sitzen  die  drei  anderen  Stämme.   Und  zwar  zu  oberst,  in 
den  Quellthälern  der  Saone  und  des  Lignon,  bis  nahe  an  Vesontio 
herunter,  die  Portisiner,  in  denen  die.vogesischen  BergstÄmme  mit  den 
Surassischen  zusammengehen;  so  dass  da  also  der  Kriegerstamm  in 
die  von  Warasch  und  die  Portisiner  sich  verdoppelt,  sohin  im  Ge- 
sammtstamme  die  Grundzahl  Drei  in  die  Vierzahl  sich  umgewandelt. 
In  dem  unteren  Theile  der  Insel  zwischen  dem  Lignon  und  dem  Du- 
bia war  die  Mitte  der  Vorlande ;  hier  zog  der  pag.  Amausiorum  mit 
Dittatum  oder  Dole,  der  Priester  und  Druidenstadt,  sich  hin;  der 
Stamm  war  also  der  priesterliche  unter  den  Seqoauen.    Von  da  an 
sodlich  von  der  Louve,  durch  die  Qucllthaler  der  Seide  bis  zu  de- 
nen des  Indus  oder  Ain  und  dem  Tbale  von  St.  Claude,  dann  hin- 
ab zur  Grenze  der  Bresse,  in  den  sequauischen  Niederlanden,  sie- 
delten die  Scodinger  sich  an;  die  also  zu  den  Portisinern  und  den 
Aina »sern  als  der  dritte  Stamm  der  Vorlande  sich  gesellen.  So 
wohnten  also  die  von  Warascii,  als  Grenzlinter  von  Sequanieu  ge- 
gen die  Helvetier,  an  den  drei  Passen  die  ober  den  Jura  führten, 
die  Portisiner  aber  in  den  Vogesen  gegen  die  Germanen;  wabreud 
die  Scodinger  den  Südeu  bewahrten,  und  alle  drei  die  früher  herrschen- 
den Amausier  in  der  Mitte  umschlossen ;  von  denen  aber  spAterdie  Herr- 
schaft auf  die  Um  wohuer  der  Stadt  des  Krieges,  Vesontio  iu  der  Mitte^ 
überging.    So  war  der  Würfel  im  Jndusthale,  zu  Vogna  bei  Arenthot, 
wo  der  Sage  nach  auch  das  Collegium  der  Druiden  bestanden,  mit 
seinen  vier  Kauten  ein  Symbol  dieser  ganzen  Ordnung;  die  vier 
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Säulen,  froher  gälische  Steinmassen,  wiederholten  uur  diese  Symbo- 
lik; nud  die  Tier  Götter,  die  sie  trugen,  waren  die  vier  Vorstände 
der  vier  Gaue,  um  den  Hauptort,  liier  im  Landestempel ,  im  Nabel 
des  Lande»  vereint.  Und  also  waren  diese  Sequaneu,  Sech n es  oder 
Seken;  das  dem  Worte  gemäss,  nach  Bodiu  Einwohner  bedeutet;  nach 
Chevalier  vom  Celli. scheu  Secken  hauen,  mähen  ausgeht,  weil  das  krie- 
gerische Reitervolk  die  Sense  mit  Geschick  zu  führen  wusste,  geartet.*) 


ja. 

Die  erste  und  zweite  Linie  der  aus  der  Landreste  auswandernden 

gallischen  Stämme. 

Die  drei  innerhalb  der  Veste  wohueuden  Stämme,  die  Grand- 
wnrzcln  des  westgallischen  Stammbaums,  sind  in  ihrer  Umgränzung 
und  inneren  Gliederung  jetzt  betrachtet ;  wir  müssen  nun  übersicht- 
lich nachweisen,  wie  aus  diesem  dreifach  verschlungenen  Gewurzel, 
der  ganze  lebendige  Urwald  dieser  Natiou  hervorgewachsen.  Aus 
dem  Innern  der  Veste  gebt  die  Loire  uud  das  Haupt  der  Saoue 
hervor;  den  Rhein  in  seiner  Alperihälfte,  und  die  Giroude  in  ihrer 
Pyreneenhalfie  ausgenommen,  entspringen  sonst  alle  Flüsse  zweiter 
Ordnung  in  Gallien  aus  der  äussern  Gebirgsumwallung  dieser  Veste, 
nud  legen  sich  in  der  Runde  um  sie  an.  Alle  diese  Flüsse  bergen 
ihre  Uäupier  in  dem  äussern  Abfall  der  Höhen,  die  diese  Veste  um- 
ziehen; uud  ihr  oberer  Lauf  hat  sieh  in  dem  Anwurf,  oder  dem  Hoch- 
land zweiter  Orduuug  ausgefurcht,  durch  das  die  Veste  allmäh- 
lich in  das  Flachland  dritter  Ordnung  gegen  die  See,  oder  tiefere 


*)  Memoire«  et  documents  inedits  pour  servir  a  Hiistoire  de  la  franche 
Comte,  publice*  par  1'«c«dcmie  de  llesaneon.  Be:  1838.  Vol.  I.  p.  6. 
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Flussbeltcu  sich  verläuft.  Die  weiter  dnrch  Auswanderung  »ich 
etil  faltenden  Stämme  haben  also,  ausgehend  von  diesen  Häuptern,  zu- 
eist über  diesen  abfallenden  Erdrücken  sieh  ausgebreitet;  und  um 
die  hohe  Stammburg  her,  einen  ersten,  engeren  Kreis  gezogen,  ia 
dessen  grössere  Mannigfaltigkeit  zuerst  die  Dreizahl  der  Veste  sich 
ausgebreitet.  Der  Halbkreis  dieser  Stämme  beginnt  im  Nordosten, 
am  Abfalle  des  Sequauischcu  Bollwerks  der  Veste  gegeu  den  Rhein, 
mit  den  Rauracen,  und  zieht  sieh  alsdann  durch  das  Gebiet  der  Leuci 
zu  den  Lingonen,  die  zum  Theile  noch  in  die  Veste  selbst  ein- 
schneiden ;  geht  dann  zu  den  Tricassen  und  Autisiodurensern  bis 
zum  Liger  hinab;  ersteigt  in  den  Biturigen  wieder  den  südlichen 
Anwurf,  und  läuft  auf  ihm  durch  die  Lemovices,  die  Cadurci,  und 
Gabali  sich  umheugend  südwestlich  fort;  um  in  den  Helviern  östlich 
der  Veste  sich  in  die  Scgusianer  zu  verlieren;  die  dort  hinter  der 
Veste  dnrch  die  Allobrogen  in  die  Helvetier  obergehend,  die  Stäm- 
me der  Einwanderung  in  die  Veste  in  sich  beschliessen.  Die  neun 
also  auswandernden  Hauplstämme,  sie  sitzen  allesammt  am  Kopf- 
theil  der  Flosse,  am  ersten  Abfalle  des  Hochlandes,  auf  der  Höhe 
des  Landrückens ;  sie  sind  also  insgesammt  kriegerische  Bergvölker 
erster  Ordnung  unter  den  Auswandern,  die  um  sich  her  im  mittleren 
Laude  einen,  zweiten  Kreis  priesterlicher  Völker  hergezogen  haben; 
die  zuletzt  von  einem  dritten  Kreis  von  Stämmen  der  Niederung,  an  der 
Mündung  der  grösseren  Ströme,  und  am  Laufe  der  Kusteuflüsse 
sich  umgeben  finden.  Wenden  wir  der  ersten  Ordnung,  und  damit 
verbunden  der  Zweiten,  zunächst  eine  übersichtliche  Betrachtung  zu. 

Da  wo  der  nordöstliche  Winkel  der  Veste  in  sanfter  Böschung 
au  den  Ursprüngen  der  III  gegen  das  llheinlhal  abfällt,  und  die 
germanische  Pforte  leichten  Zugang  in  das  Herz  Galliens  gestattet; 
dort  sasseu  als  die  äusseren  Thorwächlcr  die  Rauraceu  oder  Raw- 
racen.  An  der  Aar  greuzten  sie  mit  den  Helvetiern  zusammen, 
die  östlich  vom  Sequanenlaude  Anwohner  des  Thciles  vom  Rheine 
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waren,  der  sich  vom  Jura,  nnd  dem  Nordabfall  des  Rhonegebirges  und 
der  Adulaberge  des  Rheines  .speist.  Auf  der  andern  Seite  reichten 
sie  in  den  Vogeseu  bis  zur  Quelle  der  Brcusch,  uud  so  den  Greinten 
der  Diöcese  von  Strassburg  entlang,  bis  zum  Rheine;  also  die  Birs 
bis  zu  ihrer  Quelle  umwohnend,  den  Sundgau,  den  jiagus  Sungen- 
tensis  oder  Sointensis?  den  benachbarten  Turgau,  p.  Turensis,  mit  der 
angrAnzenden  Grafschaft  Firreto,  und  den  p.  Brisiacensis  oder  den 
Breisgan  in  sich  befassend.  Die  Augusta  Rauracorum  war  ihr  Hauptort, 
daneben  Argcntonaria,  Horburg  bei  Colmar  wie  man  glaubt.  Die  Gren- 
zen des  alten  Bisthnms  Basel  bezeichnen  die  Ausbreitung  des  Stam- 
mes um  diese  Orte  her;  der  bedeutend  an  Starke,  von  dein  Ger- 
manen Ariovist  gedrängt,  und  vielleicht  deciinirt,  mit  den  Helvetiern  da- 
mal  23000  Seelen  stark  ausgewandert;  und  von  Casar  zurückgedrängt, 
spater  im  grossen  Aufstaude  des  Vercingetorix,  mit  den  benachbar- 
ten Boicn  schon  wieder  30,000  Bewaffnete  zum  Entsalze  von  Alesia 
sandte.  Die  Reste  dieses  Stammes  wurden  durch  die  eindringenden  Ger- 
manen in  die  höheren  Thaler  des  Oberelsasses  und  des  Sundgau's 
eingedrängt 

Ihnen  zunächst  haben  die  Lcuci  sich  angesiedelt.  Durch  die  An- 
lange des  Vosngns,  der  bei  Langrcs  beginnend,  den  Abfall  der  Veste 
bildet,  von  den  Sequanen  geschieden ;  durch  die  Fortsetzung  des 
sich  nordwärts  unibeugenden  und  bis  zu  den  Trevirern  hinlaufen- 
den Bergzages  vou  den  Rauracen  getrennt;  sind  sie  die  Bewohner 
der  Kopftheile  der  drei  Wässer,  die  in  der  Veste  ihren  Ursprung 
nehmen.  Diese  Wässer  sind  die  Mose),  zu  der  als  ihr  Nebenzuflnss 
die  Meurthe  gerechnet  wird,  dann  die  Maas,  zuletzt  die  Ornaiu 
ein  Nebenzufluss  der  Marne.  Diese  Art  des  Landes,  nach  der 
Dreizahl  figurirt,  hat  auch  seine  Bewohner  nach  der  Grundzahl  drei, 
und  sofort  nach  dem  Laufe  der  Flüsse  je  in  3x3  abgegliedert.  Die 
Häupter  der  drei  Ströme  am  Vosagus  selber,  die  hochgelegenen 
Waldbewohner,  werdeu  daher  die  erste  Dreizahl  bilden.  Und  zwar 
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werden  die  Anwohner  aller  Qoelltbäler  von  Menrthe  und  Mosel,  — 
am  ersten  Strome  bis  zum  Flussgebiete  der  Vezonze  hin,  an  den 
Quelle«  der  Breusch  und  Sar  vorüber;  an  der  Mosel  von  ihren 
Quell eu  zu  beiden  Seiten  des  Stromes,  bis  nahe  zum  Einfluss  des 
Madou  hinunter,  —  den  ersten  Gau  der  Dreilieit  der  mosellanischen 
Leucen,  den  VYasgau,  pagus  vosagiensis,  ein  Theil  des  p.  Cal- 
vomonteiisis  (Chaumois)  bilden.  Ihr  zweiter  Gau  wird  an  der  Beu- 
gung der  Mosel,  um  bei  Conde  die  Meurthe  auf/.uiiehmen,  zu  bei- 
den Seiten  des  Stromes  seine  Stelle  finden ;  vom  Emlings  des  Madon 
big  zu  dem  der  Meurthe  hinreichend,  es  wird  der  pagus  Tullensis  seyu. 
Ihr  dritter  Gau  wird  von  der  Vezonze  durch  die  Niedermeurthe 
zur  leukischen  Niedermosel  hinlaufen,  und  die  leukiseheii  Antheile 
der  nach  Metz  gehörigen  Gräuzgaue:  Vabrensis,  Scarponeusis 
und  Salincnsis  in  sich  begreifen ;  es  wird  der  P.  Portensis  seyu. 
In  der  Dreizahl  der  Leucen ,  die  die  obere  Maas ,  von  ihrem  Aus- 
tritte aus  dem  Gebiete  der  Liugonen  au,  zu  beiden  Seiten  bis  zum 
Einfluss  der  Verre  umwohnen,  sind  die  Bewohner  des  Pag.  Sole- 
cengis  im  Soulossois,  die  der  ersten  Orduung  auf  den  Höhen  des 
Erdrockens;  die  vom  pag.  Vallium,  pays  des  vaux  die  Mittle- 
ren ;  die  vom  pag.  Beden  oder  La  Voide  die  I  ntercn.  Von  der  drit- 
ten Dreizahl,  die  an  der  Odorna  oder  Ornaiu  hinunter  .siedelt, 
nehmen  die  im  p.  Bassiniacensis  (Bassigny)  ein  kleines  Plateau,  zwi- 
schen Maas  uud Marne  am  Ursprünge  der  Saux  und  Tonnence  ein;  als 
die  Mittleren  schliesseu  dann  die  im  Pagus  Odorueusis  oder  Oruois 
sich  an;  worauf  als  die  Uuleren  zuletzt  die  im  pag.  Barrensis  (Bar- 
rois)  die  Dreizahl  schliesgen.  So  liegen  also  die  drei -Gaue  der 
Vogegen:  Vosagus,  Soleceusis,  Bassiniacus,  vou  Ost  nach  West  in 
gleicher  Linie  auf  ohngefahr  gleicher  Höhe;  die  drei  untersten  Por- 
teugig,  Bedcusis  und  Barrensis  in  gleich  tiefgelegter  Parallele ;  die  drei 
Mittleren  der  Tullensis,  Vallium  und  Odornensis  in  einem  nur  we- 
nig cingeneigten  Reihenzuge.  Der  Tullensis,  die  Mitte  des  gesamm- 
teu  Stammgebietes  einnehmend,  hegt  daher  auch  die  Mitte  uud  die 
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Einheit  der  ganzen  Bevölkerung.  Die  au  der  Meurthe  und  der  Mo- 
sel sitzen,  werden  daher  die  Rechten  seyu,  den  Uebcrgang  zu 
den  Rauracen  bildend,  und  auf  Germanien  hinüberdcotend \  die  von 
der  Mosel  zum  Maasgehiete  werden  die  eigentlichen  centralen  Lenken 
bezeichnen;  wahrend  die  am  Ornain,  als  die  Linken  nach  der  Marne 
mit  ihrem  Strom  hinflbergerichtet ,  denUebergang  zu  den  Catalaunen 
bilden.  Die  Kirche  hat  dieser  Gliederung,  von  der  Oertliclikeit  be- 
dingt, eine  andere  auf  die  Zweizahl,  wahrscheinlich  nebst  vier  nnd 
acht  die  Grundzahl  des  Stammes  gegründet,  hinzugefügt.  Sie  hat 
nämlich  die  Lenken  ursprünglich  in  acht  Archidiaconatc  zusammen- 
gefaßt, die  sie  spater  auf  sechs  zurückgeführt.  Der  ganze  Mciirthe- 
moselgau,  von  den  Quellen  bis  zum  Madin  hat  nämlich  zwei  solche  Ar- 
chidiaconatc :  das  von  Voge,  oder  Vosagus,  mit  den  Decanateu  Denen- 
vre,  Remiremont,  Epinal  und  Jorcey,  zwischen  der  Mosel  und  dem 
Madon ;  und  das  Archidiaconat  von  Port,  das  gleichnamige  Dccanat, 
Salm,  Dieulouart  und  Perny  in  sich  befassend.  An  diese  legt  sich 
non  das  Cardiualarcbidiaconat  von  Toul,  das  Erste  von  Allen  an.  An 
der  Maas  liegt  weiter  das  Archid.  Titel,  die  Dccanate  Neufcha- 
tean,  Chateuois,  Vitel,  Bourmont  und  Saintois  am  Madon  in  sich 
hegreifend,  und  bis  Flabemont  nahe  bei  dem  Quellfluss  der  Saone 
hinaufreichend.  Bassigny  ist  zum  Archidiaconat  von  Rinel  gewie- 
sen. Das  von  Gondrecourt  beschloss  die  Decanale  von  Ornois  und 
vou  Vaux  an  der  Maas.  Das  Archidiaconat  von  Ligny  war  für 
das  obere  Barr,  Blesa,  Blois  und  Beden  bestimmt;  Bar  sur  Aube 
für  das  uutere  Barrois.  Das  letzte  und  Goudreconrt  wurden  spa- 
ter eingezogen,  so  dass  nur  Rinel  uud  Ligni  blieben,  und  die  acht 
Archidiaconate  auf  sechs  sich  rednzirteu;  wo  dann  je  zwei  derselben 
durchgängig  je  drei  Gaue  der  anderen  Gliederung  in  sich  hefass- 
ten. *)    Die  Lcuci  waren  gute  Bogenschützen,  kühn  und  uutemch- 
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meiid,  and  die  noch  vorbandeneu  Denkmale  bezeugen,  dass  sie  Ju- 
piter, Mars»  Mercnr,  Bachus,  Janus  und  deu  Mond  verehrt. 

Die  Leucen  erfüllen  eine  Einbuchtung  des  sequanischen  Hoch- 
landes, iu  der  Mosel  uud  Meurthe  aufquellen ;  und  umwolineu  weiter 
hin  das  vorspringende  Bollwerk  dieser  Veste  bis  aber  die  Quellen 
der  Maas  hinaus.  Sofort  zieht  dann  die  Umwall  ung  der  Landveste, 
voii  der  Wasserscheide  an  den  Quellen  der  Maas,  zu  der  zwischen 
der  Marne  nördlich ,  der  Vigonne  und  dem  Salon  südlich ,  und 
dann  zwischen  Anbe  und  Tille  hindurch;  weiter  zwischen  Onrze 
und  Ognon  zu  den  Quellen  der  Seine,  uud  so  fort  zwischen  Brenne 
und  Armaneon  uud  der  Ouche  sieb  absenkend ;  fernerhin  dann  an  den 
Grenzen  des  Aeduerlandes,  zwischen  der  Serain,  Cure,  und  Yonue 
einerseits,  und  den  Quellzuflössen  des  Arroux  andererseits,  und  so 
zuletzt  gegen  die  Loire  streichend.  Hier  sind  Ostlich  von  den  Quellen 
der  Brenne  die  Wohnsitze  der  Lingonen  im  Laugrois;  und  die 
Wasserscheide  theilt  ihr  Gebiet  in  ein  Nördliches,  wo  die  Wasser 
nördlich  abfliessen,  und  ein  Südliches,  wo  sie  der  Saone  zuströmen  $ 
den  Stamm  aber  iu  die  Einwandernden  vou  Osten  her,  und  in  die 
Auswandernden  mit  den  nördlichen  Wasserflüssen.  Fünf  Hauptwasser 
aber  quellen  im  Norden  vom  Bergwall  aus:  Marne,  Aube,  Seine, 
Brenne  mit  dem  Armaneon,  gegen  die  Saone  aber  die  Kleineren: 
Salon,  Vigonne,  Tille  und  Ouche.  Die  fünf  Strömungen  im  Norden 
fassen  vier  Gebiete  zwischen  sich,  bringen  also  nach  dieser  Seite 
die  Vierzahl  in  die  Gliederung  des  Lingoneustammes ;  die  sich  auf 
der  Südseite  enger  in  eine  Zweizahl  zusammennimmt,  während  ein 
dritter  Gau  die  Mitte  halt. 
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Im  östlichen  Theile  der  Liugouischcn  Wasserscheide,  da  wo 
im  Norden  die  zahlreichen  Qnellthäler  der  Suize,  nnd  der 
Vonuory,  in  der  mittleren  Marne  zusammengehen ;  während  im 
Süden  die  eben  so  zahlreichen  Zuflüsse  der  Yigonne  und  des  Sa- 
lon Mich  gegen  die  Saone  richten;  im  Osten  eben  so  vielgetheiUe 
Quellen  in  den  örtlichsten  Zufluss  der  Saonequclle,  die  Amance, 
sich  einigen;  wahrend  westlich  die  Quellen  von  Auion  und  Aube 
abflicsscu,  ist  dadurch  ein  sternförmiger  Bergknoteu  entstanden,  oben 
auf  seiner  Uöhe  abgeplattet,  den  mau  das  Plateau  von  Langres 
nennt.  Hier  hat  der  Stamm  die  Mitte  seines  Gebietes  eingenommen, 
und  seinen  Hanntort  Aitlnmadunum  oder  Aiilotnadiiiium,  Langres  auf 
einer  Erhöhung  an  der  Marne,  gebaut;  wo  manche  Denkmäler  von 
der  Anwesenheit  der  Römer,  drei  Schichten  von  Kuiucu  aber  von 
dreimaliger  Zerstörung  Zeugiiiss  geben.  Hier  im  Pagus  Lingonensis 
hat  sich  die  Kirche  den  Sitz  des  Bischofcs  auch  gewählt ;  hier  auch 
im  Cent ralgau  des  Stammes  wurde  das  erste  Arehidiaeonat,  befassend 
das  Deeanat  von  Langres,  oder  das  der  Christenheit  im  Gegen- 
satz mit  dem  Ileideiitltiime  rund  umher,  in  erster  Zeit  errichtet,  und 
das  Deeanat  von  Möge  ihm  zugegeben  im  Soden  des  Hauptorls  gele- 
gen, und  VON  der  Montana  im  Westen  durch  Mousaugeon  bis  zur  Amance 
hin  reichend.  Von  diesem  Gau,  oben  auf  dem  Plateau  liegend,  ge- 
hen nun  nach  allen  Seilen  die  Flussgebiete  aus;  in  detien  die  Ströme 
zwischen  >ich  allmählich  abfallende  breite  Landrücken,  in  die  sieb  das 
Gebiet  abgliedert,  in  die  Milte  fassen.  Das  Auge  iu  Langres  gegen 
Norden  gewendet,  wird  also  vier  solcher  abfallenden  Erdrücken  vor 
Meli  ausgebreitet  sehen.  Erstens  den  zwischen  der  Maas  nnd  der 
Marne,  das  Dassigny,  das  an  den  Bergknoten  gelehnt,  über  Is, 
Poissons,  Yitry,  Chaumont  sieh  zwischen  den  Flüssen  hinabzieht; 
und  an  den  Quelleu  der  Saux  und  Ornain,  bis  zum  leukischeu  Bas- 
signy  uud  zum  dortigen  Barrois  hinabgeht.  Das  ist  Archidiaconatus 
Basiniaceusis.  Die  zweite  Erdhöhe  zieht  sieh  zwischen  Marne  und 
Aube,  von  (  bauuionl  (CaJvusfflODs)  en  lkissignv,  bis  zur  Halbinsel  xwi- 
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sehen  Aoion  nnd  Anbe,  und  von  Are  en  Barrois,  durch  das  Deca- 
nat  von  Chaleau  Villains,  und  dauu  bis  abwärts  Bar  snr  Aube  da- 
hin. Das  ist  Archid.  Barreusis.  Es  folgt  dann  Archidiaconatus- 
Latiscorum,  das  Lacois,  Lanssois;  in  ihm  Bar  sur  Seine  und  Cbas- 
tillon  befasst;  das  ganze  Quellthal  der  Seine  mit  der  Ouize,  der 
Leigne  und  alleu  Nebenzuflüssen,  vom  Dec.  Duismensis,  dem  Grenzgau 
der  Lingonen,  bis  zum  Eiufluss  der  Ourcc;  also  die  ganze  Mon- 
tagne,  das  Bergland,  vielleicht  froher  meist  den  Mandubiern  angehörig. 
Viertens  endlich  das  Archidiaconat.  Tornodorensis  (Tonncre),  wozu  die 
Decauate  von  Tonncre,  Molisma  (Molunda)  gegen  die  Seine  hin, 
das  von  St.  Vrinimer  und  von  Montier  St.  Jean  gehören ;  also  das 
Flnssgebiet  des  obern  Armancon  bis  zu  dem  der  Seine  östlich  und 
des  Serain  westlich;  von  da  an,  wo  der  Strom  mit  der  Brenne 
den  pag.  Alesiensis,  das  Auxois  der  Aeducr,  verlässt.  Wenn  diese 
vier  Gaue,  vom  Augenpunkt  im  Miltelgau,  gegen  Mitternacht  und  also 
nach  vorwärts  fallen;  dann  liegen  hinter  der  Wasserscheide  die 
Andern  nach  rückwärts  gegen  die  Saone  hin.  Da  senkt  sich  nach 
abwärts  gegen  diesen  Strom  hinab,  im  Gebiet  der  Tille  und  Osea,  der 
Gau  von  Dijon  mit  dem  Archid.  Divioneusis  ostwärts  ab.  Da- 
ran grenzte  stromaufwärts  ehemals  der  pag.  Attuaria,  von  ver- 
pflanzten Calien  bewohnt,  und  Fovveus,  das  man  zu  Bassigny  ge- 
schlagen. So  liegen  also  fünf  Gaue,  und  in  ihnen  fünf  Archidiaco- 
nate,  um  den  sechsten,  den  Lingonensis  her;  alsu  dass  die  Wasser- 
scheide die  nördlichen  Vorderen  von  den  südlichen  Iiinieren  trennt;  und 
eine  Linie  senkrecht  auf  ihren  Lauf  von  der  Maas  zur  Vigeuue 
hingezogen,  wieder  die  Nördlichen  in  zwei  Gruppen  theilt:  eine 
Rechte,  wohin  der  Bassineus  und  der  Barrensis,  und  eine  Linke  zu 
der  Latiscensis  und  der  Tornodorensis  gehören.  Nach  hinten  wird 
der  Bassineus  sich  rechts  bis  zu  den  Quellzuflösseu  der  Saone,  wo 
noch  Conflaus  im  Bassigny  liegt,  erweitern;  links  aber  wird  der 
Divioncusis  oder  Oscariensis  an  den  beiden  Flüssen  seine  Stelle  fin- 
den; zu  ihm  aber  Memont  mit  dem  Decanat  S.  Secniani  am  Ursprung 
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der  TiJc,  so  wie  Dnesmcusis  am  Grancey  her  und  in  der  Moutagne 
an  der  Quelle  der  Seine  gehören.  Die  Marne  ist  aber  eine  Stam- 
messcheide  nach  Cäsar,  zwischen  dem  belgischen  and  ccltischen  Gal- 
lien. Die  beiden  rechten  Gaue  nördlich,  und  südlich  die  Fortsetzung 
von  Bassigny,  werden  also  belgische  Stämme  seyn ;  die  beiden  Linken 
dort  und  Dijon  hier,  werden  auf  die  celtische  Seite  fallen.  Von  den 
Nordischen  Gaucu  werden  die  nächstgclcgenen  Stämme  im  Dinneuland 
ihren  Aufgang  genommen  haben ;  wie  durch  die  Lencen  der  Weg  zu  den 
Mediomatricern  und  den  Veroduucnseru  geführt,  die  ihrerseits  wieder 
zu  den  Trcvirern  den  Uebergang  gebildet.  Die  im  leukisehen  Barrois 
haben  dann  mit  dem  Ornain  in  die  Marne  sich  ergossen;  und  so  auch 
haben  die  Liugonen  aus  den  rechten  Gauen,  Bassigny  und  Bar  mit  der 
Marne  und  Aube,  auf  dem  breiten  Kücken  der  Champagne  und  in  ihre 
weissen  Kreidefelder,  die  Calatauuen  vorgeschoben;  die  dann  ihrer- 
seits durch  Aisne  und  Marne  zu  den  Remi  führten.  Die  Latiscer 
an  der  obern  Seine  und  der  Ource  haben  ihrerseits  vermittelnd  den 
Uebergang  zu  den  Tricasses  gemacht;  die  von  ihnen  abwärts  auf 
beiden  Ufern  der  Seine,  und  an  dem  Gebiet  der  Aube  mit  den 
Catalaunen  zusammen»  renzeud,  über  diesen  Strom  hinüber  in  die 
Brie  ihr  Gebiet  ausdehnten.  Ihr  Name  drückt,  wie  mau  glaubt,  die 
dreimal  Starken  aus;  ihr  Hauptort  Tricassium,  später  Augustobona 
genannt,  auch  Drecas,  hatte  im  Südwest  die  Gegend  Othe  oderOttha, 
wo  die  Druiden  ihren  Silz  in  Waldes  Mitte  aufgeschlagen;  die  Nähe 
an  den  Catalaunen  aber  hat  sie  später  zum  Sitz  der  Grafen  von 
Champagne  gemacht.  *)  Aus  dem  vierten  dem  Teruodorensergau 
hat  dann  der  Armancoti,  mit  der  Brenne  schon  im  Gebiet  der  Aeduer 
entspringend,  zu  den  Senonen  an  der  Yonne  oder  Icauua  hingeführt, 
mit  der  sich  von  Süden  her  Serain  und  Cure  (Chora)  vereinigt  ha- 
ben; an  denen  »rleichfalls  vom  Aeduerlande  her  die  Autissiodorenser 
herabgegangen,  die  hiuter  den  Senonen  das  Gebiet  zwischen  der  Icauua 
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and  dem  Liger  eingenommen.  Diese  haben  aaf  einer  Dane  oder 
Erhöhung  des  Thaies,  das  der  Vallan  elioials  Vallaon  durchfliegst, 
die  ccltische  Stadt  Veilanno-dnnum  zu  ihrem  Hauptort  aufgebaut; 
aber  der  dann  die  Römer  auf  dem  Berge  Antricus  oder  Altricas 
den  Waflenplatz  Autricum  gebaut.  Dieser  hat  vom  Berge  und  dem  na- 
hen Wasser  den  Kamen  Auticidorum,  Autisio-dorum,  später  mit 
dem  Reste  der  Stadt  den  Namen  Auxerre  angenommen;  an  welche 
sich  dann  als  Civitas  der  Gau,  als  Bischofssitz  die  kirchliche  Diöcese 
angeschlossen;  die  zu  dem  Archidiaconat  von  Auxerre,  seit  1249 
noch  das  von  Puisaye  (Podiensis)  im  Theile  gegen  die  Loire 
hiu  erhielt.  *)  Strabo  berichtet :  im  Verkehr  des  Südens  mit  Gal- 
lien und  Britannien  scy,  wahrscheinlich  von  den  Massalioten  ge- 
bahnt, der  llandelüweg  die  Rhone  und  Saone  aufwärts  gegangen 
bis  znm  Punkte,  wo  diese  den  Dubis  aufgenommen;  dann  zu  Laude 
bis  zur  Seine,  wohl  wie  noch  heute  auf  dem  Wege  von  Chalons 
nach  Auxerre  durch  die  Vermittlung  der  Youne.  **)  Auf  diesem 
Wege,  nahe  dem  Zug  des  Canals  von  Bourgogne,  ist  auch  die  alte 
Einwanderung  vorgeschritten.  So  auch  ist  sie  froher  den  kleine- 
ren Flössen  südlich  nachgegangen;  die  Tricassen  von  der  Tille,  die 
von  Barr  von  der  Vigenna,  die  Catalauncii  von  der  Amauce  her,  die 
au  der  Maas  von  den  Qucllzu flössen  der  Saone  hinüber.  Weiter  gehen 
die  Wanderlinien  in  Seqnauien  zn  den  Scodiugern,  Amaven  und  Porti- 
sinem  zurück;  alle  coneentrisch  gegen  den  mittleren  Pass  bei  Ariarica, 
als  den  Ort  der  Einwandernng  von  Osten  her,  hinlaufend. 

Die  Seuoneii  aber  wohnen  nicht  blos  zu  beiden  Seiten  der  Youne, 
sondern  auch  von  der  Grenze  der  Trieasseu  auf  beideu  Ufern  der  Seine  bis 


•)  Memoire»  concernant  PhUtoirc  ecclesiastiquc  et  civile  d'auxerrc    p.  m. 

l'abbe  Leboeuf.  Pari»  174 1  T.  I.  p.  216,  267,  388. 
*•)  Histoirc  de  la  ville  d'juxerrc  par  M.  Chardon.  Auxerre  1834  T.  I.  In- 
troduclion.  I — LXXII. 


80 


dahin,  wo  sie  die  Manie  in  sich  aufnimmt.  Die  obere  Seine  setzt  sich 
Tor  dem  Eintritt  in  ihr  Gebiet  aas  zwei  Elementen  zusammen,  die 
beide  im  Liugoucugebicte  wurzeln;  dem  ihr  spezifisch  eigen  (Ii  um  li- 
eben ans  ihren  Quellen  im  Memont,  und  rechts  aus  deu  zwei  Quel- 
len der  Aube.  Iuuerhalb  ihres  Gebietes  kömmt  noch  in  der  Yonue 
und  ihren  Zuflüssen,  und  später  dem  Loing,  von  der  ganzen  rechteu 
Flanke  des  Aeducrlandes  ein  drittes  Element  hiuzu;  und  dies  Ae- 
duische  Element  scheiut  bei  der  grossen  Ausdehnung  des  Landes  als  das 
Aber  das  Lingonische  fortan  überwiegend  vorherrschende.  Wie  mau 
nun  also  beim  Eintritt  den  Lauf  der  Seine  als  aus  den  drei  Wassera- 
dern zusammengeflochten  betrachten  kann;  so  mag  man  auch  diesenoui- 
schc  Bevölkerung  als  aus  drei  Elementen  gemischt  betrachten:  einem 
Catalauuischeu  Uebergang.sstammc  an  der  Aube,  einem  Tricassischen 
au  der  Seine  selbst,  und  eiueiu  Autricidorischen  an  der  Youno. 
Das  letztere  Element  wird  in  ihr  das  vorwiegende  seyu,  wes- 
wegen man  auch  Auxerre  ziemlich  allgemein  als  die  zweite  se- 
neuische  Civitas  betrachtet;  woraus  man  schliefen  muss,  das» 
zwischen  beiden  ein  Verhältuiss  der  Blutsverwandtschaft,  wie  zwi- 
schen Ambarren  und  Acduern,  oder  dpr  Bruderschaft,  wie  zwischen 
denen  von  Reims  und  den  Suessioncn  bestanden.  Die  beiden  lin£onischeu 
Wurzeln  goben  dem  senonischeu  Stamme  eine  belgische  Färbung, 
und  deuten  rückwärts  nach  dem  Sequanerlaude,  und  gegen  die  Quel- 
len des  Indus  oder  den  Aiu  znrüek.  Dort  führt  die  Seite,  bei  la 
Chaux  entspringend,  noch  ihren  Namen;  der  wieder  durchleuchtet 
im  Namen  der  Sccauna  oder  Saone,  so  wie  in  dem  der  Seine,  der 
Seeana  oder  Scquana,  aoeh  Geou  oder  Geobonna  genannt  *).  Der 
Name  der  Seijuanen,  Seeanen,  Seines  oder  Secnes,  Seen  oder  Sekn, 
und  so  auch  der  der  Senoneu  fällt  mit  diesen  Flussnamen  zusammen, 


•)Va1c»iui  not'tlia  G>lliarum  v.  Scquana. 
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die  nach  alter  Anschauung  alle  miteinander  in  Verbindong  stehen. 
So  wiederholt  sich  denn  auch  der  Nante  der  Sequania  tni  Ge- 
btete der  Senouen ;  das  die  alten  Schriften  oud  Concilien  also  nennen, 
selbst  die  Koste  als  die  sequanische  mit  einhegreifend.  Die  dritte 
Würze!  führt  das  celtisch  senonische  Element,  auf  dem  durch  den  Ca- 
nal  der  Mitte  angedeuteten  Wege,  durch  das  Aeduerland  zu  den  Se- 
gosianern  und  Ambarren  zurück.  Der  Stamm  der  Senonen,  auf  bei- 
den Ufern  der  mittleren  Seine  angesiedelt,  theilt  sich  daher  in  eine 
rechte  und  eine  linke  Hälfte;  Und  jede  wieder  mit  dem  Laufe  des' 
Stromes  in  Obere,  Mittlere  und  Untere.  Seine  Grundzahlen  sind 
also  zwei  und  drei;  er  gliedert  sich  sohin  in  sechs  Gaoe,  die  kirch* 
lieh  ihren  Ausdruck  in  den  sechs  Archidiacouaten  finden.  Das  er- 
ste Paar  der  oberen  Senonen  ist  in  den  beiden  Gauen,  links  dem 
Senoiiicus,  rechts  dem  Briegeusis  ausgedrückt.  Der  Senonicus,  auch 
schlechthin  Senonium  genannt,  beschliesst  in  sich  den  Hauptort  des 
Stammes,  Senonas  oder  Agedincum  am  Einfloss  der  Aroanna  oder 
Veune  iu  die  Yonne,  und  in  dieser  das  erste  oder  grosse  Archi- 
diacouat  von  Sens.  Anf  dem  rechten  Seineufer  dehnt  dann  die  Brie 
oder  Braia,  Braiaca,  ßraica  oder  ßraiota,  von  der  g&Iiscben  Wurzel 
Brai,  wie  das  germanische  Broch  von  Schlamm,  der  die  sumpflgten 
Felder  des  weit  gedehnten  Waldes  Bray  am  Morin  bedeckte.  Iu 
einem  Theile  dieser  Brie  bis  zum  Morin  hinauf,  lag  der  pog.  Brie- 
gius  v.  Brigensis.  Von  den  mittleren  beiden  Gauen  hat  der  Wasti- 
neiiMs,  anf  der  linken  Seite  im  Gebiet  der  Lupa  (Loiug)  im  spate- 
ren Gastinois  seine  Stelle;  ein  Gau  wüsten  Haidelnudes,  mit  Seen, 
Steinen  und  Wäldern.  Rechts ,  jenseits  in  der  Brie  an  der  Vosia 
(Vousie)  zieht  sich  der  Pruviucusis  pag.  mit  Pruviunm  oder  Provitts 
hin.  Von  dem  Paar  seiionischer  Gaue  in  der  Niederung  der  Seine, 
hat  der  Stuinpensis  P.  mit  Stnmpa,  (Estampe)  au  der  Junue,  die  in 
die  Loa  und  mit  dieser  zur  Seine  fliesst,  seine  Stelle  gefunden; 
während  der  p.  Miloduncnsis  oder  Miglidunensis  um  Melodnnnm  anf 
der  Seineinsel  (Melnn)  her,  rechts  in  die  Brie  sich  hineinzieht.  So 
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■war  es  am  die  alte  Heimath  des  Volkes  gethan ,  das  von  da  aus- 
ziehend die  Schlacht  au  der  AHia  geschlagen,  Born  verbrannt,  und 
dem  Rest  der  Römer  die  Steine  seine*  Canitols  um  Gold  verkauft. 
Es  fahrt  aber  die  Seine,  da  wo  sie  das  Gebiet  der  Senoiieu  ver- 
lasst,  unmittelbar  in  das  Gebiet  der  Parisii  über,  in  denen  sich  nur 
die  Bevölkerung  weiter  abwärts  vorgeschoben.  Bei  ihrer  Haupt- 
stadt auf  der  Seineinsel  Lutetia,  tritt  die  Marne  zur  Seiue  hinzu, 
mit  ihr  der  Grenzstrom  Belgiens;  und  von  dieser  Stadt  und  von  ih- 
■  reu  Umwohnern  au,  werden  alle  die  nördlich  der  Manie  wolmeu, 
ku  Belgien  gehören;  alle  die  endlich  rechts  unter  dem  Archidiaco- 
dus  Briegius  gegen  die  Brie  hin  .sitzen,  zur  eigentlichen  Celtica.  Au  sie 
grenzen  dann  höher  au  der  Marne  hiuauf  die  Meldi,  um  Jatinum  jetzt 
Meaux  her;  gleichfalls  in  eine  belgische  Hälfte  jenseits  der  Marne, 
und  eine  Cd  tische  diesseits  gegliedert;  darum  auch  in  zwei  Archidiaco- 
nate,  ein  grösseres  nördlich  der  Maine  und  ciu  Arch.  Brigcnsis,  wo  der 
Stamm  in  die  Brie  tief  eingreift,  getheilt.  Es  folgen  dann  aufwärts 
au  der  Marne  die  Gebiete  der  Suessiouen  in  der  Brie  unter  den 
Tricassern ;  zuletzt  gegen  die  Quellen  der  Marne  hin ,  die  Sitze,  die 
die  Catalaunen  auf  der  linken  Seite  des  Stromes  iuuc  haben.  Die- 
ser Tbeil  der  Catalauuen  bildet  in  der  Sippschaft  der  Matrona  die 
Hochländer;  der  den  Remi  und  Suessiones  augehörige  die  Mittleren ; 
die  Meldi  und  Parisii  endlich  die  Niedermarner.  Alle  die  Stämme 
aber,  die  dieser  Marnestrom  im  Bogen  umschliesst :  Catalauni,  Tricas- 
ses  und  Autrici  in  erster  Ordnung  auf  dem  Landrücken;  Senones 
dicss-  und  jenseits  der  Seine,  und  die  Anwohner  der  Marne  in  der 
Brie  als  Mittlerer;  so  wie  Parisii  und  Meldi,  in  dritter  Ordnung, 
gehören  gleichfalls  zueinander;  sie  sind  dem  Stamme  nach  näher 
mit  einander  versippt,  gleichzeitig  eingewandert;  und  werden  durch 
ihre  Flüsse,  die  Seine  vor  Allen,  miteinander  enge  verbunden.  Wie 
sie  aber  gegen  die  Aeduer  hiuauf,  uud  abwärts  bis  zu  den  Pari- 
siern  hin,  beide  Ufer  der  Seine,  und  zwar  westlich  bis  zum  Liger 
hio  bewohnen;  so  auch  haben  sie  noch  tiefer  hinab  gegen  die  Nie- 
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derseine  anter  den  Parisiern  sieh  ausgebreitet.  Die  Loire  nämlich, 
vom  Urgebirge  des  Morvan  und  vom  Kreidenplateau  bei  Orleans  ab- 
getrieben, beugt  sich  zwischen  beiden  im  Bogen  um,  und  lauft  dann 
senkrecht  auf  die  Seine  zum  Meere  hin.  Im  Winkel  zwischen  Bei- 
den bis  za  den  Ebnrovices,  denen  von  Evreux  hinab,  hoben  die  Car- 
nutes  im  heutigen  Beauee  (Belsiso)  sich  angesiedelt;  ihr  Gebiet  ist 
also  ein  Band  zwischen  beiden  Flnssgebieten ;  es  hat  einen  zwei- 
fachen Abfall,  gegen  die  Loire  und  gegen  die  Seine  hin.  Auf  der 
Höhe  des  Landes,  in  dem  Walde  und  Gaue  von  Perche,  (Perticus) 
die  sich  unter  die  Nachbarn :  Ccnnniani,  Saii,  Ebnrovices  und  Car- 
inii es  (heilt,  entspringen  nämlich  ohufern  voneinander,  einerseits  der 
Loiret,  Lideiieos  oder  Lidus,  der  zur  Loire  strömt;  andererseits  die 
Atidura,  Odura,  Eure  oder  Eyre,  die  zur  Seine  geht.  Dadurch 
ist  die  Gliederung  des  ganzen  Gebiets  und  des  einwohnenden  Stam- 
mes bedingt.  An  beiden  Flössen,  und  an  deu  Slrömen,  in  die  sie 
sich  ergiessen,  liegeu  die  Hauptorte  seiner  Gaue.  Und  zwar  vom 
Strome  Autricum,  vom  Stamme  Carnntum  (Cliartres)  genannt,  ist 
der  Hanptort  der  Civitas,  währeud  Chateaudun  auf  gleicher  Höhe 
am  Loiret  gelegen.  Beide  Gaue  liegen  ohufern  der  Flußquellen 
auf  der  Höhe;  Carnntum  ist  dabei  Silz  des  grösseren  Archid.  Car- 
nutensis,  während  der  andere  seinen  Silz  iu  Chateaudun  genommen. 
Im  Mittelgebiete  der  Eure  liegt  Dreux  im  Gau  und  Archid.  Duro- 
cassinus  vel  Droeensis;  am  Loiret  Vendosme  im  Vindocinensis ;  wäh- 
rend das  dritte  Paar  in  der  Niederung  sich  an  die  Seine  und  Loire 
verlheilt;  der  kirchliche  Gau  Poissy  (Piuciaeensis)  an  jene,  der  Ble- 
sensis  aber  bei  Blois  uud  gegeu  Orleans  hin.  Es  ist  also  das  ganze 
Bisibum  iu  sechs  Archidiaconate  getheilt ;  sohin  in  zwei  Teniare,  den 
Rechten  und  den  Linkeu,  jeder  wieder  iu  einen  Oberen,  Mittleren 
und  L  ntereu  zerfallend.  *)    Noch  auffallender  ist  das  zweigliedrige 


•)  Pouillc  du  Diöcese  de  Chartrc»  1738  p.  86. 
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Princip  hervorgetreten,  als  Kaiser  Aurelianos  die  zerstörte  Veste 
der  Carnuten  Genabum  oder  Ceuabora  wieder  aufgebaut;  wie  nach 
sei  Dem  Namen  genannt,  und  einen  Theil  des  Gebietes  der  Carnuten 
diess-  und  jenseits  der  Loire  ihr  zugelegt,  also  eine  eigeue  Civi- 
tas  um  sie  her  errichtend.  So  hat  sich  also  der  Stamm  der  Car- 
nuten zu  (heilen  angefangen;  die  erste  Gruppe  befasst  die,  welche 
in  ihren  sechs  kirchlichen  Gauen  noch  die  Doppelrichtung  gegen  die 
zwei  Flüsse  in  sich  zusammenhalten;  uud  jene,  die  um  Orleans  und 
sein  Plateau  her  die  Richtung  nach  dem  Liger  von  der  Andern  ge- 
trennt, und  nuu  also  an  beiden  Ufern'  des  Flusses  sich  gruppirt. 
Auch  diese  sind  in  sechs  kirchliche  Gaue  gegliedert;  Arcbidiaconat. 
Aurelianensis  in  der  Mitte  am  Strome,  Salliaceu»is  (Sully)  am  obe- 
ren, Balgentiacensis  (Beaugency)  am  unteren  Strome;  Belsa  rechts 
vom  Flusse  gegen  Chartres  hin,  Secalannia  links  vom  Liger  zum 
Carus  und  gegen  die  Saudre  hin,  endlich  Pitivereusis  im  Nordosten 
im  Walde  von  Orleans.  *) 

Mif  den  Aurelianern  sind  wir  vollends  im  Gebiet  des  Liger  ange- 
langt. Dieser  Fluss  entspringt  an  der  Grenze  von  den  Helviern  zu  den 
Vellaven  unter  Nadelholz  uud  Basaltkegelu ;  nimmt,  durch  Velay  und 
Forez  hinfliesseud,  dauu  den  Arroux  aus  dem  Aeduerlaude  auf,  und 
vereinigt  sich  zuletzt  beim  Austritt  aus  der  Veste  mit  dem  Vellaver 
oder  dem  Allier.  Der  Strom  also  aus  drei  Wasseradern  zusam- 
mengegossen, hat  mithin  seine  Wurzel  im  Inneren  der  Veste;  und 
wie  er,  so  ist  auch  die  anwohnende  Bevölkerung  in  ihrem  Stamm 


*)  Adrian.  Valesii  Notitia  Galliarum  v.  Ca  mute»,  Genabum.  Histoire  ge- 
nerale, cirile  et  religiceae  de  la  che  des  Carnute»  et  da  pay»  Char- 
train Yulgairement  apelle  Beauce  par  M.  M.  F.  Oxeray.  Cbartrc» 
1834.  Recherche»  histuriques  sur  la  ville  d'orleans  par  D.  Lotlin  pere. 
Orleans  1836. 
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aus  zwei  Pfahlwurzeln  hervorgegangen;  nördlich  der  segusianisch- 
aedaischen,  sodlich  der  vellavisch-arvernischen ;  so  dass  die  Erste 
gegen  die  Sehieseile  noch  überwiegt,  die  Letztere  gegen  die  Ga- 
ronne  hin  immer  vorherrschender  wird.  Keim  Ausgang  ans  der  Vcstc, 
an  der  Wandung  des  Vcllaver,  tritt  der  Strom  sogleich  in  das  Ge- 
biet der  Bitnriges  Cubi  ein.  Dort  wo  die  mittlere  Anvergne  in  die 
untere  fibergehl,  und  innerhalb  der  Ve>te  ans  den  Puys  die  Sioule 
ihren  Ursprung  nimmt;  dort  entspringen  ausserhalb  derselben  die 
Creuse  oder  Crosa  in  ihrem  Felscubette,  der  links  noch  der  Ang- 
lin innerhalb  Berrys  sich  verbindet;  dann  die  flachuferige  Indre  oder 
Angria,  und  der  wildere  Cher  oder  Carus,  mit  dem  rechts  noch  Eure 
und  Airon  sieh  einigen:  sie  alle  durchmessen  in  der  Richtung  von 
Südosten  nach  Nordwesten,  den  ganzen  Abfall  des  anomischen 
Hochlandes  bis  zur  Loire  hin,  es  in  seinem  ganzen  Verlaufe  durch- 
furchend. Die  vier  Flüsse  (heilen  dadurch  das  ganze  Berry  in 
drei  rhomboidale  Landflachen,  eine  Rechte,  Linke  und  Mittlere,  die 
sich  zuletzt  wie  im  Halbkreise  au  die  sich  umbeiigende  Loire  legen. 
Wie  die  Flüsse  in  einen  Kopfiheil,  Mittleren  und  linieren  in  ihrem 
Laufe  getheilt  niedergehen;  so  auch  werden  die  Sleintafeln,  die  sie 
umfassen,  in  drei  Stufen  abfallen:  einer  Höchsten  an  den  Quelhhä- 
lern  der  Flösse  in  den  Puys;  einer  Mittleren  die  von  der  Creuse 
zur  Indre  reicht,  durch  die  Bren  oder  Brenn,  d.  i.  das  Gehau  im  Uuier- 
holze  des  Snlfus  ßriona,  einer  Gegend  der  Sümpfe  und  der  Brüche,  de- 
nen die  Clayse  entspringt;  vom  Indre  dann  zum  Cher  durch  die  Cam- 
pania,  einen  mittelfruchlbaren  Strich  mit  Kreidebodeu;  zwischen 
Cher  und  Eure  endlich  durch  die  Septaine ;  während  die  un- 
terste Stufe  das  ganze  niedere  Berrv  bis  zur  Loire  in  sieb  be- 
fasst,  und  endlich  in  der  Sölogne  oder  Secalanuia  zu  ganz  un- 
fruchtbarem Haideland,  im  Winkel  zwischen  Cher  und  Loire,  her- 
absinkt. Diese  plastische  Gestalt  des  Landes  hat  nun  auch  die  Glie- 
derung seiner  Bewohner  bedingt.  Die  Kirche  hat  die  Eingessenen 
von   etwa  800  Pfarreien  des  Erzbisthums  von   Bourges  in  20 
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Decanaten,  und  diese  wieder  in  drei  Triaden  oder  neun  Archidia- 
conaten:  drei  Obere,  drei  in  der  Mille  und  drei  Untere,  zusammen- 
gefaßt ;  in  jeder  wieder  ein  Rechtes  und  ein  Linkes  durch  ein  Mitt- 
leres verbindend.  In  der  ersten  Dreizahl  liegt  der  kirchliche  Gau 
Narzenne  mit  den  Decanalen  Chantelle,  d'Huriel,  und  Moiitlucon  in 
der  Milte  in  der  höchsten  Höbe  an  den  Qiiellthälern  des  Cher  am 
Abhänge  der  Auvergne.  Rechts  unter  ihm  liegt  Bruere,  mit  den  Dec. 
von  Charentou  und  Dun  le  Roi,  beide  östlich  vom  Cher  au  Mar- 
mande,  Auron  und  Eure;  zur  Linken  dann  Deols  (Archid.  Doleu- 
sis),  mit  den  Decanalen  von  Cbaleauroux,  D'Argentou,  de  la  Cha- 
tre,  dazu  ehemals  Issodun  gekommen,  das  spater  zu  Bourgcs  ge- 
schlagen worden.  Argen  ton  befasst  die  Landhöhe  des  obern  Berry, 
zwischen  Angliii  und  Creuse;  Cliatean  Koux  die  zwischen  Creuae 
und  ludre;  Issoduu  und  Ia*  Clialre  den  unteren  und  oberen  Theil 
zwischeu  Indre  und  Cher.  Dieser  ersten  Trias  schliesst  sich  die 
zweite  in  der  allmählich  gegeu  die  Tourraiue  abfallenden  Forlset- 
znng  des  IJochlaudes  au.  Da  findet  sich  nun  reehts  das  grosse  Ar- 
chidiacouat  von  Bonrges  mit  den  Decanaten  der  Sepiaine,  von  Cha- 
teauneuf  snr  Cher,  und  gegenwartig  Issoudun.  Bourges,  Biturigae, 
Betericae,  Betoraco,  Biorgas,  auch  Auarieum,  von  der  Avera  oder 
dem  Auron,  der  mit  dem  Cher  und  dem  Arnon,  Erno  iu  einem  Bas- 
sin sich  verbindet,  in  dem  es  sieh  erbaut,  den  Namen  Auarieum 
führend;  der  Haupiort  des  Stammes,  und  daher  Silz  des  Erzbi- 
schofs.  Dann  liuks  das  Archid.  von  Bnzancais  mit  den  Decanaten 
Levroux  nnd  Du  Blaue;  das  erste,  die  obere  Campania,  das  Letz- 
tere die  Brenne  befassend.  Zuletzt  in  der  Milte  Gracay  mit  dem 
gleichnamigen  Decauat  in  der  unteren  Campania.  Endlich  wird  die 
dritte  Dreizahl  in  den  Niederlanden  an  der  obern  Loire,  mit  der 
allein  Berry  zusammeugränzt ,  sich  fiudeu.  Da  liegt  nun  am  meisten 
oben  Bourbou  Arcbambaud,  mit  den  Decanaten  üourbou,  Herisou 
und  Montfaucon.  In  der  Mitte  Sancerre  mit  dein  gleichnamigen  De- 
canate;  endlieh  Sologne  mit  den  Decanalen  von  £nc»me  und  Vier- 
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zoit ,  also  den  Winkel  zwischen  Saudre  und  Clier  einnehmend.  Diese 
Seealaunische  Haide  in  der  Tiefe  verlängert  sich  westwärts  iu  ihre 
Fortsetzung  die  Secalannia  von  Orleans;  und  diese  wieder  in  den 
Winkel  /.wischen  Cher  und  Loire.  —  In  diesem  Kerry,  nach  dem 
Zeugnisse  der  Alten  getreidereich,  im  hoher  gelegeneu  Theile,  be- 
sonders dem  Boichau,  reich  begrünt,  innerlich  vielen  Metallreich- 
thum,  besonders  Eisen  beschüessend,  das  schon  in  den  ältesten* 
Zeiten  zu  Tage  gefördert  wurde,  sitzen  die  Berruyers,  ein  wenig 
geschmeidiges,  sesshaffes,  in  seinen  Gewobuheiteu  beharrliches,  iu 
seinem  Erzboden  selbst  wie  vererztes  Geschlecht,  das  zwischen 
dem  Ackerbau  und  der  Bearbeitung  der  Metalle  getheilt,  die  Verfla- 
chung und  Verkrüppluug,  die  im  Gefolge  der  Industrie  zu  gehen 
pflegt,  von  sich  abzuhalten  gewusst,  und  ohne  bedeutende  Racen- 
kreuzung  das  alte  galische  Vollblut  in  sich  wohl  erhalten.  *)  Der 
Druidism  hat  oberall  Denkmale  seiner  alten  Herrschaft  bei  ibuen  zu- 
rückgelassen;  indem,  von  ihm  geleitet,  die  allen  Bewohner  in  ver- 
einter Naturkraft  im  Hochlande,  besouders  an  den  Grenzen  der  Li- 
mosiner  Mark  und  im  Narzanne;  im  Mittellande,  in  der  Campauia 
und  der  Brenne  um  Deols  der  Götter  barg,  ßuzancay  und  Gracey 
grosse  Steinmassen ,  Maries  oder  Marses  zu  Dolmen  und  Menhir 
Obereinaiidergehäufl;  als  pierre  fittes  zu  geheiligten  Marksteinen  sie 
au  den  Grenzen  aufgerichtet;  als  pierres  Levees  oder  pierres  folles 
sie  reihenweise  um  Altäre  her  gestellt.  Sie  haben  auch  häufig  in  den 
Mardelles,  Margelles  oder  Marges  tief  iu  die  Erde  sich  eingewühlt; 
und  indem  sie  in  Form  eines  umgekehrten,  abgekürzten  Kegels  Ver- 
tiefungen von  grösserem  oder  geringeren  Umfang  durch  den  Lehm- 
boden durchgetrieben,  habeu  sie  ihren  Nachkommen,  die  das  Alles 


*)  Histoirc  du  Berry  depuis  1c»  temp»  le»  plus  anciens  juaqu'en  1789.  p.  M. 
Louis  Raynah  Bourge»  1845.  Notion»  preliminsircs  I-XX.II. 
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ftr  Riesenwerke  erklären,  vielfältige  Räthsel  zu  deuten  hinter- 
lassen. *) 

Da  wo  aussen  am  Zuge  der  Puys  im  Arvemerlande  nördlich 
die  Qu  eil  eu  des  Clier,  südlich  die  der  Dordogue  nahe  beieinander 
ausgeheu;  dort  tritt  die  Hochebene  der  äusseren  Auvergne,  in  bei- 
nalie  gleicher  Höhe  sich  erhaltend,  in  nordwestlicher  Richtung  in 
das  Flachland  vor;  also  eine  Art  von  Vorwerk  der  Veste  bildend; 
das  nach  Norden  und  Süden  allmählich  abfallend,  und  gegen  Xor- 
westen  im  Abfall  abgerundet,  also  eine  Landes-  und  Stammscbeide, 
sich  zwischen  zwei  grosse  Flussgebiete  in  die  Mitte  legt.  Auf 
seiner  grössten  Höhe  entspringt  die  Vigenna,  (Vienne)  und  läuft 
mit  alleu  ihren  NcbeuzuflOsscn  über  seinen  Rücken  nach  ihrer  gan- 
zen Länge  hin;  beugt  dann  am  Rande  des  Vorsprunges  plötzlich 
im  rechten  Winkel  nach  Norden  um,  und  nachdem  sie  den  Gar- 
tempe  mit  der  Creuse  aufgenommen,  durchströmt  sie  der  Turonen 
Gebiet ,  und  ergiesst  sich  dort  in  die  Loire.  Wie  das  Vorwerk  diese 
Ströme  also  von  seinem  Nordahliange  entsendet,  so  vom  Südlichen 
die  Drome,  die  Isle,  die  Vezerc  mit  der  Correze,  die  Alle  dem 
Duranins,  der  Dordogue  zuströmen;  so  dass  also  hier  die  Richtung 
von  der  Loire  gegen  die  Garonne  sich  hingewendet.  In  der  Mitte 
zwischen  beiden  Richtungen  liegt  jene,  die  der  Carentonns  (Char- 
ente)  eingeschlagen;  der  im  westlichen  Winkel  des  Bollwerks  ent- 
springend, in  gleicher  Richtung  zum  Meere  geht.  Das  eigentliche 
Hochland,  von  der  Vigenna  durchströmt,  wird  die  Mitte  des  ganzen 
Limosin,  des  Gebietes  der  Lemovici  seyn;  und  dort  ist  Ratias- 
tom  oder  Lemovices  der  Hauptort  des  ganzen  Stammes,  und  der 


•)  Ebcnd.  p.  18—35. 
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Mittelpunkt  der  gesamtsten  Diöcese  gebaut ;  und  die  Decanate  St. 
Juniani,  St.  Pauli,  Beneveuti  und  de  Albuconio  (Anbusson)  gebo- 
ren kirchlich  diesem  mittleren  Gebiete  an.  Die  Vigenua  (heilt  das- 
selbe wieder  in  der  Mitte,  und  die  nördliche  Hälfte  fallt  mit  den 
ablaufenden  Flogen  gegen  die  Loire  ab.  Das  ist  die  Liraosiner 
Mark}  getbeilt  in  eine  Höhere,  gegeu  den  Ursprung  dieser  Flüsse 
bin,  und  eine  Tiefere,  da  wo  diese  der  Bituriger  Land  durchströ- 
men; oder  an  ihm  vorüber,  sich  zu  dem  der  Tnronen  wenden. 
Hier  liegt  als  Uebergang  zu  denen  im  höheren  Berrv  zuerst  das 
Gebiet  der  Cambioviceuser  (Combraille)  au  deu  Quelleu  des  Carus 
(Cher).  Au  diesen  dann,  wie  au  denen  der  Crense  und  Dordogue, 
im  Gebirgskiwten  des  gesammten  Gebietes,  das  Decanat  von  Chiro- 
sa,  unter  dem  Anbusson  au  der  Creuse;  uoch  tiefer  de  Anzisraa; 
westlich  von  diesem  endlich  au  der  Gartempe,  (YVartimpa)  de  Ran- 
couico.  Alle  Wasser  der  Mark  fliesseu  mit  der  Vigeuua  dem  Li- 
ger zu)  die  Bevölkerung  ihnen  folgend  wird  in  derselben  Richtung 
gegangen  seyu ;  und  wie  die  Leinovici  durch  sie  mit  der  Loire  ver- 
bunden sind,  so  werden  sie  auch  eine  Wurzel  des  Stammes  der 
Pictavi  auf  diesem  Flusse  gegen  die  Loire  vorgeschoben  haben; 
w  ährend  die  anderen  Wurzeln  derselben  auf  dem  Liger  selbst  ge- 
gen das  Meer  hin  vorgewandert.  Daraus  erklärt  sich,  dass  Ptole- 
mäus  die  beideu  Hauptstädte  der  Pictavi  Augustoritum  und  Limouum 
nennt;  die  Beide  später  in  das  eine  Pictavi«,  wie  die  verschiedeneu 
Wurzeln  iu  einen  Stamm  verwachsen.  Die  Lemovices  sind  also 
nach  dieser  Richtung  ein  Stamm,  der  wie  ein  Theil  seiner  Wässer 
dem  Liger  angehört;  und  wie  durch  die  Bituriges  mit  den  Aureliane™, 
denen  vou  Orleans,  die  Oberloire,  nach  ihrem  Anstritt  ans  der  Veste 
ihren  Ausdruck  gefunden;  so  wird  durch  die  Limosiuer  mit  den 
Turonen  die  mittlere  Loire  ausgedrückt;  während  die  untere  Loire 
durch  ihre  Auwobner  die  eigentlichen  Pictaver  vertreten  wird.  Au- 
relianer, Turonen  und  Andecaven,  habe»  beide  Ufer  des  Stromes 
inne;  sie  sind  also  Mittelglieder,  die  die  Ligurier,  die  Loegxiau  auf 
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der  linken  Seite  des  Stromes  mit  denen  auf  der  Reehteu  vermitteln. 
Wie  aber  den  ßiturigen  dort  die  Carnuteu  hier  gegenüberstehen ; 
so  werden  den  J/emovieern  links  alle  die  Stämme  rechts  entsprechen, 
die  durch  die  Mayenne  und  alle  ihre  Xebcnznflnsse  in  einem  Naturver- 
bandc  gehalten  werden.    Dieselben  Lemovices,  die  aber  also  eine 
Ader  zum  Liger,  und  eine  Wurzel  zur  dortigen  Bevölkerung  hin- 
gesendet, haben  eine  Andere  im  Carantonus  (Charente),  gerade  vom 
Decanate  Notron  westlich,  ZUM  Meere  hingetrieben.    Die  Bevölke- 
rung, die  in  diesem  Bett  nach  vorwärts  gewandert,  wird  durch  die 
Ecolismenses  im  Angoumois  zu  den  Sautoues,  um  ihr  Mediolanuin 
oder  Saintes  her,  sich  bis  zum  Meere  geschoben  haben.  Endlich 
werden  alle  die  Flosse,  die  dem  limosiuischen  Ilochlaiide  entströ- 
mend, sfldwestüeh  gegen  die  Niederlande  flies»cy,  sich  in  der  Dor- 
dogne  Stommeln;  und  die  Richtung  dieser  Flüsse  wird  auch  hier  die 
Wege  bezeichnen,  auf  denen  die  Bevölkerung  abwärts,  nnd  zuletxt 
mit  der  Dordogne  bis  zum  Meere  vorgegangen.  Die  kirchliche  Mitte 
von  Niederlimosin  ist,  seit  der  Zeit  der  Päpste  von  Avignou,  Tutel» 
oder  Tülle  geworden,  und  die  Decanate  St."  Exuperi,  zwischen  den 
beiden  Quellzuflössen  der  Dordogne;  de  Brivasco  tiefer  an  dieser 
hinab;  de  Gimello,  (GimelJ  zwischen  ihr  und  der  Correze,  Briva 
und  Vosiarum  (Vigrois),  zwischen  dem  letzteren  Fluss  und  der  Ve- 
sere,  de  Lubersato,  de  Porcheria,  rechts  von  der  einen  Vezcre  bis 
au  das  Plateau  von  Milvachcs  hiuau,  sie  gehören  Alle  den  liinosiui- 
scheu  Niederlanden  an.    Der  tiefe  Dourdon  (Dordogne)  hat  einen 
Theil  der  wandernden  Bevölkerung  auf  seinem  Mittelläufe  zu  den 
Petrocorieru  hingeführt;  während  dann  weiter  die  Bitorigcs  Vibisci  bis 
zum  unteren  Laufe  vorgedrungen.    Iii  drei  Elementen  hat  also  der 
Stamm  der  Lemovier  sich  nach  aussen  erschlossen :  ein  Liguriscbes, 
ein  Carantonisches  und  ein  Duranischcs ;  das  erste  mit  celtischer  Fär- 
bung, das  letzte  mit  iberischer;  deren  dann  jedes,  mit  eigentüm- 
lichem Zusatz  verbunden,  in  eigenen  Stämmen  gesondert  hervor- 
getreten.   Dies  bergichtwaldige  Liinousiu  steigt  vom  Odouse  und 
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der  grossen  Bergebene  von  Mille  vaches,  nod  dem  vulkauisch  auf- 
gewühlten Urgebirge  herab,  bis  zu  den  Tertiargebilden  der  Nie- 
derung verlaufend.  Das  Volk  im  Norden  schwer,  nachdenklieb,  in 
Geduld  zu  harter  Arbeit  abgehärtet,  durch  den  strengen  Ausdruck 
des  Gesichtes  und  die  Angewöhnung  der  Eiitbehmugeii  den  Arver- 
iieru  ähnlich;  hat  im  Süden  iberische  Färbung  angenommen,  und  ist 
aufgeweckter,  im  Auesseren  minder  herbe,  weuiger  rauh  in  der  Spra- 
che, und  gewählter  in  der  Kleidung  geworden.  In  früherer  Zeit, 
wo  der  Stamm  gleich  den  Petrocorieru  der  Bearbeitung  der  Metalle, 
in  seinen  ackerbautreibenden  Theileu  dem  Anbau  der  Hirse  (Lim), 
wovon  man  auch  seiueu  Namen  ableitet,  sich  hingegeben;  zeugen 
zahlreiche  Ueberreste,  besonders  im  Hochland,  vom  Druidism  der  gäli- 
schen  Zeit,  uud  auch  seine  Ries  haben  Denkmale  ihrer  Macht  zu  allen 
Zeiten  zurückgelassen.  Die  drei  grossen  Grabeshttgel  zu  Chainber- 
nat  im  VValdesduukel ;  grosse  Steiuinasseu  auf  den  Höhen,  zu  weit- 
läufigen Befestigungen  in  Chatclltix,  Sarjani,  de  Pauliac  zusammen- 
gewälzt, geben  Zcugniss  für  die  Einen;  die  in  Roc  de  Vic  gehäuf- 
ten Steine,  dereu  Spitzen  alle  gegen  Himmel  oder  eiue  gemeinsame 
Mitte  gerichtet  stehen,  mit  Dolmen,  Crom  Leach  (Cromsteinen),  Men- 
hir  (Langsteiiieu) ,  Peulvau  (Steinsäuleu)  au  deu  Opferplätzen  bei 
Peyrelevade  (pierre  leve),  la  röche  des  Fees  und  feix  fayle 
(Feenwerk)  für  die  Andern.  Während  darauf  bezügliche  Sagen  sich 
au  alle  Hohlen  des  Landes  kuupfeu;  zeigt  das  Berggewebe,  das  im 
Halbkreis  von  Treiguac  bis  Scgur  sich  hinzieht,  die  Ruiueu  der 
späteren  Edelsitze  der  Feudalzeil,  wo  die  Seicnca  gaye  ihre  lusti- 
gen Reigen  aufgeführt,  und  von  wo  der  Liinosinische  Dialeet  sich 
allum  auszubreiten  angefangen.  *) 


*)  Ilistoire  politi'jue,  eivile  cl  rcligicutc  du  Ua>  Limosin,  dcpuU  lea  leinp* 
onciens,  par  M.  Marvaud.  Paris  et  Tülle  1842.  Vol.  I.  p.  1 — 29- 
Abhandlungen  d.  in.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abtli.  M.  (A.)  13 
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Es  folgt  nun,  mit  Limosin  und  am  Oltis  oder  Lot  mit  dem 
Arvernerlande  znsaininengränzend ,  Qiierey,  das  Gebiet  der  Cadnrci, 
Craiooci  in  der  Landessprache  genannt,  das  ist  Fclseumaiiucr;  weil 
sie  in  den  Thalem  des  Oltis  nnd  seiner  Zuflösse,  auf  den  Danen 
oder  Felsenbanptern  des  Craig  oder  Crau,  und  ober  die  Quarzfel- 
der,  die  von  Figeae  bis  St.  Afriqtte  sieb  erbeben,  bis  zum  Avey- 
ron  oder  Avario  sich  ausgebreitet,  und  Doukona  oder  Deiona  den 
Göttern  am  Quell  geweiht,  später  Cabors  am  Oltis,  als  ihre  Slam- 
messtadt  aufgebaut.  Im  Mittelalter  wurde  das  Quercy  in  das  schwarze 
and  das  weisse  getheilt;  die  man  beide  spater  das  Obere,  nörd- 
lich vom  Oltis  bis  zur  Dordogne,  und  das  Untere,  südlich  des  Letz- 
tem bis  zum  Averio,  nannte.  Kirchlich  war  das  Gebiet  der  Diöcese 
von  Cabors  in  sechs  Arehidiaconatc  getheilt :  Cadurcensis.  de  Tomezio, 
de  Figiaco  und  St.  Cereni,  die  dein  oberen  Quercy ;  de  Vallibus  und  de 
Montepensato  aber  die  dem  Untereren  gehörten.  Die  vierzehn  Decanate, 
aber  verteilten  sieh  also  unter  beide;  dass  acht:  de  Lusecgio,  Pes- 
tilhaco,  Salviaco,  Gordono,  Gimaco,  Tegra,  Figeaco,  Caiarco  dem 
Ersten;  de  Belayco,  S.  Cirici,  de  Montepesato,  de  Moysiaco,  de 
Vallibus  dem  Andern  angehört ;  Cadurcensis  aber  die  Milte  von  Allen 
halt.  Einer  der  DaTiptwafTeuplatzc  des  kriegerischen  Stammes  ist 
Ouelloduna,  Uc'heldun  oder  Höchberg,  von  Uc'h  oder  Uc'hel  hoch, 
das  Uxellodunum  gewesen;  wo  die  gallische  Freiheit  znm  letzten- 
mal gegen  die  Unterjochung  des  Römers  sich  aufgelehnt ;  und 
das  man  im  pnech  issolou,  in  Liizech,  Champollioti  aber  in  Capde- 
nac  zu  finden  geglaubt.  *)    Vom  I*mde  dieser  Cadnrci  ist  die 


*)  Histoire  generale  de  I*anguedoc  par  Dom.  Claude  de  Vic  et  dorn  Vai- 
sclte;  commentie  et  conlinuee  jusqu'cn  1830,  par  le  Cher.  AI.  du  .Megc. 
Toulouse  1840.  Vol.  I.  p.  158-  Histoire  politique,  religicusc  et  lit- 
terairc  du  Midi  de  la  France  par  M.  Mary  —  Isfort.  Paris  1842.  Vol. 
I.  P.  42. 
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Zuglinie  der  Wauderndeu  weiter  mit  dem  Lot  und  dem  Aveyron 
vorgegangen  und  im  Winke!,  wo  der  Lot  in  die  Garonne  fliesst, 
und  nördlich  bis  zum  Dourdon  hinauf  haben  die  Niliobriges  sich  um 
Aginna  (Ageu)  im  heutigen  Ageuois  niedergelassen;  tiefer  outen  aber 
haben  die  Vasates  iui  saudigten  Lande,  in  der  Nähe  der  Haiden  am 
Meere  gesiedelt;  Cossium  sich  als  Hauptort,  später  Bazas  genannt, 
erbaut;  und  gehören,  da  sie  auch  theilweise  auf  dein  rechten  Ufer 
der  Garumna  gesiedelt,  dieser  Gruppe  an. 

Südwestlich  von  den  Ouellenes,  oder  Uheles  (Vellaven  oder  Ve- 
laiiuen),  das  ist  den  Bewohnern  des  Hochlandes  der  Loire;  auf  der 
ersten  Vorstufe,  dort  wo  die  Trueyre,  der  Lot  und  der  Bergstrom 
Tarn  ihren  Ursprung  in  der  Umwallung  der  Veste,  der  letzte  am 
Berg  Lesura.  nehmen,  sitzen  die  Gabali  im  heutigen  Gevaudau.  Wie 
alle  Stämme  der  Umgegeud,  (heilen  sie  sich  nach  dem  Abfall  der 
Hochebenen,  die  sie  bewohnen,  in  Obere,  die  ihre  Sitze  um  den  Ur- 
sprung des  Tarn  und  iu  seineu  Gebirgsthäleru  gefunden;  und  in  die 
Untern,  die  die  Quelleu  der  Trueyre  umwohiien.  Auderidum  hiess 
der  frohere  Hauptort  des  Stammes;  jetzt  Javols,  Jabous,  nach 
Cayx  aber  Gahous,  das  ist  verkürzt  von  Gabalum.  c)  Später  wurde 
Mimale  am  Lot  vom  gleichnamigen  Berge,  das  heutige  Mende,  Mitte 
der  gesammtcu  Diöeese.  Silbergruben  wurden  zur  Zeit  Strahns 
iu  ihrem  Lande,  und  iu  dem  der  unmittelbar  tiefer  au  den  Strömen 
au  sie  grenzenden  Ruthenen,  bearbeitet;  deren  Stamm  seinen  Namen 
von  der  Slammesmntter  Ruth  abgeleitet,  die  seine  Verehrung,  wie 
die  Roma  iu  der  AVell^tadt,  so  in  ihrem  Hauptort  Segoduu  geitoss. 
Ihr  Gebiet,  das  Roiiergue,  war  vom  Mittellauf  derselben  Ströme  durch- 
flössen, die  bei  den  Gahalen  entsprungen,  mit  ihrem  obern  Laufe  ihr 
Gebiet  durchströmen ;  die  ruthenische  Bevölkerung  auf  drei  Wander- 


•)  Ebcnd.  151. 
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Strassen  von  den  Höben  herabgestiegen ;  wird  daher  auch  an  die 
benachbarten  Cadurceu,  mit  dem  Lot  und  der  Truevre  Wurzclu  ab- 
gegeben, und  auch  wieder  von  da  erhalleu  haben.  Darum  (heilt  »ich  die 
Rouergue  nach  den  Strömen  gleichfalls  in  eine  Ober«  Mark  am  Tarn, 
wo  Condatemag;  eine  Mittlere  am  Aveyron,  politisch  die  Grafschaft 
Rouergue  um  Rodez  oder  Sigodnnum  her;  endlich  die  Untere  au  der 
Niederung  des  Aueyron  und  des  Lot,  wo  Carentomag.  So  hat  denn 
auch  im  Jahre  1248  der  Bischof  Vivian  die  Diöcese  in  vier  Archi- 
diacouate  getheilt.    Das  erste  in  der  Orduung  des  von  Rodez,  die 
gemeinsame  Einheit  der  Andern.    Dann  .Mi Hau  in  der  Obern,  St. 
An  tun  in  in  der  untern  Rouergue,  und  zuletzt  Couque  am  oberu 
Lot.  °)    Die  Wasserst ra>se  des  Tarnis  hat  dann  zuletzt  die  Albi- 
genser  um  Albi  her,  in  ihr  Gebiet,  das  Albigeois  eingeführt;  das 
nahe  bis  zu  dem  Punkte  reicht,  wo  der  Tarn  in  die  Garoune,  Ga- 
rapb  oder  den  reissenden  einströmt,  der  Casars  alte,  erste  Acjuita- 
nia  oder  Ar-mor-ika  begränzt ,  die  Wohnstätte  der  Celtiberier ;  die 
daher  ungewiss  bald  zu  Iberieu,  bald  zum  Celtenlaude  gezählt  wur- 
den.   Zuletzt  haben  die  Helvii  oder  Helvar,  d.  i.  Jäger  dort,  wo 
südlich  die  Yeste  wieder  umbeugt,  um  den  Rhedeg  oder  Rhone  ent- 
laus nach  Norden  zu  ziehen,  in  der  alten  Uelvia,  zwischen  der 
Eyrieu,  die  sie  von  den  Segalauueu  trennte,  und  der  Ardeche  im  Süden, 
durch  die  Cevenneu  vou  den  Vellavis  und  den  Gabalen  getrennt, 
um  Alba  helviorom,  das  heutige  Alps  gesiedelt;  nach  dessen  Zer- 
störung durch  die  Vandalen  Viviers  im  heutigen  Vivarrais  Mitte  der 
christlichen  Diöcese  geworden.  Das  obere  Vivarrais,  im  I  nteren  ge- 
gen die|Rlione,  eiu  starker  Widerhalter  der  Landveste  aufgethürmt,  wie 
gegen  das  Rheingau  der  Bergknoten  des  nördlichen  Jura  zu  glei- 


•)  Essais  hisloriques  sur  Ic  Rouergue  p.  M.  le  Bon  Je  Gaujal.  Limogcs 
1821.  Vol.  I.  P.  205-276. 
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cheiti  Zwecke  dient,  hat  seine  Bewohner,  die  Heivier,  wie  der  Jura 
die  namenverwandteti  Helvetier,  hinter  die  Veste  geschoben;  so 
dass  »ie  ausser  dem  Kreise  der  nach  vorwärts  mit  den  Flüssen 
vordringenden  galischen  Völker  liegend,  denen  die  rückwärts  die 
Gmndwurzeln  des  ganzen  Stammes  in  sich  aufgenommen,  angehö- 
ren ;  wesswegen  dann  auch  Vivarais  kirchlich  noch  Vienne,  der  allo- 
brogischen  Diöcese  angehört,  und  also  am  Febergange  dieses  Volks- 
stammes  in  den  arvemischen  durch  Velay  seine  Stelle  gefunden. 
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Die  dritte  Ordnung  der  Stämme  in  Gallien,  und  die  römisch-kirch- 
liche Einigung  aller  Vergliedeningen. 

Der  eigentliche  Centralfluss  des  nordischen  Gälciilaudes  ist  der 
Liger,  wie  des  südlichen  der  Rhodanus ;  der  Veste  der  jener  ent- 
strömt, entquellen  aber  rechts  und  links  vierzehn  andere  Hanptflusse 
jenes  Landes,  einerseits  vom  Rhenus,  andererseits  von  der  Garum- 
ua  und  ihren  Qnellbergen  den  Pyrenäen  umfasst  und  eingeschlossen. 
Die  Flüsse,  die  sieben  an  der  Zahl,  rechts  vom  mittleren  Landes- 
ströme  (Hessen ,  sind :  nach  dem  Rhenus  die  Mosella,  die  Mosa,  Ma- 
troua,  Alba,  Sequana,  Hormentio  und  Vigunna.  Fünf  Stämme 
sind,  wie  wir  gesehen,  um  ihre  Quellen  und  in  und  über  ihren  obern 
Thälern  augesiedelt;  die  Rauraci  und  Lcuci  nämlich,  die  Lingoues, 
Tricasses  und  Autisiodorenses,  in  einer  durch  die  Configuratiou  des 
Landes  geordneteu  Folge.  Siebeu  Haupfetröinungeu  entquellen  zur 
Linken  des  Mittelstromes:  der  Caris,  die  Crosa,  die  Vigenna,  der 
Durauiiis,  Ollis,  Avario,  Tarnis  bis  zur  Garmnua  uud  deu  Pyre- 
näen; und  an  ihnen  sind  die  Stauimeszeichen  der  südgälischen  Berg- 
völker aufgepflanzt :  die  der  Bituriges  eubi,  der  Lemovices  im  Kerne 
ihres  Hochlandes,  derCadurci  und  der  Gabali.  Neun  dieser  Stäm- 


we  umfassen  also  im  Halbkreise  zunächst  aussen  an  der  Veste  die 
drei  wurzelbafteu  Stamme,  die  innerhalb  derselben  ihre  Sitze  haben; 
die  Dreizahl  hat  sich  in  die  Neunzahl  in  ihnen  aufgeschlossen. 

Die  Fltisse  strömen  ins  Land  hinaus,  die  Stämme  folgen  ihrem 
Laufe,  und  erfulleu  ihre  Thäler ;  und  die  Zwischenräume,  die  von 
einem  Thale  zum  andern,  wieder  durchflössen  von  den  Nebenflüs- 
sen, ziehen,  und  die  Krümmungen  und  das  Auseiiianderweichen  der 
rinnenden  Wässer  im  Fortgänge,  gebeu  ihnen  mehr  Raum  sich  aus- 
zubreiten. So  gewinut  ein  zweiter  Halbkreis  von  Mittelstämmen  Raum 
zur  Ausbreitung,  der  den  ersten  Kreis  der  Stämme  der  Höhe  um- 
fasst,  und  stellenweise  weiter  in  seiueu  Gliedern  unterabgetheilt 
erscheint.  Dieser  sich  also  erweiternde  zweite  Kreis  von  ur- 
sprunglich gälischen  Stämmen ,  öffnet  sich  zunächst  am  Oberrhein 
mit  den  Vorgängern  der  Germauischen,  den  Tribocen,  Nemeten  und 
Vangiouen ;  dann  folgen  einwärts  die  Mediomatrici  und  die  ihnen  zu- 
nächst verbundenen  Verodunenses  an  der  Mosel;  weiter  dieCatalauni  an 
der  Matroua;  sofort  die  Senones  an  der  Sequana  und  bei  ihnen  die 
l'arisii  tiefer  hinab,  und  die  Meldi  an  der  Matrona  aufwärts ;  jen- 
seits der  Seine  und  zwischen  ihr  und  dem  Liger  die  Carmites  und  Au- 
rcliaui;  weiter  die  welche  an  der  Mayen ne  und  der  Sarthe  sitzen; 
die  Wurzel  der  Pictavi,  welche  die  Ijeinoviees  hergegeben  ;  sofort 
die  Iculismates  und  die  Petrocorii  aus  der  gleichen  Wurzel;  dann 
die  Niliobriges  zwischen  Oltis  und  Dnranius.  die  Agiuales,  endlich 
die  H nten i.  Die  neun  Stämme  des  ersten  Kreises  haben  sich  also 
hier  im  zweiten  iu  achtzehn  andere  der  zweiten  Ordnung  aufge- 
than. 

Die  Ströme  erster  Ordnung  in  irgend  einem  Lande  fliesseu, 
wenn  sie  ihren  Mittellauf,  in  der  Regel  immer  weiter  auseiuander- 
weichend,  zurückgelegt,  zuletzt  dem  Meere  zu;  die  Bevölkerungen, 
die  mit  ihren  Wauderhaufeu  durchgängig  der  Strömung  des  Ele- 
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Diente»  folgen,  gewinnen  dabei  abermals  mehr  Raum,  zwischen  dem 
untern  Ablauf  dieser  Flosse  und  am  Meere  sieb  auszubreiten;  und 
so  wird  der  zweite  Kreis  der  Stämme  des  Mittellandes,  wie  er  den 
Ersten  im  Hochlande  umschliesst,  so  seinerseits  wieder  von  einem 
dritten  Kreis,  dem  der  Stämme  der  Niederlande,  sich  umschlossen 
finden.  Das  Meer  kann  selber,  wie  in  der  Anschauung  des  Alter- 
thtims  der  Ozean,  als  ein  die  Erde  umgürtender  Strom  betrachtet 
worden;  so  als  der  die  Volksheimath  umgürtende,  alle  ihre  Flosse  in 
sich  aufnehmende,  aber  nur  oszillirend  bewegte  Laudesstrom  ge- 
nommeu  werden.  Dann  wird  au  ihm  ethnographisch,  die  an  den 
Flossen  herabgehende  vorschrcitende  Bewegung  der  Bevölkerung, 
nachdem  sie  an  seine  Düne  angeschlagen,  in  sich  znrOck ge- 
hen, und  ebbend  und  flnfhend,  im  aus  und  ein,  zur  bewegten  Ruhe 
gelangen.  Die  Figurirnng  der  Seekflste  Ton  Strom  zu  Strom  wird 
aber  da,  wo  die  Mündungen  der  grosseren  Wässer  durch  weite 
Zwischenräume  voneinander  geschieden  sind,  durch  den  Lauf  der 
letzten  Xeben/.iiflössc  beider  Ströme  von  einiger  Bedeutung,  bedingt. 
Wo  die  Quellen  dieser  Ncbenströmc  liegen,  dort  geht  die  Wasser- 
scheide zwischen  beiden  Flussgebicten  im  Binncnlaude  durch;  und 
diese  theilt  dann  auch  die  Kostenflosse  in  solche,  die  dem  einen  Stro- 
me, und  die  welche  dem  Andern  augehören.  Der  Lanf  der  ersten  ist 
daher  auch  gegen  den  ersten  Ilauntstrom,  die  der  Andern  gegen  den 
zweiten  hingerichtet;  und  denkt  man  sich  diesen  Lauf  tiefer  ins 
Meer  fortgesetzt,  dann  worden  diese  Kflstcnflflsse  als  Nebenflüsse 
mit  dem  Einen  oder  dem  Andern  sich  einigen,  und  ihre  Wasser- 
adern in  das  Gewebe  des  ganzen  Stromes  flechten.  Um  die  Stäm- 
me der  dortigen  Bevölkerung  wird  es  eben  so  beschaffen  seyn ; 
die  Slärnme  au  der  Küste  weiden  der  Sippschaft  des  Flusses  an- 
gehören ,  gegen  den  ihre  Kflstenströmungen  hinneigen ;  die  Bewohner 
aber  der  letzten  bedeutenden  Nebenzoflüsse  werden  den  Uebergang 
von  den  Stämmen  der  Mitte  zn  denen  in  der  Niederung  bilden. 
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So  bat  also  die  Natur  durch  das  Gewebe  der  Flosse,  wie 
sie  seine  Maschen  in  den  Quellen  der  strömenden  Wasser  durch 
die  Bergknoteu  verknöpft,  auch  das  Netzwerk  der  angehörigen  Stam- 
me zugleich  geflochten;  jeder  hat,  nachdem  er  iu  die  ihm  bereitete 
Stillte  eingewandert,  sie  sieb  angeeignet,  und  ist  von  ihr  angeeig- 
net worden.  Die  Naturinstincte  in  Mitte  des  also  vertheilten  Le- 
bens in  den  Völkern  erwacht,  und  die  Schwingungen,  die  sie  in 
ihnen  hervorgerufen,  sind  iu  den  Versippungeu  aussen  sichtbar  ge- 
worden; in  denen  sie  in  einer  innem  Wahlverwandtschaft  zusam- 
mengeführt, sich  geeint  gefunden wie  die  Tonschwiugungen  iu  den 
Klangfiguren  in  die  Sichtbarkeit  eintreten.  Die  Anwohner  der  klein- 
sten Wasserfaden  haben  iu  naher  Berührung  sich  also  zunächst  ver- 
bunden; wie  alle  diese  Adern  sich  zu  kleineren  Flossen  einigen, 
bat  sich  dieser  Verbindung  die  natürliche  Versippnng  der  Glieder 
eines  Stammes  aufgesetzt;  wie  alle  kleineren  Wasser  in  einein  der 
grösseren  Laudes0üsse  sich  einigen,  so  haben  alle  Anwohner  dieses 
Flusses  sich  gleichfalls  als  eng  versippt  erkannt,  und  alle  diese 
Flüsse  endlich  vom  gemeinsamen  Naturverbande  des  Gesammt- 
volkes  sieb  umfasst  gefühlt.  Die  priesterlichen  Stämme  habeu  iu 
dieser  Naturordnung  vorzugsweise  in  den  mittleren  Stammesgliedern 
am  Mittellaufe  der  Flüsse  gewurzelt;  während  die  Oberen  sich  vor- 
wiegend als  die  berufeuen  Laud wehren,  Jäger  und  Hirten  betrach- 
tet; die  Bewohner  der  Niederung  aber,  vom  Meere  in  die  Weite 
gelockt,  oder  vou  ihrer  heimathlicben  Erde  augezogen,  sich  mit  Vor- 
neiguug  zu  dem  Seeweseu,  dem  Ackerbau  und  der  Industrie  hinge- 
wendet. Alle  diese  Naturwirkuugen  habeu,  je  weiter  rückwärts 
mit  um  so  grösserer  Macht,  sich  kund  gegeben. 

Das  ist  der  Unterbau,  den  die  Nalur  aufgerichtet;  darüber  hat 
sich  nun  im  Verlaufe  der  Geschichte  der  Ueberbau  menschlicher 
Freiheit  gesetzt;  die  zwar  vou  der  Natur  nicht  lassen  kann,  aber 
den  überlegenden  Willen  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
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geltend  zu  machen  »acht,  nud  den  Naturzwang  durch  selbstständi- 
ges  Schallen  zu  Qberbielen  strebt.  Da  sind  nun  neben  den  Nator- 
kräften  Kräfte  anderer  Art  hervorgegangen,  die  vor  allem  in  den 
Bevölkerungen  der  Höhe  lebendig,  das  zanächst  Verwaudte  in  den  be- 
nachbarten Stammen  angezogen,  in  eJgeuen  Wahlverwandtschaften 
mit  ihnen  »ich  verbunden,  und  sich  dadurch  zur  Herrschaft  in  der  Nator- 
ordnung,  die  ursprünglich  zu  den  Stammen  der  Mitte  faingetrieben,  hin- 
aufgeschwungen. Ueber  den  alten  Vemippungen  des  Blutes  iu  dem 
Stammbaum  der  Völker,  den  die  Erde  hervorgetrieben,  haben  nun 
politische  Genossenschaften,  durch  die  Willkuhren  der  Stamme  sich  er- 
hoben, nud  das  Netzwerk  dieser  Verbindungen  hat  sich  dem  alten 
Naturnetze  eingelegt,  von  ihm  bedingt  und  wieder  es  bedingend ;  so 
jedoch,  dass  nicht  das  Frohere  noch  auch  das  Spatere  znr  ausschliess- 
lichen Herrschaft  gelaugt.  Bei  der  Beweglichkeit  des  Lebens  wechseln 
jedoch  häufig  die  Configurationen  der  also  verbundenen  Stamme^  and 
die  Mitten ,  in  deuen  sie  wie  in  ihren  Knotenpunkten  verbunden  ru- 
hen, verrücken  sich  Öfters.  So  ist  es  auch  in  Gallien  ergangen, 
bis  die  Römer  hinzugekommen,  und  die  galische  Ordnung,  wie  •aie 
dieselbe  vorgefunden,  in  ihrer  Weise  umgeredet,  und  sie  zuletzt  in 
der  Notitia  provinciarum  et  civitatunt  galliae,  uns  zur  Uebersicht  des 
ganzen  naturwüchsigen,  aber  im  Willen  wiedergebornen  Systemes 
niedergelegt;  dem  auch  zuletzt  die  kirchlichen  Gliederungen  sich 
nachgehalten.  Wir  müssen  daher  noch  diesem  also  geschlossenen 
Doppclsystemc  eine  nähere  Betrachtung  zuwenden. 

Die  Vcrsippuug  der  gälisch-belgischen  Stämme  im  Rheingebiete 
bietet  sich  daher  uns  zuerst  im  Aufgang  dar.  Den  eigenthümlichen 
Wässern  des  Stromes  fügen  sich  in  seiueni  Ablauf  Mosel,  Maas  und 
Scheide,  die  letztere  wenigstens  verlängert,  bei;  und  jeder  dieser 
Nebeuströmc  wird  seinen  Kopftheil,  Mitteltheil  und  seinen  Auslauf  haben. 
Der  Hauptstrom  in  gleicher  Weise  getheilt,  wird  seine  anliegenden 
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Niederlande  auf  der  galischen  Seite  in  den  untern  Flnssgebieten  tob 
Scheide  und  Maas  finden;  sein  Mitteltheil  wird  durch  das  Gebiet 
der  Untermosel  bezeichnet,  wahrend  sein  oberer  Theil  anf  der  Höhe 
der  Quellen  von  Maas  und  Mosel  seine  Abgränzung  findet.    In  glei- 
cher Weise  wird  sich  auch  die  Bevölkerung  in  eine  Hochbelgische, 
eine  Mittlere-  und  Niederbelgische  abgliedern;  und  die  Uuterglie- 
dernng  wieder  durch  die  Dreigliederung  der  Nebenslamme  bediugt 
erscheinen.    Aber  in  diese  Naturordnung  galischer  Stamme  an  den 
Granzmarken  war  ein  Einbruch  geschehen,  als  der  Kampf  der  Ger- 
manen mit  den  Galen  zum  Vortheil  der  erstem  auszuschlagen  ange- 
fangen.   In  alter  Zeit,  antiquitus  vor  Tacitus,  waren  die  Sieger  ober 
den  Niederrhein  gegangen,  und  Condruser,  Ebnronen,  Caereser  und 
Pamauen  hatten  dort  gesiedelt.  Auch  am  Mittelrheiue,  bei  den  Tre- 
virern  müssen  damals  die  Deutscheu  Fuss  gefasst  haben;  denn  die 
Affectation  germanischen  Ursprunges,  worauf  bei  Tacitus  Trevirer 
uud  Nervier  sich  zu  gute  thuu,  geht  bei  Strabb  in  die  Betheurnng 
Ober:  sie  seien  deutsche  Völker;  und  die  Partheiuog  zwischen  Indu- 
ciomar  und  Ciugctorix  scheint  dieselbe,  die  in  Sequanien  den  Ariovist  zu 
Hilfe  gerufen.    Zur  Zeit  des  germanischen  Herzogs  waren  auch 
die  Völker  des  Oberrheines  hinubergekommen,  und  wie,  als  der  Drai- 
dism  herrschte,  Trier  nach  seiner  Sage,  bis  Basel,  Argentina,  Wan- 
gia,  Mogontia  gebot,  und  die  entsprechenden  Stamme  (ihren  Göt- 
tern) zinsbar  machte;  so  standen  Diese  zur  Zeit  der  Herrschaft  der 
Ritter,  nach  Cäsar  unter  der  Clientcl  der  Medioraatricer,  und  die 
einziehenden  Gennauen  waren  in  dieselbe  eingetreten.    Das  liuke 
Rheinufer  war  also  ein  Germanien  in  Belgien,  und  die  Römer,  die 
Thatsache  anerkennend,  nannten  es  Germania  prima  et  seeuuda. 
Die  Metropole  ward,  in  der  Germania  prima  der  Notitia,  von  Metz 
nach  Moguntia  verlegt,  und  die  Civitates  Argentoratensium  oder  der 
Tribocen,  der  Nemeten  um  Speyer,  der  Vangioneu  um  Worms  standen 
unter  ihr.  Vor  Bouifaz  war  kirchlich  Maynz  unter  Trier;  745  zur  Me- 
tropole erhoben,  wurden  ihr  nebst  Cöln,  Tongern,  und  Utrecht,  die  drei 
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Diftcesen  des  Unterdickls  zngetbeilt  Als  Cölu  dann  zur  Metropole 
wurde,  verlor  Maiuz  diese  Civitas  und  die  von  Lüttich,  und  ge- 
wann dafür  Constanz.  Die  Metropole  der  Germania  secanda  ist  Cöln 
mit  den  Agrippinenserii  um  sie  her,  und  ihr  verbunden  die  Civitas 
Tungrortmi  um  Tougern  her,  alle  germanischen  Stamme  des  Unter- 
rheines, au  der  Niederung  von  Scheide  uud  Maas,  in  sich  vereinend. 

Die  eindringenden  Germaneu  rollten  die  Galen  vor  sieb  hin  in 
die  höheren  Thaler  auf;  bis  die  Vordringenden  mit  den  Widerstre- 
benden zum  Gleichgewichte  gekommen.  Au  dieser  Linie  begann 
das  galische  Belgien,  uud  reichte  von  da  bis  zur  Marne  und  von 
ihrer  Mundung  in  die  Seine,  bis  zur  Grenze  des  rechten  Flussgebietes 
dieses  Stromes.  So  hat  sich  dann,  der  Germania  prima  gegenüber, 
und  nur  durch  die  Vogesen  von  ihr  getrennt,  eine  provincia  Bel- 
gica  prima,  mit  einer  Civitas  Lencorum  um  Tullo,  einer  Civitas  Me- 
diomatricornm  um  Mettis,  uud  einer  Verodunensium  um  Verdun  her  ge- 
bildet. Als  Metropole  wurde  Treviris  vorgesetzt,  die  Hauptstadt 
der  Trevirer,  die  vom  Rheine  im  Flussgebiet  der  Mosel  bis  zu  den 
Ardennen  reichten ;  das  Mittelvolk  am  Rheinstrom,  au  dessen  Ceutifaumn 
ehmals  Germania  und  Belgica  prima  gebunden  waren.*)  Wie  also  der 
Oberrhein  in  der  Germania  prima  mit  dem  Mittelrheiu  verbunden, 
in  der  Belgica  prima  ein  analoges  Gegeubild  gefunden;  so  die  Ger- 
mania seeuuda  in  der  Belgica  seeuuda.  Als  galische  Markmannie 
gegeu  die  Germanen  hatten  hier  die  Nervier,  iu  der  römischen  Ord- 
nung um  Tornacum  her,  iu  den  Quellthalem  der  Sambre  und  der 
Scheide  sich  aufgestellt;  hiuter  ihnen  und  den  Trevirern  so  wie  der 
Belgica  prima,  reicht  die  Seeuuda  bis  zur  unteren  Seine,  uud  langst 
der  Marue  bis  zum  Urspruug  hinauf.    Auf  der  Absehe  der  Quellen 
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der  Sambre  nnd  der  Scheide  entspringt  die  Isara  oder  Oise;  die 
nachdem  sie  mit  der  Axonä  oder  Aisne  verbunden,  sich  als  der  bedeu- 
tendste Nebenzuflnss  in  die  Niederseine  ergossen,  die  Belgica 
secunda  in  eine  Untere,  eine  Mittlere  bis  znr  Marne,  nnd  eine  Obere 
bis  zur  Veste  theilt.  Beinahe  senkrecht  auf  die  Isara  gestellt,  fliesst 
dann  die  Samara  oder  Somme  zum  Meere  ab.  Sie  wird  die  Nie- 
derung der  zweiten  Belgica,  nach  jenen  Küstenflossen,  die  gegen  die 
Mündung  der  Seine  neigen,  und  den  andern,  die  gegen  den  Ansfluss 
der  Scheide  gerichtet  sind,  in  eine  linke  und  eine  rechte  Hälfte  theilen. 
Die  in  der  Ersten  wohnen,  die  Veliocasses  mit  den  Caleten,  gehö- 
ren zor  Versippung  der  Seine;  die  Andern  nach  Belgien  hinüber. 
Da  sind  den u  die  Ambiani,  im  Gebiet  der  Somme  die  Linken;  die 
Morini  die  Rechten;  die  Atrebates  im  Rocken  der  Nervier  die  der 
Mitte.  Dann  folgen  tiefer  im  Innern  die  Stämme  an  der  Oise.  An 
den  Quellen  des  Stromes  die  Cameracenses  um  Cambray  her;  in 
der  Mitte  die  Veromandoi;  gegen  den  Ansfluss  hin  die  Bellovaci. 
Am  linken  Ufer  sehliessen  dann  die  mittleren  Stämme  der  Belgica 
secunda  sich  au:  zu  mit  erst  die  Silvanectes  um  Augustomaga;  in 
der  Mitte  zwischen  Axona  und  Matrona  die  Snessioues,  und  noch 
hoher  gegen  die  Quellen  der  Axona  und  der  Isara  bis  zur  Maas  die 
ihnen  beschlcchteteu  Renn'.  Zu  oberst  endlich  in  Ilocbbelgicn ,  die 
Catalauui  an  der  Matrona  hinauf.  Allen  diesen  Stämmen  haben  die 
Römer  die  Remi,  im  Mittellande  um  Durocortorom  vorgesetzt,  nnd 
umher  die  Civitates  Suessionum,  Catalaunorum,  Veromaiidnorum, 
Atrebatum,  Camaracensiom,  Turnacensium,  Silvanediuin ,  Bellovaco- 
rom,  Ambianensium,  Moriuomm,  Bononieusium  zngetheilt.  So  anch 
sind  kirchlich  mit  der  Metropole  Reims  die  SofTragane  von  Sois- 
sons,  Chalons,  Vennans,  Arras,  Cambray,  Tonrnai,  Senlis,  Beauvais, 
Amiens,  Teroueuue,  Laou  verbunden;  die  letztem  fehlend  in  der 
Notitia,  und  hier  für  das  eingegangene  Boulogne  aufgenommen. 

Die  gälischen  Stämme  in  der  spätem  Germania  prima  sasseu 
zwischen  der  linken  Wasserscheide  der  obern  wie  mittleren  Maas 
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und  dein  Rheinstrom :  wie  die  in  der.  Germania  secunda  zwischen 
ihm  und  der  Wasserscheide  der  unteren  Maas.  Die  in  der  Bellica  se- 
cunda  waren  von  dieser  Wasserscheide  in  ihrem  ganzen  Laufe 
einerseits,  andererseits  von  der  linken  der  Marne,  und  der  rechten 
der  unteren  Seine  begrenzt.  Alle  liefen  zuletzt  bei  den  Lingonen 
zusammen ;  diese  Lingonen,  die  also  zwei  Strömungen  zu  ihnen  ab- 
gegeben, haben  wie  jenseits  des  Liger  die  Lemoviccn,  noch  eine 
dritte  Wurzel  mit  der  Seine  entsendet,  und  mit  ihr  treten  wir  in 
die  Versippung  der  gälischcn  Stämme  an  der  Sequana  ein.  Diese 
Stamme  gehören  dem  celtischen  Kernstamme  in  der  Mitte  an,  der 
von  der  Marne  zum  Ligerstrom  sich  ausgebreitet,  und  sohin  in  drei 
Gliedern  sich  uutcrthcilt:  erstens  in  die,  welche  von  der  Marne  zur 
Seiue  bis  zur  Vereinigung  Beider  ihre  Sitze  haben,  und  am  meisten  von 
der  Signatur  der  Belgier  an  sich  tragen ;  zweitens  die,  welche  in  der 
Mitte  im  Kerne  vom  Celtcnlande  im  linken  Seinegebicte  bis  zur 
Wasserscheide  des  Liger  gesiedelt  haben,  und  mit  den  Vorigen  die 
Versippung  der  Senonen  bilden ;  endlich  die ,  welche  liuks  von  die- 
ser Scheide  bis  zum  Stromlanf  des  Liger  sitzen,  und  am  meisten 
von  der  Art  der  Aqnitanier  au  sich  tragen.  Die  Römer  haben  die- 
ses ihres  celtischen  Elementes  wegen  die  Lingonen  zur  Celtica  ge- 
schlagen. Sie  rechts  und  die  Tricasses  und  die  Autisiodoren  links, 
bilden  die  er>te  Dreizahl  im  Gebirge;  die  Senonen  rechts  und  links 
der  Seiue  geben  die  Folge  mittlerer  Stämme ;  denen  dann  rechts  die 
Parisii  und  Mcldi,  links  die  Caruntes  und  Atireliani  sich  angeschlos- 
sen. Das  ist  nun  die  Provincia  Lugduitensis  qnarta  sive  Scnonia 
der  Notitia.  Die  Civitas  Senoiium  ist  hier  die  Metropole,  und  ihr 
untergeben  sind  die  Civilates  Carnntum,  Autissiodorum,.  Tricassium, 
Aureliauortim,  Parisioram,  Meldornm;  so  wie  in  der  Kirclienordnung 
unter  der  Metropole  Seus,  vor  der  Errichtung  der  Diöccse  von  Pa- 
ris, die  Suffragaiie  Cliartres,  Anxerre,  Troyes,  Orleans,  Paris,  Me- 
aux,  wozu  noch  seit  dem  V.  Jahrhundert  die  aednische  Diöcese 
Nevers  sich  gefügt,  gestanden.    Es  bleiben  die  Stämme  unten  an 
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der  Niederseine,  abwärts  vom  Eiufluss  der  Marne  rechts  und 
von  der  Bare  ab  links,  noch  allein  zurück,  um  die  sequaniache 
Sippschaft  vollends  zu  ergänzen.  Dort  haben  die  Römer  die  Ci- 
vitas  Rotomageusium  (Ronen)  zor  Metropole  erklärt,  die  Bel- 
gier und  Celteu  vermittelnden  Veliocasses  und  Caleti  in  sich  be- 
fassend, und  ihr,  unter  den  Uferstäiumen  westwärts  der  Seine  alle 
die  beigegeben,  deren  Flüsse  in  der  Richtung  gegen  diesen  Strom 
hin  mOndeu :  also  nach  den  Ebroicis  die  Lexovii ,  die  Saii  um 
Seez  und  die  Boiocasses,  denen  sie  noch  die  Unelli  und  die  Abrin- 
catui  beigegeben ;  obgleich  ihre  Flosse  in  westlicher  Richtung  ge- 
hen. Das  ist  die  heutige  Diöcese  von  Ronen  in  der  Lugduneusis 
secunda  mit  den  Suflraganeu  von  Bayeux,  Avrancbes,  Evreux,  Seez, 
Liaienx,  Contauce. 

Die  zwei  ersten  Ordnungen  celtischer  Stämme,  verbunden  in 
der  Sippschaft  sämmtlicher  Völker  au  der  Seine,  führen  durch  die 
dritte  Ordnung,  die  an  der  rechten  Seite  des  Liger  wohnte,  zu  der 
Sippschaft  der  Stämme  des  Liger  den  eigentlichen  Lloegrian  hin- 
über. Die  von  Autisiodorum  grenzen  nämlich  rechts  von  Massua 
(Mesue)  bis  Gimacuui  (Gien)  au  den  Liger ;  dann  folgen  die  Seuo- 
nes,  und  die  Aurcliaui,  ein  Theil  der  Carnates,  schlagen  die  Brü- 
cke über  den  Strom,  auf  dessen  linkem  Ufer  die  Letzteren  zum  Theil 
ihre  Sitze  haben,  und  verbinden  die  Bituriges  Cubi  auf  diesem  Ufer, 
als  die  Bewohner  der  Höhen,  mit  denen  die  auf  der  rechten  Seite 
sich  angesiedelt.  Es  folgen  dann  am  Mittelliger  die  Turones  mit 
den  Audecavis  au  der  Mayenue,  die  aaf  gleiche  Weise  beide  Ufer 
einigen.  Sie  verhallen  sieb  also  ebeu  so  zu  den  Stämmen,  die 
weiter  einwärts  au  der  Mayenue,  Sarthe  und  dem  Loiret  sitzen. 
Darum  ist  in  der  Notitia  die  civitas  Turonum  als  die  Metropolis 
aller  dieser  Stämme  festgesetzt.  Der  Stamm  auf  dem  linken 
Ufer,  mit  dem  diese  Brücke  die  auf  der  rechten  Seite  verbindet, 
ist  jene  Wurzel  der  Lemoviceu,  die  die  Pictaveu  der  Vigenna  um 
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Limonum  her  gegründet.    Sie  alle  werden  die  Mittelstämme  in  der 
Versippung  der  Lloegrian  begründen.  Endlich  an  der  unteren  Loire, 
westlich  von  der  Vigenna,  werden  die  eigentlichen  Kctooes  in  der 
N.ederong  am  linken  Ufer  sitzen;  ihnen  gegenüber  am  Rechten  aber 
die  Namnetes  bis  zum  Herius  oder  der  Vilaine  hin.    Alle  diese 
St  Amme  in  der  Gliederung  des  Stromes  werden  mit  allen,  die  an 
den  Küstenflossen  des  gälischen  Winkels  südlich,  westlich  und  nörd- 
lich sitzen,  in  Gemeinschaft  verbunden  seyn.    Die  Notitia  hat  nun 
wirklich  alle,  die  rechts  am  Mittelläufe  und  in  den  Niederlanden  der 
Loire  wohnen,  in  die Lugdunensis  tertia  verbanden?  und  ihr  die  Tn- 
ronenstadt  zur  Metropole  gegeben.  Ihr  zugeordnet  sind  dann  die  Ci- 
vitates  au  der  Mayenne,  und  zwar  die  der  DiabKntes  an  den  Quel- 
len, die  Cenömani  am  Mittellaufe,  und  die  Audicavi  in  der  Nieder- 
ung dieses  Stromes;  weiter  am  Herius  oder  der  Vilaine,  gegen  die 
Quellen  hin,  die  der  Redones;  am  Ausfluss  die  Loire  entlang  die 
Namnetes;  in  der  Niederung  am  Meeresufer,  da  wo  südlich  die 
Kostenlose  gegen  die  Loire  gehen,  die  Civitas  Venetum;  dann 
Conosopitum  in  Cornouailles,  endlich  nördlich  am  Meere  die  Ossis- 
morum.  Die  Hierarchie  befassle,  unter  der  Metropole  von  Tours  die 
Suffraganen  von  Maus,  wohin  auch  die  Diablintes  geordnet  worden, 
Angers,  Reimes,  Nantes,  Vannes,  Cornouaille;  also  alle  Stämme,' 
den  der  Ossismcr  ausgenommen,  den  früher  der  Britonenherzog  von 
der  Metropole  trennend,  als  Suffragan  mit  Leon,  Treguier,  Saiut- 
Brieox,  Saint  Malo  unter  die  Metropole  von  Dol  gegeben,  was  spä- 
ter wieder  eingegangen.  *) 

Die  drei  Stämme  am  linken  Ufer  des  Liger,  die  Bituriges,  die  Lemo- 
vices  an  der  Untern  Vigenna,  und  die  Pictones  werden  wieder  durch  die 
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Lemovices  auf  der  Höhe,  und  den  Fluss  in  der  Tiefe  verbanden; 
eben  so  geeinigt  mit  der  Yersippung  der  Stämme,  die  am  Carento- 
n iis  sitzen,  also  Enculismeu  and  Sautoueu;  so  wie  auch  mit  denen, 
die  am  Dourdon  oder  Duranius  wobneu,  also  deti  Pelrocoriern  uud 
Bituriges  Vivisci  am  Meere.  Sie  alle  wurden  wieder  aber  den  Leroovices 
durch  die  Arverni,  mit  der  Versippung  der  Anwohner  des  Lot,  der 
in  ihren  Gebirgeu  entspringt,  den  Cadurc-en  in  der  Höhe,  den  Nilio- 
briges  in  der  Mitte,  und  deu  Vasatcs,  theil weise  diesseits  der  Ga- 
ronue,  in  der  Niederung  verknüpft.  Aber  auch  mit  denen  des  Tar- 
nte, nämlich  den  Gabalen  oben,  deu  Ruteneu  in  der  Mitte  und  den 
Albigenseru  gegen  die  Garouue  hin.  siud  alle  genannten  durch 
dasselbe  Band  gceiut.  Das  siud  die  vierzehn  Stamme,  die  Augus- 
las  vou  der  Ccltica  getrennt,  und  als  Aquitania  prima  uud  Secuit- 
da  der  celtiberischen  Novempopulana,  links  vou  der  Garouue  beige- 
geben Die  Notitia  hat  das  Arvernerland  mit  Velay  zur  Aquita- 
nia prima  geschlagen ;  in  ihr  die  Civitas  Biturigum,  an  der  Stelle 
von  Augustonemetum,  zur  Metropole  erhoben,  und  Dieser  uuu  die 
Civitates  Arvernorum,  Ruteuorum,  Albiensium,  Cadurcorum,  Lemovi- 
cum,  Gabalum,  Vellavorum,  also  den  Süden  der  Landveste,  die  ganze 
Versip()ang  des  Tarnis,  und  alle  Stämme  der  zweiten  Hochebene 
vou  den  Biturigcs  durch  die  Lemovices  zu  den  Cadurcen  unterge- 
ben, kirchlich  ist  das  die  Diöcese  vou  Bourges  mit  deu  Sulfraganeu 
Clermont,  Rodez,  Alby,  Cahors,  Limoges,  Meude,  Puy.  Die  Aqui- 
tania secunda  befasst  dann  uuter  der  Metropole  Bourdigala,  im  Ufer- 
laude  der  Vivisci,  alle  Stamme  der  Niederung  der  Flüsse  gegeu  das 
Meer:  die  Pictones,  Santones  und  die  Stimme  iu  der  Mitte,  die  Eco- 
KnmenSQSf  Petrocorier  und  Agiunenser  oder  Nitiobrigen.  Das  ist  kirch- 
lich die  Diöcese  von  Bordeaux,  mit  den  SufTragauen  Poitiers,  Saintes, 
Augouleme,  Perigueux  und  Agen.  Es  folgt  dann  endlich  die  eigent- 
liche alte  Aquitania  des  Cäsar,  umschlossen  vom  Garaw  oder  der 
Garonne,  die  provincia  novempopulana,  uuter  deren  Metropole  die  Ci- 
vitas Klusatium,  die  Aqueuses,  Lactoratcs,  Convenae,'  Consoranni, 
Boates,   Benarneuscs,    Aturenses,    Vasates,   Tarbes,  die  Elloro- 
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nensee  nnd  die  Auscii  eben  so  sich  versammelt;  wie  die  Me- 
tropole von  Eause  kirchlich  die  Bisthomer  von  Acqs,  Lectoure,  Com- 
minges,  Saint  Lizier,  Baynmie,  Lescar,  Aire,  Bazas,  Tarbes,  Oleron 
um  Auch  befasst.  Dieser  schliefst  sich  dann  nun  die  Metropole  Nar- 
bouoe  mit  den  zngewandtea  Orten  der  Tolosates,  Belerrenses,  Ne- 
niausenses,  Lutevenses  und  Ucecienses,  oder  die  gleichfalls  celtiberi- 
sche  Provinz  Narbonensis  prima,  bis  znm  Rhedeg  oder  Rhodanus  hin- 
reichend, sich  an,  und  damit  erscheint  der  Kreis  eigentlich  galischer 
8tamme  um  die  Veste  her,  nahe  ganz  geschlossen.  Das  noch  feh- 
lende ergänzt  sieb  durch  die  Alpinischen  Gallier  hinter  dem  Rho- 
danus:  Dämlich  die  Ligtirischen  an  der  See  und  der  unteren  Durance 
in  der  provincia  Narbonensis  seennda,  und  in  den  Seealpen  in  der 
proviueia  alpium  maritimarnm;  die  Allobrogischen  in  der  provincia 
Viennensis;  die  Helvetischen  in  einem  Theile  der  provincia  maxima, 
wie  die  Hochälpler  in  der  provincia  alpium  graiarum  et  pennina- 
rum.  Alle  diese  Bergbewohner  sind  vom  Osten  her  am  Eridauus 
und  Dannbios  in  ihre  Sitze  eingewandert ;  und  wie  sich  der  befruch- 
tete Keim  im  Eierstock  entwickelt,  so  hat  sich  in  ihrer  Mitte  der 
Keim  jener  gallischen  Völkersippschaft  gebildet,  der  in  die  grössere 
Hälfte  des  Kreises  sich  aufgeschlossen.  Aedd  hiess  dieser  beschlos- 
sene Keim,  der  in  der  provincia  seqoanica  belgische  Signatur,  im 
Arveruerlande  aquitanische  angenommen;  und  von  dieser  Dreiheit 
aus,  in  alle  aufgezahlten  Untergliederungen  sich  entfaltet. 

In  der  druidischen  Priesterzeit  war  der  Stamm  der  Celten,  als 
die  unmittelbaren  Abkommen  des  Aedd,  von  den  Andern  hochge- 
ehrt; in  ihrer  Mitte  aber  das  Recht  der  Erstgeburt  bei  den  Aeduern; 
und  wie  zur  Zeit  Casars  die  Erinnerung  noch  flbrig  war,  dass  die 
Senonen  und  die  belgischen  Bellovacen,  mit  ihren  100,000  Bewaff- 
neten, ihre  Autorität  anerkannten,  so  herrschte  die  priesterliche  Sa- 
tzung, durch  sie  vertreten,  wohl  auch  im  übrigen  Gallien.  Als  aber 
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die  sich  erbebenden  Haupter  der  Clane  die  heroischen  Zeiten  flür 
Gallien  herbeigeführt,  da  kam  Entzweiung  in  die  Einheit;  die  Nach- 
gebomen erhoben  »ich :  rechts  die  Belgier  und  in  ihrer  Mitte  die  Se- 
quanen  im  Jura;  links  die  Aquitanien  mit  ihrem  Hauptstamm  imarver- 
nischen  Alpenlaode.  AI»  Schwertfobrer  und  Schildhalter  herrschten 
Beide  umeinander  in  Gallien;  die  Arverner  bis  gegen  Belgien  hin, 
die  Belgier  bis  Ober  Arvernien  hinaus,  wenn  dieVolcen  oder  Bolcen 
wirklich  Belgier  gewesen;  und  diese  Entzweiung  hat  eben  auch 
iu  der  Römerzeit  den  gemeinsamen  Untergang  herbeigeführt  Die 
drei  Stamme  in  der  Lugdunensis  prima,  der  Sequauia  und  der  Aqui- 
tania  prima  bildeu  also  das  Grundgewebe  des  gesammten  Glieder^ 
banes.  Aus  der  Wurzel haAeu  Dreiheit  hat  sich  naturgemäss  die 
Nennzahl  entfaltet.  Das  mittlere  der  drei  Elemente  wird  nämlich 
an  seinen  Grenzen  von  jedem  der  beiden  Andern  tiugirt,  und  schliesst 
sich  also  iu  eine  Dreilmt  auf  ;  wahrend  jedes  der  beiden  Aeusser~ 
steu  seinerseits  wieder  vom  Mittleren  F&rbuug  annehmend,  seiher  sich 
in  eine  ZweisalU  löst;  also  dass  wie  in  den  Farben  des  Regenbo- 
gen*, 2-f-3+2=7  wird.  Diese  Siebenzahl  aber,  zwischen  zwei 
Elemente  von  anderer  Wurzel  ausgebend  gesetzt,  wird  an  ihnen  am 
Anfang  und  Ende  zwei  neue  Schattirungen  erlangen  und  also  zur 
Neunzahl  werden.  So  ist  beim  Kernstamme  iu  der  Celtica  die  Seine 
der  Strom  der  Mitte,  die  Marne  und  der  Liger  aber  bezeichnen  die 
Grenzen  seiner  Ausbreitung;  die  erste  gibt  denen,  die  rechts  der 
Seine  sitzen,  belgische  Färbung,  macht  sie  zu  belgischen  Gelten; 
während  der  Andere  die  Anwohner  zu  seiner  Rechten  zu  at/m«anisclten 
Velten  färbt;  so  dass  zuletzt  die  ceUisc/ien  Celteu  im  linken  Flussgebiete 
des  mittleren  Stromes  übrig  bleiben.  Die  Notitia  nennt  nun  Tier  bei- 
gioceltische  und  zwei  celtocelüsche  Stamme  unter  der  Metropole 
der  Senonen,  die  die  Lugdunensis  IV.  zusammensetzen;  zu  denen 
noch  die  Liugoneu  ausser  der  Veste  gerechnet  werden  müssen.  An 
der  untern  Seine  fahrt  sie  die  sechs  Stamme  der  Lugdunensis  DL  unter 
dem  siebenten  der  Veliocasses,  in  Allem  also  ohne  die  Aurelianer 
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und  mit  den  Lingoneu  14  Stämme  an  der  Seine  auf.  Die  dritte 
Ordnung  der  Gelten  mit  aquitaoMcher  Färbung  rechts  vom  Liger,  mit 
den  Aurelianern  anbebend,  befasst  in  der  Notitia  die  Lngduu.  III, 
mit  neun  Stammen;  wozu  noch  die  Aurelianer  gerechnet,  die  Ge- 
saramtzabl  eigentlich  celtiscber  Stämme  anf  74  »ich  bestimmt,  denen  noch 
die  Lngduu  I.  mit  ihreu  Zweigen  sich  beigesellt.  Das  belgische  Ele- 
ment ist  das  zweito  im  Volke  der  Gäleu;  da  wo  es  au  der  Marne 
und  der  unteren  Seiue  mit  dem  Ersten  zuMammengrenzt,  wie  es  die- 
sem belgische  Färbung  gibt,  so  nimmt  es  hinwiederum  eine  celtische 
an,  und  wird  zu  Cel tobeigen  tingirt.  Andrerseits  grenzt  der  Stamm 
mit  dem  fremdartigen  Germanischen  zusammen,  und  gibt  und  nimmt  von 
ihm  Elemente  auf;  am  Rheine  dem  östlichen  Grenzflüsse  sitzen  also 
germanische  Belgier.  In  die  Mitte  als  Fortsetzung  der  Urheimat  des 
Stammes  und  der  Landveste  wird  sich  der  belgische  Kernstainm 
beschli essen;  Maas  und  Mosel  der  Sitz  der  Belgiobelgier  werden 
die  Ströme  der  Mitte  im  zweitten  belgischen  Hanse  seyn^  Die  Noti- 
tia zählt  uns  nun  in  der  Belgien  II  zwölf  Stämme  auf,  die  den  Ccl- 
tobelgen  angehören;  längst  dem  Lanfe  des  Rheines  verzeichnet  sie 
in  der  Germania  prima  vier  in  der  secunda  zwei  Stämme,  die  fttr  die 
dnreh  die  Germanen  verdrängten  gälischen  Stämme  einstehen.  End- 
lich in  Mittelbelgien  zwischen  Mo*el,  Maas  und  Rheingebiet  in  der 
Belgica  prima  kennt  sie  vier  Stämme.  Rechnet  man  nuu  noch  die  gemein- 
same Wurzel  Aller  in  der  provincia  maxima  Seqoanorum  mit  vier  Stäm- 
men hinzu,  so  wird  die  Zahl  aller  belgischen  Stämme  26  seyn.  Die 
dritte  gälisebe  Wurzel  wird  endlich  in  der  aquitauischen  sprossend  wer- 
den. Das  dritte  Element  der  Aquitanier,  wie  es  am  Liger  die 
Celten  aquitanisirt,  so  wird  es  selbst  dort  zu  Celtoaquitanieru  cel- 
tisirt  Eben  so  wird  es  an  den  Pyrenäen  und  auf  der  gemeinsamen 
Wanderstrasse  der  Iberier  und  Galen  zu  Celtiberiern  iberisirt.  Zu- 
letzt wird  der  Kern  des  Stammes  in  die  Mitte  zwischen  dieseu  Ein- 
flüssen ins  rechte  Flussgebiet  der  Garonne  fallen.  Die  Notitia  fahrt 
sechs  celtischaquitanische  Stämme  in  der  Aquitauia  secunda,  acht 
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au»  dem  Kernlande  io  der  A.  prima  aaf ,  die  Bitariges  Cabi  zur  er- 
steu  schlagend;  weil  sie  Hochland  und  Niederland  zum  Hauptgrund 
ihrer  Theilung  der  14  Stamme  gemacht  Die  iberisirten  Aquitanier 
stellt  sie  daun  in  den  zwölf  Stämmen  der  Provinci»  novempopulana 
und  den  sechs  der  Narbonensis  prima  bis  zu  den  Helviera  hinauf, 
zusammen;  also  das  gesammte  Hans  der  Aquitanier  in  32  Stämmen 
ausgliedernd.  Diese  Aufzählung  von  82  Stämmen  ergänzt  sich  durch 
die  italiscbtingirten  29  gäliscben  Stämme  zu  Iii,  der  Zahl  der  Glie- 
der im Gesammtvolk  der  Gälen  zwischeu  Alpen,  Pyrenäen  und  dem 
Meere.  Der  Wipfel  des  gauzeu  Baumes  aber  ist  da,  wo  Belgien 
Celtenland  und  Aquitanien  am  nächsten  aneinandergrenzen ;  an  der 
Grenze  der  Carnutcn,  wo  im  Walde  uuter  der  Eiche  das  höchste 
Gericht  gesessen. 

Man  sieht,  die  Römer  haben  da  und  dort  kleinere  Stämme  zn 
grösseren  verbunden,  ihre  Diöcesen  nach  den  Haoptorten  genannt, 
für  Aedwa  ihre  Colonie  Lugdunum,  für  die  Arverner&tadt  Bituriguia, 
für  Yesontio  die  Stadt  der  befreundeten  Renü  gesetzt;  sonst  aber 
die  natürliche  Ordnung,  wie  sie  dieselbe  vorgefunden,  ungestört  ge- 
lassen, und  in  der  Notitia  grünt  noch  der  Stammbaum  des  gälischen 
Volkes  fort,  den  erst  die  Revolution  umgehauen. 
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I. 

Bericht  des  Bischof  Bruno  von  Olmütz  an  Papst  Gre- 
gor X.  Uber  die  kirchlichen  und  politischen  Zustände 
Deutschlands  bei  der  Thronbesteigung  Rudolphs  von 

Habsburg, 

Zum  ersten  Malo  herausgegeben  nach  einer  Abschrift  des  im  vulkanischen 
Archive  befindlichen  Originals. 

8ch£rfer  noch  (als  das  Chron.  Samplr.)  bat  die  innere  Auflösung  gezeichnet  Bruno, 
Bischof  von  Olmilu,  in  jenem  merkwürdigen  Bericht  an  den  Papst  Gregor  X.,  des- 
sen schon  Raynald  1273  §.  6  bis  12  mit  verdienter  Auszeichnung  gedenkt,  der  aber 
auch  jetet  nach  200  Jahren  noch  nicht  vollständig  gedruckt  ist. 

J.  B.  Böhmer,  Regcsta  imperii  (1246—1313)  3.  53. 
Olomucensis  episcopi  literae  a  Piatina  jussu  Sixti  IV.  redactae  inter  insignia  roonomenta 
quae  trihus  voluminibus  est  complexus,  qnae  lncem  adspiciant  dignissimae. 

Raynaldi  anal,  ecclcsiastici  T.  XIII.  1273  n.  6. 

Der  Riesenkampf  zwischen  den  Geistlichen  and  den  Layen,  wel- 
chen Kaiser  Friedrich  IL  wider  Papst  Gregor  IX.  und  Papst  Inno- 

1» 


I 

cenz  IV.  eröffnete,  brach  bereits  vor  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hundert» ein  Stack  nach  dem  andern  von  dem  grossen  Werke  ab, 
das  im  Anfange  desselben  Papst  Innocenz  III.  mit  Aufbietung  aller 
Kräfte  der  gesamnitcn  Christenheit  gegründet  hatte,  und  ehe  die 
ersten  2  Jahrzehnte  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  verflossen 
waren,  war  der  colossale  Bau  beinahe  auch  schon  der  Erde  gleich- 
gemacht. Innocenz  HL  hatte  gehofft,  durch  Berufung  des  letzten  Ho- 
henstaufen, der  die  traurige  Katastrophe  dieses  Hauses  nach  dem  Tode 
Friedrichs  I.  oberlebt  hatte,  Friedrichs  IL,  auf  den  deutschen  Kai- 
serthron, dem  Streite  zwischen  Priesterthum  und  Köni<ftbum  (sacerdo- 
tium  et  regnum)  ein  Ende  zu  machen,  und,  glücklicher  als  Gregor  VII. 
und  Alexander  HL,  die  Kraft  der  christlichen  Hauptmacht  zum  Kampfe 
wider  den  gemeinsamen  Feind,  den  Islam  und  die  Haeresie,  verwen- 
den zu  können.  Er  hatte  die  Freude  erlebt,  in  Konstantinopel  einen 
lateinischen  Patriarchen,  einen  katholischen  Kaiser  zu  erblicken,  und 
die  gänzliche  Aussöhnung  der  griechischen  Kirche  mit  der  römischen 
als  ein  sicheres  Ergebniss  der  nächsten  Zukunft  seinen  Nachfolgern 
zur  Vollendung  überlassen.  Sein  Schützling,  Friedrich  IL,  hatte  den 
Verfolger  der  Kirche,  den  Weifen  Otto  IV.  überwältigt,  einen  gros- 
sen Kreuzzug  gelobt,  und,  was  durch  den  gäben  Tod  des  Barbarossa 
nicht  mehr  möglich  wurde,  die  Wiedereroberung  Jerusalems,  war 
als  gewiss  anzusehen,  wenn  der  talentvolle,  jugendliche  Monarch, 
der  vom  japygiscben  Vorgebirge  bis  zu  den  Ditmarsen  die  Völker 
lenkte  nnd  dessen  Vorbild  andere  Fürsten  zu  gleicher  Anstrengung 
vermocht  hätte,  den  ritterlichen  Kampf  mit  den  Ungläubigen,  die  Be- 
freiung des  Morgenlandes,  von  der  das  Uebergcwicht  Europas 
abhing,  sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht,  ja  nur  ein  Jahrzehnt  die- 
ser ruhmvollen  That  gewidmet  haben  würde.  Innocenz  hatte  ferner 
gehofft  und  auf  dem  allgemeinen  lateranensischen  Coucil  bereits  den 
Grund  dazu  gelegt,  eine  allgemeine  und  durchgreifende  Reform  der 
Kirche  einzuleiten  und  dadurch  alles  zu  beseitigen,  was  sich  in  dem 
vorausgegangenen  Zeitalter  des  Kampfes  mit  der  weltlichen  Macht, 
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nnd  der  Auflösung  der  kirchlichen  Zucht,  die  sich  notwendig  dabei 
einstellte,  lieble*  in  die  Kirche  eingeschlichen  halte.  Vou  allem 
diesem  war  lunoceuz  bei  seinem  frohen  Tode  (1216)  nicht  nur  nichts 
zn  vollenden  gestattet;  sondern  es  eitstand  in  nächster  Frist  gerade 
durch  den  da*  Gegentheil,  welchen  er  für  die  Vollendung  seines 
Baues  zum  Werkzeuge  auserwablt  hatte. 

Eine  Veränderung  (rat  in  wenigen  Jahren  ein,  die  Niemand  zu 
ahnen  gewagt  hatte,  Niemand  ahnen  konnte. 

Oer  Pflegling  lunocenz  III.  sah  sich  kaum  im  unbestrittenen 
Besitze  der  Macht,  so  vergass  er  nicht  nur  aller  gemachten  Verspre- 
chungen, der  Bedingungen,  nm  die  er  die  Krone  erlangte,  sondern 
auch  des  Endzieles  aller  Herrschaft  in  dem  Maasse,  dass  er  bald 
den  fränkischen  Heinrich  IV.  an  kaltblütiger  Berechnung,  den  Plan- 
tagenet  Heinrich  H.  au  wilder  Verfolgungssucbt  und  seinen  eigenen 
Ahnherrn  an  hoch  fahrendem  Sinne  hinter  sich  liess.    Weit  entfernt, 
dass  die  Eintracht  der  priesterlichen  und  der  königlichen  Wörde 
durch  Friedrichs  U.  Regierung  begründet  worden  wäre,  wurde  viel- 
mehr der  Riss  zwischen  beiden  jetzt  unheilbar.    Das  alte  Kaiserthum 
giug  im  obcrniOthig  hervorgerufenen  Kampfe  zu  Grau  de;  das  Prie- 
sterthum  aber  stand  einer  Welt  von  offenen  Feinden  oder  tbeuer  er- 
kaufleu  Freunden  einsam  und  verlassen  gegenober.    Der  Kreuz- 
zug hatte  stattgefunden,  aber  nur  zur  Zersplitterung  der  christli- 
eben Streitkräfte,  zum   (lohne  des  christlichen  Namens  gedient. 
Der  erste  war  in  Aegypten  gänzlich  verunglückt,  der  zweite  hatte 
sein  klägliches  Ende  erreicht ,   ehe  ein   christlicher  Ritter  den 
Orient  betreten  und  bald  ertönte  die  Kreuzpredigt  nicht  mehr  gegen 
die  Mosliineu  in  Asien,  sondern  gegen  die  ins  Herz  von  Eu- 
ropa eingedrungenen  Mongolen  und  gegeu  Friedrich  U.  selbst. 
Das  lateinische  Kaisertum  in  KoustautinopeL  von  dessen  Bestand 
die  Hoffnung  der  Wiedervereinigung  des  christlichen  Morgen-  und 


Abendlandes  abhing  und  da*  selbst  nur  ein  siegreicher  Kreuzzug  zn 
stützen  vermochte,  fand  an  dem  weströmischen  Kaiser  mehr  einen 
Gegner  als  einen  Beschützer.  Es  überlebte  noch  Friedrich  IL,  auch  des- 
sen Sohn,  uud  sank  sieben  Jahre,  ehe  Friedrichs  unglücklicher  Enkel 
Conradin,  den  nutzlosen  Versuch  machte,  eine  Krone  wiederzuerian- 
langen,  um  die  ihn  sein  eigener  Oheim  gebracht,  um  derenwillen  sein 
Vater,  vielleicht  durch  blutsverwandte  Hände  frühzeitig  sein  Leben 
eingebflsst  hatte.  Eine  richtige  Würdigung  des  wahren  kaiserlichen 
Interesses  und  der  Kaiserpflichten  hatte  alles  aufgeboten  den  byzan- 
tinischen Thron  bei  den  Lateinern  zu  befestigen ;  dadurch  würde 
dem  eigenen  Kaiserbause  eine  neue  und  glanzende  Stütze  verschafft 
worden  seyn.  Allein  die  grossartige  Auffassung  des  christlichen 
Kaiserthums,  durch  welche  Constautiu  und  Carl  der  Grosse  einen  un- 
vergänglichen Ruhm  erworben,  darf  nicht  bei  einem  Fürsten  gesucht 
werden,  dessen  höchster  Gedanke  seine  eigene  Person,  dessen  ein- 
ziges Streben  Genuss  der  ihm  zum  Heile  «einer  Völker  verliehenen 
Macht  war  uud  welchem  Selbstverlaugnung  und  Aufopferung,  ohne 
welche  nichts  wahrhaft  Grosses  gedeihen  kann,  klang-  und  bedeu- 
tungslose Worte  waren,  die  eine  Auwendung  höchstens  bei  denen 
Süden  konnten,  welche  seiner  Herrschsucht  und  seiner  Geldgier  in 
dem  Wege  standen. 

An  die  Stelle  der  gebofften  Wiedereroberung  Jerusalems  war 
der  enge  AnscbJuss  des  hohenstaufischen  Hauses  au  die  saraceui- 
schen  Sultane,  der  berüchtigte  Kreuzzug  des  Jahres  1228,  die  dop- 
pelte Entweihung  Jerusalems  durch  die  Selbstkrönung  des  exeommuni- 
cirten  Kaisers,  die  allen  christlichen  Gefühlen  Hohn  sprach,  dann 
durch  die  Chowaresinier,  die  zweifache  Niederlage  der  Christen  bei 
Gaza,  der  gänzliche  Ruin  des  heiligen  Landes  und  die  Bekämpfaug 
des  Papstes  durch  die  Saracenen  in  Friedrichs  und  Manfreds  Solde, 
getreten.  Der  Broch  jenes  eidlichen  Versprechens,  das  Friedrich  II. 
bei  seinem  Zuge  zur  Erlangung  der  deutschen  Königskroue  ausge- 
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»teilt  hatte,  Sicilien  von  Deutschland  trennen  zu  wollen,  gab  nicht 
blos  zu  jenen  Verwicklungen  Anlass,  die  immer  stärker  und  starker 
sich  schürzend,  zuletzt  Friedrichs  Geschlecht  unter  ihrem  Gewichte 
begruben,  sondern  anch  zu  dem  Aufkommen  eines  neuen  administra- 
tiven Systems,  welches  sich  durch  den  Einfluss  moslemischer  Den- 
kungsart  erst  in  Sicilien  geltend  machte  und  dann  von  Friedrich  IL 
in  das  Kaiserreich  eingeführt  wurde.  Diess  ist  die  unheilvollste 
Folge  der  Berührungen  des  Abendlandes  mit  dem  Morgeulaude  ge- 
wesen, dass  die  Unterdrückung  aller  Volkstümlichkeiten  durch  eine 
bis  zur  aussersten  Consequenz  getriebene  fiscaliscbe  Verwaltung,  die 
Conceutrirung  aller  Rechte  und  Gewalten  in  der  Person  des  Forsten, 
kurz  Alles,  was  in  den  neueren  Staaten  von  den  Einen  als  das  Non- 
plusultra politischer  Weisheit  angestaunt,  von  den  Andern  als  der 
wahre  Grund  der  Uubehaglichkeit  jetziger  Zustande  betrachtet  wird, 
durch  den  Einfluss  der  italienischen  Moslimen  und  die  Verbindung 
der  Hohenstaufen  mit  den  Saracenen  in  das  Abendland  drang.  Und 
leider  ist  diese  bisher  kaum  beachtete  Seite  des  arabischen  Einflus- 
ses grösser  und  bedeutender  geworden,  als  all  derjenige,  welcher 
aus  der  Behandlung  derMedtcin,  aus  den  geographischen,  geschicht- 
lichen oder  philosophischen  Studien  der  Araber  dem  Abendlande  zu- 
kam. Wundere  sich  daher  Niemand,  dass  Friedrich  II.,  der  Heros 
forstlicher  Fiscalitat,  in  spateren  Jahrhunderten  so  grosse  Bewunde- 
rung fand  und  die  Entscbleieruug  seiner  Mysterien  der  Iniquität  von 
Vielen  als  ein  Attentat  auf  den  Fortschritt  der  Zeit  angesehen  ward. 
Die  verwandten  Richtungen  des  dreizehnten  und  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  begegneten  sich  in  diesem  Brennpunkte,  und  Fried- 
rich U.  ans  dem  Mythus,  in  welchem  ihn  die  bisherige  Behand- 
lung« weise  der  Geschichte  der  Hohenstaufen  vielfach  belassen  bat. 
in  den  Bereich  der  kritischen  Geschichte  zu  ziehen,  heisst  nichts 
anders,  als  in  das  Fleisch  der  eigenen  Zeit  schneiden.  Saracenen 
waren  die  obersten  Hofbeamten,  Saracenen  waren  die  Finanzbearaten 
Friedrichs  IL;  mit  Saracenen  bekämpfte  er  den  Papst,  mit  Sarace- 
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neu  Wörde  Italien  in  Knechtschaft  gehalten,  sahen  die  Mailänder 
ihre  blohenden  Aneu  überschwemmt;  sie  sollten  der  lombardiscben 
Freiheit,  die  die  deutschen  Ritter  nicht  zu  überwältigen  vermocht 
hatten,  den  Todesstoss  versetzen. 

Schwanden  die  Hoffnungen  dahin,  welche  sich  Papst  Inooceuz  IU. 
von  der  Erhebung  des  einzigen  Sprösslings  der  Hohenstaufen  auf 
den  deutschen  Kaiserthron  zn  machen  berechtigt  war,  so  erging  es 
nicht  besser  mit  der  Reform  der  Kirche,  welche  einen  friedlich«) 
Zustand  der  Dinge  voraussetzte,  nur  bei  einträchtigem  Sinne  der  geist- 
lichen  und  weltlichen  Herrscher  stattfinden  konnte.  So  eifrig  Hono- 
norius  III.,  Gregor  IX.  und  Innocenz  IV.,  der  letztere  noch  durch 
das  Concil  von  Lyon  1245  das  von  Innocenz  III.  begounene  Werk 
zu  vollenden  suchten,  so  war  doch,  als  es  sich  im  Kampfe  mit 
Friedrich  n.  um  den  Bestand  der  Kirche  selbst  handelte,  hiezu  keine 
Zeit  mehr  vorhanden.  Ja  selbst  das  Aufkommen  der  beiden  Men- 
dicautenorden,  deren  Predigten  und  Beispiel  nachmals  einen  so  gros- 
sen Umschwung  der  Gemuther  herbeifahrten,  schien  in  manchen  Augen- 
blicken die  Verwicklungen  eher  zu  vermehren,  als  zu  mindern. 
Nicht  nur  wegen  der  Opposition,  die  sie  vielfaltig  bei  den  alten  Or- 
den und  bei  der  zahlreichen  Weltgeistlicbkeit  hervorriefen,  sondern 
auch  durch  das  Benehmen  vieler  Ordensglieder  und  zwar  gerade 
der  talentvollsten  unter  ihnen.  —  Dennoch  bleibt  wahr,  eine  Ge- 
schichte des  Franciscanerordens  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahr- 
hundert ist,  so  sonderbar  dieses  manchen  Ohren  klingen  mag,  die 
Darstellung  des  geistigen  Fortschrittes,  der  Entwicklung  der  Wis- 
senschaft und  Kuust  im  Abend  lande.  So  gewaltig  verstanden  es 
die  Minderbrüder,  sich  in  den  Besitz  alles  dessen  zu  setzen,  was 
den  menschlichen  Geist  fordert  und  auf  Gemother  einwirkt;  eine  so 
grosse  Fruchtbarkeit  liegt  iu  dem  ergiebigen  Boden- tiefer  religiöser 
Anschanung  uud  eiues  gottgeweihten  Lebens  im  Gegensatze  zu  jener 
Sterilität  der  Ideen,  welche  die  natürliche  und  bestandige  Begleiterin 


Digitized  by  Google 


der  mit  der  Religion  im  Zwiespalt  steheudeu,  abstracten  Systeme 
ist,  die  zuletzt  mehr  die  Phantasie  als  deu  Verstand  iu  Ansprach 
nehmen  und  die  Seele  leer  lassen.  Aber  auch  die  Corypbäen  des 
Franciscanerordens  haben  nicht  ungestraft  eine  Bahn  betreten,  auf 
welcher  die  Leichtigkeit  der  Verirrung  in  natürlichem  Verhältnisse 
zu  dem  schöpferischen  Drange  des  Einzelnen  und  der  Nachhaltig- 
keit der  Aulagen  steht.  Schon  der  bekaunte  Fra  Elya  verfasste 
ein  Buch  ober  die  Astrologie,  welches  noch  gegenwärtig  die  vati- 
canische  Bibliothek  verwahrt  und  das  wahrscheinlich  deu  uatOrlichen 
Uebergang  zu  Friedrich  II.  bildete,  der  selbst  in  ahnlicher  An- 
schauung begriffen,  auf  dem  trügerischen  Spiegel  dieser  Wissenschaft 
seine  Plaue  und  deren  Ausführung  begründete.  Fand  Elya  hierin 
wenige  Nachfolger  unter  seinen  Ordeusleuteu,  so  blieb  doch  eine 
pseudoprophetische  Richtung  längere  Zeit  der  vorherrschende  Cha- 
rakter mehrerer  ausgezeichneter  Manner  des  Franciscanerordens,  und 
einer  ähnlichen  Entfernung  von  den  geistigen  Bedürfnissen  und  dem 
Leben  der  Gegenwart  hatte  dann  auch  eine  andere  falsche  Richtung 
unter  den  Minoriten  ihr  Entstehen  zu  danken,  die  der  Fraticellen, 
aus  deren  Mitte  zuletzt  die  heftigsten  Bekämpfe*  der  ganzen  Grund- 
lage aller  socialen  Ordnung  der  Dinge  hervorgingen,  welche  ihren 
Bestand  der  Durchdringung  des  geistigen  und  weltliehen  Elementes 
verdankte. 

So  gab  es  unabhängig  von  dem  grossen  Streite,  deu  Kaiser 
Friedrich  D.  erregte,  im  Innern  der  Kirche  der  Bewegungen  genug, 
welche  mit  Sorgsainkeit  oberwacht  werden  mussteu,  und  je  nachdem 
man  ihrer  Meister  worde,  eine  Reformatiou  befördern  oder  hemmen 
konnten.  Als  aber  der  Kampf  mit  dem  Kaiser  ausbrach  und  einen 
viel  heftigeren  Charakter  anuahoi,  als  je  der  lange  dauernde  Investi- 
turstreit oder  ein  anderer  von  den  zahlreichen  froheren  Kämpfen 
angenommen  hatte,  da  musste  bald  alles,  waslunoceuz  IU.  gewollt, 
vor  demjenigen  weichen,  was  die  Zeit  das  grosse  negotium  li- 
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hertatis  ecclesiasticae  nannte.  Unbekannt  nämlich  mit  jener  klägli- 
chen Absurdität  der  Modernen,  die  die  Gewissenfreiheit  zu  der  ohne- 
hin nicht  zu  controlirenden  Denkfreiheit  verkehrten,  das  Bekenntnis 
des  theuerstrn  Gates  aber,  da*  der  Mensch  besitzt,  des  Glauben» 
theils  der  Willkobr,  der  Beschränktheit  und  Laune  eines  Forsten, 
theils  der  Majorität  einer  blinden  und  leidenschaftlichen  Menge  un- 
terworfen wissen  wollen,  hielt  man  im  Mittelalter  die  Gewissensfrei- 
heit von  dem  Bekenntnisse  jenes  Glaubens  unzertrennlich,  den  der 
Erlöser  mit  Seinem  eigenen  Blute  besiegelt  hatte,  und  den  die  Kirche 
allein  bewahrt.  Zugleich  war  man  weise  genug,  das  Resultat  einer 
4000jährigen  Geschichte  und  aller  im  Laufe  derselben  stattgehabten 
HeiLsanstaltcn  weder  leichtsinnig  zu  ignoriren,  noch  irgend  einer 
ephemeren  Ansicht  aufzuopfern,  und  wie  der  Fttrst  nur  zur  Förde- 
rung der  ewigen  Endzwecke  dieses  Lebens  die  Krone  trog,  so 
konnte  auch  Niemand  auf  Staatsrechte  Ansprach  machen,  der  sich 
—  nicht  etwa  den  willkflhrlichen  und  aufgedrungenen  —  sondern 
den  natürlichen  Anforderungen  eines  christlichen  Staates  und  christ- 
lichen Bekenntnisses  entgegensetzte.  In  der  festen  Gestaltung  aber, 
welche  die  Kirche  seit  den  Aposteltagen  genommen,  nnd  durch  alle 
Jahrhunderte,  bei  allen  Völkern  und  in  dem  ganzen  Wechsel  äusse- 
rer Verhältnisse  immer  und  aberall  gleichmässig  erhalten  hatte,  war 
ein  bestimmtes  Maass  gegeben,  das  für  alle  Staaten,  Monarchien  und 
Republiken,  mächtige  und  schwache,  passte,  und  an  welchem  sie  selbst 
den  Grad  ihres  Fortschrittes  zu  dem  von  dem  Erlöser  dem  Men- 
scbengeschlecbte  bestimmten  Ende  ersehen  konnten.  An  die  Auf- 
rechthaltung  der  Kirche  und  deren  freie  Regsamkeit  war  die  gei- 
stige und  politische  Freiheit,  die  grosse  Frage  der  Civilisation  auf 
das  Innigste  geknöpft,  und  das  ist  es,  was  die  Kämpfe  zwischen 
der  Kirche  und  den  Kaisern  so  Oberaus  anziehend  macht.  Nicht 
Fragen  untergeordneter  Art,  oder  der  rein  materiellen  Interessen 
wurden  in  ihnen  erörtert  und  entschieden,  sondern  die  Vitalfragen 
der  europäischen  Civilisation  und  damit  die  wichtigste  von  allen,  ob 
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das  au  die  Kirche  unzertrennlich  geheftete  Chrislentbuin  die  fernere 
Grundlage  unserer  Bildung  seyu  und  bleiben  »olle,  oder  jener  Fir- 
nis» unser  Autheil  zu  werdet)  bestimmt  sey,  den  im  Mittelalter  bereits' 
das  übertünchte  Grab  des  byzantinischen  Reiches  au  sich  trug,  aber 
die  Rieseukampfe,  von  Gregor  VII.  an,  von  dem  Abendlande  ferne  hiel- 
ten, bis  die  Zerstörung  der  alteu  Ordnung  der  Dinge  im  XV.  und 
XVI.  Jahrhundert  mehr  oder  minder  auch  dem  Occident  dieses  Ge- 
präge verlieh. 

Insbesondere  war  es  die  Entschiedenheit,  womit  Innoceuz  IV.  dem 
seinem  Ziele  schon  so  nahe  gekommeneu  hohenstaulscbeo  Kaiser  ent- 
gegentrat, dass  das  Abendland  vor  jener  Fäuluiss  gerettet  wurde,  die 
sich  im  Osten  Europas  angesetzt  hatte,  und,  als  sie  dann  spater  in  dem 
Jahrhundert  der  Maitresseuherrscbaft  und  Cabinetsregierung  nach  dem 
Abendlande  beroberdrang,  bewirkte,  dass  so  Viele  die  Revolution 
mit  allen  ihren  Grauein  als  einen  Rettungsanker  ftr  die  Weltge- 
schichte ansahen.  Diesem  einen  grossen  Geschäfte  der  Rettung  der 
kirchlichen  Freiheit  (negotium  ecclesiasticae  libertatis)  rausste  alles 
Andere  nachgesetzt  werden,  und  die  Vorsehung  selbst  schenkte 
diesem  Beginnen  ihren  Beifall,  als  sie  zugab,  dass  ein  Geschlecht, 
welches  in  so  vielen  Gliedern  und  im  Besitze  einer  ausserordentli- 
chen Macht  meuscWicber  Einsicht  zufolge  ftr  die  längste  Zeit  begrün- 
det zu  seyn  schien,  von  der  Last  seiner  eignen  Sünden  erdrückt, 
in  wenigen  Jahren  auf  eine  sebreckenerregeude  Weise  zu  Grunde 
ging.  Das  Unglück  jener  Zeiten  bestand  aber  darin,  dass  ehe  noch 
der  eine  Abgrund  sich  geschlossen  hatte,  der  andere  sich  auch  schon 
aufthat.  Drei  Päpste  nach  lnnocenz  IV.,  Alexander  IV.,  ein  Neffe 
Gregors  IX.,  Urban  IV,  und  Clemens  IV.  brachten  ihre  Regierung« zeit 
(1254  —  1268)  mit  dem  einhelligen  Bestreben  zu,  der  Verwirrung 
ein  Ende  zu  machen,  welche  der  Freiheitskampf  der  Kirche  in  sei- 
nem Gefolge  mit  sich  geführt  hatte.  Allein  die  Erbitterung  hatte 
einen  solchen  Grad  erreicht,  dass  einen  Frieden  zwischen  Gaelfen  und 
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(»ibellinen  zu  vermitteln,  eine  Unmöglichkeit  war  und  nielit  eher  Ruhe 
entstehen  konnte,  als  bis  die  Vernichtung  der  einen  Partei  durch  die 
andere  erfolgt  war.  Aber  auch  dann  rastete  der  Kampf  so  wenig, 
das*  aus  dem  Schoosse  der  siegenden  Guelfen  neue  Gibellinen  ent- 
standen und  unter  demselben  Parleiuanien  der  Kampf  um  eine 
andere  Sache  mehr  als  ein  Jahrhundert  noch  fortgeführt  wurde.  — 
Dem  P.  Bonifacins  VIII.  wird  von  seinen  Gegnern  die  Absieht  zuge- 
schrieben, er  habe  durch  das  Gewicht  der  Guelfen  und  des  römi- 
schen Stuhles  die  neuen  Gibellinen  zu  erdrücken  und  den  Guelfen 
einen  vollständigen  Sieg  zu  verschaffen  gesucht.  War  dieses  wirk- 
lich der  Fall,  so  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  von  dem  Jahre 
1268,  in  welchem  Clemens  IV.  starb,  bis  zur  Thronbesteigung  Boni- 
facins VIII.  im  J.  1294  alle  nur  denkbaren '  Versuche  stattfanden, 
den  nbergefliitbeten  Strom  wieder  iu  sein  gehöriges  Rinnsal  zurück- 
zubringen; und  da  der  römisclie  Stnhl  sebou  damals  von  denjenigen 
die  schwerste  Einbusse  erlitt,  für  die  er  sein  ganzes  Ansehen  auf- 
geboten hatte,  von  den  Angiovinen,  so  kann  man  sich  vorstellen,  welche 
Keckheit  erst  von  dessen  offenen  Gegnern  in  Anwendung  gebracht 
wurde,  wie  alle  Hoffnung  des  Friedens  zuletzt  in  dem  zu  beruhen  schien, 
was  die  Gibellinen  Bonifaz  VIII.  beigelegt  haben. 

Gerade  in  Mitten  eiues  Bonifacius  VIII.,  welcher  den  römischen  Stuhl 
aus  der  Abhängigkeit  des  neapolitanischen  Königshauses,  dem  Vorspiele 
der  avignonesischen  Gefangenschaft,  befreite,  und  InnocenzIV.,  welcher 
die  Freiheit  der  Kirche  gegen  den  Druck  der  Deotscheu  rettete, 
steht  Gregor  X.,  an  welchen  der  Brief  des  Bischofs  von  Olmütz 
gerichtet  ist  f  1271  —  1276).  Obwohl  derselbe  nur  5  Jahre  regierte, 
so  wusste  er  doch  diese  kurze  Zeit  so  trefflich  zu  benatzen,  dass 
er  seinem  Jahrhunderte  zur  Leuchte  und  Stütze  diente.  Persönlich 
einer  der  unsträflichsten  Männer,  die  je  lebten,  nahm  er  mit  ebenso 
grosser  Umsicht  als  Thätigkeit  alle  jene  Pläne  wieder  auf,  die  Inno- 
cenz  III.  gefasst  hatte,  und  führte  sie  unter  dem  furchtbaren  Partei- 
gewühle  wenigstens  so  weit  zu  Ende,  dass  er  seinen  Nachfolgern 
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zum  Vorbilde  dienen  konnte,  and  die  Zeit  den  lange  entbehrten  Frie- 
den, wenn  sie  wollte,  wieder  zu  gemessen  vermochte.    In  Friedens- 
liebe nnd  Milde  der  Gesinnung  einem  Leo  IX.  zu  vergleichen, 
wandte  sich  Gregor  X.  unablässig  der  Vermittlung  zwischen  den 
hadernden  Parteien  zu.    Da  er  mit  Recht  erkannte,  wie  vor  allein 
die  geseilten  Kräfte  der  christlichen  Kaiserreiche  den  Feinden  des 
christlichen  Europas  Stärke  verjiebeu,  bot  er  Alles  auf,  eine  Aus- 
söhnung der  Kirche  von  Kons  tan  tiuopel  mit  der  römischen  zu  Stande 
zu  bringen  und  andererseits  Deutschland  der  Zerrüttung  zu  entreis- 
sen.  in  welche  es  durch  die  Herrschsucht  seiner  Forsten  gestürzt 
war,  und  die  lange  jeden  grossen  Antheil  der  deutschen  Nation  an 
den  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Christenheit  fem  hielt-  Tief* 
fohlte  es  der  treffliche  Papst,  dass  die  Kirche  einen  weltlichen  Be- 
schützer bedürfe.    Was  vor  26  Jahren  die  dringendste  Notwendig- 
keit Innocenz  IV.  geboten  hatte  und  auch  da  nur  nach  den  äusser- 
sten  Erfahrungen  als  strenge  Pflicht  von  diesem  übernommen  wor- 
den war,  die  Kirche  von  einem  Kaiser  zu  befreien,  der  zum  Ty- 
rannen geworden  war,  sollte  dadurch  wieder  gut  gemacht  werden, 
dass  ein  neuer  kräftiger  Kaiser  sich  der  Beschatzung  der  Kirche 
unterziehe  und  damit  den  Uebermutb  der  kleineren  Fürsten  in  Schran- 
ken halte,  die  ohne  gemeinsames  Haupt  in  ihrer  Art  den  Imperator 
zu  spielen  suchten.    Eben  deshalb  gebot  Gregor  X.  den  geistlichen 
Fürsten  Deutschlands  bei  Strafe  der  Entsetzung,  den  weltlichen  bei 
Strafe  des  Banns  zur  Wahl  eines  neuen  Kaisers  zu  schreiten  und 
sein  Einschreiten  hat  denn  auch  wesentlich  beigetragen,  da«  Ende 
des  langen  Interregnums  herbeizuführen.    Anderseits  aber  versam- 
melte er  selbst  eiu  ökumenisches  Concil  zu  Lyon,  um  die  Vereini- 
gung der  morgen-  und  abendländischen  Kirche  zu  betreiben  und  ge- 
meinsam mit  den  dazu  berufenen  Vertretern  der  Christenheit  Maass- 
regeln zu  ergreifen,  wie  sie  zur  Anknüpfung  einer  innern  und  äus- 
sern Einheit,  zur  Förderung  eines  allgemeinen  Aufschwungs  notwen- 
dig waren.    Zu  diesem  Endzwecke  umgab  er  sich  mit  den  beiden 
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grössten  Zierden,  die  das  spätere  Mitielalter  hervorgebracht,  dem  LI. 
Bonaveutura  and  dem  grossen  Theologen  Thomas  von  Aquin,  dereu 
Andenkeu  Daute,  damals  noch  ein  Kiud,  auf  dem  Höhepunkte  seines 
dichterischen  Glanzes  in  unvergänglichen  Versen  feierte.  So  lange 
aber  die  Kirche  an  der  Spitze  christlicher  Staaten  stand,  hatte  es 
keine  zahlreichere  und  durch  Worden  und  Talente  ausgezeichnetere 
Versammlung  gegeben,  als  das  Lyoner-Coucil  des  Jahres  1274,  wel- 
ches man  einen  allgemeinen  Reichstag  der  gesammten  Christenheit 
nennen  könnte,  da  nebst  den  Gesandten  der  christlichen  Staaten 
560  Bischöfe  und  an  1000  Aebte  und  Prälaten  gekommen  waren. 
Zur  unendlichen  Freude  aller  Anwesenden  nahmen  jetzt  auch  die 
Abgesandten  des  byzantinischen  Kaisers,  Michael  des  Paläologeir. 
das  römische  Glaubensbckeuntuiss  an.  Zugleich  entschied  sich  hier 
der  Papst  in  dem  Streite  zwischen  Alphons  von  Castih'en  und  Ru- 
dolph von  Habsburg  um  die  deutsche  Krone  zu  Gunsten  des  letztem 
und  wahrend  er  einen  Kriegszng  des  Königs  Philipp  von  Frankreich 
gegen  Deutschland  zu  hintertreiben  bemöht  war,  bewirkte  er  Rudolphs 
Auerkeunung  durch  die  Könige  von  Böhmen,  Sicüien,  Frankreich 
und  Castilien,  wie  durch  den  Grafen  von  Savoyen,  dergestalt,  dass 
es  in  Rudolphs  Hand  stand,  nach  Italien  zu  ziehen  und  die  Kaiser- 
krone wieder  zu  erlangen,  den  schwindenden  Glanz  des  Kaiserreichs 
wiederherzustellen,  ohne  gleich  Otto  IV.  den  Triumph  des  Kaiserthums 
iu  der  Befehdung  der  Kirche  erblickeu  zu  müssen.  Da  aber  der  Friede, 
welchen  er  unter  den  christlichen  Forsten  hergestellt,  so  lange  schwan- 
kend und  ungewiss  war,  als  der  kriegerischen  Lust  der  Völker  und 
der  Ambition  der  Forsten  nicht  ein  angemessener  Spielraum  eröffnet 
worde,  suchte  er  die  Kreuzzüge  gegen  die  spanischen  Saraceneu 
wieder  zu  entflammen  und  zur  Unterstützung  des  christlichen  Orients 
eine  Bewegung  hervorzurufen,  welche  von  den  Pyrenäen  bis  Arme- 
nien, von  Sicilien  bis  England  die  Ritterschaft  zu  einem  gemeinsa- 
men Ziele  vereinigen  sollte.  Es  hatte  sich  damals  das  richtige 
Gefohl   erzeugt ,    welches   durch  die   traurigen  Erfahrungen  der 
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ersten  Hälfte  de«  dreizehnten  Jahrhunderte  bestätigt  wurde,  das»  ein 
Zug  nach  dem  gelobten  Lande  nor  dann  von  einem  günstigen  Er- 
folge begleitet  seyn  könne,  wenn  der  deutsche  Kaiser  daran  Antheil 
nehmen  würde,  dessen  Macht  and  Ansehen  allein  hinreichte,  jene  Eifer- 
sacht der  christlichen  Könige  and  Forsten  in  geziemenden  Schran- 
ken zu  erhalten,  welche  einst  vor  Ptolemais  wie  später  in  Damiette 
sich  so  anheilvoll  erwiesen  hatte.  Noch  mehr.  So  lange  nicht  die 
spanischen  Saracenen  zu  Paaren  getrieben  waren  and  im  Oriente 
ein  fester  Fuss  gewonnen  war,  war  der  Mittelpunkt  der  Christen- 
heit und  damit  die  Quelle  aller  Cnltnr,  Europa,  bestandig  der  Wie- 
dererneaang  des  gewaltigen  Offeusivkampfes  aasgesetzt,  den  vor 
wenigen  Jahrhunderten  die  Araber  kriegsgewandt  gegen  den  Westen 
und  Osten,  gegen  Spanien  und  das  byzantinische  Reich  zugleich 
unternommen  und  vor  dessen  Wiederausbruch  nur  die  Krenzzflge  das 
Abendland  bewahrt  hatten.  Schon  Soltan  Saladin,  der  Heros  der 
Moslimen,  halte  —  noch  war  seitdem  kein  Jahrhundert  verflossen,  — 
den  Plan  gefasst,  den  Offensivkrieg  der  Christen  im  Orieute  in  einen 
gleichen  von  Seite  der  Moslimen  in  Europa  umzukehren.  Die  Si- 
cherheit Europa'»  hing  von  der  Behauptung  der  christlichen  Herr- 
schaft in  Palastina  ab,  die  das  moslimische  Asien  vom  moslimischen 
Afrika  wie  durch  einen  Keil  gespalten  auseinander  hielt.  Und  war 
auch  durch  den  Einbruch  der  Mongolen  die  Macht  des  Islams  for 
den  Moment  gehrochen  und  selbst  Hoffnung  vorhanden,  jene  furcht- 
baren Eroberer  allmahh'g  in  den  Kreis  christlicher  Völker  hineinzu- 
ziehen, so  konnte  doch  Niemand  sagen,  ob  nicht  der  Islam  seine  for 
heidnische  Völker  verführerische  Kraft  auch  hier  siegreich  erproben 
und  dem  Cbristeutbume  an  den  Mongolen  den  Vorsprang  abgewin- 
uen  würde;  ob  nicht  ans  den  durch  die  letzten  grossen  Völkerstrome 
nach  Vorderasien  verschlagenen  türkischen  Völkern  gleich  den 
Seldschucken  sich  neue  Eroberer  aufthun  würden?  Möge  mau  nicht 
vergessen,  dass  Saleiman,  der  Grossvater  Osman's,  Friedrichs  II. 
Zeitgenosse  gewesen,  Osraan  geboren  wurde  (1258)  als  Manfred 
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sieh  mit  dem  Mameluken-Fürsten  Bibar  verbaud  und  uoch  nicht  100 
Jahre  nach  dem  Umstürze  der  lateinischen  Herrschaft  iu  Constanti- 
nopel  verstrichen  waren,  als  bereits  Urcban,  Sohn  Suleiman's,  den 
Gedanken  Saladins  durch  die  Eroberung  von  Kallipolis  und  der  Hel- 
lespontnsschlösser  (1356)  in  Ausführung  brachte,  gerade  im  Säcular- 
feste  der  Wiederherstellung  der  byzantinischen  Herrschaft  Adriano- 
pel  in  die  ll&nde  der  Osmaneu  fiel  1361. 

Betrachtet  man  die  Zeit,  in  welche  das  Pouüficat  Gregors  X. 
lallt,  die  furchtbare  Aufregung  der  Parteien,  welche  jeden  Moment 
zu  Gewalttaten  der  ärgsten  Art  geneigt  waren,  die  Selbstsucht  der 
Vornehmen,  die  Leidenschaftlichkeit  der  Geringen,  so  begreift  mau, 
wie  Gregor  X-,  der  (iberall  auszugleichen  bemüht  war,  den  Besseren 
seiner  Zeit  gleich  einem  Kugel  des  Friedens  erscheinen  musste  und 
seiu  Pontificat  einer  jener  lieblichen  Ruhepunkte  ist,  bei  welchen  der 
Forscher  mit  Vorliebe  verweilt.  Tritt  bald  nach  ihm  das  neapoli- 
tanisch-französische Interesse  ein,  welches  sich  auf  dein  römischen 
Stahl  geltend  macht;  ist  mau  geneigt,  den  Päpsten  vor  ihm  zu  zür- 
nen, dass  sie  in  ihrer  Hilflosigkeit  und  Verlassenheit  sich  auf  Carl 
von  Anjon  stützten,  den,  einen  Bruder  Ludwigs  des  Heiligen  von 
Frankreich,  der  Besitz  der  Gewalt  zum  wüthenden  Tyrannen  um- 
schuf und  der  bald  seine  Tigertatze  wider  denjenigen  kehrte,  der 
ihm  zu  Macht  und  Ansehen  verholfen;  so  ist  Gregors  milde  Grosse, 
.seine  rastlose  aufopfernde  Hingebung  iür  die  allgemeine  Sache  aller 
Volker  doppelt  anzieheud.  Wie  sehr  wäre  es  zu  wünschen,  das» 
sich  ein  tüchtiger  Forscher,  dessen  Seele  jene  Saiten  besitzt,  dass 
sie  die  Stimmung  Gregors  X.  anzunehmen  vermöchten,  mit  der  Le- 
bensgeschiente dieses  Papstes  beschäftigen  wollte  und  die  noch  in 
Rom  verwahrten  Regesten  zu  diesem  Endzwecke  benutzen  könnte. 
Das  Ende  der  grossen  nnler  InnocenzlV.  begonnenen,  der  Anfang 
einer  neuen  Bewegung  drangen  sich  in  seiu  Pontificat  zusammen; 
der  einen  suchte  er  Stillsland,  der  anderen  ruhige  Entwicklung  zu 
verschaffen.    Trägt  das  Ende  des  Mittelalters  das  sichtbare  Bestre- 
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beii  au  sich,  die  Eiuheit  der  respublica  christiaua  aufzulösen,  welche 
das  ruhmvolle  Werk  der  grössten  Papste  und  der  trefflichsten  Kai- 
ser war,  so  verdient  ein  Papst,  welcher,  Zeuge  der  grossen  Kata- 
strophe, die  diesen  christlichen  Staatenbund  aufs  heftigste  erschüt- 
tert hatte,  die  losgerrissenen  Faden  wieder  zu  verknöpfen,  die  Völ- 
ker wieder  zu  gemeinsamem  Streben  zu  vereinigen  suchte  und  durch 
Handhabung,  Lehre  und  Ausführung  des  evangelischen  Friedensge- 
gebotes  wahrhaft  Allen  Alles  ward,  die  Hertieksichtigung,  Liebe  und 
Bewunderung  nicht  uur  des  Forschers,  sondern  aller  derjenigen,  welche 
aus  dem  Studium  der  Geschichte  Lehren  für  ihr  Leben  schöpfen 
wollen. 

Soviel  von  dem  Manne,  der  den  Bischof  von  Olinütz  zu  der  Be- 
richterstattung für  das  Concil  aufforderte,  welche  jetzt  zum  ersten 
Male  ged nickt  erscheint,  und  an  den  der  Bericht  geschrieben  wurde. 
Welche  Folgen  dieser  hatte,  geht  ans  den  Anstrengungen  hervor, 
die  Gregor  X.  hierauf  für  Rudolph  von  Habsburg  machte  und  denen 
dar*  habsburgische  Haus  wesentlich  die  Begründung  seiner  Königs- 
iind  Kaisennacht  verdankt.  Doch  diese»  möge  man  iu  Kopp's  Reichs- 
geschichte  (I.  Bd.  S.73.)  lesen,  gleichwie  ober  die  Urkunde  selbst  Böh- 
mer's  Regestenwerk  verglichen  werden  mag.*)  Diesem  trefflichen  Manne 
und  Gelehrten  sollten  ja  nach  ursprünglicher  Anordnung  diese  Zeilen 
gewidmet  Heyn.  In  ähnlicher  Art,  wie  an  Bischof  Bruno  die  Auf- 
forderung erging,  über  den  Zustand  Deutschlands  zu  berichten,  waren 
auch  mehrere  andere  Bischöfe  und  Erzbischöfe  nicht  deutscher  Lan- 
der aufgefordert  worden,  Vorschläge  zur  Besserung  derjenigen  Zu- 
stande zu  macheu.  die  einer  solchen  bedürfteu.  Es  wäre  von  In- 
teresse, auch  diese  archivalischer  Vergessenheit  zu  entreissen. 


")  lieber  die  Art  und  Weise  wie  der  Verfasser  zu  der  wichtigen  Urkunde 
gelangte,  hat  er  bereits  am  21 -Juni  1845  der  histor.  Clasae  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  (H.  Gel.  Ans..  Bd.  XXI.  S.  324)  Berich) 
abgestattet. 
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Epistola  H.  Episcopi  Ohnucensis  ad  Greqorium  X.  stanmum 

Ponfifaein. 

Sanctissimo  patri  domino  suo  domino  Gregorio  sacrosanciae  Ro- 
manae  aedis  sommo  Pontifici  B.  Dei  gratia  Episcopos  Olmncensis  re- 
vereDtiam  devotaque  pedum  osctüa  beatonim.  Sanctitatis  Vestrae 
Hteras  et  mandatum,  quod  continebant,  reverenter,  ut  decuit,  suscepi- 
mus,  et  devote  et  si  non  ex  acta,  tarnen  ea,  qaa  potuimos,  juxta  con- 
ditioueni  temporis  sumus  illud  diligentia  executi.  Qnia  vero  in  mis- 
sione  literaram,  quas  vobis  rescripsimus,  tardasse  Tidemur,  supplica- 
raus  bumiliter  et  devote,  quatenus  Sanctitatis  Vestrae  dementia  nos 
in  boc  excusatos  habere  dignetnr.  Receptis  euim  literis  vestris  ad 
exequendom  id,  quod  continebant,  nulla  prins  propter  diram  gnerrae 
coramotionem  inier  Serenissimuni  dominum  uostrum  regem  Bohemorum 
lllustrissimum  et  dominum  Hungariae  regem  nobis  obtulit  se  facultas. 
In  bis  etiam,  quod  Sanctitati  Vestrae  sub  spe  fiduciae  scripsimus, 
provida  et  circumspecta  discretio  Vestra  nobis,  quod  necessariom  ar- 
bitramur,  valde  cavere  dignetur.   Datum  XVII.  Cal.  Januarii.  (1273.) 


Relatio  Episcopi  Olmncensis  in  Alemannia  ad  Papam  super  deli- 

berandis  in  concilio. 

*)  Quoniam  dies  mali  sunt,  ad  instantia  temporis  inalitiam  redinien- 
dam,  inimo  potios  propulsandam,  vestra  Providentia  sanctitatis  indixit 
concilium,  ut  coinmuni  consilio  malis  communibns  occorratur;  iuter 
caetera  mandans  nobis,  quatenus  ea,  quae  in  regno  Alemanniae,  et 
partibus  convicinis,  prout  facultas  aderit,  sive  in  clero  cujuscunque 

*)  Raynaldi  ann.  ad  ann:  1273  n.  VI. 
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religionis  aat  Status,  vel  in  reliquo  popalo  Cbristiauo  utriusque  sexus, 
sive  io  infidelibas  cujuscamque  sectae,  vel  ritus  conversantibus  inter 
eoü,  quatenus  per  illos  Christiana  religio  infici  potest,  seo  quomodo- 
libet  fermentari,  correctionis  reniedio  iudigere  videntor;  per  nos  aat 
alios  viros  ad  hoc  idooeos,  non  qnidera  per  teste»  jaratos  seo  alios 
ordiuaria  inquisitioue,  sed  alia  investigatione,  quae  per  familiäres  col- 
latioues  et  alios  diversos  indagandi  modos  cum  religiosis  et  alii* 
execrantibns  maxime  vitia,  colentibusque  virtutes  baberi  poterit;  «tili— 
geuter  exqnireutes  ea  sigillatim,  distincte  et  aperte  conscripta;  nee 
non  et  consilia  de  remediis  adhibendis  ad  correetionem  et  reforma- 
tiouem  illorum  sab  sigillo  aostro  per  aliqaos  fideles  naatios  ad  prae- 
sentiam  vestram  mittaoias,  ia  missione  bujusmodi  tempas  ipsias  prae- 
veuieudo  concilii  per  sex  menses,  at  interim  baberi  possit  competens 
discussio,  et  plena  deliberatio  ad  opportnna  exqoireada,  at  decet, 
antidota  circa  illa  per  approbatioueni  ejasuiodi  concilii  adhibenda;  vo- 
leutes  nos  omni  caotela  et  diligentia  providere,  at  ad  invesligationem 
praedictorum  taliter  procedatur,  qaod  nolli  per  hoc  irrogari  possit  iu- 
famia,  nec  adversns  aliquem  proinde  scandalum  suscitari.  Quod  qui- 
dem  iutelligiums  de  personis  specialibus,  non  in  genere:  praesertim 
com  mandaveritis  in  clero  cujascanqae  religionis,  aat  Status  in  reguo 
Alemanniae  et  pariibns  convicinis,  sive  in  reliquo  popalo  Cbristiauo 
utriusque  sexus  fieri  hoc  debere. 

*)  Nos  igitur  in  his  vestro  parentes  mandato,  immo  secundum  opi- 
nionem  vestram  procedere  iutendentes  in  his,  quae  per  experieutiam  di- 
dieimus,  quod  sei  mos  loqniinur,  et  quod  vidiinus  protestamur:  quoniani. 
secunduui  Apostolum,  periculosa  temporajam  veneruut,  in  quibus  homines 
se  ipsos  amante»  praeponunt  commodo  reipablicae  rem  privatam :  unde 
non  solum  in  regno  Alemanniae,  sed  ubique  haec  pestis  tantum  in- 
valuit,  quod,  quaotum  est  in  hominibus  sive  spiritualibns,  sive  secu- 


*)  Id.  n.  vil. 
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laribus,  horreiiles  juga  superiorum  iu  Regum  electioaibas,  et  etiam 
praelatorum,  aut  tales  eligunt,  quos  eis  subesse  potius  oporteat,  qaain 
praeesse,  aiit  in  diversos  dividont  vota  sna:  duabus  forsan  de  cao- 
sLs,  ut  plus  eniuugant  a  phiribus  quam  ab  uno;  aut  ideo,  si  voluerit 
unii*  proccdere  per  rigorem  justitiae  contra  ipsos,  per  aliom  defen- 
dantur.  Ecce,  pater  et  doniine  reverende,  exemplum  hujusmodi  co- 
ram  vestris  oculis  et  uostris,  jam  praeteritain  et  jam  instaus:  prae- 
teritum  in  electioue  Regia  Hispaniae  et  comitis  Richardi;  et  nunc 
Regia  Hispaniae  et  comitis  Rudolphi. 

*)  Hoc  ideo  vobis  scribimus,  quia  in  litera  prima,  quam  de  con- 
cilio  scripsistis  super  uno  priucipali  articulo  celebraudo,  qualiter  sub- 
veuiatur  terrae  sanctae,  eadem  subventio  jam  debilitala  videatur,  cum 
Imperii  turbatio  pcnitus  turbet  eam.  Cujus  reformationig  concilii  cre- 
dimus,  esse  summam,  quod  talis,  si  fieri  posset,  per  vestrum  cousi- 
lium  haberetur  Imperator,  consilio  concilii  adjuvante,  qni  potenter  or- 
dinata  pace  in  mundo  posset  esse  hujus  executor  negotii  propria  in 
persona. 

*°)  Terrae  (sie)  domine  reverende,  si  audemus  dicere,  videtur,  quod 
tarn,  spirituales  quam  seculares  Imperatoris  potentiam  jam  abborrent. 
Volunt  quidem  per  spiritum  sanetum  (  Spiritus  saneti)  benignitatem. 
Imperatorem  habere,  et  per  unigenitam  Sapientiam  Dei  Patris,  Im- 
peratorem  eligere  sapientem ;  sed  quasi  personam  tertiam  abnegantes 
potentiam  ipsam  borreut;  cum  tarnen  velle  et  scire  nibil  valeant  sine 
passe:  et  nihil  magis  expediens  videatur  quam  unins  potentia,  etiamsi 
aliquantolum  uialignari  vellet,  maliguitatem  aliorum  nibilominus  com- 
pescendo,  toleraretur,  quam  si  sine  compescente  insolescerent  uni- 
versi.  Illios  saltem  malignitate(m)  mors  deleret  unius,  plurium  in*>olen- 
tiam  de  faeüi  delere  non  posset,  cum  jam  in  consuetudinem  deve- 


»)  Id.  n.  X.    **)  Id.  n.  XI. 
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nisset.  Haec  de  regno  Alemanniae  sufficiant:  qnamvis  in  eis  expri- 
mertdi«  hos  diminutos  potitis  quam  superfluos  reputemus. 

*)  Confinia  vero  reg rü  circa  terminos  nostros  haec  sunt:  Ungaria. 
Russia,  Lituania  et  Prussia.  Haec  vero  sunt  pericula  a  regno  l'n- 
gariae  Christianitatis  imminentia:  primura  quod  in  ipso  regno  Cnmani 
manutenentur,  qni  uon  solom  alienigenis,  sed  etiam  ipsius  regni  in- 
colis  atrociter  sunt  infesti,  et  modo  apud  alios  minus  solito  praeiiandi, 
infantibus  et  senibus  nou  parcentes,  juveues  et  jovenculas  captivato* 
in  sui  ritus  malitiac  dedncnnt  consuetudinem:  ita  quod  potentiam  snam 
taliter  jam  multiplicayerunt  per  eosdem,  quod  ipsi  Ungariae  certum 
ex  hoc  imminet  periculum  et  jactura,  et  terris  etiam  convicinis. 

**)  Item  in  eodem  regno  manifeste  haeretici  et  schismatici  confo- 
ventur  terrarmu  profugi  aliarnm.  Ecce  ipsa  regina  Uugariae  est  Cu- 
mana,  proximi  parentes  ejus  geutiles  sunt,  et  fuerunt:  duae  filia* 
Regis  Ungariae  Rhutenis,  qui  sunt  schismatici,  desponsae  fuerunt: 
soror  juvenis  bujus  regis  ....  est  tradita  Ecclesiae  inimico:  Rbnteni 
sunt  schismalici  et  Tartarorum  nihilominus  servitores:  Letbircani 
(Litbuani)  et  Utbeni  (Prutbeni)  velnt  gentiles  plurcs  episcopatus  Po- 
loniae  jam  penitus  deleverunt:  isti  sunt  parietes  proximi  nobis.  in 
quibus  cum  aideat,  rem  nostram  agi  sine  dubio  jam  videmus. 

*°*)  üt  ergo  de  principibu.s  Tbeutoniae  taceamus,  qui  adeo  inter 
se  sant  divisi,  ot  superiorem  habere  non  Intendant,  quod  desolationem 
et  destructionem  suae  terrae  unus  ab  altero  expectare  videtur;  unde 
ad  Cbristianitatem  in  nostris  partibus  defendendara,  vel  ad  damua 
transmaritimarum  partium  propulsanda  inhabiles  sunt  omniuo;  soli 
regno  Boemiae  imminere  videtur  in  partibas  nostris  defensio  fidei 
Cbristianae.    Certe  per  has  terrae  fuit  iutroitus  Tartaromm  et  iternm 


•)  Id.  n.  XII.    •*)  Id.  ii.  XIII.  Id.  n.  XIV. 
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expectatur,  niai  veslra  patertia  providentia  cavere  voluerit  periculi* 
jam  viciois,  sie  Stadens  in  acquisitione  Terrae  sanetae,  qood  nou  re- 
Hnquat  in  periculo  terras  istas:  volentes  vitare  Cbarybdim,  in  Scyl- 
lam  utique  incideremus.  De  clero  non  scribimos  ita  vobis,  qnod  in 
Ulis  quidem,  quae  sunt  de  vita  et  honestate  eornm,  satis  in  aliis  cou- 
ciliis  est  provisoui.  De  qnibusdam  Tero  emergentibus  in  terris  nostris 
et  nobis  vicinis,  nescinms  antera,  si  »int  generalis  apud  omnes,  cre- 
dimus  ita  esse,  qnod  qnoad  paucitatem  beneficiorum,  et  eonim  tenui- 
tatera,  uimietas  est  eorum,  qui  gandere  volant  privilegio  clericali: 
ex  quo  nobis,  qui  praelati  simus,  maxima  perplex io  consnevit  oriri. 
Cum  enim  talibns  provideri  non  poswit,  coguntur  mendicare  in  oppro- 
brium  ordinis  clericalis:  vel,  quod  verins  est,  nolentes  fodere,  arte» 
mechanicas  nescieutes,  qaarum  commercio  vitam  ducant,  ad  farta,  la- 
trocinia  et  sacrilegia  couvertuntur,  et  in  talibns  comprehensi,  quando- 
que  traduntur  episcopis;  quorum  tandem  carcerem  eradentes,  perse- 
verantes  tarnen  malitia  in  eonsueta,  herum  deprehensi  snppliciis  de- 
putantur  maoibus  jadicaotium,  et  consentientium  inquinatis:  adeo  ut 
inoltitudinem  effraenatam  propter  hoc  accidat  aliqaando  denuntiari 
lixeommunicationis  vinculum  incidisse,  propter  quod  inter  praeiaton  et 
laicos  frequenter  scandalnin  suscitatur. 

°)  Placeat  ergo  Sanctitati  vestrae,  ex  quo  tanta  e«t  distantia  epi- 
seoporum  in  partibas  uoslris,  quod  de  faeili  ad  degradationem  taliuin 
eouveoire  nou  possint  in  talibus  casibus,  ubi  incorrigibiies  inveniuntur 
clerici,  priino,  secundo,  et  tertio  in  factis  enormibus  deprehensi,  va- 
leat  episcopos  sine  convocatioue  episcoporum,  eos  solus  in  sua  so- 
lemni  syuodo  approbante  ipsa  synodo  degradare;  vel  aliter  propter 
multitudinem  ipsos  clericos  capientium  sine  difficili  acceaso  enriae 
Romanae  ipsis  laicis  vestra  stndeat  patemitas  in  absohrtiouis  benefleio 
providere.    Sunt  alia  vero,  in  quibas  clerom  et  ecelesias  seculares 


•)  Id.  n.  XVI. 
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conveutuales,  aeu  parochiales  adeo  contingit  offendi,  qnod  sedein 
Apostolicam  ab  hujasmodi  ßliabus  jam  noo  oporteat  exspectare  qnod 
crescant :  com  eaa  quoüdie  in  rebus  et  jnribos  minui,  et  decrescere 
videamus.  Illa  enim  ostensio,  quae  per  Dominant  in  Evangelio,  et 
per  Moysen  in  veteri  testamento  leprosorum  sacerdotibns  debebator, 
per  quam  peccantium  confessio  intelligitur,  est  de  medio  snblata:  prae- 
dicationis  vcrbom,  qnnd  eis  in  comiuisso  sibi  populo  competebat  au- 
diri,  contemuitor  ab  eisdem:  ipsas  conveutuales  et  parochiales  eccle- 
sias  in  diebus  dominicis  et  festivis  non  contingit  a  populo  frequentari. 
et  hon  maxime  in  civitatibns  et  oppidis,  ubi  Praedicatores  et  Minores 
domicilia  sua  liabent. 


°)  Solent  enim  dicti  fratres  priino  diluculo  dicere  missas  usque 
ad  horam  teriiam,  non  cessaudo:  praeter  nuam  autem,  quam  dicont 
soleraniter  in  conveutu,  legendo  breviter  contiuuant  pinras  missas:  et 
qnoniam  gaudent  brevitate  moderui,  nopain*  qaaerit  potios  missas  illas, 
conventualibu*  et  parochialibus  ecclesiis  praeterntissis.  Consneverunt 
etiam  dictis  mtssis  fratres  detinere  popolnm  per  sermonem,  quare  ec- 
clesias  alias  non  visitaut,  ot  debereut.    Cousueverunt  etiam  dare 
iudulgentiam  duorom,  triam,  qaataor,  decem,  plurinm  aunoram  in  die- 
bos  solemuitatnm  aoaram  et  per  octavas  earum0*)  „de  iudulgentiis. 
qoas  a  singalis  episcopis  colligere  consueveruut.    Vidimus  et  qoas- 
dam  litteras  papales,  quas  habent,  iudnlgentiarnm  qootidie  centum 
dieruin  üs  qui  visitarant  ecclesia*  eorundem.    In  qnibos  omnibn*  non 
solnm  eedesiis  civitatum  ipsarom,  sed  etiam  limiuibus  sanetorum  apos- 
tolornm  Petri  et  Pauli  et  aliorum  sanetorum,  quae  exinde  non  fre- 
quentantur,  sicut  prius  consaetum  fuerat,  nou  modicum  derogatur. 
Vobis  etiam,  pater  reverende,  et  aliis  confratribus  nostris  et  coe- 
piscopis,  legatis  etiam  et  a  latere  vestro  nüssis  non  bene  sedere 
videtnr,  quod  com  in  qootidiauis  praedicationibus  restris  et  nostris 


»)    ld,  n  XVII.      •*)    Cod.  Vallicell. 
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non  plus  quam  quadragiuta  dies  dare  consueverimus,  eorura  auctori- 
tas  excellere  dos  videtor.  Quod  ergo  res  tat  facieudum,  immo  nihil 
»lind  fit  quotidie,  nisi  quod  nomen  fratrum  patribo»  praejndicet ,  sa- 
eerdotibas  videlicet  episcopis,  immo  Vobis,  et  pastores  a  modo  dici 
non  debeamus  nee  oporteat  vultum  aguoscere  pecoris  nostri  iu  eon- 
fessionibus  nec  pabulum  eis  praedicationis  aflerre  nee  curare  infir- 
wuui  nec  consolidare  confractom,  com  ipsi  de  his  omni  bot*  nobis  iu- 
viti»  et  irrequisitis  se  quotidie  intromittant,  privilegiatos  se  in  eo  per 
.sedcni  apostolicam  asserentes.  Unde  quia  non  communicatnos  vi  vis, 
nec  etiani  commnnicanius  defnnctis  sive  in  oblationibus  sive  in  cano- 
nica  portione.  Habent  enim  dicti  fratrcs  iu  eivitatibus  quasi  omni  um 
hominum  sepultura».  Semen  clericorum,  quod  in  testamenti.* 
ijiiaudoque  stet  erat,  nunc  a  testamentis  dinoscitnr  peuitu*  occidisse, 
et  legata  sunt  ab  eis  penilns  relegata.  Haec  quidem  sunt  damna, 
quae  clerus  snstinet  ab  eisdem.  Exiude  autem  plura  etiam  conve- 
nieiiiia  subsequuntur.  Certe  cum  dominus  Beato  Petro  apostolo  simul 
coininiserit  jus  ligandi  atque  solvendi,  et  cum  contrario  mm  esse  dc- 
beant  (sie)  ea  diseiplina  miratnur,  qualiter  jus  solvendi  habere  se  di- 
cant,  cum  non habeant  jus  ligandi:  nec  etiam  habere  vellent,  cum  etsi 
cominittatur  eis  etiam  ab  episcopis,  qood  aliquem  exeommonicent, 
reddunt  se  difliciles  tanqnam  exemptos;  timent  enim  ex  hoc  eis  dis- 
plicere,  contra  quos  hoc  esset  forsitan  facieudum.  Volnnt  quidem 
bibere  calicem  vini  meri,  cum  tarnen  plenus  sit  mixto,  et  faex  eju* 
non  sit  exinanita,  bibeudam  illam  clericis  relinquentes.  Videntur  enim 
dicti  fratres  non  Curau  da  curare,  cum  curam  non  habeant  animarum. 
Ulililatem  enrae  pereipiunt  et  ejus  pericultim  recusatites  habere  pre- 
suut  sie  sine  sollicitudine  honorem  curae  habentes  sine  onere  et  sine 
discriminis  proprii  periculo  agnosceutes  crimina  aliorum.  Item  aueto- 
ritas  eorum  in  confessionibus  audieudis  poenitentiariorum  nostrorum 
videntur  excedere  potestatem.  Uli  enim  remittunt  ad  nos  absolutos 
pro  poenitentia  injnngcnda;  isti  vero  absolvuut  et  injunguut  poeüiten- 
üat*  sine  nobis.     Legati  a  latere  missi  legationis  suae  terminos 
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exenntes  Archi«.'piscopi  et  Episcopi  extra  suas  dioeceses  de  absol- 
vendo  et  ligando  intromittere  »e  non  possunt  Fratres  vero  ad 
quascuuque  terra«  veuiuut,  injungont  penitentias  et  absolvunt,  excel- 
lentes  in  bac  jnrisdictione  omues  jurisdictiones  ordinarias  et  etiam 
delegatas.  In  bis  omuibus  cou»i)iura  vires  nostras  excedit  Sed 
Ve»truiu  est  potius  providere,  quod  et  prelatorum  et  cleri  auctoritas 
conservetur,  et  nihilominus  tauieu  »auctorum  ordinum  mnltitudo  maxima 
valeat  snstentari  mediani  forte  vi  am  tenendo  inter  dominant  Inuocen- 
lium  pp.  IV.  et  (IV.)  Alexandrum,  quoruin  uous  pro  clero,  alter  pro 
tratrihtis  «uas  constitutione»  diuoscitur  edidisse.  Qaoniam  autem 
injunxistis  nobis  aliquid  consilii  uostri  iu  mare  magnum  discretioni» 
nostrae,  prae.-umimu.i  iustillare  videlicet,  quod  a  coufessionibtis  au- 
dieudis  quoad  cousulendum  nou  arceautur  fratres,  sed  pro  absolutio- 
nibns  et  poenitentii*  injungendis  remittant  nihilominus  confitentes  ad 
legitimos  sacerdotes.  Et  quamvis  fratres  alias  sint  exempti,  tarnen 
qooad  coofessiones  audieudum  et  etiam  praedicandam  eligantnr  ab 
episcopis  tantum,  qui  ad  boe  ab  ipsis  habiles  et  idonei  judiceutur 
haben  (ibu*  potestatem  eos  qui  secus  presumpserint  per  censuram 
ccclesiasticain  compescendi  et  etiam  predicationis  silentiom  imponendi 
perpetuo  eis,  qoi  in  praedicatiouihus  suis  clero  detrabere  cousueve- 
runt.  Ne  autem,  sicut  dictum  est  supra,  populiis  in  praedicatione 
fratrum  distraliatur  a  mis»is  in  propriis  parochüs  audiendis  statoere 
potesti»,  ut  ab  ipsis  fratribus  tantuin  in  parochiis  praedicetur.  nisi 
forsan  in  fratrum  festivitatibos  dedicationis  videlicet  et  patroni.  sob 
cujus  titulo  speciali  eorum  ecclesia  est  fundata.  Videtur  etiam  quod 
cum  ordines  isti  »aper  paupertatem  et  mendicitatem  penitus  sunt 
fundati,  nihil  propriis  mauibus  laborantes,  cum  hoc  magno  sine  mundi 
praejudicio  stare  non  possit,  quod,  qui  non  laborat,  manducet,  et  hoc 
in  multitudine  uimium  eflrenata  prohibere  merito  debeatis,  et  etiam 
episcopis,  ut  probibeant,  potestatem  dare,  ne  conventnm  accipiant  in 
locis  omnibus,  nbi  placet.  Ubi  autem  boc  fieri  possit,  debeat,  fiat 
requisita  et  accepta  episcopi  voluntate.    Item,  pater  et  domine  reve- 
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rende,  discretio  vestra  sciat,  qnod  etiam  ab  alii»  quibusdam  religio- 
!hw  monasterii  parocbiales  eccle^iae  sibiniet  reservatae  »ecnlaribu^ 
clericis,  quos  praesentant,  vix  tantnm  relinquunt.  ut  tacearnus  de 
ho.spitalitate  reservanda,  quod  sufßcere  sibi  possint.  Prcseotant  etiam 
quandoque  religiosos  ordinis  sui  diceotes  ex  privilegüs  sedis  Apostolicae 
boc  eis  Heere  et  revocant  eos,  qaaodo  volunt,  forte  alia  non  de  causa, 
nisi  qood  com  eis  pro  velle  suo  bona  ecclesiae  minirae  partiuntur 
alias  fingentes  curas  contra  ipsos,  de  quibus  eos  corain  episeopo  ac- 
nu*are  recosant,  aaserentes  quod  non  debeant  fratres  soi  ordinia 
infaniare,  com  Uli  tarnen  episeopo  presentati  coram  ipso  velint  defeu- 
dere  famain  soani.  Sciat  etiam  vestra  Paternitas  Referenda,  qnod 
excepto  Rege  Bohemiae,  qui  solus  presentat  episeopo  ad  ecc)e»ias 
sibi  vacantes,  in  quibns  jus  obtinet  patronatns  investiendos  clericos, 
tüeut  debet,  omnen  alii  in  pragensi  dioecesi  hoc  facere  contradicout, 
et  ita  ascendunt  ad  regimen  animarom  «acerdotis  clavibus  non  aeeep- 
ti«  et  eos  destitount  ipsi  laici,  quando  placet  et  boc  dominus  episco- 
pus  Pragensis  propter  consoetodinem  nimis  inveteratam  et  propter 
multitndinem  generaliter  contradicentinm  reformare  non  poterit,  nisi 
ei  vestra  anetoritas  saffragetur. " 

*)  Haec  de  dem  vobis  scripsimos,  sicut  de  veritate  omnimodo 
nobis  constat. 

*°)  l>e  populo  vero  Cbristiano  otriasqae  sexas  vobis  constare 
seimus,  tanquam  ei,  qui  Leodiensis  arebidiaconus  extitistis,  quod  in 
illis  et  alii*  quibusdam  partibus  Christianitatis  synodos  aliquotiens  in 
anno  cum  laicis  celebrari  coosoevit,  obi  testes  synodales  ad  boc 
electi  et  jurati  deponere  consuevernut  et  dicere,  qoae  contra  Deum 
et  Heligionem  Cbristianam  publice  fiunt  a  laicis  illo  anno;  vel  etiam 
quae  anna  accusat,  contra  quam  Tel  purgare  se  contingit  accusatos, 

*»    Rajm.  1273-  n.  XVII.  ")    Id.  n  XVIH. 


Digitized  by  Google 


27 

vel  non  purgante»  se  canouicatn  secundom  terrae  consoetudiiiem  non 
«▼ädere  uttionem.  In  aliis  vero  dioecesibus  hoc  fieri  non  obtinet 
cousuetudo,  nnde  laicoruro  impuoiti  inaneaut  excessus,  si  sint  etiam 
manifesri.  Si  vero  sacerdos  tales  forsitan  voluerit  in  sua  parochia 
accusare,  freqoentes  ex  eo  sentit  periculnm  vhae  sitae.  Provideat 
ergo  sanctitas  veatra,  si  placet,  nt  Cfaristianitatis  synodus  servetor 
utiqoe  pro  conservanda  honestate  popoli  Cbristiani:  com  idem  depo- 
scat  auctoritas  evangelica,  in  qua  dicitnr:  Die  Ecdesiae,  qnod 
talia  Ecclesiae  soat  dicenda. 

*)  Sunt  etiani  quidam  et  qaaedam  apud  nos  reb'giosorum  sibi  ha- 
bituiu  et  nomina  vendicante*,  quos  et  quae,  cum  eorum  non  sit  religio 
per  sedem  Apostolicam  con  firm  ata,  sectarum  credimus  nomine  com- 
prebendi,  qui  passim  ut  jugum  evadant  obedientiae,  habentes  velamen 
maliiiae  libertatem,  quasi  liberius  Domino  servituri,  dominos  et  donti- 
nas  Labere  uolentes;  fugientes  etiam  obedientiam  sacerdotum,  seu 
etiani  coercitionem  conjugii  maritalis,  et  per  aliquem  ordinem  se  as- 
tringi;  foemiuae  juvenes  in  statu  viduitatis  se  ponunt,  illectae  forsi- 
tau  ab  aliquibus,  per  quos  nubere  prohibentor,  contra  Apostolum. 
qui  de  tatibus  ita  dich:  Vidoa  non  eiigatur  uisi  sexaginta  annornin. 
Item:  Adolesceutiores  autem  viduas  devita.  Volo  autem  bujnsmodi 
nubere;  istae  enim  sunt,  quae  soleut  cireuire  domos  non  solum  otio- 
sae  sed  verbosae;  unde  et  post  »atbauam  saepius  convertuntur  re- 
trorsum.  Certe  istae  sunt  illae  religiosae,  quae  sub  nomine  honeis- 
tatis  sicut  olim  contra  Barnabam  et  Paul  um,  sediüones  contra  clericos 
suscitare  sueverunt;  a  quibus  etiam  iu  coufessionibus  fugiunt  nec  re- 
eipiunt  Ecclesiastica  sacramenta:  et  inueutes  tacite,  quasi  Sacramenta 
in  eorum  mauibus  sint  poiluta.  Consilium  autem  de  hujusmodi  aliud 
non  damus,  nisi  quod  Apostolus  dedisse  dignoscitur  sicut  supra. 
quod  tales  nuberent,  suam  dixit  omnimodam  voluntatem,  vel  iu  appro- 
batis  religionibus  retrudantur. 

•)   Id.  I.  c. 
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De  infidelibus  vereinter  mos  con  versau  tibus;  Deo  teste,  de  bae- 
reticis  nibil  scimus.  De  Judaeis  vero  dicimos,  qnod  Cltriatiana* 
habent  nutriees,  usura*  patenter  exercent,  et  eas  indigentibus  aggra- 
vant  ultra  inodum:  iit  tautam,  at  infra  annum  excedant  etiam  ipsani 
«orten..  Publica  exercent  officia;  telonearii,  monetarii  fiont,  et  com 
alias  siut  infideles,  fidem  minimam  etiam  in  his  servant.  Forantes 
calices,  veste«  sacras,  nec  iioii  et  libros  recipiont  a  foribus,  et  ser- 
vant; et  cum  sie  aeeeptos  cogantur  restiluere  Cbristiaui,  si  apud 
eos  fortassis  inveniantnr.  Jndaei  eos  restiluere  non  cogantur. 

Iii  Iiis  oinnibus,  quae  Vestrae  seripsinius  Sanctitati,  si  diminuti 
fortan  vel  superflui  inveniinur,  petimus  ut  vestra  discretio  parcat 
nobis.  Voluistis  autem  ut  vobis  cum  omni  cantela  et  diligentia 
scriberemus:  quod  sine  dubio  nobis  ipsis  necessarium  arbitramur, 
quoniam  si  litera  ista  de  nomine  nostro  ad  aliorniu  manns  qnain  ad 
vestras  forsitan  perveniret,  seimus  quod  persecutionis  scandalum 
ev  ädere  non  possemus.  
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II. 

Italienische  Zustände  gegen  Ende  des  fünfzehnten  und 
im  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts. 

Die  grossen,  mehr  politischen,  als  kirchlichen  Bewegungen  in 
Florenz,  welche  schon  bei  Lebzeiten  Lorenzo's  von  Medici  begon- 
nen, und  nach  seinem  Tode  durch  den  Dominikaner-Mönch  Savo- 
narola  bis  anf  den  aussersteii  Grad  getrieben  wurden,  hatten  auch, 
nachdem  dieser  ein  Opfer  seines  unglücklichen  Versuches  geworden 
war,  den  florentinischen  Staat  wie  die  gesammtc  Kirche  nach  sei- 
nem Gutdanken  zu  ordnen,  sich  nicht  sobald  gelegt.  Zu  laut  hatte 
seine  Stimme  das  Herannahen  eines  gewaltigen  Strafgerichtes  für 
Italien  verkündet,  und  die  wiederholten  Züge  der  Franzosen. 
Spanier  und  Deutschen  nach  der  Halbinsel,  der  schnelle  Um- 
sturz des  Königreichs  Neapel,  der  Verlust  von  Pisa  für  Florenz, 
die  steigende  weltliche  Richtung  in  Rom,  der  allgemeine  Verfall 
▼on  Zucht  nnd  Sitte  verschafften  diesen  Worten  bald  das  Ansehen 
prophetischer  Stimmeu.  Diess,  wie  das  tragische  Eude,  welches  ihm 
die  Signoria  bereitet  hatte,  mussten  das  Andenken  an  den  kühnen 
Ferraresen  noch  lange  nach  seinem  Tode  iu  den  Herzen  Vieler 
wach  erhalten.  Dass  Florenz,  ganz  Italien,  dass  die  gesammte 
Kirche  auf  das  Heftigste  gepeitscht  und  erschottert  werden  solle, 
diese  Verkündigung  des  von  mannigfaltigen  Geistern  getriebenen 
Mannes  hafte  sieb  in  wenigen  Jahren  erfüllt;  warum  sollte  nicht 
auch  eine  Wiedererneuung  eintreten,*)  von  der  er  gleichfalls  iu 

> 

*)    Che  U  ebieaa  di  Dio  »'«Teva  da  rinnorarc  a  tempi  nottri.  Ras»  rita  del 

f\.  P.  Fra  Gir.  Savvnarola  da  Ferrara,  dell'  oidine  de  Predicatori. 


dem  in bal (schweren  Buche  der  Apocalypse  gelesen  halle?  War- 
uni nicht  ein  Anderer  versuchen,  aus  gleichem  Geistesautriebe  die 
Regeneration  der  Kirche  zu  bewirken,  aus  welchem  Savonarola 
den  Kampf  mit  P.  Alexander  VI.  unternommen?  War  aber  auch 
der  Meister  dem  Vereine  der  weltlichen  und  geistlichen  Gewalt 
erlegen,  so  lebte  in  seinen  Jüngern  derselbe  Sinn  noch  unverdros- 
sen fort.  Wenn  bisher  noch  ein  Zweifel  ober  das  Wohlthfttige 
oder  Verderbliche,  wohin  der  von  Savonarola  ausgehende  Impuls 
führen  musste,  vorhanden  war,  so  wurden  diese  von  der  Vorsehung 
berufen,  diese  Frage  für  immer  zu  entscheiden.  Nicht  als  wenn  da- 
durch das  processualische  Verfahren  gerechtfertigt  werden  könnte, 
welches  durch  die  Folter  Savonarola  sogenannte  Geständnisse  er- 
presste;  aber  mau  ist  hu  Stande,  das  ober  ihn  ausgesprochene  geist- 
liche Urtheil  unparteiisch  zu  wOrdigeu. 

In  Florenz,  hatte  sich  im  Anfange  des  Jahres  1500  die  politi- 
sche Partei  Savonarola«  mit  ihren  Gegnern  ausgesöhnt  *)  und  betrieb 
nun  nach  dem  Rathe  ihres  verstorbenen  Meisters  auf  das  Eifrigste 
den  für  Florenz  und  ganz  Italien  so  verderblichen  Anscblnss  au  die 
französische  Sache,  der  den  Florentinern  Pisa,  Italien  seine  Unab- 
hängigkeit, der  Kirche  die  Mögliehkeit  früherer  Wiederherstellung 
kostete  und  die  Päpste  zu  dem  Versuche  trieb,  durch  ein-  System 
der  künstlichsten  Politik  und  der  unablässigen  Paralysiruug  aller 
fremden  Staaten  das  Joch  der  Ausländer  von  Italien  abzuwälzen. 


)  Da»  Folgende  ist  aus  dem.  den  neuesten  Biographen  Savonarola's,  Meier 
und  Hndelbacb,  unbekannt  gebliebenen  Ccrctani,  einem  Zeitgenossen 
und  unparteiischen  Beobachter  Savonarola'»  snd  seines  Treibens, 
entnommen.  Seine  für  dio  Zustände  von  Uitlelitalieo  von  dem  Tod« 
Loronzo's  von  Medici  bis  zur  Vertreibung  Pietro  Soderinis  1512 
höchst  merkwürdige  Storia.  die  auch  Ranke  nicht  benützt  zu  haben 
scheint,  befindet  sich  handschriftlich  in  einer  tWentiaischea  Biblio- 
thek, in  der  wir  sie  vor  einigen  Jahren  eteerpirten. 
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Kurze  Zeit  nachdem  die  politischen  Anhänger  de»  florentinischen 
Reformators  weder  za  Ansehen  gekommen,  ermaunte  sich  auch  »ein 
zahlreicher  religiöser  Anhang  von  der  durch  des  Fahrers  Tod  er- 
littenen Niederlage  und  beschloss,  da  die  Zeit  der  Erfüllung  der 
Prophezeiungen  Savonarolas  gekommen,  unverweilt  zum  Aufbau 
einer  neuen  Kirche  Haud  anzulegen.  Sie  beriethen  sich  in  heiuili- 
cbeu  Versanunlungen  unter  einander  und  schritten  hierauf  zur  Wahl 
eines  Papstes,  welche  aber  mit  Uebergehuug  des  Ritus  der  katho- 
lischen Kirche,  nach  dem  des  alten  Testamentes  stattfand.  Ein 
Florentiner  von  uiederer  Herkunft,  Pietro  Bernardino,  25  Jahre  alt 
und  ohne  die  mindeste  gelehrte  Keuutniss  ward  berufen,  im  Gegen- 
sätze mit  den  verweltlichten  Nachfolgern  des  hl.  Petrus  zu  Rom 
eine  Reihe  neuer  PApste  der  geläuterten  Kirche  zu  eroffiien.  Wohl 
der  eifrigste  Anhänger  Savonarolas,  hatte  sich  Pietro  durch  dessen 
zahlreiche  Predigten  und  Vorträge  uicht  nur  dessen  Erklärungs- 
weise der  hl.  Schrift  uud  besondereu  Eigentümlichkeiten  ganz 
eigen  gemacht,  sondern  auch  eine  ungemeine  Keuutniss  der 
Bibel  erworben«  die  er  fast  ganz  auswendig  wusste.  Hiemit  aus- 
gerüstet predigte  er  und  zwar  so  eindringlich  und  mit  so  ganz 
neuen  und  ungewöhnlichen  Auslegungen,  da.ss  er  jeden  in  Stauueu 
setzte.  So  lauge  Savouarola  lebte,  hatte  er  meist  auf  den  öffentli- 
chen Plätzen  nnd  in  den  Hallen  den  Kindern  Vorträge  gehalten, 
doch  auch  schon  öffentlich  dem  Volke  gepredigt.  Nach  dem  Sturze 
seines  Lehrers  aber  trieb  er  sich  theils  auf  dem  Laude,  theils  in 
der  Stadt  umher,  und  hatte,  wie  es  scheint,  die  Stutze  und  den 
Mittelpunkt  des  ascetischen  Theiles  der  Partei  gebildet.  Sein  gan- 
zes Auftreten  erinnerte  an  einen  ähnlichen  Propheten  von  Parma, 
der  im  dreizehnten  Jahrhunderte  aufgestanden  war  und  ohne  einen 
hohem  Beruf  aufweisen  zu  köuneu,  unter  dem  Vorwaude  höherer 
Eingebung  und  besonderer  Gnaden  des  hl.  Geistes,  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Anzahl  von  Personen  verleitet  hatte,  iu  anscheinender 
evangelischer  Armutb  und  Einfalt  zu  leben,  bis  die  eingerissene 
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Zügel  losigkeit  seiner  Genossen  das  Einschreiten  der  kirchlichen  und 
weltlichen  Behörden  uoth wendig  machte*).  Einem  Manne  ähnlichen 
Schlages  übergaben  nnn  die  Gründer  der  nenen  Kirche  alle  geist- 
liche und  weltliche  Herrschaft,  alle  Sorge  und  Macht  Ober  sich. 
Kr  aber  ertbeilte  ihnen  neue  Vorschriften,  die  mit  der  Versicherang, 
dass  seit  dein  Tode  Savonarola's  kein  Gerechter  mehr  auf  Erde 
wandle,  und  die  Kirche,  nachdem  die  Hoffnung  des  Menschenge- 
schlechtes nicht  mehr  vorhanden  sei,  mit  Hülfe  des  Schwertes  enieot 
werden  müsse,  verbunden  waren.  Eben  deshalb  sollten  sie  nicht  ferner 
den  Priestern  der  katholischen  Kirche  beichten,  noch  der  Messe  bei- 
wohnen, sondern  aus  seinen  Händeu  die  Salbnng  mit  dem  Oele  des 
hl.  Geistes  empfangen,  sich  ärmlich  kleiden,  zusammen  leben  und 
fleissig  im  Gebete  verharren.  Plötzlich  aber,  wenn  sie  zusammen 
assen,  gab  er  ihnen  das  Zeichen  aufzuhören,  da  der  Geisi  wolle, 
dass  man  bete;  nachdem  sie  dann  stille  gebetet,  setzten  sie  wieder 
ihre  Mahlzeit  fort.  Da  solche  Unterbrechungen  häufig  eintraten, 
scheint  eine  verständige  Führung,  eine  bestimmte  Ordnung  nicht 
vorgewaltet  zu  haben.  Allein  so  fest  öberzeogt  waren  seine  Jün- 
ger von  der  göttlichen  Sendung  ihres  Meisters,  dass,  was  er  aueh 
that  oder  sprach,  in  Allem  immer  Anzeichen  von  bevorstehenden 
grossen  Veränderungen  am  politischen  Horizonte,  durch  Franzosen. 
Deutsche  oder  Türken  oder  vou  dem  nahen  Umsturz  der  Kirche 
erblickt  wurden.  Endlich  erhielten  der  Erzbischof  und  die  luquisi- 
tion  von  diesem  Treiben  Kunde.  Auf  ihr  Andringen  erlies*  das 
Tribunal  der  Achte  die  uöthigen  Verbote;  allein  der  neue  Papst 
bewies  den  Seinigeu,  wie  er  auch  dieses  vorhergesehen,  und  gab 
nun  das  Zeichen  zum  heimlichen  Aufbruche  ans  Florenz.  Sie 
wandten  sieb  erst  nach  Bologna,  dann  nach  Mirandola.  wo  sie  sich 
in  den  Schutz  des  Grafen  Johann  Franz.  Neffen   des  berühmten 


*)    Siehe:  Möller'*  Friedrich  II.  S.  302.  303. 
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Grafen  Jobann  begaben;  dieser  hatte  eine  besondere  Vorliebe  für 
eine  .schwärmerische  Auffassung  der  Religion  und  nahm  nun  die 
Gesalbten  (Unti),  so  nannten  sie  sich  von  ihrem  Haoptmysterium, 
mit  Freuden  auf.  Bald  uacbher  wurde  er  jedoch  von  seineu  Ver- 
wandtet! befehdet  und  erwehrte  sich  anfangs  kühn  seiner  Feinde; 
als  ihn  dann  spater  die  Hoffnung  verlies»,  sich  halten  zu  können, 
wussteu  ihn  seine  neuen  Freuude  durch  Siegesverheissungen  zu 
ueuem  Widerstaode  zu  entflammen,  bis  er  auf  das  Aeusserste  ge- 
bracht, kaum  durch  die  Flucht  sein  Leben  zu  retten  vermochte,  Die 
Gesalbten  fielen  nun  in  die  Hände  der  Sieger,  die,  wie  es  scheint, 
erst  durch  ihr  sonderbares  Benehmen  auf  sie  aufmerksam  wurden 
und  sie  der  Folter  unterwarfeu.  Hier  soll  Pietro  trotz  aller  Schmer- 
zen in  unverbrüchlichem  Schweigen  verharrt  haben.  Da  aber  die 
Cebrigen  auf  ihn  aussagten,  wurde  er  nebst  mehreren  Anderen  zum 
Feiiertode  verdammt,  Einige  verbannt,  die  gebornen  Florentiner  auf 
Verlangen  der  Republik  nach  Florenz  ausgeliefert. 

Diesen  unglücklichen  Ausgang  hatte  der  in  Italien  so  oft  wie- 
derholte Versach,  mit  Aufhebung  der  Heilsanstalteu  der  Kirche  und 
der  priesterlicben  Ordnung  eine  kirchliche  Gemeinschaft  aus  dem 
Stegreife  zu  begründen,  in  welcher  die  Layeu  ohne  weitere  Vorbe- 
reitung und  ohne  höhere  Automation  zum  Genüsse  priesterlicher  Eh- 
ren uud  Würden  emporgehoben  werden  sollten.  Allein  es  war  we- 
der dieser  Versuch  der  letzte  in  seiner  Art,  noch  horten,  da  die 
Zucht  der  Kirche  immer  mehr  in  Verfall  gerieth  und  fast  jeder  der 
eigenen  Eingebung  blindlings  folgte,  die  Manner  auf,  die  sich  eines 
besonderen  Berufes  rühmten,  die  Welt  nach  ihrem  Ermessen  zu  re- 
fortnireu.  So  erschien  i.  J.  1508  in  Florenz  ein  Eremit,  Hieronymus 
von  Bergamo,  von  liagerer  Gestalt,  blass  mit  langem  Barte,  der  in  St. 
Spiritu  predigte,  Italien  würde  zerrissen  werden,  Rom,  Venedig, 
Mailand  würden  ganz  zu  Grunde  gehen.  Völker,  von  denen  man  früher 
nichts  vernommen,  würden  kommen  und  diese  Städte  mit  Feuer  und 

Abban.llu.gen  d.  III  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  IV.  Bd.  III.  Abthl.  (B)  5 
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Schwert  verwüsten.  Später  erschollen  Ähnliche  Stimmen  selbst  in 
Rom;  so  sehr  waren  die  Geister,  in  Gährung.  Ja  die  Opposition 
gegen  den  damaligen  Zustand  und  die  Kirche  Oberhaupt  hatte  durch 
Savonarola  so  zugenommen,  dass  Florenz  fast  unverwandt  auf  Sei- 
ten der  Gegner  des  römischen  Stuhles  stand  und  als  Grundsatz  der 
Regierung  galt:  die  Grösse  der  Kirche  sei  unverträglich  mit  dem 
Bestand  der  florentiuischen  Republik. 

Gerade  um  dieselbe  Zeit,  als  diese  Bewegungen  in  Florenz 
statt  fanden,  machte  sich  von  andern  italienischen  Städten  und  auf 
anderem  Wege  ein  ähnlicher  Versuch  Bahn,  sich  den  Widerwärtig- 
keiten der  Zeit  und  der  moralischen  Versnnkenheit  des  Jahrhunderts 
zu  entwinden.  Allein  da  dieser  den  festen  Boden,  auf  dein  er  allein 
wurzeln  konnte,  nicht  verlies«,  war  ihm  ein  günstigerer  Erfolg  sicher, 
wenn  anders  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  noch  Abhälfe  getroffen 
werden  konnte. 

Schon  unter  P.  LeoX.*)  hatten  im  Gegensatze  zn  der  vielfach 
herrschenden  welllichen  Richtung  sich  in  Rom,  Padua,  Venedig  und 
Neapel  gelehrte  and  fromme  Männer  in  Vereiue  zu  geistlichen  Ue- 
bungen  zusainineugetban,  um  so,  soviel  an  ihnen  war,  Glaube  und 
Disciplin  wieder  zu  erwecken.  Indem  sie  die  Erneuung  eines  in- 
nern  Lebens  mit  frommen  Werken  verbanden,  gaben  sie  dadurch 
nicht  nur  ihrer  Zeit  ein  leuchtendes  Beispiel,  sondern  berührten  auch, 
vielleicht  sich  selbst  unbewusst,  den  1  Inuptptinkt  der  geistigen  Kämpfe, 
jene  Fragen,  welche  nachher  in  Deutschland  aufgeworfen,  zu  so  ei- 
gentümlicher Beantwortung,  ja  bis  zur  Bestreitung  der  Nützlichkeit 
guter  Werke  führten.  Es  genügt,  als  da«  Hanptstrebeu  dieser  Ver- 
eine wissenschaftlich  tiefgebildeter  Männer  den  fast  ängstlichen  Ver- 
such zu  bezeichnen,  alles  zu  vermeiden,  was  sie  zu  dem  festen  und 
unerschütterlichen  Grunde  des  Christentums  in  irgend  einen  Gegen- 
satz hätte  führen  können,  andrerseits  aber  auch  zu  eigener  und 

*)  Siebe  Beilage  n.  I. 
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fremder  Verercdlung  Hieb  der  vollen  Freiheit  zu  bedienen,  die  in  wis- 
senschaftlicher oder  religiöser  Beziehung  die  Kirche  den  Ihrigen 
gewährte.    Ward  hierdurch  die  Hoffnung  einer  bessern  Zukunft  rege 
gemacht,  so  geschah  in  gleicher  Zeit  durch  das  lateranensisebe  Con- 
uil  eiu  anderer  Schritt,  den  wissenschaftlichen  Ce  beistanden  die 
Spitz«  zu  bieten.   Feierlich  sprach  sich  dasselbe  gegen  die  Philo- 
sophen jener  Zeit  aus,  die  durch  das  Studium  heidnischer  Schrift- 
steller verfahrt,  die  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele  Iftugne- 
ten  oder  dem  ganzen  Menschengesehl  echte  nur  Eine  (Welt-)  Seele  zu- 
schrieben.   Es  machte  allen  öffentlichen  Lehrern  der  Philosophie  zur 
Pflicht,  alle  solche  verkehrten  Doctrioeu  nach  Kräften  aus  den  Her- 
zen ihrer  Zuhörer  zu  verbannen;  es  verbot  den  Geistlichen  langer 
als  5  Jahre  dem  Studinin  der  allgemeinen  Wissenschaften,  der  Po- 
etic  und  Philosophie  ausschliesslich  zu  obliegen.    Zugleich  legte  das- 
selbe auch  die  Grundzüge  einer  Reformation  der  römischen  Curie  vor, 
befahl  den  Cardinälen  znr  Betreibung  der  Angelegenheiten  des  apo- 
stolischen Stuhles  in  Rom  zu  residiren,  gebot  allen  Seelsorgern  das 
Brevier  zu  beten,  legte  den  Lehrern  und  Erziehern  der  Jagend  zur 
Pflicht  auf,  dieselbe  uicüt  nur  in  Grammatik  und  Rhetorik,  sondern 
auch  sorgfältig  iu  der  Religion  zu  unterrichten  und  zu  Messe,  Pre- 
digt und  Vesper  anzuhalten.    Iu  der  eilften  Sitzung  aber,  am  löten 
Dezember  1516  wies  das  Concil  die  geistlichen  Obern  besonder» 
an,  uur  sorgfältig  geprüften  Personen  das  Predigen  zu  gestatten; 
diesen  aber  wurde  auferlegt,  die  evangelische  Wahrheit  und  die 
heilige  Schrift  uach  der  Erklärung  und  Anslegung  der  Kirchenleh- 
rer zu  predigen  und  zu  erklären,  und  nicht  Widerstrebendes  oder 
Entgegengesetztes  nach  eigeuem  Gutdanken  hinzuzufügen.  Insbe- 
sondere aber  sollten  sie  sich  enthalten  von  der  Bestimmung  der  An 
kuuft  des  Autichrist's  oder  des  Tages  des  jüngsten  Gerichtes  zu- 
versichtliche Behauptungen  aufzustellen,  da  der  Herr  gesagt,  es  sei 
nicht  unsere  Sache,  die  Zeiten  und  Augenblicke  zu  kennen.  Sollte 
aber  Jemand  die  Gabe  der  Propbezeihnng  haben,  so  möchten  dessen 
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Aussprache  von  dem  apostolischen  Richter  oder,  wenn  die  Zeit  dränge, 
von  3  bis  4  gelehrten  nnd  angesehenen  Männern  untersucht  werden. 
Würden  diese  Vorschriften  übertreten,  so  verfalle  der  Frevler  in 
den  Bann,  von  welchem  er  nur  durch  den  Papst  seihst  befreit  wer- 
den könne.  —  Ehe  das  Coucil  geschlossen  ward,  konnte  auch  schon 
die  Heil mi in krii  dieser  Massregeln  erkannt  werden,  indem  ein  ge- 
wisser Fra  Bonaventura,  der  unter  den  römischen  Predigern  den 
grössten  Zulauf  gehabt,  sich  für  den  englischen  Hirten,  den  Erlöser 
der  Welt  ausgab.  Er  erklärte,  ein  neues  Evangelium  zu  verkündi- 
gen und  suchte  selbst  den  Doge  von  Venedig  hiefor  zu  gewinnen. 
Wirklich  war  es  ihm  gelungen,  einen  Auhang  vou  etwa  20000  Men- 
schen um  sich  zu  versammeln*]«  denen  er  auch  bereits  den  Gehor- 
>am  gegen  den  Papst  und  die  Kirche  verboten  hatte.  Als  er  je- 
docb  in  die  Eugeisburg  gebracht  wurde,  zerstieb  der  Haufe  und  die 
ganze  Bewegung  endigte  in  Nichts.  Wohl  mag  gerade  diese  That- 
sache,  welche  das  Schreibeu  eines  deutschen  Agenten  in  Rom  be- 
richtet *),  Ursache  geworden  seyn,  dass  Viele,  als  ein  Jahr  spftter  der 
Augustiner- Mönch  Luther  seine  Angriffe  gegen  den  römiscbeu  Stuhl 
und  die  Kirche  begann,  auch  hierin  nur  einen  gewöhnlichen  Mönchs- 
streit erblickten  und  demselben  eiuen  ähnlichen  Ausgang  verkondig- 
ten,  als  dieser  römische  Savonarola  erfahren  hatte. 

Als  aber  in  Deutschland  Her  neue  Sturm  ausbrach,  suchte  Papst 
Leo  durch  alle  Mittel  der  Milde  und  dann  der  Strenge  ihn  im  Keime 
zu  beschwören.  Vier  Jahre,  während  welcher  der  Abfall  Deutsch- 
lands mit  Riesenschritten  erfolgte,  kämpfte  P.  Leo  fruchtlos  dagegen, 
dann  starb  er  fast  plötzlich  mitten  unter  den  grössten  Bestrebungen, 
Kunst  und  Wissensehaft  zur  Blotlie  zu  bringen.  Ungeheuere  Sum- 
men hatte  er  dafür  ausgegeben;  die  ersten  und  unübertrefflichsten 
Künstler  schinackten  den  vaticanisehen  Palast,  die  Kirchen  Roms. 
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oder  arbeiteten  an  dem  Bau  der  neuen  St  Peterskirche.  Die  gröbs- 
ten Gelehrten  fanden  sich  um  die  Person  des  Pajwtes,  in  dem  Car- 
diualscollegium;  Leo  selbst  strebte  nach  nichts  so  sehr  als  dem  Ruhme 
eines  liberalen  Mannes,  und  dennoch  war  nie  die  Kirche  ihrem  Un- 
tergange so  nahe  gekommen,  war  seit  Iaugem  der  Tod  keines  Pap- 
stes dem  romischen  Volke  erwDuschter  gewesen. 

Als  dann  Adrian  von  Utrecht,  erst  Lehrer,  dann  Statthalter 
Carls  V.  in  Spaden,  uach  langem  Zwiespalle  zum  Papste  erwählt 
worden  und  in  der  Kirche  des  heil.  Paulus  vor  den  Mauern  von 
Rom  mit  dem  Cardinalscollegium  zusammentraf,  hielt  der  Cardinal 
von  Ostia  eine  Anrede  au  ihn,  welche  die  Ausichten,  die  Wünsche 
und  den  Zustand  dieses  kirchlicheil  Senates  am  klarsten  kund  giebt. 
lu  dieser  stellte  der  Redner*)  unter  7  Bitten  auch  die,  der  Papst 
möge  die  Uebel  froherer  Zeiten,  Simonie,  Unwissenheit  und  willkür- 
liche Herrschaft  von  der  Kirche  entfernen,  sich  mit  guten  Rathgebern 
umgeben  uud  bei  Abstimmung,  Berat hung  und  Ausführung  ungemes- 
seue  Freiheit  beschränken;  endlich  die  Kirche  den  Aussprüchen  der 
Coucilieu  und  den  canonischen  Gesetzen  gemäss,  soviel  als  es  die 
Umstände  erlaubeu,  reformiren,  so  dass  sie  den  Anblick  einer  Kir- 
che uud  nicht  einer  sündhaften  Genossenschaft  gewähre.  In  dieser 
Art  hatte  das  Cardinalscollegium  selbst  sich  für  eine  Reform  ausge- 
sprochen uud  die  entgegengesetzten  Gerüchte,  mit  welchen  man  sich 
in  Deutschland  trug,  tbatsächlicb  widerlegt.  Allein  die  öffentliche 
und  feierliche  Erklärung  genügte  dem  eifrigen  Theile  unter  den 
Cardiuälen  nicht.  Der  Cardinal  Aegidius  von  Viterbo,  als  Schrift- 
steller berühmt  wie  durch  seine  vielseitige  Kenntnis»  der  Geschäfte, 
die  Leo  X.  bewogen  hatten,  ihn  zu  schwierigen  Missionen  zu  ge- 
brauchen, hatte  nicht  nur  auf  dem  laterauischen  Concil  sich  auf  das 
Entschiedenste  für  die  Nothweudigkeit  einer  Reform  ausgesprochen, 
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sondern  ergriff  jetzt  auch  den  Anlass  der  Wahl  eines  in  jeder  Be- 
ziehung untadeligen  Papste»,  um  demselben  weitläufige  Vorschlage 
aber  die  Punete  zu  machen,  an  welchen  und  wie  eine  Reformation 
statt  finden  könne  und  müsse.  Mit  aller  Kraft  seiner  Beredsamkeit 
hatte  Aegidius  bereits  im  Mai  d.  J.  1512  auf  Bernfang  eiuer  allge- 
meinen Synode  gedrungen*)  und  die  Vortheile  hervorgehoben,  welche 
die  Kirche  in  den  gefährlichsten  Tagen  von  solchen  Concilien  gezogen 
hatte.  Zwanzig  Jahre  vorher  hatte  derselbe  als  Prediger  vorzüglich 
die  Offenbarung  Johannis  zum  Texte  gewählt  nnd  in  ihren  rätsel- 
vollen Bildern  nicht  blos  die  vergangenen  Bewegungen,  Niederlagen 
und  Triumphe  der  Kirche  geschildert,  sondern  auch  die  zukünftigen 
Bedrangnngen  zu  enthüllen  gesucht.  80  gehörte  auch  Aegidius  zu 
den  Männern,  welche  wie  Savonarola  von  der  Ahnung  einer  ereig- 
niss vollen  Zukauft  erfüllt,  Rettung  in  dem  Ausserordentlichen  such- 
ten; aber  im  Gegensatze  zu  dem  florentinischen  Reformator  blieb  er 
auf  dem  Boden  der  Kirche  stehen,  während  der  Ferrarese  in  Vermen- 
guug  des  Politischen  und  Kirchliehen  Heil  erwartete  —  und  dadurch 
unterging,  während  Aegidius  zwar  nicht  die  Glaubensspaltang  auf- 
hielt, wohl  aber  jenen  Verein  hochbegabter  Männer  bilden  half,  durch 
den  in  der  Kirche  eine  Reformation  zu  Stande  kam.  An  Dem,  was 
er  unter  Julius  II.  ausgesprochen,  hielt  er  lest  unter  Leo  X-,  und 
suchte  es  unter  Adrian  VI.  ins  Werk  zu  setzen.  Aber  in  den  10 
Jahren,  die  seit  der  ersteu  Rede  Aegid's  ober  eine  Reformation  ver- 
flossen, bis  zur  Ueberreichung  der  Reformationsvorscblage  an  Adrian 
VI.,  war  durch  einen  andern  Augustiner- Mönch  bereits  jene  Spaltung 
eingetreten,  welche  wenigstens  soviel  bewies,  dass  das  in  dem  Be- 
reiche der  Kirche  gelegene  ausserordentliche  Mittel  nicht  mehr  aus- 
gereicht habe.   Jetzt  aber  eine  Reformation  zu  unternehmen,  gehörte 


)  Oratio  prima  S)iiu>li  Latcranensis  habita  per  Aegidium  Vitet  l.en>em 
Augustiniani  ordinis  «enei  alem.  Acta  concilioi  .  T.  IX.  Paris.  1714.  fol. 
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beinahe  eben  so  »ehr  in  das  Reich  der  Unmöglichkeiten,  als  zugleich 
bei  dem  Drang  der  Ereignisse  der  Bestand  der  Kirche  davon  ab- 
hing; sie  zu  unternehmen  wie  zu  unterlassen  war  bei  der  allgemei- 
nen Erregung  der  Gemüther  gleich  sehr  gefahrlich,  schien  gleich  un- 
möglich. 

Sein  Bericht  über  eine  Reformation,  den  eine  ebenso  grosse  Sach- 
kenntnis* als  rücksichtslose  Freiheit  auszeichnet,  ist  nun  die  oratio 
ad  Had Hanum  VI.  habita,  welche  die  Bibliothek  der  Lndovico  Maxi- 
milianea  ohne  Kunde  ihres  ungewöhnlichen  Werthes  bewahrte,  bis 
ich  so  glücklich  war,  den  Verfasser  dieses  Berichtes  uud  ihren  für 
die  Geschichte  der  Glaubensspaltung  so  iuteressanien  Inhalt  bemerk- 
bar zu  machen.  Da,  wie  ich  bereits  au  einem  andern  Orte  be- 
merkte das  Mauuscript  wahrscheinlich  nur  noch  iu  dem  geheimen 
vatikanischen  Archive  exisfirt  und  die  Abschrift  von  P.  Adrian  VI. 
dem  berühmten  Erasmus  von  Rotterdam  zugesandt  wurde,  aus  des- 
sen Bibliothek  es  die  Ludovico  Maximilianea  erlangte,  so  sei  es  mir 
gestattet,  den  Ideengang  der  merkwürdigen  Schrift  zum  ersten  Male 
deutscheu  Lesern  vorzulegen.  — 

Der  Cardinal  geht  von  der  Thatsache  aus,  dass  der  Verfall  des  apo- 
stolischen Stuhles  mit  jedem  Tage  stärker  und  schlimmer  (turpior)  werde. 
In  der  Wahl  eines  durch  Gerechtigkeit,  Klugheit  und  Sittenreiuheit  aus- 
gezeichneten Papstes  habe  er  jedoch  eine  Bürgschaft  erlangt,  dass  Gott 
ihn  nicht  verlassen  werde.  Adrian  aber  möge  nun  nicht  lauger  dulden, 
dass  durch  die  Wogen  der  Bosheit,  des  Geizes  und  der  Ambition  das 
Schifflein  Petri  ferner  herumgeschlendert  werde.  Da  nun  der  Cardinal 
selbst  mit  zur  Bemannung  dieses  Fahrzeuges  berufen  worden  sei,  erlaube 
er  sich  Das  zusammenzustellen  und  der  Entscheidung  des  Papstes 
zu  unterlegen,  was  gleich  aufanglich  mit  allem  Eifer  unternommen 
werden  dürfte. 

Er  beginut  nun  mit  der  Schilderung  der  papstlichen  Macht,  de- 

*)  Atünchener  gelehrte  Anzeigen.  Bd.  XVIIL  S.  598. 
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reii  göttliche  Einsetzung  alle  Christen  auerkenneteo,  deren  absolute 
Gewalt  aber  nothweudig  beschränkt  werden  müsse,  da  es  nicht  ge- 
ziemend sei,  dass  Allen  Alles  erlaubt  werde.  Ein  bestimmte«  Mass 
müsse  beiden  Bewilligungen  immer  eingehalten,  nnd,  was  gegen  die 
päpstliche  Würde  mehr  erpresst  als  erlangt  worden  sei,  auf  eine 
anständigere  Form  zurück  gebracht  werdeu.  Dabin  gehöre  der  An- 
tritt von  Pfründeu  ohne  Keistimmoug  des  Besitzers  und  Herrn,  wo- 
durch das  Leben  derselben  gefährdet  werde.  Ferner  die  Vereini- 
gung mehrerer  Pfründen,  welche  ans  der  ungezügelten  Ambition  der 
Mönche  nnd  der  nngez&hmteu  Habsucht  der  Weltgeistlichen  hervor- 
gegangen sei.  Die  Bestimmung  des  letzten  lateranischen  Concils  ge- 
gen die  Vielheit  der  Pfründen  sollte  desshalb  unverbrüchlich  aufrecht 
erhalten  und  die  sogenannten  Commcndeu  auf  das  rechtliche  Mass 
zurückgeführt  werden.  Der  ßeneficieuhaadel,  welchen  man  mit  dem 
Namen  der  Cornpositiou  belegt,  müsse  aufhöreu.  Dadurch  sei  nicht 
mit  Unrecht  der  grösste  Hass  der  Fürsten  gegen  die  römische  Kirche 
erregt  und  den  Häretikern  eine  treffliche  Gelegenheit  gegeben  wor- 
den, wider  den  Papst  aufzutreten  und  die  Sacramente  und  Ceremo- 
nieu  der  Kirche  anzugreifen.  Um  aber  dieses  Uebel  gänzlich  zu 
liehen,  müssten  die  Vollmachten  der  Dataria  beschränkt  werden,  da 
von  diesen  eiu  Gebranch  stattgefunden,  den  man  nur  mit  dem  Stempel 
der  Grausamkeit  belegen  könne.  Auch  die  Reservation  der  Pfrün- 
den solle  aufhören,  womit  dann  von  selbst  die  zahllosen  Processe 
aufhörten,  welche  die  Curie  und  den  chrisi liehen  Erdkreis  in  Auf- 
regung erhielten.  Das  allgemeine  Interesse  müsse  mehr  gelten,  als 
das  persönliche  einzelner  Beamten.  Die  Beschlüsse  des  laterauensi- 
schen  Concils  ober  die  Herstellung  clericab'scber  Zucht  und  Ixibens- 
weise  seien  von  Allen  gebilligt,  aber  nur  von  sehr  Wenigen  beob- 
achtet worden.  Darauf  müsse  gedrungen  werden.  Bei  der  Verge- 
bung der  Pfründen  möge  Oberhaupt  grössere  Rücksicht  auf  die  Ein- 
geborenen genommen  werden  nnd  diese  bei  gleicher  Tüchtigkeit  in 
der  Besetzung  den  Vorzog  erlangen.    Nur  das  Verdienst  solle  bei 
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.lernten  und  Warden  entscheiden;  nicht  auf  die  Besetzung  einer 
Stelle  dürfe  nur  gedacht  werden,  sondern  dass  sie  denjenigen  zu- 
komme, welcher  sie  am  besten  auszufüllen  vermöge.  Nicht  ddrfteti 
Menschen  Würden  und  Aemtern,  sondern  diese  müssten  jenen  gege- 
ben werden. 

Ganz  nothwendig  aber  sei  die  Beschränkung  der  au  grossen 
Gewalt  in  kirchlichen  Dingen,  welche  weltKche  Forsten  mittels  Cou- 
cordate  erlangten  und  wodurch  sie  jetzt  nach  Willkür  aber  Kirchen, 
Pfründen,  Rechte  und  Freiheiten  schalteten.  Die  Habsucht  und 
Blindheit  der  früheren  Papste  sei  so  gross  gewesen,  dass  sie  für 
einen  augenblicklichen  Vortbeil  die  Kirche  dem  grössten  Schaden 
aussetzten  und  so  mit  Ketten  und  Bauden  umstrickten.  Hieran 
^•blossen  sich  von  selbst  die  vielen  Indulgenzen  an,  welche  Aerger- 
uiss  erzeugten  und  am  meisten  Anlass  zu  übler  Nachrede  gäben. 
Dieser  Missbrauch  müsse  ganz  und  gar  abgestellt  werden,  besonders 
aber  sei  die  Zurücknahme  der  Indulgenzen  nothwendig,  die  den  Mi- 
noriten  ertheilt  worden  seien;  denn  diese  richteten  die  bischöfliche 
Jurisdiction  gänzlich  zu  Grunde.  Insbesondere  sei  durch  den  Man- 
gel au  Auswahl  von  tüchtigen  Beichtvätern  in  Deutschland  das 
Uebel  so  gross  geworden,  da  daselbst  jeder  ohne  Unterschied  einen 
Beichtstuhl  haben  könnte.  Ihr  Treibet!  könne  nur  zur  grössteu 
Schmach  ihrer  Obern,  zum  allgemeinen  Aergerniss  und  zu  ihrem  ei- 
genen Verderbeu  ausfallen. 

Nicht  mindere  Sorgfalt  möge  der  Papst  auf  den  schnellen  Aus- 
bau der  St.  Peterskirche  verwenden,  zu  deren  Vollendung  die  ehr- 
barsteu  Mittel,  welche  der  Cardinal  näher  bezeichnete,  mcht  fehlen 
könnten.  So  werde  er  den  Bau  eines  zweifachen  Jerusalems  er- 
blicken, wenn  an  die  sittliche  Reformation  der  Kirche  sich  der  Rie- 
senbau des  neuen  Gotteshauses  anschliesseu  würde.  Das  Wesent- 
liche des  Vorschlages,  die  hierzu  nöthigen  Mittel  zu  erlangen,  stimmt 
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mit  Demjenigen  oberem,  was  in  unseren  Tagen  ein  kunsthebender 
Monarch  znm  Ausbau  eines  nicht  minder  herrliehen  Gotteshauses  in 
begeisterter  Gesinnung  vorgeschlagen  bat 

Kin  anderer  Gegenstand,  der  nicht  ausser  Acht  gelassen  wer- 
deu  dürfe,  sei  der  Zustand  des  Königreichs  Böhmen,  das  noch  im- 
mer Heilung  bedOrfe  und  diese  selbst  sehnsüchtig  verlange.  Mit 
aller  Kraft  seiner  Beredsamkeit  fordert  hier  der  Cardinal  den  Papst 
auf,  so  lange  noch  Zeit  sei,  Diejenigen  zurückzuhalten,  die  sieb 
trennen  wollten,  die  Irrenden  auf  den  rechten  Weg  zu  leiten,  die 
Gefallenen  aufzurichten,  die  Kranken  zu  heilen,  die  mit  dem  Unter- 
gange  ringenden  zu  retten.  Das  mögen  seine  Lorbeern  werden. 
Ebenso  verdiene  Ungarn,  da  Belgrad  gefallen,  der  König  ein  Kind 
uud  das  Reich  voll  Verwirrungen  sei,  die  wirksamste  Unterstützung 
von  Seiten  der  Kirche.  Um  aber  den  Türken  einen  Widerstand 
entgegenzusetzen,  mosse  eine  Aussöhnung  zwischen  dem  Polenkönige 
und  dem  Deutschordensmeister  eingeleitet  und  selbst  ein  Einfluss 
auf  die  Russen  gewonuen  werden,  um  auch  diese  zum  Kampfe  ge- 
gen die  Torken  zu  bewegen.  Gleich  notbwendig  wäre  die  Vermit- 
telung  eines  Friedens  oder  doch  wenigstens  längeren  Waffenstill- 
standes zwiHcben  dem  Kaiser,  dem  Köuige  von  Frankreich  und  dem 
Könige  von  England  (Carl  V.,  Franz  L,  Heinrich  VUL).  Die  hiezu 
abzuschickenden  Gesandten  mOssten  zugleich  bewirken,  daas  die 
kaiserlichen  Decrete  gegeu  das  Luthertbum  ausgeführt  worden  und 
dasselbe  mit  der  Wurzel  ausgerottet  werde. 

Die  nächsten  Vorschlage  beziehen  sich  auf  die  Verwaltung  der 
Justiz,  auf  dass  aller  Bestechlichkeit  und  Parteilichkeit  ein  Ende 
gemacht  werde.  Das  Tribunal  der  Rota  (fere  t Otitis  orbis  universale 
Judicium)  mosse  mit  den  erlesensten  Mannern  besetzt,  die  Uditoreo, 
welche  Bischöfe  seien,  mOssten  entfernt,  den  anderen  bestimmte 
Besoldungen  angewiesen  uud  der  Willkor  der  Notariatstaxen  ein 
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Kode  gemacht  werdeu.  Die  Aufschlüsse,  welche  der  Cardinal  bei 
dieser  Gelegenheit  ober  die  Erpressungen  der  Uuterbeamteu  giebt, 
machen  deu  Haas  begreiflich,  der  sich  damals  von  so  vielcu  Seiten 
über  Rom  zusammenzog. 

Gleich  der  Rota  werdeu  dann  auch  die  Ohrigen  Tribunale  und 
grossen  Aemter  in  Rom  einer  Wördiguug  unterzogen,  der  päpstliche 
Viear,  der  Senator,  der  Gouverneur  vou  Rom.  Ueberall  solle  sich 
die  reformatorische  Hand  den  Papstes  geltend  machen.  Der  Cardi- 
nal war  der  Ansicht,  das*  sowohl  Legationen  als  auch  andere  Ver- 
waltungsstellen nicht  mehr  lebenslänglich,  sondern  uur  auf  2  Jahre 
bin  ertheilt  werden  sollten,  l'nd  es  ist  dieser  Abschnitt  von  grosser 
geschichtlicher  Wichtigkeit,  da  er  mehr  als  vieles  Andere  die  un- 
säglichen Schwierigkeiten  nachweist,  mit  denen  die  Päpste  im  Innern 
zu  kämpfen  hatten,  und  welche  wie  natürlich  sich  auch  bei  jedem 
Auftreten  gegeu  Aussen  gebieterisch  geltend  machten.  LeoX.  hatte 
durch  die  Bildung  einer  Unzahl  von  Aemtem,  deren  Vergebung  an 
Gläubiger  des  römischen  Stahles  demselben  in  Fiuauzverlegeubeitcu 
auflielfeu  sollte,  eine  beispiellose  Verwirrung  und  damit  eine  gänz- 
liche Erschöpfung  der  päpstlichen  Finanzen  herbeigeführt.  Hier 
masste  nun  mit  grosser  Vorsicht  gehandelt  werden,  um  den  Credit 
des  apostolischen  Stuhles  nicht  zu  gefährden  und  andererseits  den- 
selben doch  von  den  druckenden  Lasten  zu  befreien.  Der  Cardinal 
giefot  nun  mit  grosser  Sachkcnutuiss  die  Mittel  au,  durch  welche  so- 
wohl das  Eiue  als  auch  das  Andere  erreicht  werden  konnte.  Re- 
servationen vacanter  Beueücien  für  das  erste  Jahr  könnten  hiebet 
die  notwendige  Ausgleichung  zwischen  deu  Besitzern  der  von  I^eo  X. 
geschaffenen  Aemter  und  den  Interessen  des  römischen  Stohles 
herbeiführen.  Selbst  ein  snbsidium  caritativum  ward  in  Vorschlag 
gebracht. 

Was  sonst  noch  zu  bessern  sei,  könnte  bis  zom  Bache  an- 
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wachsen;  allein  besser  lasse  »ich  mündlich  als  schriftlich  abihuu. 
wenn  es  dem  Cardinal  selbst  möglich  seyu  werde,  den  Papst  zu 
sprechen,  nach  welchem  Rom  und  ganz  Italien  von  unglaublicher 
Sehnsucht  erfüllt  werde.  

Der  durch  den  Cardinal  von  Ostia  ausgesprochene  Wunsch  des 
Cardiualcollegiums,  wie  die  ausführliche  Darstellung  des  Cardinal* 
Aegidius,  kouuteti  genügen,  den  Papst  zum  kräftigen  Auftreten  ge- 
geu  alle  Missbräuche  zu  veranlassen,  ober  deren  Vorhandenseyn  sich 
wohl  Niemand  mehr  eine  Illusion  zu  machen  vermochte.  Allein  beide 
Cardi uäle  waren  durch  ihre  Vorstellungen  nur  den  sehnlichsten  Wün- 
scheil des  Papstes  entgegengekommen,  und  so  gescl»ah  es  denn,  das* 
Adrian  bereits  am  1.  September  \~r>2  dem  Consistoriiim  erklärte,  er 
gedenke  in  die  Tribunale  und  die  Sitten  des  Hofes  eine  Reform  zu 
bringen,  durch  die  allein  dem  Fortschreiten  der  Häresie  gesteuert 
werden  könne.  Die  Reform  selbst  sollte  umfassend  sevn.  Er  berief 
deshalb  den  Bischof  von  Chieti,  Gianpietro  Ca  raff»  und  den  P.  Marcello 
Gaetano,  Männer,  die  an  der  Spitze  der  oben  berührten  reforma- 
torischen Versuche  standen,  zu  diesem  Zwecke  zu  sich,  und 
wollte  gerade  mit  Demjenigen  beginnen,  was  am  meissten  die  kirch- 
lichen Bewegungen  veranlasst,  dem  Ablage.  Allein  schon  hiebei 
musste  er  die  Erfahrung  machen,  er  könne,  ohne  die  treugebliebenen 
Völker  nnd  die  Sache  selbst  zu  gefährden,  keine  Veränderung  zu 
Gunsten  der  wankenden  und  ungetreuen  treffen.  AU  der  Papst  nun 
die  Dataria  uud  die  übrigen  geistlichen  Behörden  Rom»  zu  reformi- 
ren  strebte,  wurde  ihm  von  Seiten  des  Cardinais  Soderino  bemerkt, 
nicht  dadurch  würden  die  Abgefallenen  znr  Kirche  zurückgebracht, 
sondern  im  Gebeut  heile,  es  schiene  dieses  eine  Concession,  durch 
die  ihr  Ansehen  nothwendig  auf  Kosten  des  römischen  Stuhles  ver- 
mehrt werde.  Der  Papst  beschränkte  auf  dieses  die  Ertheilung 
von  ludulgenzen  uud  die  Befugnisse  der  Dataria  nach  Kräften,  be- 
«cdIosm  aber  in  Bezug  auf  die  Deutschen  selbst  mit  desto  grösserem 
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Eifer  zu  verfahren.  Er  sandte  den  Bwdiof  vou  Terarao,  Cheregato. 
auf  den  Reichstag  nach  Nürnberg,  um  die  Fürsten  sowohl  zum  Tor- 
kenkriege als  auch  zur  Unterdrückung  des  Aufstaudes  gegen  die 
Kirche  zu  bewegen,  der,  nicht  gestillt,  nothwendig  einen  Aofrulir 
gegen  die  weltliche  Gewalt  zur  Folge  habeii  würde.  Als  der  Papst 
hiebet  dem  Nuntius  auftrug,  offen  zo  bekennen,  wie  die  Uebertretung 
göttlicher  Gebote  von  den  Päpsten  ausgegangen,  jetzt  aber  die  Zeit 
gekommen  sei,  das«  jeder  Einzelne  mit  seiner  eigenen  Besserung  be- 
ginnen mosse,  so  schien  den  Vorsichtigen  ein  solches  Bekenntnis* 
unzeitig,  unschicklich  und  als  solche»  auch  gefährlich.  Allein  es 
sprach  Wer  ein  Deutseber  zo  den  Deutschen,  und  Adrian,  der  sich 
mit  vollem  Vertrauen  an  seine  „berühmte  Nation"  gewendet,  sie  zur 
Theilnehmeriu  an  seinen  Leiden  und  Sorgen  für  das  Wohl  der  Chri- 
stenheit gemacht  and  aufgefordert  hatte,  ihn  mit  ihrem  Rathe  zu  un- 
terstützen, konnte  von  den  bekannten  biedern  Gesinnungen  des  deut- 
schen Volkes  erwarten,  es  wurde  diese  Aufrichtigkeit  zu  ehren  und 
Das  gemeinsam  zu  vertheidigen  wissen,  was  bisher  den  Ruhm,  den 
Stolz,  das  höchste  Gut  der  Deutschen  gebildet  zu  haben  schien. 

Der  entscheidende  Augenblick  für  Deutschland  war  augehroebeu. 
Auf  dem  Stuhle  des  h.  Petrus  sass  ein  Deutscher,  der  warm  för  die 
Ehre  seines  Volkes,  für  dessen  Gluck  und  Frieden  fühlte.  Luther 
war  gebannt  und  geächtet.  Ein  festes  Auftreten  der  Für*<teu  und 
ein  aufrichtiger  Anschlug»  an  den  päpstlichen  Stuhl  schien  Deutsch- 
land, schien  ganz  Europa  von  dem  Umstürze  der  kirchlichen  Ord- 
nung, von  innerer  Spaltung,  von  verheerenden  Kriegen,  von  einer 
Bewegung  retten  zu  können,  welche  bei  dein  Treiben  der  Reiebsritter- 
schaft,  der  Gabrung  des  Bürger-  und  Bauernstandes,  der  Frivolität 
der  Mönche  immer  mehr  den  Charakter  einer  Umwälzung  anzuneh- 
men drohele. 

Allein  jetzt  trat  die  wahre  Lage  der  Dinge,  wie  sie  sich  in 
Deutschland  gebildet  hatte,  erst  au  den  Tag  hervor.    Die  geistlichen 
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Fürsten  und  Erz.li erzog  Ferdinaud,  der  Bruder  de»  Kaisers,  antwor- 
teten mit  ehrfurchtsvoller  MAsaigung  and  forderten  den  Papst  auf, 
die  von  ihm  begonnene  Abschaffung  der  MissbrAuche  zu  Ende  zu 
bringen.  Die  weltlichen  Fürsten  aber  übersandten,  nachdem  der 
Nuntius  bereits  sieb  entfernt  hatte,  die  sogenannten  100  Beschwer- 
den der  Nation,  die  ihre  innersten  Geheimnisse  enthüllten.  Obwohl 
nainlich  diese  erat  durch  spatere  Interpolation  bis  au  der  Anzahl 
von  100  gebracht  worden  sind,  so  geht  doch  ans  den  Achten  hin- 
länglich hervor,  wie  sie  nicht  minder  gegen  die  römische  Curie  als 
gegen  den  deutschen  Clerus,  gegen  den  Priesterstand  Oberhaupt  ge- 
richtet waren.  Sie  waren  ein  Manifest  des  nun  offen  gewordenen 
Kampfes  der  Laien  gegen  die  Kirche  und  deren  Diener,  der  durch 
die  Begierde  der  Fürsten  und  des  Volkes,  sich  der  geistlichen  Ober- 
aufsicht der  Kirche  zu  entziehen  und  ihrer  Güter  nud  Rechte  sich 
zu  bemächtigen,  bereite  so  weit  gediehen  war,  dass  der  von  Luther 
erregte  dogmatische  Streit  vielfach  mehr  als  Mittel,  denn  als  Zweck 
erschien,  bei  Hunderten  und  Tausenden  zur  Erreichung  habsüchtiger 
Zwecke  dienen  musste.  Verlangte  man  doch  damals  z.  B.  nicht 
Abschaffung  der  Aunatcn,  sondern  Ueberlassnng  derselben  au  den 
Kaiser,  und  bald  nachher  erfolgte  auch  jener  Rath  Granvella's,  eine 
Ordnung  der  Hinge  im  Reiche  einzuführen,  durch  welche  der  geist- 
liche Stand  vor  Allem  um  seine  sAuimtlichen  Privilegien  gekommen 
wAre.  Immer  mehr  ward  offenbar,  wie  einerseits  nicht  bloss  eine 
Abstellung  von  Missbrauchen,  sondern  eine  wesentliche  Trennung  in 
I<ehre  nud  Disciplin,  andererseits  aber  eine  Umwälzung  in  Bezug 
anf  Rechte  und  Güter  des  Clerus  beabsichtigt  werde,  wogegen  die 
rührende  Einfalt  Hadrians  als  ein  Missgriff  erschien,  der  aller 
Meinung  ungeachtet  die  traurigsten  Folgen  haben  konnte.  Fruehdos 
hatte  der  römische  Stuhl  seine  Blässen  aufgedeckt;  er  Amdtete  nichts 
Anderes  dafür  als  den  Hohn  seiner  Gegner. 

So  musste  Papst  Adrian  auch  hier  jene  traurige  Erfahrung 
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machen,  wie  wenig  der  beste  Wille,  der  höchste  Eifer  and  die 
reinsten  Absichten  ober  die  einmal  entschiedene  Richtung  einer  aus 
den  Fugen  getreteneu  Zeit  vermögen.  Es  rausste  der  römische 
.Stuhl  aber  auch  diesen  vergeblichen  Schritt  machen,  damit  eine  un- 
parteiische Nachwelt  erkenne,  wie  Adrian  kein  Opfer  zu  gross 
gewesen,  nm  der  Christenheit  Friede  und  Eiutracht  zu  verschaffen; 
um  zu  zeigen,  wie  selbst  die  Bemfihungen  eines  deutschen  Papstes 
fruchtlos  waren;  endlich,  um  die  Frage  zu  lösen,  ob  es  den  deut- 
schen Forsten  ond  dem  deutschen  Volke  wirklich  um  eine  Refor- 
mation der  Kirche,  ob  es  ihnen  nnr  um  eine  Trennung  von  derselben 
zn  tbun  war. 

Nicht  glocklicher  war  der  Papst  in  Betreff  anderer  Verfügun- 
gen. Die  prachtvolle  Hofhaltung  P.  Leos  X.  und  seine  Unter- 
setzung der  Künste  uud  Wissenschaften  hatteu  die  Einkünfte  seines 
Nachfolgers  aufs  höchste  geschmälert;  die  auch  durch  die  Torken- 
kriege gebotene  äusserste  Sparsamkeit  machte  den  Römern  die  Person 
Adrian  s  und  damit  auch  seine  Vertagungen  verhasst.  Der  Papst 
selbst  mehr  von  seiucr  tiefen  Frömmigkeit  als  von  forstlicher  Klug- 
heit geleitet  und  in  jedem  Versuche  der  Reform  gehindert,  vertraute 
die  Leitung  der  Geschäfte  nur  ihm  selbst  erprobten,  gleichgesiuuten 
Männern  an  und  empfand  durch  deren  Unerfahrenheit  und  seiue 
eigene  Strenge  bald  mehr  Nacbtbeile,  als  ihm  ein  grösseres  An- 
schliesaen  an  die  weniger  offenen,  aber  umsichtigen  Italiener  hätte 
bereiten  können.  Als  sich  hierzu  der  Verlust  von  Rbodus  und  der 
Ausbruch  einer  Pest  gesellte  und  Luther  von  der  Wartburg  sich 
entfernte,  um  mit  aller  Kohnheit  seine  Angriffe  gegen  Rom  zu  er- 
neuern, reichte  diess  hin,  in  den  Angeu  der  Italiener  wie  der 
Deutschen  das  Ana  eben  Adrians  vollends  zu  zerstören. 

Dennoch  hat  er  seiner  Zeit  eine  glückliche  Wendung  und  den 
nachfolgenden  Päpsten  ein  nachahmungs würdiges  Beispiel  gegeben. 
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Nicht  nur  durch  seilte  unbewegliche  Ruhe  mitten  in  den  Stürme« 
einer  furchtbar  aufgeregten,  daroh  die  Reinheit  seiues  Wandels  in 
einer  grässlich  verdorbenen  Zeit;  nicht  nur  durch  seine  Bemühungen 
für  eine  Reform,  die  sein  Vorgänger  durch  Ertheilung  von  Gesetzen 
durchzuführen  gemeint  hatte,  sondern  auch  durch  andere  Massregeln,  die 
den  wohltätigsten  Einfluss  äusserten.  Als  König  Franz  von  Frank- 
reich Italien  aufs  Neue  mit  allen  Schrecken  des  Kriege»  bedrohte, 
vereinigte  er  die  italienischen  Forsten,  den  Kaiser  und  den  König 
von  England  zu  einem  Bunde  gegen  den  gemeinsamen  Friedens- 
störer; er  unterstützte  die  Granzwäckter  des  civilisirten  Europas 
Ungarn,  Slavouien  und  Croatien  im  Kampfe  gegen  die  Türken,  ver- 
schaffte dem  Kirchenstaat  Rimiui  wieder.  Lidern  er  den  Bischof 
Benno  von  Meissen,  der  in  der  Zeit  des  Abfalls  der  Deutschen 
unter  lleiurich  IV.  fast  allein  dem  Mittelpunkte  der  Kirche  treu  ge- 
blieben und  den  Erzbischof  Aiitoninus  von  Florenz,  der  unter  der 
höchsten  Verderbnis*  Reinheit  des  Lebens  und  grosse  Gelehrsamkeit 
tren  bewahrt,  in  die  Zahl  der  Heiligen  versetzte,  richtete  er  an 
solchen  Vorbildern  den  gesunkenen  Muth,  die  wankende  Treue 
vieler  Gläubigen  auf;  indem  er  endlich,  selbst  hochgelehrt  und  sei- 
ner Bildung  nach  im  Uebergange  vou  der  scholastischen  Methode 
zur  humanistischen  begriffen,  die  ausgezeichnetsten  M&nuer  nach 
der  Weise  Leos  X.  um  sich  zu  versammeln  und  iu  eine,  für  die 
Förderung  der  Wissenschaft  glückliche  Stellung  zu  .setzen  sachte, 
erhöhte  er  die  geistige  Bedeutung  der  Kirche  und  bereitete  dadurch 
der  Iiitelligenz  eiu  Asyl,  als  durch  die  religiösen  und  politischen 
Streitigkeiten  in  Deutschland  die  im  Anfange  des  Jahrhunderts  so 
reich  emporgesprossenen  literarischen  Blüthen  wieder  zerknickt  zu 
werden  drohten.  Gleichzeitig  suchte  er  Schweden  vor  jener  Revo- 
lution zu  bewahren,  die  durch  Gustav  Wasa  zuerst  die  Volksfrei- 
heiten  vernichtete,  dann  die  königliche  Dynastie  selbst  traf.  Der 
Friedensvertrag,  den  er  mit  Carl  V.  unterhandelte,  seine  Verfügun- 
gen in  Bayern,  um  durch  ausserordentliche  Vollmachten  die  lTnthä- 


49 


tigkeit  der  Bischöfe  gegen  die  Ausbreitung  der  Glaubensspaltuug 
zu  erg&nzeu;  seine  Bemühungen  bei  dem  russischen  Grossfursteu 
Wassilij,  eine  Handelsverbinduog  Europas  mit  Indien  mittels  des 
russischen  Reiches  zu  erzwecken  und  dadurch  Mittelasien  den  christ- 
lichen Missionen  aufzuschliessen,  sind  Beweise  seiner  vielfaltigen 
ThÄtigkeit,  seines  rastlosen  Eifers,  seiner  Umsicht,  den  schweren 
Pflichten  seines  erhabenen  Amtes  nach  allen  Seiten  und  mit 
allen  Kräften  zn  genügen.  So  erfüllte  er  wirklich  den  Aus- 
spruch, welchen  auf  die  Nachricht  von  seiner  Papstwahl  der 
Cardinal  Alexander  in  seinem  Schreiben  an  W.  Henkenvoirt 
von  ihm  fällte,  es  habe  der  Christenheit  kein  besserer,  unbe- 
scholtenerer, unsträflicherer  und  gelehrterer  Papst  gegeben  wer- 
den können.  Traurig  aber  war  es  aber  die  Massen,  dass  derselbe 
Manu,  welcher  an  redlichem  Willen  Niemanden  nachstand,  in  Mitte 
der  begonnenen  Unternehmungen  von  seiner  irdischen  Laufbahn  hin- 
weg gerufen  wurde  und  so  zu  dem  Schmerze  des  Verlustes  sich 
der  Kummer  um  die  Vernichtung  des  erst  Begonnenen,  zu  der  Un- 
behaglichkeit  der  notwendigen  Neuerungen  die  getauschte  Hoffiiunji 
einer  baldigen  Vollendung  derselben  gesellte. 

Quantum  refert,  in  quae  tempora  optimi  cujusque  virtus  iucidat! 
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II  r  k  ii  ii  il  e  ii. 


i 

Eigenhändige  Sollten  des  berühmten  Augustiner  -General* 
Seripand  über  die  Päpste  seiner  Zeil. 

Sie  befinden  »ich  in  de«  Fr.  Aegidius  von  Viterbo  (Ord.  Herciuit.  S.  Augustini), 
nachherigen  Cardinal»  v.  S.  Matthäus  handschriftlicher  Geschichte:     Cod.  Bihl 

Angeücae  (Homanac)  n.  8  19. 

AddHatitenta  ad  Aegidii  ki*t.  ah  Hienmgm»  Seripando. 

De  Leone  X. 

Aefcu»  baec  tota  die«  tribulatiouis  iiunciipatnr  propier  haereses 
exortas  tempore  Leoni»,  propter  defectam  nniversae  ferme  Germaiiiae 
a  fide  et  Angliae,  propter  bella  ubique  gesta  ititer  Christianos,  prop- 
ier Turcarum  saevitiam,  propter  haereticos  obiqoe  terraram  delites- 
eentes,  saerifieii  singulare»  inimicos,  propter  bumani  omnis  auxilii 
desperationem.  Inde  ait:  protegat  te  etc.  divinum  implorat  auxiliom. 
Sacrificii  causam  praecipne  tangit,  quod  aridom  multi  assneverant 
non  pingue  —  sine  eanic  el  sanguiiie.  eutem  tantum  ac  soperfieiem. 

7* 


Aujcilium  de  xancto,  non  de  coelo  aut  astris,  unde  alii  consilia  pe- 
tiere  et  auxilia;  invocatio  iu  nomine  Dei,  non  in  curribos,  equis. 
exercilibus  reb'quisqne  humauis  praesidiis.  pro  regis  salute  orandum. 
com  otnnes  a  recto  et  honesta  defecisse  novit  reges.  Pro  eo  oran- 
dum, per  quem  Deus  coilapsa  restituere  decreverit,  qui  fidei  ob!  i  Ka- 
vent et  straverit.  Hoc  resnrgemus  erigemurque.  IDe  erit  invoca- 
tionis  dies,  in  quo  exaudiri  poscimus  hosten.  Eist  oratio  pro  ecclesia 
in  magna  tribolatione  hac  aetate  posita  sine  auxilio,  «ine  tutore. 

Leoni  prospera  ex  adversis  et  ad  versa  ex  prosperis.  com  hae- 
reses  suo  tempore  exortae,  qoibus  nuilam  attulit  congruentem  medi- 
einam,  com  jain  nullum  ex  laieranensi  jam  absoluta  concilio  reforma- 
tiouis  lumen  illuxisset.  1517  Lutheru»  exortus  et  Cairo  Turca  po- 
titur.  Nescio  quantutn  proroganset  Egidius  httc  X.  Secuban  qui  post 
Leonen*  vücit  annos  Ii.  hoc  scio  ad  baue  diem  spes  illas  magnas, 
quas  de  Leone  non  absque  magna  ratione  coueeperat  elusas  fuisse 
ac  pene  in  nibilum  recidisse,  cum  ab  ejus  Pontificatu  in  pejus  om- 
nia  ruere  ceperiut  ac  retro  sublapsa  referri,  sive  de  bdlo  contra 
Turcas  agamus,  sive  de  imperio  cujus  magna  pars  amissa  est,  (Mu- 
tina, Rhegium,  Parma,  Placentia),  sive  de  moribus,  quorum  lumen 
omue  extinetum  est,  sive  de  existimatioue,  quae  nunquam  fuit  in  ho- 
minum  mentibus  deterior,  sive  de  auetoritate,  quae  nunquam  fuit 
minor  adeo  nt  in  lusum  fere  ab i erit  Dux  Urbild  pulsus  post  lega- 
tos  ad  Reges  missos  pro  bello  contra  Turcas.  Bellum  Med iolaneose 
contra  Gallos.  Monstrum  gentellorum  Rome  vidi  quorum  aller  ca- 
pite  cum  careret,  ad  umbilicum  alterius  affixus  erat. 

De  Adriano  Vi. 

M areell  um  Gazellam  voeavit  et  Tbeatiuiun.  Refonnationi  Anco- 
nitauus  restilit.    Rhodas  amissa. 
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Dt  Clement  e  Vit. 

De  concilio  verba  et  de  reformatione.  bella  et  reipublicae  Floreo- 
linae  mutatio.  Romae  excidium.  Tiberis  increineiitum.  Tutiisium  re- 
cepit  Barbarossa.  Brcve  ad  Gazelam.  Carolus  V.  Bononiae  coronatus. 
I/Htt'iae  Regis  Aethiopiae.  Massiliam. 

De  Pmuto  Iii. 

t 

Concilium  indictum  Mantuae  et  Vicenliae,  Trldenti  inchoatum. 
Tnuisium  Barbarossae  ereptom.  Camerinum  datom  et  alia  Neapoli 
eiopta.  Parma  ac  Placentia  com  Cameriuo  et  oppidis  colaunensium 
aperlo  concilio  pennutata.  Poli  responsio  de  Genethliaoo.  Statu.«* 
interemptorum.    Oceupata  Placentia.    Mortis  causa. 

Dt  Julio  Iii. 

Conciliom  Tridenti.  Reformationis  nisus-  Parmense  bellum. 
Conclave  quäle.  Anglia  ad  obedientiam  opera  Mariae  reginae  et 
Philippi  Regis. 

De  Mareello  Ii. 

Post  loiigum  io  prandio  silentium  mauu  uiensam  percussit  dixit- 
que:  iioii  video  quomodo  qni  locum  hunc  altissiinum  tenent  servari 
queant. 

De  Paulo  IV. 

Rogatus  Paulos  IV.  quouiodo  viclurus  esset  tarn  ipse  quam  ne- 
potes.  munifite  rexpundit  et  large  :  nwre  priMci/fnm.  Carolus  nepos  prae 
erat  qui  Hosium  Episcopum  Polonum  latine  loqueiitem  per  interpreteiu 
aadiebat  eique  identidem  respondebat.  Tinieotibus  severam  reforma- 
tiouem  illud  osorpavit.  uxorem  nou  babentes  »aepe  verberavit  (sie). 
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Carcerati  Cardinales  S.  Florae,  Pernsinus,  Moronu».  Belli  couimolio 
adversus  Philippum.  Quae  Romae  mihi  de  Ecclesiae  dignitatibus  cum 
suo  sodalilio  decreta  ac  abdicata  duarum  Ecclesiarum  cura.  quae  de 
refortnatione  millies.  quae  Clcmeutis  tempore  Vcuetis  consoluit.  Quae 
de  Paulo  et  Julio  sensit  et  dixit.  Carolus  regua  relinquit  et  impe- 
rium.  Campania  devastata  a  Colnmneusibus  igni  et  ferro  absompta: 
Picenum  a  Gallis  et  Elvetiis.  Cardiuales  VII.  cum  creare  vellet  repug- 
navit  initio  senatus ,  decretom  in  eonclavi  asserens  jurejurando  re- 
ceptum  ab  omnibns,  neminem  qui  ad  snmrnum  pervenisset  Pontificatum 
Cardinales  creaturum  nisi  ad  certnm  numerum.  dissimulavit  ille  rem 
tacitus,  sed  tertio  post  die  inedilata  oratione  excanduit  ad  versus 
eos,  qui  dicerent,  posse  Pontificem  jurejurando  astringi.  Qui  ita 
sentirct  aut  diceret,  baercticum  babendum  esse.  vSed  cum  Senensis 
religione  se  teneri  diceret,  quod  excommnnicatiouis  sententia  decreto 
addita  esset,  nec  quis  assentiret,  magno  risu  eam  trepidationem  elu- 
sit  ex  potestate,'  quae  sibi  maxima  erat,  eos  ab  omni  periculo  expiaus. 
Itaque  Cardiuales  creavit  VII.  post  Carolum  nepotem  quem  antea 
creaverat.  Pacem  cum  Philippo  R.  facta  Albae  dncem  arctissime 
couiplexus  est  et  deosculatus  mirisque  laudibus  publice  ornavit  eorum 
quae  antea  obloquutus  fuerat  iiumemor.  Uxori  rosain  misit.  Maria  regina 
et  Paulo  Cardmali  (defuuctis)  Anglia  denuo  ad  herescs  rediit,  alterius 
reginae  fomento.  Xepotes  oinnes  et  coguatos  magno  furore  Roma 
expulit  injuriarum  maxime  impatiens.  Quae  de  Marcliione  Vici  cum 
Beatrice  sorore  dixit.  Quae  de  domestica  nota  nepii  Carloniae  innstae. 
Cum  rescisset  Carolus  huuc  Pontificem  post  epulas  consue\isse  hae- 
reticum  cum  dicere,  et  schismaticum  aliaque  in  eum  maledicta  con- 
gerere:  aequo  animo  omnia  accepit,  hoc  tarnen  clypeo  se  tutatos  est. 
Mntiarello  Archiepiscopo  Consano  nnntio  PontHioio  a  se  ut  Romam 
reverteretnr  discedenti  mandavit,  Pontifici  ot  nuutiaret  baec:  Scire 
se  otromqne  eorum  non  mnlto  post  ex  hac  vita  discessurum:  Pon- 
tificem quidem  ob  aetatem  jam  praecipttem,  se  autetn  ob  varios 
morbos  quibus  aflictabatnr.    Proinde  gaudere  se,  quod  citissime  ad 
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supremi  jodicis  tribunal  jodicaodom  esset,  uter  eoruui  hereticus  esset 
aat  scbisniaticus.  Haec  autem  at  reiiuntiaret,  mann  tacta  et  fide  in- 
terposita  promitti  sibi  volait.  domestica  contamelia  acte  et  tot  injuriae 
post  mortem  adversos  inquisitionem,  insiguia,  statuam;  vix  a  cadavere 
temperatum.  Retulit  Dominicauus  quidam  ejus  ot  reor  confessor, 
Pontificem  buoc  banc  dum  in  extremis  laboraret  emisisse  vocem,  ae 
in  pontificia  sc  de  uon  Pontificem  sed  servum  fuisse. 

De  Pio  IV. 

Magna  probitatis,  modestiae,  humanitatis  dedit  argumenta.  Pauli 
acta  paulatim  et  prudeoter  rescidit.  de  apostatis  praesertira  et  judi- 
cüs  iiiqnisitiotii^,  quae.mirum  io  moduin  temperavit  Moroni  Cardiua- 
lis  optimi  et  aliorum  nonnullorum  qoi  damuati  fere  habebantur  inno- 
ceotiam  declaravit.  Gratissimi  auimi  erga  Cosmum  Florentiuum 
priocipem  signa  dedit.  de  nepotibus  quos  ex  sororibug  mal  tos  habuit 
modeste  et  temperanler  ornandi*  cogitavit  et  absqoe  homiois  cujusque 
offensione  curavit  e  quibua  Helvetia*  nobilitati  Neapolitaoae  ascribi 
voltiit.  Cardioalem  de  Moute  qui  moribus  erat  corruptissimus 
adole&cens,  iu  Adriaiü  Molem  conjecit  ac  paolo  post  2  Pauli  IV. 
nepotes,  Joannem  quem  Palliani  docem  uuncupaverat  et  Carolam 
Cardioalem,  Alphonaum  praeterea  Cardinalem  Autooii  tertii  nepotis  filium ; 
illos  niultoruiit  scelerum  de  quibosrei  a  Romaois  ceusebantur  causa  sub 
patrut  Poutificalu.  Uouc  quod  pecuniam  et  gemmas  et  vasa  pretiosa 
Paulo  inorieute  sobripuisset.  ferebatur  int  er  Pauli  scripturas  proces- 
sum  repertum  esse  ad  versus  Pbilippum  Catbolicum  Regem  quem  isti 
adservabant.  InGallia  baereaes  detectae,  coucilinm  nationale  postulatum. 
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Handschriftlicher  Bericht  über  die  Unit  riebe  des  Bruders 

Bonaventura  in  Rom. 

Exemplum  iiterarum  Domiui  Stephani  Rosin  Caesareae  Majes- 
laii.s  apud  S.  Sedein  Sollicitatoris  ad  Reverendum  principetn 
I).  Caroluui  Gurceusera. 

Reverendissiine  et  Illustrissime  priuceps  et  Doinioe  Doiniue  coleu- 
dissime!  Post  hiimilem  commendatioiiem  significo  D.  V.  R.  quod 
die  Mercurii  praeterita  frater  Bonaventura,  qui  anno  priino  Leonis, 
quando  R.  I).  V.  erat  in  urbe,  in  sermonibus  suis  inaxiinuui  habere 
solebat  popnli  concursutn,  captivus  fuit  ductus  ad  Castelanuiu 
Sancti  Angeli  ex  eo  quod  predioavit,  se  esse  pastorein  Angelicum 
a  Deo  per  misericordiara  ejus  electum  et  salvatorem  inuudi  consti- 
tutum uuiversae  humanitatis :  cujus  caput  est  ecelesia  Uei  in  Syon. 
Et  ultra  20000  hominum  ad  eum  confluxerunt,  qui  eidem  tanquajn 
vero  vicario  Dei  osculati  fuerunt  pedes.  Scripsit  librum  quem 
misit  ad  ducem  Venetiarum  et  magnum  eoruin  Senatum  cui  indidit: 
Liber  Venturati  de  apostatrice  abjecta  et  a  Deo  maledicta  nieretrioe 
ecclesia  Roinaua,  in  cujus  capite  epistola  est,  quae  hoc  exordium 
habet.  Bonaventura  ecclesiae  Dei  iu  Syon...  pastor  a  Deo  electu» 
et  angelicis  manibus  coronatus  in  salvationem  mundi  destinatus 
nniversis  Christi  fidelibus  salutem  et  apostolicam  benedictionem. 
In  qua  quidem  epistola  privat  et  exconnnunicat  et  maledicit  Papam 
I/eonem,  universos  Cardinales  et  omnibus  praelatis  Christiauoruin 
sah  poena  excommunicationis  aeternae  et  excommunicationis  latae 
senteutiae  et  privationis  iuhibet,  ue  maudatis  Romanae  Ecclesiae 
obediaiit.  Item  praedicat,  se  baptizaturum  Lnperatorem  Roma- 
uoruiii  et  trauslaturuin  imperiiim  Ecclesiae  ad  ecclesiam  iu  Syon. 
Exhortatur  universos  reges  Christianorutn ,  ut  se  ad  arma  acciugant 
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et  sibi  assistant;  hortatur  praecipue  Veuetos,  ut  eontinuo  se  exerci-  ' 
tatione  et  bona  amicitia  cum  rege  Fraociae  contineant,  quoniam  rex 
Franciae  sit  a  Deo  müiiater  eiectus  pro  translatione  ecclesiae  Dei 
in  Syon  ad  conversionem  Torcaram  ad  fideiu  Christi.  Hortatar 
euam  veiieios,  ui  nujusmoai  uorum  snuin  linpnim  iaciani  ei  regi 
Franciae  exempla  mittaat  et  mulla  alia.  Ego  non  vidi  librum  ged 
Dominos  Capenas,  orator  Caesarius,  certam  partem  illios  vidit,  mon- 
strante  sibi  pontifiee,  cui  Veueti  originale  wiseruut,  qoi  hoc,  cum 
in  coeua  cum  Illustrisaima  Dominatione  sua  essem  mihi  retolit 
satia  com  magna  admiratione,  quod  scilicet  in  corde  eccleaiae  talia 
contingerent. 

Dalum  Romae,  12  Man  anno  1516. 

Ex  niauuscripto  bibliothecae  Frisingeusiä , 
R.  Monacensis. 


DL 

Anrede  des  Cardinais  von  Ostia,  Kern  ardin us  Carvajal, 
an  Adrian  VI.   vor  seinem  Einzüge  in  Rom. 
20.  Aogust  1522.  (• 

Oratio  D.  Card.  0*tien*i*  in  Sacritt.  S.  Pauli  de  ürbe 
P.  Adrimo  VI.  astante. 


Non  po8sumns  Paler  Sancte,  quotquot  huic  Veatro  felicissimo 
de  more  astamud,  msi  aammopere  gaudere  ac  intimis  prae- 


•)   Nach  einer  oft  unleserlichen  Copie  eine«  Codex  der  V.llicell 
i.  Hl.  O.  4  k.  Ab.  4.  Wiw  IV.  Bd.  III  Ab«».  (B.)  8 
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cordiis  iuceasanter  jubilare,  qui  post  tot  auxietatex  graves  diolinas- 
qae  tribulatione*  Eeclesiae  Romaiiae  tandeiu  novein  metisibus  ferme 
decnrcis  post  tranaitum  fclic.  mem.  Leoni*  X.  Saoctitatera  Vestram, 
»ptiasimom  et  proportioflatiasimum  Kcclesiae  Sanclae  apouson,  doo- 
Irinis  oiaaibu*  ac  vir  tu  üb«**  con*oniati»»imani  ei 


Proinde  a  nobis  ingentes  habendae  sunt  gratiae  Deo  omnipo- 
tenü  creatori  rederaptori  ac  servalori  nostro  ejii»que  gloriosissimae 
genitrici  Mariae  semper  Virgini  ac  nostris  Sanctae  Roinanae  Eecle- 
siae iiistituforibns  Petro  et  Paalo  apostolorum  priticipibus,  quorum 
ope  initia  istius  Vestri  Pontificatus  sumino  coodore  et  splendore 
absque  omni  amhito  vicioso  jactata  sunt.  Idemqoe  de  progressu  et 
fine  in  Deo  confidiinus  et  speramus  omnes....  quorum  enira  in  divi- 
nia  recta  coustaot  initia»  talem  prooessom  et  finem  consequi  ne- 
cesse  est  

Nosque  propterea  com  Pröpbeta  ps.  93.  ex  parte  Eeclesiae 
Domiuo  Deo  nostro  dicere  possnmus:   secnndnm  multiludinem 
rom  meorum  in  corde  meo  consolationes  ut  Iaetificaveriut 


*uam  Dominaa  dicente  Paalo  gloriosain  sibi  »f 
cohiboit  non  babentem  maculam  nec  rugam.  Epbea.  5.  ipsaiu  tarnen 
Ecclesiasticus  tuuc  comparatani  aflinnat  qnae  indice  crescit  et  de- 
crescit  juxta  solis  illustrationem  b.  e.  djvinae  gratiae  iubabitantia 
plenitudiuem  vel  defectum.  Quare  com  ntultis  defectibu»  Ecclesia 
in  praeteritia  principibus  subjacnisset,  quos  defectns  labores  esse  in 
corde  Ecclesiae  veloti  dolores  cordialea  aut  passiones  cordiatas  prö- 
pbeta iuterprctstar,  ab  Ulis  tarnen  nanc  cousolatiouibus  Dooriui  in 
tarn  digniasimo  spooao  Ecclesia  laetißcatur  et  boc  babet  dictna:  jnxta 
numerom  dolorom  meorum  in  corde  meo  consolationes  tnae  laetiGea- 
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Maxiinns  dolor  Ecclesiae  est,  quando  erealus  in  valvis  et  fai 
principio  ingressus  sai  Proplieta  dicente  ....  errorem  in  jaouis 
esse  maximum  quia  in  penetrabibbns  et  angalis  centimms  solet  esse 
et  coramwnis  ex  ambita  pernitiosae  in  principio  symoniacae  electiouis 
qnod  sapifprtes  symomacam  haeresia  vocavermt,  gravissirae  et  in 
oorde  dolorem  consuevit  Ecclesia.  In  moderno  tarnen  Pontincatu 
Dominos  Deus  Senatum  Apostolicom  maxime  illustravit,  nt  caveret 
butic  niaxininm  morbom  in  corde  Ecclesiae,  cum  nolla  sanitas  Pon- 
tifieafus  Ali  morbo  coinpatiator  nec  den»,  qni  aotor  est  potestatis 
Pontificis  in  simitibus  electionibos  (ati  nonnulli  sapientes  tradnnt) 
positive  autem  formaliter  assistat,  qnod  snb  antiqoM  decretis  satis 
couslat  statutuin  23°  distin.  In  nomine  Domiue  etc.  distiu.  Si  qwis 
pecnnia.  Et  hoc  prius  sub  Nicoiao  II.  Alexander  tarnen  IIL  in  elec- 
tione  Apostolica  solam  haeresin  excepif,  etiam  qoando  2  partes  Car- 
dinaliom  aymoniace  convenerint  de  electione  licet  de  vitandai  dekide 
concilia  nioderniora  quafe  Conatanciense  et  Basiiiense  ac  uovissitnnm 
Later.  sub  Julio  2  rediernnt  ad  antiquam  iiisütotionem  difiniendo, 
electionem  symoniacam  nulluni  titnlutn  in  Ecclesia  prestare.  Provi- 
dent  enim  Ecclesiae  juxta  temporum  necessitates.  Autiquae  euim  consli- 
tationes  decretorum  providebaut  puritati  Ecclesiae  et  hinc  moderniora 
concilia  adhaerent,  qnia  et  Deua  non  rideter  iuspirare  nhn  liberis 
Toluntatibus  et  stcut  armorom  Tiolentia,  ita  syinoniaca  libertatem 
volnntatis  evertit,  constitutione*  decretaliwni  visae  sunt  magis  secu- 
ritati  Ecclesiae  eonsnlere  et  scismatem  extirpatioui. 

Apostolicog  ergo  Senatos  a  Domino  directus  omnem  simoniam 
contemnens  abseutem,  non  petentem  nec  aliquo  modo  se  ingerentem 
assumsit  Pontificem.  Quare  juxta  multfrodinetn  dolorom  praete- 
fitorum  etc. 

Foeruht  saepios  alii  morbi  in  Ecclesia  propler  alios  defectas 
priucipum  ejus  cum  sponsus  non  habet  ornamenla  sua,  inlelleclus 

8* 


vid.  et  voln  utas,  qoae  sunt  scientia  et  virtute».  Scientia  enim  est 
altera  clavis  pootificalis  oflk-ii,  »ine  qua  nihil  recti  in  eo  agi  polest. 
Vi i  i utes  soot  apprime  oecessariae  gubernatioui,  »ine  quibus  guber- 
oatio  recta  non  geritor.  Nam  soot  signa  et  stellae  quibus  sobditi 
regautur  et  qoae  illos  imiiari  et  sequi  oportet;  sunt  et  alü  defectas 
in  processu  gubernaliouis  videlicet  tiranni»  et  injustitia. 

Saepe  in  diebu*  guperioribus  principe*  ignorante*  et  ignavi 
mttlti*  prob ris  retperxi,  nullis  redimiti  virtutibus  eligebaniwr,  qni 
erant  dolores  et  roorbi  cordiales  Ecclesiae,  quibos  non  potoit  Eccle- 
sia  uisi  summe  contabescere. 

Nonc  sub  tnoderno  Poutificatu  misericordia  motua  oinnipoteos 
oriens  uobis  ex  alto  constituit  nobis  Poniificem  undique  proportioua- 
tum,  omnibus  doctrinis  itisignem,  quem  plures  ab  eo  editi  libri  asii- 
pulantur,  oinnibus  virtotibiis  celebrem,  qnem  summa  ejus  hnmilitas, 
constaus  atque  integra  justicia,  divinus  cultus  devotissimus,  missarum 
assidoa  celebratio  argomeuto  formae  necessario  nos  edoceut. 

Qoare  constat  quadratissiroe  et  integerrime  davidicum  istaa 
versiculam  moderna  Poutificatui  maxime  conveuire,  ut  roorbi  ad  prin- 
cipe« praeteritos  ac  consolatio  ad  moderuum  Pontificatum  pertinere 
debeant,  ecclesia  Domino  acclamaute  secundum  multitudiuem  dolorom 
roeornm  in  corde  meo:  nunc  sob  modemo  Poutificatn  consolaiiooes 
divinae  laetiGcaverunt  an  im  am  nie  am.  oinnes  defectu«  in  initio  elec- 
tionis  et  in  subjecto  et  iu  processu  diviua  gratia  consolando  et 
laetificaudo. 

In  hoc  ergo  Saucto  Poutificatu,  cui  Dens  dedit  tain  Candida 
initia  et  tantam  literarum  ac  virtutum  excellentiam  mille  exortationes 
ad  bonam  Ecclesiae  guberuatiouem  videutur  necessariae.  Satis  est 
recordationibus  uti  et  hoc  unicnm  praecipue  illi  referre,  quod  gra- 
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tissima  ac  iutegerrima  caritate  propter  excellcntem  farnam  virtutum 
fuerat  a  Senatu  Apostolico  Deo  mediante  splendide  eleclus;  quem 
confidimos  in  omni  carilate  et  amore  nobis  respousurum  prae- 
ventum  vi  de  licet  et  prorocatara  a  nobis  tanta  caritate  et  carissima 
dilectione. 

VII  tarnen  recordationes  Uli  bumillinte  facieraus: 

1)  quod  elimiuet  omues  dolores  preteritorum  teuporum,  «mo- 
niam  vid.  ignorantiam  et  tiranniilem  ac  vitia  omnia,  quae  alias 
Ecclesiam  affligebant  et  boni*  consoJtoribaa  adbaereat  et  libertatera 
m  voti*,  in  contilüv  ac  exeeutione  gnbernatorwm  cohibeat. 

2)  Ecclesimn  jnxta  Sancta  Coucilia  et  sacras  leges  caoonicas 
religiöse,  quantu/n  tempora  patienlur,  reformet  ut  faeiem  Sanetae 
Bcclesiae,  non  peccalrieis  congregationie  referat 

3)  Fratres  suos  et  filios  carüsimos  Sanetae  Romauae  Eecle- 
siae  Cardinal  es  aliosque  praelatos  et  membra  Ecclesiae  integro  amore 
non  verbis  taiitum  aed  rebns  et  operibos  complectetur,  bonos  hono- 
randoet  exaltaudo,  illisque  et  inaxime  paaperibus  providendo  ne 
apex  apostolicu*  paupertate  eordeteat. 

4)  Otnnibm  indifferenter  justitiam  administrabit  et  io  boc 
optimos  oilßciarios  coustitoet,  qai  uidlis  compositionibas  aat  alterca- 
tionibus  jarinm  justiciam  pe*sui)dai>uut. 

5)  Fideles  siguauter  nobiles  et  monasleria  consneta  adjuvari, 
in  suis  necessitatibas  juxt»  tempora  bonorum  Pontificam  sustentabit. 

6)  Inßdeles  maxime  Turtkeu  pesaimos  crocis  hostes  nunc 
apnd  Rhodura  et  Hnngariam  multis  victoriis  soperbi  entern,  qni  ma- 
ximo  dolori  et  terrori  Eccl&siae  Sanetae  sunt,  excladet  et  expttg- 
nabit  et  ad  haue  expeditionem  pecunuu  cengruente»,  inducias  inter 
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Christianos  proeurabit  et  jostam  expeditionein  magna  auctoritate  or- 
dinabit  et  nunc  aliquo  pecmtiario  praesidio  obsidioni  RItodianae 

soccurret. 

. 

7)  Ecctesiton  Principi*  Apottolorum  magno  nottro  dolor* 
dimptam  et  conquassatam  partim  *ua  impewta  partim  principum  et 
popnlorum  piis  ntfragiis  *icut  praedeceHsore*  sni  feceruit  eriget, 
coiisolidabit. 

i  ■  ' 

Haec  si  in  Ecclesia  adaint,  prout  integre  io  De©  et  Vestra 
Beatitudine  confidimn*  et  aperamue  coiiaolationiboa  Itauini  et  cordia 
iutegra  laelitia  replebimur  nniverai  et  Sauctitas  Vestra  apnd  Deum 
et  bominea  clarlssiina  fama  et  celeberrimo  nomine  illuslrabitnr  et 
denuo  io  coelis  vita  aeterna  et  aurea  et  aureolia  congrueutibus  es- 
sentiab'bus  vid.  et  accidentalibus  praemiis  decorabitur  et  r-oronabitnr 
qnod  Deus  Dominus  faostum  felix  ac  integrum  vobia  faciat  qui  est 
per  onuua  saecula  beuedictos* 


IV. 

Fr.  Aegidii  Viferb.  ord.  Heremit.  8.  Augustini  ^  tit. 
S.  Matth.  Kräng.  Presb.  Card,  promemoria  ad  Jüi- 
drianum  P.   VI-  de  deprarato   statu  R.  Rccttsiae  et 
quomodo  refotmari  possit  a/que  debeal. 

MS.  Bibl.  Vninn.  Monte.  V.  76. 

Primtim  ex  bibL  Ertumi  a  RoUerd.  deinde  ceUb.  Gtortani,  povlea 
J.  E,  a  Knoeringen,  nunc  biblioth.  iL  Univ.  Monac. 

Quam  praeteritoram  temporum  injuria  sedw  aposroticae  dignitaa 
et  rei  ecclcsiasticae  splendor  ac  omameotum  labi  coepisset  atque 
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vel  ipsa  auiioram  serie  plurima  in  pejus  con verteilte  Tel  hoiniuuro 
negligentia  stngula  quaeque  depravante:  lapsus  ipse  major  in  dies  et 
turpior  efliceretur.  ad  ea  tandem  deventum  est  tempora  qaae  ecclesias- 
ticaoi  dignitatem  et  libertatem  petütu*  pessuw  dederuat  id  qaod  vel 
diriatiano*  omoes  maxime  torquere  debet.  Me  vero  nee  absqne 
lachrymis  cogitare  nec  sine  dolore  et  vereeuudia  proferre  patitorf 
Ad  id  eiiini  maloram  redacti  sumus,  ut  res  ipsa  uec  attrita  nec  at- 
teuuata,  sed  roiuam  peue  miiiari  videri  possit.  uisi  quod  pio  gregi 
spo  itivigilaus  doiuiuus  (um  inaxime  bouitatis  ac  providentiae  snae 
ratioueiu  oobis  osteudit:  com  ejus  ope  et  auxilio  maxime  indigemus. 
Quid  euim  aliod  afflictis  bis  temporibos  Te  uobis  in  Poutificem  sum- 
inura  datam  esue  arbitraniur,  quam  provideniiam  oculis  omuiom  snb- 
jicere  se  yolitisse  inefiabiJemque  Dei  erga  bomioes  beniguitatem 
osteudere,  qaae  qnum  id  maxime  et  assidue  agat:  maxinüs  tarnen 
in  discrimiuiboa  et  potentissijnam  et  optiraam  sese  exbibet.  Id 
quod  uobis  apertissime  coutiugit,  dum  Dei  maxiini  nota  liomiuumqae 
suffragiis  et  concordibos  rotis  Te  iu  pastorem  iiostram  et  patrem,  Te 
in  Potitificem  »umiuum.  et  Christi  vicariam  suseipimus,  qai  pro  viiae 
tuae  gratia  et  integritate:  pro  inorura  sanetitate  atque  pro  animi  et 
iugenii  tili  magiiitudine  et  prudeutia  vastis  adeo  fluetibus  periclitau- 
tem  Petri  naviculam  servare  et  corrnptis  moribos  saecula  foeliciter 
reslitaere  pos»is:  ita  nt  Te  magistro  et  praeside,  uon  modo  uau- 
fragiom  faeere  aut  ad  deteriora  labi  non  timeamus.  sed  jam  tran- 
quillissimum  verae  religionis  portum  sua  rebus  omnibus  dignitate 
reddita  teuere  videamor.  Qua  in  re  Beatissime  pater  eum  coelum 
et  terra  onuiinm  Miffragiis  et  coueordibus  votis  arrisisse  tibi  videa- 
tur.  Tu  onus  grave  quidem  sed  gloriosum  subeas  atque  id  ea  auimi 
tui  virtute:  qua  ebristianis  omnibus  maximum  imperatorem  euudemque 
Optimum  dedisti.   Hispanias  seditiouibas  laboraotes  curasti0):  fu- 
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gienles  pene  ex  orbe  jnstitiara  et  pietatem  rerocasti:  maxima  sancti 
Hominis  toi  admiratione,  quum  perpetuo  vitae  teiiore  celeberrima  vir- 
tatura  omuiam  exeropla  hominibus  praestiteris :  temporibus  nostris 
decus  et  auxiliom  afferens.  Qoae  qunin  sanctissimae  manus  tuae 
medelam  expectant,  tu  Benignus  aspira:  afque  male  habentes  sacra- 

3  tissimi  toIiusTdi  lumine  recrea,  labores  eoruin  tollen»,  qood  interius 
foelicissime  praestiteris  si  Romanae  na  vis  actcrnae  Salutis  piinini 
cotiscendens  clavo  inhaeseris  atqoe  sacra  jnsliciae  anchora  jacta, 
nullis  eam  perniittas  amplius  vel  iniquilatis  vel  avaritiae  Tel  ambi- 
lionis  fluctibtis  jactari.  in  qoa  divina  dispensante  gratia  eum  me 
qnoque  remigem  agere  datam  sit,  omnem  operam  et  ofilcium 
meom  iinperio  too  sabjicio.  Illud  mihi  pro  pietate  tua  et  in  comino- 
nem  omuium  salntem  condonans,  nt  citra  arroganfiam  maxima  qna 
possam  reverentia  qoae  iu  rem  praecogitanda  mihi  visa  foerint,  pro 
capiu  rationis  meae  tibi  exponam.  ad  qood  ea  demam  mente  me 
converto,  ut  abs  te  desyderiuin  meom  magis  quam  officium  probetur. 
Neque  enim  Tua  nos  Jätet  prudentia,  in  agendisque  rebus  rerum  ora- 
oium  usus  et  experientia.  Sed  cum  desyderio  meo  magis  indulgere 
quam  necessitati  Tellern,  nonnulla  coegi,  quae  primis  conatibus  omni 
studio  perficicnda  yisa  sunt,  ea  prorsus  eensurae  et  examiui  Tuo 
subjiciens,  qaorum  ratio  »i  neque  importuua  neqoe#  inepta  Tiden 
poterit:  maxima»  Ei  again  gratias,  qui  illuminat  omnem  bominem 
▼enientera  iu  hone  mundnm.  Sin  minus  judicii  tui  calculo  correctus 
meliora  alias  exeogitabo.    Qoae  veno  ad  hanc  rem  oportune  afferi 

4  posse  videbantnr,  bujnsmodi  forme  erant 

Poutificiam  potestatem  Telex  illo  apnd Cbristianos  sacrosanetam 
osque  fuisse  omnes  autumant,  quoniam  dmni  eam  foisse  iustitnti 
compertum  babemus.  quandoqnidetn  Serrator  Nr.  Chr.  ad  patrem 
quandoqoe  migraturus  eins  TicesPetrO  demandans  clavium  potestatem 
ei  tribuit,  quarum  «ymbolo  illud  sibi  concedi  videbatur,  ut  reserandi 
et  cJaudeodi,  dimittendi  et  retinendi  jus  sibi  soli  et  successoriboa 
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ejus  competerct.  quod  saue  munus  quoad  caste  ei  integre  per  viros 
Dei  sumiuosque  Pontifices  actum  est:  ecclesiasticae  dignitatis  jura 
omni»  foeliciter  adeo  cesserunt,  ut  parvis  et  cxigiiis  auspieiis  Christo 
tarnen  rcdemptore  uostro  instrtueiite,  orta  in  ampltssimam  majestateni 
elata  sint.  Vt  (roque)  quoque  tain  dtmirteiidi  quam  retinendi  officio  rite 
et  per  sunimam  pietatem  exercito.  At  ubi  vel  dimittenda  relineri  vel 
retin  enda  dimilti  in  hominuni  inagis  quam  Üei  gloriam  cepta  sunt, 
deficieute  operautioni  öde  et  integritate  maxima  quoque  tum  dignitas 
tnm  aucioritas  immiuui  occaepit:  quod  cum  cresceutibus  temporibns 
etiam  iuvalescat:  illud  dubio  procul  nisi  occurratur  demnm  efliciet, 
ut  passim  ab  omnibus  uihili  habeatur.  Qnapropter  ut  unde  prima 
mali  laben  origiuem  traxit  inde  quoque  auxiiiuin  suiuatnr:  ipsarnm  cla- 
vium  potestatcm  priinn  restituendam  et  quae  per  eornni  abusuni  irrep- 
seruul  corrigenda  et  oblilteranda  eeusereni.  Qua  in  re  illod  primiim 
eonsideradone  dignum  videtur,  ut  alterius  olavium  cujus  abaoMa  r*t 
twtentax,  lioeutiosus  nimis  et  immodicus  usus  retineatur.  altcrius  vero 
cujus  opus  est  prodeus  remin  discursns  et  discretio,  jam  ipsa  rubi- 
gine  exesae  revocetur:  in  quibus  quiim  per  snuimam  liccntiani 
utriinque  peccatnm  est.  omni  studio  laboraudum  est.  ut  utriusque 
aclus  quod  poterit,  melius  cxerceatur.  ld  vero  faclu  admodnm  fa- 
cile  fuerit.  Si  adhibitis  in  cousnltationem  viris  probitate,  doctrina  et 
integritate,  claris  nec  non  Romanae  cnriae  gnaris,  illud  primum  de- 
cretum  fuerit,  quae  nulli:  quae  passim,  quae  uon  nisi  praerogativa 
aliqua  et  insigni  dote  claris  conoedenda  Hierin  l,  quaeve  omnino  re- 
jicienda.  Est  euim  qaamquam  ea  sit  alterius  potestas  claviom.  ut 
omuia  possit,  nou  ex  aequo  tarnen  omnia  omuibus  pennitteuda  sunt, 
discrelionis  et  maturae  consideraiiouis  clave  reclamante.  cumque  Pon- 
tifieis  summi  opus  in  liaec  duo  maxime  absumatur,  ut  justis  «upli- 
canlium  libelli»  subscribat  et  gratiosis  petitionibus  aiinuat;  quae 
jostitiae  auxiliuin  et  remediom  po>tulant,  nec  conti  ahenda  et  nee 
ultra  pha»  laxanda  ullo  pacto  censeutur.  propterea  quod  legibus 
et  decretis  sibi  caulum  est.    Quae  vero  ad  ecclesiasticae  poieslalis 
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gratiam  confugtuut,  quam  multas  paüiimar  difficultales :  ideo  re^,uli> 
et  termitüs  qnibusdam  praefiuienda  et  circumscribeoda  sunt  quod  foe- 
liciter  e(  commode  *atis  atlingi  poterit,  si  prioiorom  medioruni  et 
postreiuorum  temporum  couditioues  scrutati,  quod  maxinie  deceat, 
<rou»titutum  foerit.  Scimus  enini  alioruoi  quoque  potitilicutn  cura  et 
duigeutia  pleraque  ad  banc  rein  teutata  fuisae:  quae  vel  tempo- 
rum raaliguitate  vel  correpleJa  minime  perfici  potueruut.  videbalur 
porro  ad  hujus  rei  e (Ted ionein  vel  id  niaximum  nomeutum  habituroio, 
»ioii  »olum  quae  recte  constitula  fuerint,  ut  iuviolabilifer  serventur: 

eavere  aed  etiam  quae  proximis  et  receutioribos  temporibos  •) 

«um,  quoad  fieri  poterit  eorrigere  et  ad  honesiiorem  formam  redigere 
atque  illa  presertim  quae  per  suiuniam  iiapudeutiam  efDagitata,  coutra 
Poutificiae  aucioriiaiis  diguitatem  venu»  extorla  quam  impetrata  vi- 
deri  possuut.  bnjusniodi  sunt,  btueficiwtm*  actesaut  atque  ii  maxiaie 
qui  absque  possidciiti»  et  Domiui  coiiKensu  fiuut.  Cujus  quidem  rei 
abusus:  quid  aliud  quaeso  est,  quam  alienae  vitae  insidiatorem 
occullum  efficere.  a  quo  diffieJIlime  quisque  praecavere  possit.  Quo* 
<  modo  euim  ab  bis  qui  vitae  uostrae  iulüaut:  tuti  erimu»,  quo»  iiee 
de  facie  novimu«:  uec  iu  noatrum  caput  ab  ecclesiae  praeside  sibi 
quidquam  indultum  iuteHigimus?  Quae  res  etei  semper  suspet-ta  et 
pericuü  plena  fuit:  uostra  lameu  aelate:  qua  avaritia  et  ambitio 
passtm  grassatur.  perniciosa  habetur?  quod  eo  magis  omni  studio 
cavendum  fuerit:  quo  düigentius  per  *acra<*  sauctiones  nec  11011 
juris  consultorum  omnium  seoteutia  fulnrae  sncceasiotiis  expeetatio 
detestatur. 

Xece*sarium  praeterea  foret:  beiieficiorum  quas  dicuut  uniones: 
uisi  secuudum  juris  dispositiouem  prorsus  prohibere  atque  autiquare. 
uec  ea<<  solum,  quae  effectum  adhnc  sortilae  uou  sunt  quod  et  aliis 
quoque  Poutificibu»  ab  assumptioue  aua  peculiare  est:  verum  et  eas 

,:;    Lacuna  eU  manuscripli. 
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quoque  qua«  ad  efiectum  suum  deductae  »not:  nec  in  earum  numero 
siut»  de  qiribas  jura  expresse  loquuulor.  Cojus  quidem  abusns  origo 
duas  videinr  babuisse  causas.  Quarom  altera  fait  monachorim  im- 
modertrta  atnbitio:  qui  eonim  monasteriis  et  mensis  in  omnibo* 
cbristianae  didonis  regionibos  anitas  habent  infiuitas  paene  parocliia- 
le*  ecdeaia«:  bioc  illud  cootmodi  potismmam  trahente*:  qood  pinguio- 
ribos  et  lautioribus  mensis  fruantar.  Una  qoaque  parochialium  interim 
neglect»  atqae  ani  tantain  raoiiacbo  aat  sacerdoti  eo  que  ad  uutnm 
amovibili  vix  conunisaa,  cui  etiani  parce  adeo  et  sobrie  pro  victn  suo 
providetor.  qood  saepius  aliunde  cogatur  turpiter  et  cootra  discipli- 
ii am  et  mores  eoclesiasticos  slipem  in  necessarios  usus  quaerere. 
Altera  presbyterorum  inordinata  (um  ocaritia  tum  ambitio,  qnibus 
com  non  8it  satis  qood  ad  tria  et  quatuor  incompatibilia  dispeuseu- 
tor,  saepius  nolla  existente  rationabili  causa,  plora  etiam  incompatibilia 
beneficia  beneficäs  ooiout,  ex  quo  illad  primum  absurdissime  conse- 
quitur,  at  capellas,  praebeudas,  prioratus,  canonicatns  et  bujusmodi 
non  parnm  nalta  incompatibilia  unos  oblineat.  adeo  nt  nec  ipse  mi- 
me nun  facile  promptara  habeat.  atque  in  colligendis  fructibus  alpha- 
betica  tabtria  indigeat.  multis  interea  honeatis  et  virtuositü  sacerdoti- 
bus  in  cJericalis  ordinis  obprobrium  bostiatim  mcndicantibus. 

Cujus  rei  enormitas  hoc  etiam  loco  admouet  at  qnae  sab  <•<*- 
meiulae  titulo  conceduntnr  beneficia:  nequaqoam  in  futurum  conce- 
dantur  nisi  quatenoa  jnris  dispoiritioni  accesserint.  de  jaai  concessi* 
etiam  aliqnJd  cogitantes.  Et  qnoniam  praedictM  error  ibus  omai  studio 
obviaudum  est  quam  in  ultimo  Lateraneosi  couciho  contra  plvrati- 
tatem  benefidttnrm  decretum  sit:  expediret  Constitutionen*  rentiturre 
eamqae  iuviolabiliter  observari  facere. 

Esset  praeterea,  qood  jam  ioolevit:  compositioni*  turpisumtu* 
qnaeMu».  omnino  rejiciendu*.  Nam  si  quae  gratis  aceepimus,  gra- 
tis qooqoe  dare  ab  ipso  vilae    magistro  praecipimor:    qoae  boue 
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Deux.  lauta  est  vel  impudeiitia  vel  habeudi  sitis  ut  pretio  indicto 
ea  redimeudo  proponamos.  Quomodo  namque  ea  foorit  gratia  quae 
nonnisi  auro  exoratur,  uulla  etiaui  persouae  vel  petitioaiis  babita  ra- 
tiotie.  ex  quo  illod  aperliasime  conseqnitnr  ut  quae  extra  ordines  et 
eanoite«  petuiitur:  ea  quoqne  majori*  indicatoxae  babeantnr:  ita  ul 
nullae  exorbitante»  adeo  siut  petitiones,  quae  auro  interprete  doii 
audiatitur.  Cui  quidem  negotiatioui  corapositionis  nomen  dedere,  mo- 
deratioue  iiomeuclaturae,  rem  turpUsimam  et  a  «acris  canooibn* 
detestatam  Nignißcautes.  Quis  enioi,  quae  Spiritus«  sunt  et  in  anima- 
ruin  noatrarum  expiatiouem  excogilafa,  tnaximo  stomaco  ad  oaupona- 
riani  tracta  esse  höh  iudigiietur?  Quae  rar  non  injuria  adrerMti» 
Romanow  ecclexiam  ftpnd  principe*  tntixitnam  conflacit  invidinm. 
Haeretieis  qnoqite  anxrun  egregiam  praebtiit  de  Romanis  Pontificibus 
obloqueiidt,  uec  uon  ad  itnpugnanda  ecclesiastica  instituta  et  cere- 
monias  atque  sacramenta  uehuionibus  qnibusdatn  argumentum. 

,o  Qtiapropter  ^  hujuamodi  labem  prorsus  tollendam  oporluumn 
valde  esset  Autor ii  facultates  conmtltiun  moderari.  nec  ollo  pacto 
ferre,  ut  qua»  antidatas  appellaot,  coiicedant  quarum  ioTeuiione  et 
pennissione  iliud  extat  nobile  inveutum:  ut  jus  quaesituin  oullo  au- 
xilio  defendcnduin  eripiatur.  Sicnt  et  illud  quoqne  absurdissimum  et 
Injuriant  sibi  pennittitur,  quod  sub  quacunque  die  ac  hora  possit  gra- 
tiain libelÜM  dare  in  apertissimam  fraudem  impetrantiam.  Qni  niaxi- 
mis  dispeudii*  et  laboribus  ad  urbem  veniont  vel  procuratore*  suos 
miltuiit:  ut  postmodnra  datarii  arbitrio  vel  unico  caJami  traciu  taotam 
|»atiantur  javturam :  quae  res  profecto  acerbissima  est  et  maxiraam 
sapit  crudelitatem:  adeo  ut  initius  ogi  com  fcrix  judicem.  quam  cum 
hujuümodi  inoii>lris,  quae  et  a  pauperibos  et  a  pinguioribo*  avide 
adeo  exsugiint  saiiguinem. 

Ue.neficin  auuaue  renervare  nec  necextarium  nec  obxalute  kone*- 
tmn  pntacerhn.    Itmpte  r**emttione.s  mentales  aeu  pectoralcN  et 
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qaas  in  nullius  favorem  fieri  dicunt,  nullo  tnodu  concedendm  cenveo. 
et  praesertim  cum  niagua  non  gäbest  ratio  aut  causa  et  com  iusig- 
nibus  personis  et  de  ecclesia  benemeritis  non  concedaiitar.  has  vCro 
uouuisi  raro.  et  per  maluram  coiisyderaiionem.  Qoae  ubi  seuiel  coo- 
ressae  fuerint,  uullatenas  revocandae  videntnr.  iiisi  ad  complenientunt  u 
exieriat.  qnod  baue  habet  niaximain  utilitatem,  qoia  litiuin  Maeaudros 
illos  et  aufractus,  qaorum  vortieibu*  planati  rapinulur,  raaxime  tollet. 
Quae  res  adeo  universal  curiam  et  orbem  agitat:  ot  Tix  •uuiun  aut 
alteram  iuveiiias.  cujus  beueficia  lititim  et  fori  incomraoda  non  subie- 
riiit  quod  qoautnm  loculos  et  nervo»  animumque  bomiaum  atferat, 
nullus  est  qui  nesciat. 

Ut  vero  per  auinmum  quae  ad  gratiain  attinent,  consyderentur. 
necessarium  fore  videtur,  ut  praeter  eom  qui  tempore  subsignandis 
gratiis  praesidebit:  aliquot  etiani  referendarii  depatentnr  qai  hujus- 
modi  gratiosoram  libellorum  curam  suseipiaut,  quoram  officio  id  ma- 
xime  injongatur,  ut  qui  inodum  vel  a  jure  vel  ab  honesta  consnetu- 
dine  praescriptum  transgrediuntnr:  ii  non  expectata  signatoris  vel 
Poutificis  censura  rejicianfur.  Horum  vero  unmerum  praesenbere 
coriosum  magis  quam  necessariam  videri  potent,  illnd  tarnen  utile  et 
oportonom  valde  censeatur.  ut  ad  minorem  quam  snnt  nnmcrnni  re- 
digantur.  Multi  uanique  confusionem  pariunt  rerunique  exaeiam  dis- 
eussiouem  tinpediunt  itaqne  ex  omnibus  delecium  habere  oportet,  ita 
ut  aoetoritate,  doctrina  et  probitate  potiores  reeipiantur. 

* 

Et  ue  in  Ms  qoae  gratiose  Ecclesia  indulget:  iueommodi  aliuaid 
snseipiatur  ab  ofßcialibus,  qiiorum  vel  hoc  maximnm  est  stndium  ut 
nnde  possint  pecniiiam  quovis  modo  enrradarH.  Necexsarinm  fnerit  |2 
aliquot  deputare  hanuu  rerum  peritos.  qui  diligenli  examine  ofliciomm 
institutiones  investigent  nee  non  eorum  auetoritates  et  facnllates  ab 
origiue  ipsa  Ulis  concessas  atque  per  temporum  soccessiones  unlla 
deprnvalioue  labefaelala*.    Invenientnr  namune  eorum  plurima.  qoae 
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ipjta  pecuniae  iu  praesides  et  auctore»  eomm  ad  illicitas  faeul  tatet« 
eis  concedenda*  coegeruut.  Unde  plarima  deinceps  emanaruut  retia 
ad  aurum  captaudiim  nee  nisi  ad  qnaestum  excogitata,  nolla  neces- 
sitate  aut  houestate  suffiilta.  qnae  omnia  aequo  libramine  maturoque 
ronsilin  tractata:  facillime  rooderari  et  antiqaari  poterant  ffiud  prae 
oculi*  potissiinum  habentes  ut  rei  poblicae  christianae  commoda  par- 
ticularibos  oflicialium  utititatibus  praeferamos.  Noniiil.il  etiam  juva- 
bit  si  qoae  in  ultimo  Laterunensi  concilto  saucita  sunt,  circa  eleri- 
cali*  ritae  honextatem  et  mores  ab  omnibus  quidem  probata  sed  a 
pauei*  admodum  serrata  xuxcipi  eognntur,  ea  ubi  esset  opus  corri- 
gendo  et  ex  usu  moderando. 

Verum  quum  bojusceuiodi  ofliciorom  reformatio,  quanlumvin  uti- 
Jis  et  uecessaria:  multos  tarnen  offenderet  et  maJi  haberet  atque 
oflicialea  praesertim,  quibus  grave  dubio  proeul  esset  cenxux  eibi 
itmniuui  eoruui  quae  propriis  pecuniis  comparaveriot.  Idcirco  ne  cui- 
la  quam  inferatur  injuria  atque  peritorum  medicornm  industriaai  secuii. 
quo  minor!  incommodo  et  dolore  possuraus,  aegro  consulaiaus,  conveniens 
esset  damnum  hoc  et  jacturani  aliquo  ingenio  repooere,  in  quo  et 
satictitas  Tua  laudem  et  gloriain.  reliqui  vero  saÜMfactiouem  maxitnain 
capere  poterunt,  quod  vero  in  rem  esse  videri  poxset  Hujusmodi 
est.  quod  in  beneficiorum  vacationibtts  enjoscunque  loci  dioecesis  aut 
dignitatis  et  redditus  proutovendorum  exactixxima  haberetur  ratio, 
nee  solummodo  hmninum  sed  beneficiormn  quoque,  ita  ut  prius  ha- 
bita  consyderatioue  loci,  si  haberentur  ejus  loci  non  immeriti  nomi- 
ne», eis  conferrentur.  Et  ne  heneficiorum  incompatibilis  nnmeru» 
redintegretnr,  promovendo  aliquem  ad  pii.guius  beueficium  vel  hones- 
tius  eflicere,  ut  qui  prius  obtinebat  düuitteret.  et  ita  per  gradus  et 
qualitaies  homim.ni  et  seeundum  merita  ad  anipliora  illow  provehere. 
Illud  semper  ante  oeuios  habentes,  nt  si  ejus  loci  in  quo  situm  est 
beueficium,  vel  erves  vel  incolae  idonei  fuerint,  ad  id  non  posfpu- 
nautur  alienigenis,  posita  et  doctrioae  et  suflicientiae  paritate.  in 
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quo  non  tantaiin  aoi  *ed  univeraae  provinciae  graüficari  videhtmur. 
Inoivile  uamque  profecto  Tiden  possei,  ot  qui  piia  eorum  oblatioui- 
bus  atque  laboribus  et  impeusia  suis  ecdeaias  aliquas  erexerant  e( 
dotaruut,  ad  suoruui  qwi  cultui  divino  vaceut  sauten  tat ionem,  tarn  pio 
propasito  fraudeutur,  ubi  peues  eoa  foerint,  qui  bujuscemodi  miuiste-  u 
riiuo,  condigne  tractare  valeaut.  Iloic  itaqoe  ordini  iubaerentea  illud 
conunodi  primum  subseqnetur ,  quod  quilibet  pro  meriti*,  per  occasio- 
nein  leruporum  in  diguitate  et  Genau  audio  r  (actus  melius  habcbit  et 
in  die«  majora  sine  diflicultatibus  sperare  poteriL  Quae  cum  saepios 
et  iudesiuenter  tieri  contiugat:  com  semper  et  coutinoe  per  vacatio- 
ae»  maliae  fiaut  expeditionea:  illud  secaiido  afferet  utilitatia,  qnod 
oflieialea  redditiiH  suea  aogebuut  accrescentibua  ei»  expeditiouibus. 
et  ita  conipetisari  videbuutor  darniia  quotquot  ex  gratiarum  inoderatioMe 
prius  percepisse  qaeri  poierant.  citra  alicujus  damuain  aut  injuriam 
per  uwmraam  justiciam  et  aeqmtateiii.  quae  orauiaTuo  PontiGcis  optinii 
arbitrio  contralii  et  reinitü  poterout 

Ut  auteui  in  Universum  dicam  pro  ecclesiastieae  rei  dignitatis- 
que  cofiMervatioue  taai  iu  bis  quae  ad  gratiam  quain  ad  ju^iitian» 
et  iiaperiuni  attinent,  illud  pro  generali  regtda  teuendum  est  atque 
imer  omoia  maxiine  iieceaaarimH :  ut  in  omuibus  et  quibuscumque  of- 
ficiis.  aduüuistrationibns  et  praefecturis  ii  demum  deligautur,  qui  optimi, 
induatrii,  fideles  et  apti  ad  id  judieantnr.  Sic  euiai  aiHgulis  offieii* 
admiiüstrationiboa  et  prefecturis  optiine  cautom  fuerit:  dum  quisque, 
quae  suae  foerint  partes,  et  optiiue  et  integre  impleverit.  Quod  ai 
itegleclum  fuerit  atque  id  tantum  actum,  ut  bouüiii  de  officio  pro- 
visbm  sitT  aiinime  auieiu  officio  de  liominnin,  bor  inaxiiuuui  auborietur  is 
incouunodutu  ut  oflcialia  rem  auain  agens  lau  tum  caetcros  omnes 
ptrimai  et  perdat.  quod  aeuper  eveiüaae  experienlia  ipaa  rerum  ma~ 
gt»tra  didiciinua:  quotiens  digoitatea  et  admiuistraiioues  boiniuibus, 
»ioii  liomiaes  dignitatibos  administrationibuave  dautur. 
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Et  quitm  eccleaiasticae  quieti  muitas  quandaque  praebei  molcstias 
eju.s  auctoritatemque  iimuiuuit,  quae  honesta  qnidem  et  laudabilia  ha- 
boere  exordia,  sed  per  abosum  temporom  homiuumque  arrogautiani 
intolerabilia  facta  wuut.  binc  est,  quod  cum  concessiomnn,  indultorm» 
et  concordatarum  nite  coneentionutn  causa  quae  regibus  et  priueipi- 
hus  cbristiaiii»  liouestissima  ratione  et  pio  affiectu  tarn  suscipienti* 
quam  coucedeutis  eo  nunc  deinuni  devcutnm  sit:  ut  spiritualium  re- 
rum  et  ecclesiarum  jura  pro  majori  eonmi  parte  extra  PontifUis  et 
apojtfoHcae  «edU  facultatem  sint.  ha  ut  saecnlares  principe«  jam 
nnllo  habito  respecto  vel  discrimine  com  bomiimm  tum  ecclesiarum 
et  beneficiorum  ea  pro  arbilrio  qnibu»libet  couferant  et  ad  seqnendam 
eornni  voluntatein  poutifices  compellantiir.  Idcirco  pro  ecclesiasticae 
dignitatis  et  über  tat!«  tutela  aique  in  honorem  Dei  et  Poutificii  or- 
dinis  illud  maxime  necessarium  foret:  ut  quae  laxa  uiutis  mauu  et 
ossitanter  quodainmodo  priucipibu«  super  ejusmodi  per  alios  Poutifi- 
ces concessa  fuere :  quaeve  nullaui  habeaut  rationabilem  necessitatem 
ih  aut  causam  contra/ianfur  et  cnnstringontiirx  quae  in  abusum  abiere 
interim  corrigentes,  quod  nullo  labore  piis  quiboscunque  priucipibtis 
suaderi  et  perauaderi  poterit.  Cum  nou  sit  verisimile  veueraudam 
eorum  Matrcm  Ecclesiain ,  quae  ipso»  in  veritate  luci»  regeueravit, 
ab  eis  dehouestari  et  exauctorari  poase,  ac  iu  Iiis  praeter  »im,  qoae 
pleno  jure  ad  ipsam  pertineiit.  Quod  eo  minus  moiesle  ipso*  laturus 
putandum  fuerit,  qno  apertius  et  re  ipsa  (sie)  iutiiebuutur  quod  supra 
diximus.  Incolas  et  eorum  locorum  ctves,  iu  quibus  beueficia  et  ec- 
desiae  sitae  fuerint  modo  idonei  siut,  aliis  praeferri.  Quamquam 
vel  hoc  maxime  eos  ab  hujusmodi  ecclesiasticaroin  rerum  abu.su  de- 
terrere  poterit,  quod  in  animarum  suarum  dainiium  et  praejudicium 
id  committant.  Quae  res  quauto  majoris  est  inomemi  et  ad  eccle- 
siasticam  libertatem  revocaudam  oportanior,  eo  majori  et  maturiori 
iudiget  cousideratione  et  examiue.  Et  quia  omnis  ab  extremo  ad 
extremum  trausitus  difhYilis  est.  Ideo  haec  primmn  moderauda,  ma- 
xima  dexteritate  foreut.  ita  tarnen  ut  islud  agentes   ea  autiquaiidi 
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signam  contemplemar.  Cujus  rei  jactara  et  indignita*  (auta  talisque 
profecto  eat«  nt  siccis  oculis  subire  nvqueant.  Id  eiüin  vel  ex  eo 
natam  non  obscure  iotelligimus,  quod  praeteritorum  saeculorum  ava- 
ritia  et  cnecita»  in  Pontificibtt*  imana  adeo  fuit:  nt  momentaneo 
paeue  eorum  commodo  aliquid  a  principibus  consequentes  allecti  per- 
petuam  ecclesiae  sedisque  apostolicae  jacturam  tantain  post  habne-  i: 
rinl,  privilegiia,  indultis  et  hujusmodi  viuculis  et  laqueis  ecclesiam 
captivantes  atque  defornu  naufragio  eam  subjicientes. 

Non  mioori  praeterea  indignitate  ecclesiasticam  rem  afucinut, 
quae  de  indulgentii*  iudecore  et  per  suinmam  imprudeutiam  passiui 
peccata  sunt,  eas  uullo  babito  delectu  invulgantes:  ita  ut  pluriini 
etiam  vel  iuviti  querautur  ad  eas  adigi.  qood  quautum  ecclesiasticae 
digoitati  et  auctoritati  officiat:  quae  scandala  bouiiuibus  ponat:  quau- 
tain  de  rebus  nostris  inale  sentiendi  an»am  porrigat  plua  patet  quam 
cujusquam  indjgeat  probatione.  Qua  propter  et  earuin  abusus  oniniuo 
corrigeudus  fuerit.  Illud  in  primis  agentes:  ut  quae  fratribus  tnino- 
ribttH  obuervantibtt*  coneesme  sunt,  prorsus  revocetdur:  quum  illud 
incouiraodi  prinium  habeut:  quod  eorum  usti  ordinaria  ipiscupo- 
rum  jurisdictio  uon  modo  vilescit:  sed  fuuditus  evertitur.  Deinde 
tiiinia  haec  et  iudiscreta  veuiae  facultas,  peccandi  liceniiam  parieiuü. 
inceutivnm  quoddam  est  deliuqueudi.  superioresque  ad  contemptum 
non  modicum  deducit.  Idem  de  facuUate  confesaioualia  coucedendi 
existimaiiduiu  puto :  quo  inaxime  privilegio  sancti  Spiritus  xeuodocbion 
iusolescit,  nec  uon  alia  quoque  loca:  qnibus  sola  lacri?  ratione  ntilla 
prorsus  cooditioue  apposita  hujusmodi  iudulta  fuere:  quae  postmoduni 
mini&trorum  nequitia  et  avaritia  ad  tautam  viiitaieui  perveuerunt,  ut  i* 
cum  in  plerisque  Iocis,  tum  apud  Germauos,  uullus  peue  sit  quan- 
tumvis  Tili  et  sordido  loco  et  conditione  natu»,  qui  coufessionale  non 
liabeat :  in  maximum  superiorum  suorum  contemptum  et  orauinm  scan- 
dalum  atque  in  animarum  suaruni  peraiciem  et  perditionem,  de  quo 

Abhandlunges  d.  UI.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  W«.  IV.  Bd.  III.  Abtb.  (B.)  10 


71 


expertus  aliqiia  loquor.  Hnjuscemodi  vero  indulgentiarnm  revocatio- 
ni»  facilitatem  et  necessitatem  vel  ex  hoc  magis  probans,  quod  annu» 
*a<*culari:s  utilibus  expiatonibus  rite  dicatns:  jam  instat  qoo  adven- 
tante  jam  rcceptum  est:  ut  omnes  hujnsmodi  facoltates  et  conces»- 
sioiM-s  su^pendantiir,  quo  anno  elapso,  qaod  super  bis  stataendum 
penitus  sit  per  mal  (am  considerationem  cognosci  potent  quibus,  qoo- 
modo,  quantmn,  qaando  et  quon»que  indolgere  conveniat  discutientes 
prout  sanotitatis  Tnae  prudentiae  et  benignitati  visum  fnerit. 

In  postremis  antem  ecclesiae  et  summi  Pontificis  cnris  Basiii cae 
apostolorum  Principis  restauratio  reponenda  non  fnerit.  Cojns  aedis 
vastitas  et  neglecta  rnina  maximae  impietatis  et  ingratitudiois  argu- 
ere  nos  potest  crga  enm,  qui  vera  fuit  fidei  petra  reromqoe  nostra- 
mm  amplissimum  colnmen  et  fnndamentum.  Qua  propter  ad  id 
omiiibas  viribus  quisque  Pontifex  eniti  debet.  nt  quod  potest  citiu*> 
<>t  honestius  hujus  templi  structura  perficiatur,  quod  nullo  pacto  vel 
'»  difficile  vel  arduom  videri  debet.  Nee  enim  deerunt  tantae  pietati 
ad  eogcndam  pecuniam  honesti»»imi  modi:  alque  inter  caetera  is 
maxime  promptos  et  expeditus  esse  videtur:  ut  per  apostolicae  sedis 
niincios  ad  hoc  ipstmi  emissos  »inguli  rogentur  principes.  ut  quotanni* 
pro  pietate  sua  rcrumque  affluentia  et  diguitate  certam  huic  fabricae 
offerant  pecuniarum  portionem:  per  eornm  ministros  sive  oratores:  in 
hiinr  nsnm  erogandam  ila  ut  nnicuique  pro  portione  sua  liceat  cum 
architccto  seu  acdificii  praeside  rationem  ponere  manifesteque  cog- 
»oscere,  nnm  iu  alios  absumpta  sit  usus.  Sauctitas  qnoque  Tua  sacrum- 
que  collegium  e andern  »equuti  rationem,  vel  potius  eornm  exemplo 
raeteros  cotnmoveiites.  in  aunos  singnlos  et  ipsi  jnxta  eornm  census 
mature  cognosceudos  se  dignam  oblationcm  faciant,  omnibus  ingeniis 
ravendo  ne  hujusmodi  pecuniae  alio  convertautur.  Id  quod  magni- 
fiee  et  spleudide  nec  minus  pie  ab  omnibns  factum  ftierit.  Unde  et 
merito  venientia  tempora  et  uepotes  cunetos  cclebrabunt  Cui  si. 
quod  speramua.  pater  beatissime.  animum.  adjeceris:  illod  dubio  proeul 
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futurum  fuerit:  ut  in  Lac  domini  specula,  qua  positus  es,  iuter  ho- 
nünes  adhuc  agens  utramqae  hierosolymam  etiara  sudoreTuo  exaedi- 
(icatam  couspieias:  dum  compositis  moribus  vitaeque  uorina  tradita 
iu  Dominum  mentibus  coelestem,  in  terra  vero  aequata  coelo  macbiua. 
maximis  suinptibus  et  laboribus  iu  augustissima  forma  terrestreoi  in— 
(aeberis.  qoae  com  perfeceris  uierito  foelicitatem  taam  otnues  prae-  «» 
dicabanl. 

Huic  alia  se  infert  ut  difficilior,  ita  gloriosior  cura,  nec  ullo 
pacto  di.saiiinulanda  ve)  praetereunda,  qoae  maxime  Te,  pater  sancte. 
postulat:  universamque  ecclesiam.  Nam  cum  annis  jam  super  cen- 
tuin  florentissimum  illnd  Boemiae  reguuin  ab  ecclesiae  matris  siiiu 
miserum  aberret,  quod  non  absque  totios  ecclesiae  omniuinque 
priiicipum  cbristiaiiorum  iguominia  et  nota  recenseri  potest.  necesaa- 
rium  est  ut  pereuntibus  fratribus  et  sociis  maximaqoe  grcgis  olim 
dominici  parte  etiam  per  sanguinem  nostrum  opem  feramus,  ne  quando 
cum  Rege  nostro  ratiouem  poneutes  fraudem  ei  fecisse  videamar. 
cum  illud  propheticnm  minime  impleverimus  per  quod  dicitor:  quin 
quos  dedisti  mihi  non  pcrdidi  ex  eis  qaemqaam.  Nam  quo»  olim 
catholicae  ecclesiae  luce  Christus  regeneravit,  qnomodo  in  umbra 
mortis  pertre  permittere  possumns,  cum  a  principibns  et  populis  vere 
christianis  circuinsedeautur:  magno  eiiam  eorum  dedecore  et  pericolo. 
quae  res  tion  eas  forte  patitur  difficullates,  qnas  inanis  opinio  sibi 
fingit.  Nam  in  celeberritno  illo  apud  Viennam  contentu,*)  in  qno 
fe.  re.  Imperator  Maximiiiamts  et  Pannoniarum  rex  ejusqne  filin*. 
ad  praesens  Pannoniarom  et  Boemiae  rex.  nec  non  Pollonum  rex  at-  ?i 


•)    Aus  dieser  Stelle  war  es  möglich,  den  Namen  des  bisher  unbekannten 
Verfassers  dieser  Relation  ausfindig  zu  machen. 
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que  oiuues  fere  Geruianiae  illorumqne  regnortun  principe*  aua  cum 
riuohus  Revereudissimis  Cardinalibus  Slrigonienai  et  Vurcensi  ulim 
nunc  Salzpurgettxi  nec  nou  omuium  fere  priucipum  christianorom  orato- 
ribus  interfuerunt :  (mens.  Jul.  15 15) dum  illic  nuncittrn  apontolieae  sedi* 
tiqrrem.  meniini  nie  pluriinos  ibidem  illius  regui  proceres  et  nobi- 
le* viros  vidisse,  atque  ab  ei»  bis  auribus  audisse,  se  iniqno  ad- 
modum  auimo  hujusceraodi  ab  ecclesia  alienationem  suam  ferre.  Cujus 
rei  etiani  apad  me  qui  apostolicsm  banc  sedem  referebam,  miserabi- 
les  qaerelas  deposaeruul  IHnd  quodam  modo  querentes.  quod 
sanabile  alioquio  iJlud  eorum  vulnus  nebliger etur.  nullit  interim  au- 
xiJiis  adhibitis.  quod  qnia  ouillo  affectum  ab  ipsis  exprimebatur ,  nou 
absque  magno  dolore  iutelligi  poterat  Intncbar  euiin  eos  suavitate 
Matri»  ecclesiae  affici  desiderioque  ad  ejus  gremium  redenodi.  quae 
»i  rera  sunt,  ut  ego  seusuum  meorum  testimonio  vera  assero.  quis 
pudor  est  aut  quae  negligentia,  ne  dicam  impietas:  opein  qnodaui- 
modo  poscentibus  non  ferre.  eisque  suppetias  non  ire,  cum  nec  dum 
de  ipsis  conclamatum  et  ad  sanum  ulcera  coire  possint?  Huc  buc 
vires,  huc  auimiim,  huc  opes,  buc  dignitatem  et  auetoritatem  Tuam 
couverte  qui  triplici  redimitus  dyademate  Christum  refers,  qui  vere  • 
■>■>  Ejus  episcopus  et  speculator  esse  cupis  atque  ab  ea,  in  qua 
positns  es  specula,  abeuutes  retine:  errantes  dinge,  lapsos  rige, 
aegros  enra  et  pereuntes  serva.  Haec  Tua  sit  laurea.  Thraeibu* 
devictis  potior,  deliciis  omuibus  suavior,  auro  geinmis  viiaque  ipsa 
charior.  Nam  quod  Turcba  nos  timeat:  quod  stulte  eis  tot  saeculis 
uünaiuur:  ut  devictus  verain  pietaietn  agnoscat.  Si  qui  dudum  110- 
biscum  yersati  sunt  et  propemodnm  nati  a  nobis  abstrahuntur  ?  et 
interim  negliguntur.  Sit  satis  superque  huc  usque  nostrae  iudulsisse 
negligentia«.  Numquid  et  ultra  torpebimus  et  egregia  corporis  nostri 
niembra  in  interitum  dabimus:  ut  serpeute  tabe  pesti»  cetera  coofi- 
ciat.  Nulla  jam  patiuutur  tempora  ampliorem  moram  jamque  eo  re- 
dacti  suinus:  ut  non  pietate  honestate  aut  charitate.  sed  necessitate 
dueti  id  agamus.    Interpellat  et  provocat  atque  iostat 
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iiemque  acerbissinius  bostis:  qai  w//;«r*)  Pauuouiae  fiues  iutravit: 
lielgraditm  oppidum  munitissimnm  et  per  qnod  in  nniversain  regionem 
facilis  patet  excursns  magna  vi  multaquc  strage  in  ditiouem  redegit 
sie  nt  sit  arbitrii  in  christiauissimum  regein  impetam  facere  qnod 
adeo  majori  subjacet  discrimini,  qao  ejus  rex**)  nec  dum  per  ae la- 
tent verum  regis  munus  implere  polest.  Pueriles  uainque  anno»  uon 
exeedit.  proceresque  regni  et  principe*  uua  cum  ecclesiasticis  bomi-  n 
nibus  multiplicibus  laborant  seditiouibus :  ita  ut  res  ipsa  in  apertissi- 
mo  sit  discrimine.  praeseutissimumque  posttilet  auxilium.  de  quo  vel  ob 
boc  ecclcsiam  solbcitam  esse  oportet,  quod  n(  audio  rex  ipse  ex 
teslameuto  patris  sub  pontificis  tutela  positus  est.  Oecureuduin  igi- 
tur  est  tanto  periculo,  nec  ineple  quidem.  priinuin  hoc  si  probabitur 
modo,  ut  eo  mittatur  legatus  vir  doctrina  et  prudeutia  iusignis:  nee 
non  rerum  gerendaruin  peritus.  l'naque  theologi  aliquot  et  concio- 
natores,  qui  per  regem  de  tuto  accessu  cauti:  ad  priucipales  ejus 
loci  urbes  emissi,  assidue  coucionnantes :  ad  verain  pietatem  eo* 
trahant.  qnod  ex  bis:  qui  luuc,  dum  ibi  agerem:  iutellexi:  audivi  et 
vidi,  non  diflicile  putarem.  Interim  et  per  idem  tempus  procuranda 
esset  syncera  ecclcsiasticorum  et  prineipum  secularium  redintegratio 
in  hoc  maxime  signum  rem  oinuem  dirigendo,  ut  in  gratiain  redeun- 
les:  muri*  auimis  el  viribus  in  Turcham  essent  fortiores:  ad  ejus 
impetus  saltem  retundendos  et  arcendos:  cui  utiuam  in  tempore  ali- 
quem  obicem  opponere  valeamus.    Esset  autem  ad  hujus  rei  perfee- 


*>  Daraus  geht  also  von  selbst  hervor,  d*»s  diese  Schrift  etwa  im  Hcrb- 
*ic  1522  »erfosst  wurde,  da  Relgr.id  am  29.  August  dieses  Jahres  von 
den  Osrnanen  erobert  wurde. 

*•)  K.  Ludwig,  der  seinem  Vater  Ladislaus  1516  nachfolgte  und  1526 
nach  der  Schlacht  bei  Mohacr.  auf  der  Flucht  sein  Leben  vei  loi . 
gerade   am  4-  Jahrestage  nach  der  Eroberung  von  Belgrad  durch 
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tiouem  summopere  utile  et  necessarioni,  ut  inutua  esset  iutelligeulia 
inter  Polouiae  regem  et  magnum  Magistruin  ordinis  Teutouicorum 
aut  pace  aut  induciis  inier  ipsos  pactis,  ad  hoc  ipsum  conversi  et 
-,J  consyderantes,  ut  per  quauilibet  occasionem  eorum  alterius  aut  utro- 
rumque  viribus  et  armis  libere  possemus  uti  adversus  hostem.  in 
eveutuin  quod  coutra  eum  indiceretnr  bellum  a  christiauis  vel  pro 
eorundem  tutela  ita  expediret.  Ad  quod  inaxitna  esset  ipsius  Polo- 
uiae  regia  opera  tum  ob  ejus  singulare«  virtotem  et  potentiam:  tum 
ob  id  quod  Pauouiae  Regi  parruus  existit.  Quibus  rebus  vel  pac- 
tis vel  in  ordiuem  cotnpositis  Moscovitartnn  fiuitimoromque  popnlo- 
rom  ratio  ineuuda  esset  ut  et  ipsi  veram  amplexantes  pietatein  sociis 
armis  nobiscum  adversus  cominuuem  hostem  jungereutur,  quod  si  mi- 
seratione  diviua  ad  effectionem  deduci  posset,  satis  dubio  prorul 
viriura  ad  invadeudum  uedum  ad  repelleudum  hostem  uobis  esset 
atqoe  adeo  ut  ad  recuperaudi  constautiuopolitaui  imperii  speni 
eripi  possemus:  quod  aliquot  ante  seculis  cbristianorum  prineipum 
discordiis,  non  sine  magna  jactnra  respublica  cbristiana  aniisit 

Et  qnuui  de  principibus  eorunique  discordiis  et  simultatibos  ali- 
quid dixiinus,  locus  adinouet  ut  de  Cesare  et  Gaüorutn  Rege,  qui 
per  multum  sangtiinem  dudum  obstinat  is  animis  disceptant,  aliquid 
dicamus.  qui  quum  iutra  Italiam  atque  extra  numerosis  exercitibus 
sese  iuvicem  pctunt:  illud  fore  iiiiuantur  ut  caeteris  principibus  alter- 
utrius  arma  et  fortnna  sequutis  per  inaximaui  stragem  miserabilem 
sw  exitum  res  sortiatur  ?  et  cadmia  victoria  afOicti  illud  apprime  t* ve- 
nia!: ut  victorvs  a  victis  non  dignoscautur:  at  Iritis  et  atteuuatis 
utrorumque  viribus,  opibus  et  armis:  quodquanto  futurum  sit  universae 
reipublicae  detrimeuto  quanlumque  virium  communi  hosti  allaturum 
sit:  nemo  est  qui  non  intelligat.  Qnapropter  maxime  necessarioiu 
esset  legatis  ad  utrosque.  nec  non  ad  Angliae  poteulissimum  Regem 
destitialis:  per  eos  omni  studio  et  opera  inter  ipsos  pacem  couipo- 
uere:  vel  saltein  longiorcs  inducia?  utriusque  animos  et  arma  ad 
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lingariae  defensionem  omni  exhortationis  genere  convcriendo.  qiiod 
ideo  sanctitati  Tnae  magis  proprium  et  minus  difficile  futurum  est. 
quum  quod  uterque  Tibi  deferal,  omnes  plane  intelligunt.  et  ut  obiter 
in  hujuscemodi  tradatione  maximi  inomenti  res  uon  praetereatnr.  per 
eandem  legationem  et  eani  maxiine  quae  ad  Caesarem  destiuabitur: 
tdaborandum  fnerit:  ut  perniciosa  illa  Lulheriana  pestis  funditus 
nvetlatur.  Ad  ea  quae  jam  per  Caesarea*  contra  iptttm  edicta 
fiternwt  prosequenda  intmli  ita  uf  si  posnibile  ftierit  mnnstri  illiux 
metnoria  prormx  excidat. 

Circa  justitiae  admiuistrationem  plurima  occnrrunt  quae  restitnen- 
da  et  reformauda  videntur,  quae  tanto  majorem  exignut  cnram  et 
mllicitudinem,  qaanto  justitia  ipsa  virtutom  regiua,  sola  beatas  et  fe- 
lices  ea»  reddit  urbes:  in  qnibns  incorrupta  habetur  et  viget.  Sine 
quia  jiec  ulla  bominnm  societas,  nec  nlla  vitae  houestas  consistit. 
qoamobrem  de  hoc  primo  laborandnm  esset:  ut  cardinalis  qui  pro 
tempore  praesidebit,  in  subsiguandis  justis  supplicantium  libellis  is 
eligatur  et  deputetur:  qui  probitate.  doctrina.  jodicio  et  aftabilitate 
conspicuus  sit  ad  laborem  firmns:  ad  studia  promptus:  ad  audiendos 
collitigantes  procuratores  et  advocato*  patiens:  gravis  et  benignus 
et  super  omuia  muueribus  iucorrnptus.  nec  habendi  avidus,  cui  certns 
assistat  in  negociis  referendariorum  numerus  juxta  juris  dispositionem. 
qui  qunm  excrevit  iu  taediosam  et  nimiam  moltitudinem,  ideo  quemad- 
modum  in  his,  qui  de  gratiosis  referunt  libellis  supra  dixiinus, 
resecandus.  doctioribus,  melioribus  et  peritioribns  retentis,  qnodsi 
numerum  a  canooicis  legibus  praeseriptam  excedere  Iiberet,  duodena- 
rium  nou  transgredi  oportunum  esset.  Quibus  officio  suo  per  som- 
mam  integritatem  fuugentibus.  Illud  maxime  laodandum  esset:  quod 
Sauctitas  Tua  private  aut  in  cubiculo  nuili  prorsus  libello  subscri- 
beret.  sed  omnes  ad  presidem  justitiae  rejiceret,  ue  ullis  fraudibas 
aut  erroribus  qiiidquain  minus  legitimum  quod  saepius  visum  est: 
exiret.  quum  apud  Ponlificem  aliud  agentem  discussioni  aut  exami- 
ni  rerum  propositarum  uon  sit  locos  aut  tempus.  quae  res  non  obser- 
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vata  inextrieabilibna  diffiVultatibus  causa»  premit  maxima  summortini 
■-'<  Pontificum  molestia.  quod  experientia  reruni  magistra  uobis  iudicat- 
Qu  od  si  qni.spiam  vel  quia  quae  justa  sunt  «ibi  deuegentur:  vel  quae 
in  justa  adTeraario  concedantor,  conqueralnr  de  preside.  et  de  Iris  quae 
referuut  illad  ageudani  es>et.  at  ejus  querela  per  refereodariom  co- 
ram  Pontifiee  proponeretur.  in  bis  diebu»  qoi  pootificiae  signaturae 
decreti  sunt:  in  qua  et  cardinalts  ipse  Praeses  et  Keferendarii 
coiivcniuDL  et  ibi  luuc  materia  discutiatur  aguoscendo  uam  juste  an 
iujuste  qaicquam  per  signatorem  actum  sit.  quod  si  inviolatum  servetur. 
ipsius  justrtiae  administratio  qoantom  ad  signaturam  optime  et  debifo 
modo  procedet. 

Quaotum  vero  ad  alia  urbis  tribunalia:  quibus  jus  est  sentcntiam 
dicere:  s>olertiori  qooque  cura  provideudunt  est  et  primo.  circa  tri— 
bunal  Rotae  qttod  est  fere  tofius  orbi*  universale  ju&ci im:  Ponti- 
ficistfue  manu*  dextera.  cavendum  esset,  ut  si  qui  in  ea  sunt  vel 
quandoque  futuri  siot.  juris  scieutiae  ignari:  inepti:  iniqui  ant  cor- 
rupiibiles,  exiinantur:  in  eorpm  locum  meliores  sufficiendo.  Verum 
quia  id  niaximae  esset  notae  cuiciiinque  id  contiugeret,  ut  iude  ajnu- 
veretur:  et  credibile  n\t  ab  ouo  quoque  bujuaniodi  dedecus  depre- 
eatum  iri:  per  quosque  possent  interccssores :  uec  facile  esset 
rogautium  preces  et  importuuitatem  a  Sanctitate  Tua  sustiueri.  Illud 
revocandum  in  usum  esset,  quod  alias  optime  provisuin  fnit.  ne  cui- 
quam  Episcopo  liceret  in  Rota  causarum  audilorera  esse,  et  ut  eja» 
locus  qui  ad  Episcopalem  dignitatein  vocatus  esset  statim  vacaret. 
quo  ingenio  si  qoi  esseut  qui  ad  id  inunus  minime  apti  viderentur,  ne 
insigni  adeo  nota  damnareutur?  possent  ad  episcoporom  ordineni  vo- 
eari,  nee  incongrue  qnidem.  Possent  namqne  qui  ad  judicaiidom  in- 
commodi  «not  ad  epwcopalem  dignitatem  »ainetsi  maguam  oportuue 
accedere.  *eciuidnin  eorum  gradtim  et  benemerita  ad  majorem  vel 
minorem  episcopatam  eos  promovendo.  quod  si  qui  propter  eorum 
demerita  et  injnsticiam  iude  rejiciendi  fneriut:  tone  honeste  sali*  cum 
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ein  actum  esset  qnomodocimiqne  eos  amovendo  ne   nlterins  male 

agendi  facultas  ipsis  esset:  et  ut  eorum  exemplo  caeteri  in  officio 
melius  et  rectius  persisterent. 


Porro  conseutaneura  et  condeceus  valde  esset,  ut  hu 
ditoribus  rotae  certa  stafuerentur  mlaria  ultra  ea  quae  a  uotariis 
consequuntur  emolumenta.  L  puta  ducat.  quolibet  mense.  Nec  tarnen 
eoruin  ut  dicunt  propinae  et  sportulae  eis  essent  subtraheudae  quara- 
quam  probauduni  esset,  ut  iis  modus  et  limitatio  quaedam  imponere- 
tnr  atque  Ülud  maxirae  praecaveutes,  ne  cansae  immortales  fierent. 
Horum  notariis  bis  qooque  qui  ad  Registrum  deputati  sunt  opus  est  29 
etiam  occurrere.   Illod  decernentes:  ut  ipsi  et  non  per  substitutiim 

jpsa  rcgistri  scriptura  et  solutio :  quam  pro  mercede  sua  exigant, 
moderetur  et  limhetur:  quae  jam  plures  annos  nulla  ratione  crevit, 
quod  manifeste  deprehenditur.  si  precia  notaridruin  computentur 
Nam  quae  superioribus  aureis  quingentis  annis  nttmis  vendebantur 
nunc  super  dttu  millia  numum  aureorum  emuntur.  tantutn  <exactiones 
et  extorsiones  excrevere.  adeo  inyaluit  contra  publicain  utilitatem 
quorundam  sitis  et  avaritia:  Res  profecto  aboraiuabilis  et  detestanda. 

sede  et  Pontiüce  diguiu*  Tiden  potest.  ut 
t:  et  vilioris  sint  indicatorae  quam  per 


precii. 
K 

arbitror  cui  tot 


Eodem  modo  de  Tribunali  audüaris  Caaerae  qooque  dicendum 
..ror  cui  (ot  et  tantae  coucessae  sunt  facultate«  et  super  facultates 
tot  et  falia  permittuntur:  ut  quod  prius  IV.  miü.  ducat.  preci»  ven- 
debatur  nunc  XX.  ematttr.  adeo  quaestiiosum  effectuni  est.  Quaprop- 
ter  mulia  detralieuda,  inhibenda  et  moderanda  ipsi  auditori  esseirt, 
nec  aliquo  pacto  pati  ot  praeter  faoaltates  suas  quicquam  age- 

AbbanAiiiigen  d.  III.  <3.  d.  fc.  A\.  d.  Wi«.  IV.  Bd.  III.  Abth.  <B.)  11 
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ret  quod  et  de  ejus  notariia  sinüi  modo  faciendum  erit  prout 
supra. 

■  i  -  , 

Vicarius  qnoque  Pontificis  quum  et  ipse  jus  dicendae  habet 
sententiae  quautum  ad  ejus  facultates  consyderandos  et  reformandus 
erit.  singula  ad  pristinas  ejus  institutiones  redigeudo. 

De  Senatore  urbis  et  reliquis  Capitolii  judieibus,  peoe*  quos 
urbaiiaram  rerum  omnium  et  civium  jus  est,  eadeui  fere  oonsyderanda 
suut:  nam  et  ü  oinnes  ab  eoram  institutionibus  maxime  lapai  sunt, 
multaque  ipsis  quae  vieis  aui  (sie)  foeraut  adempta:  plurima  quoqae 
extra  eorooi  privilegia  et  coocessiooes  in  abasum  et  desuetudinem 

tuta  coofirmauda  subtractis  et  amputatis  redundautibus  et  quominus 
oportuna  sunt  ad  integram  et  solidam  justiciam  cuneta  dispoueudo. 

De  Urbis  qnoque  gubernatore  quae  persona  est  ecclesiastica 
noo  panmv  roulta  etiam  cogitanda  esscot.  qui  ab  elapsis  non  multis 
temporibns  multas  oceupavit  sibi  et  in  civilibus  et  in  crimiualibus 
facultates.  per  incoosyderatas  Pontificora  concessiones  quod  legiti- 
aüs  sois  temporibus  nrinime  agebat.  Erat  enim  proprium  ejus  munurt 
31  caetera  tribonalia  speculari:  ac  oinnes  eorooi  nünistros  in  officio  ac 
intra  justitiae  limites  continere  qoandxun  veluti  censuram  ogens. 
Cujus  modi  officium  ut  restituatur  Romaiü  maxime  cupiunt.  Qtunimo 
in  bis  quae  Vacante  sede  a  Collegio  et  fuiuro  Pontifice  pefebatd  tel 
hoc  in  primis  poxuerunt:  ut  autem  de  urbis  tribunalibus  generali ter 
dieatur.  Illad  maxime  expedire  videtur.  ut  singulorura  origtoes,  in- 
stitutiones, jurisdictiones,  statuta  et  concessiones  quae  optima  primuui 
fuerunt:  sed  decorsu  temporis  depravata  sunt,  et  ita  id  ferente  aeta- 
te  quae  prona  ad  malum  nullos  ordines  emaculatos  servat:  alterata 
et  corrupta,  ut  ab  eorum  auetoribns  et  conditoribos  Tix  agnqsci  pos- 
sint,  ad  tyrannidera  paene  coovereis  bis,  quae  ad  justiüae  tu  tel  am  ex- 
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cogitata  fuerunt.  turpis  quaestus  gratia  nee  alia  de  causa  quam  cum 
multiplicem  magis  majorique  auetoritate  fultam  bujusmodi  magistratus 
▼el  oflicia  enmugendi  argentum  habuerit  facultatem.  majori  etiam 
preci'o  veuundentur:  qnae  res  profecto  rem  omnem  publicara  et  urbes 
pessom  dat  et  evertit.  Verum  tarnen  cum  nulluni  sit  inconveniens 
i i ^\  u ä n  t 2i  t (iiu  f  in o  i*u \\  u Di  n  cj u  u \  j^lf*^^  w j  1  j  5^  ^  i 
primaeva  illa  magistrattipm  et  officiorain  puritaa  e(  integritas  perma- 
nere  non  passet,  cum  aliquod  tempori  et  consuetudini  prudentiorum 
sententia  omnino  indulgendum  ait:  nou  improbarem  ut  aliquid  reniit- 
teretun  sed  caute  et  maderate  ac  eo  tandem  modo  ne  ad  expilatio-  32 
nes  et  injusticiam  aperta  fetiestra  videretur:  aut  ansa  porrecta.  quod 
magis  prudentia  Tua  quum  in  rein  presentem  veneria,  quam  alicujos 
consflio  firmari  poterit.  Circa  autem  modum  gubernaudi,  qnae  sub 
ecclesiastica  dicioue  ünmediate  sunt,  multa  equidem  occurrunt,  qnae 
raaxiino  indigent  tum  consilio,  tum  reraut  usu.  Et  priinum  quidem 
ordinariae  legationes  bae  sunt:  ATinionensia,  Patrimonü,  Perusina 
Marcbiae  et  Bonooiensis.  Optime  consultum  de  bis  videbitur  ai  nec 
perpetuae  nec  ad  alicujua  vitam  Haut  aut  tribuantur.  sed  ad  biennium 
tarnen,  atque  Iiis  demum  Cardinalibua,  qui  Sanctitatis  Tuae  judicio 
ad  eas  habiliores  et  conunodiorea  videbuntur.  qui  ai  hac  accedente 
condhione  pauperea  quoque  et  exigui  censna  fuerint,  magis  oportuni 
existimentur.  eis  eniin  ad  dignitatem  sustentandain  per  biennium  op- 
time cautum  fuerit.  intra  quod  tempua  prout  eorum  exigent  merita 
et  virtutea.  de  vacantibus  beneficiis  provideri  poterit  Necessarium 
autem  arbitror  ut  qui  hnjuamodi  legatiouis  onus  auseipiuut :  id  propriis 
homeria  subeant:  quod  ad  ejua  proviuciae  ornamentum  et  quietem 
maxime  condoctunun  puto.  Vitatis  hia  incommodis  quod  ministrorum  33 
et  subdelegatornm  opera:  ad  quos  nou  immediate  pertinet,  snbditorum 
ratio  et  cura,  incorrere  necessarium  fuerit. 

Hoc  idem  in  omnibus  arcium  et  urbium  oppidorumque  prefectis 
et  gubeniatoribus ,  nec  non  ceteris  ofTicialibns  per  ecclesiastica  loca 
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depulandis.  ut  uou  alfra  quam  ad  bieunimn  concedantur,  id  qnoque 
hoininibus  probis  et  ad  id  coimnodix.  qnoruni  actione««  et  oflicia  ut 
dirigantur  et  recte  implcantor,  omnes  iulerioi  et  singulos  ab  injuria 
vidtcaodo.  illod  ad  unguem  omuino  observaiidum  proponercm.  ut  qni- 
Hbet  officialis  tarn  orbanus  quam  qni  extra  urbem  officium  exercent, 
in  urbe  sofficientes  exhiberet  rades  et  fidejossores  de  legitima  offi- 
«ü  exerchatione  et  de  parendo,  per  censores  contra  oos  judi- 
cato.  Nam  censores  ejusmodi  institoendos  omniu»  ceuseo.  qni- 
bas  jus  sit,  omnes  querelas  et  tibellos  adversus  ofnciales  omnes  et 
magistratus  andiendi  et  contra  eos  seutentiam  dicendi  per  sumntum 
jos,  qui  in  fraode  deprehensi  aot  delati  calummam  uou  dilui&senL 
qnod  ad  coiitinendos  in  officio  homiues  nudtom  referret  Nam  quos 
honesti  et  justiciae  ratio  non  continet  poenac  et  notae  (imor  cohibereL 
atqne  hoc  efliccret,  ne  diotins  qnisqoe  in  raalo  perscverare  passet 
34Justi  vero  et  aequi  obserratores.  integrique  hontines  sie  maxime 
dignoscerentar  atqoe  pro  eorera  meritis  aactiores  commodiiatibas  et 
honoribns  in  dies  bereut  quorum  aemulatione  pleriqne  etiani  traheren- 
tur  et  exemplo:  tum  bonorum  tum  malorum  caeteri  ad  bene  ageodum 
excitarentur. 

Qnoniam  vero  pro  rebus  exigois  et  parvi  momenli  qni  essent 
laesi  et  oppressos  se  cognoscerenL  Romam  peterc  iiibili  curarent 
Qui  autem  gravius  Texati  essent  propter  panpertatem  vel  itineris 
incommoda  dispendinm  hoc  nrbem  petendi  facile  ferro  noqnireut.  io 
circo  buk:  iueommodo  oportono  aoxifio  occurrentes  ne  quis  alterins 
inopia  tutuui  se  areitretnr,  opus  esset,  ut  in  ultimis  sex  biemiii  meu- 
«jtras  censores  et  qoaestores  et  qni  ad  id  deputati  faerint,  singd* 
quaeque  ecclesiae  oppida  lostrantes:  cunetis  se  se  exhiberent  facol- 
tatein  singolis  praebentes  libelios  et  querelan  porrigendi  qni  confecto 
super  his  processo  de  singolis  referrent  ad  syndicos  sen  censores. 

Quam  antem  bis  temporibns  nostris  apostolica  seile«  aere  aiieno 


Digitized  by  Google 


85 

gravata  opibm  et  redditibtts  suis  exitaitsfa  admodmn  reperiatur: 
cum  ob  mnlta:  tum  ob  novorutn  offidorum  imtitutiones  a  Leone  X» 
factas  quibus  eeclesiae  redditus  et  provenltis  iiuigna  ex  parte  assig-  35 
nati  ftterunt  in  receptarum  pecuuiantm  eompensationetn,  e  quorum 
immero  sunt:  qua«  portione*  ripae  appellant  et  ejusdeui  prtxidentiae, 
cubicularü  scutiferi  et  initites  S.  Petri  quae  omnia  a  Leone  X.  in- 
stituta  sunt:  et  capiunt  eenhtm  et  XX  tmlL  dueat.  ex  redditibas 
ecctesiae  in  singulos  anoos.  Nee  ejuaaiodi  officia  debeaut  tu  grave 
praejadicium  eonun,  qui  suas  pecutüas  exposuerunt,  abrogari  et  au- 
notlari  atqne  sub  apostolicartun  literarum  fide  PotUificisque  tot  ho- 
tninibus  non  liceat  fraudem  facere.  qnod  tarnen  quaniutn  ad  officiorum 
abolitionem  alias  per  Pauluui  IL  teutatora  foit  in  abbreviatoribus  de 
Parco  ininori  atque  a  nonnullis  aliis  Pontificibus  in  aliis  eineiig  ut 
referunt  Platiua  in  Paolo  IL  et  Volaterratius  in  Syxto  IV.  et  Ale- 
xandra VL  Hoc  vero  turpissimuin  et  diguitate  Poiiiificia  maxime 
indignum  esset,  nec  nulla  aequitas  ferre  posset,  ad  quod  iUud  dubio 
procul  conseqneretor,  ut  poutiiieibus  futnria  nulla  prorsus  habereiur 
fides.  nec  eis  de  caetero  facite  foret,  in  apostolicae  acdis  necesaüa- 
tibus  quautumvis  urgentissious  aliquid  ah  aliquibus  acctpere.  Quamo- 
breta  ecclesiae  et  apostolicae  sedis  tndemnitati  nec  noa  officialiboa 
consulentes,  ilhid  agendum  esset,  in  priniis  nt  utios  vel  duo  ex  car- 
dinalibus  depatareutur,  uua  cum  houiinibus  probis  et  computandi  arte 
periüa,  qui  onuies  ecclesiastici  statu«  redditus  et  proventus  ilttelli-  36 
gereut  atque  niauibns  ipsis  a  Leonis  X.  asaumptione  ad  ejus  obitun 
de  pecuniis  et  redditibas  Omnibus  pro  tempore  Pontificatas  sui  rece|>- 
tis  et  expeiwis  rationem  et  computa  tractarent  et  coguoscereut.  in- 
telligentes ex  acte  quid  quantnm  et  qtioutodo  quare  et  quibus  minis- 
tris  dispensatae  fueriut.  recepti  et  expensi  rationem  afferentes,  quo 
cognito  illud  certe  ouhi  persuadeo  fore,  at  multa  uiteUigereuibir  quae 
hujus  sedis  debita  muh  am  aHevarent  et  nüuuerent.  Cujus  rei  diti- 
geus  exquisitio  hoe  etiam  commodi  afferret,  quod  in  futurum  hujns  sedis 
boua  et  redditus  nou  adeo  impudenter  et  per  smnmam  licentfam  ia- 
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Iroverti  posseut.  illo  jam  declarato  quod  essent  hojus  injuriae  et  ra- 
pinae  ocolatissiuü  viodices. 

Ut  autem  ecclesiae  redditos  in  officiia  novis  absumpti  restituait- 
tur  oportunum  esset  ad  extinctiouem  animom  applicare  citra  tarnen 
offieialium  damnum.  hoc  modo  ut  vacantia  non  alterios  alienenlur, 
sed  per  obitum  extinguantur.  Extinctorura  aotem  redditus  et  emolu- 
menta  apostolicae  camerae  accrescant.  de  quibus  Sanctitatis  Tnac 
arbitrio  postmodam  disponatnr.  Eveniet  porro  ut  non  molto  temporis 
decursu  vacautibus  fere  omnibus  ecclesiae  reditus  redintegrentur? 

37  Est  et  alias  modus  ad  hoc,  nee  jndicio  meo  improbandus.  nt 
scilicet  com  vacantibus  beneficiis  bujusraodi  officia  commotentur,  ad 
emolumeuta  et  census  proportione  habita  uec  uon  personaroin  qua- 
litate,  dignitate  et  suffiäentia  consyderata.  Et  quem  inter  bujuscemodi 
officiales.  aliqni  sunt  nxoratl  poeri  atque  alias  ad  clericandom  iuha- 
biles,  iis  pensionibos  satisfieri  recte  posset.  aat  eoram  fratribus  ac 
filiis  ad  obtiuenda  beneficia  aptis  et  capaeibns  de  proportionata  be- 
neficiorum  summa  providere,  prout  melius  visum  fuerit.  quamvis  eisdem 
qnoque  incapaeibus  aut  clericare  tiolentibus  assiguari  etiam  possent 
pensiones  non  iniitulatae.  Et  qni  loco  beneficii  non  essen t,  nec 
propterea  ad  officium  et  quotidianas  preces  tenerentur.  talium  enim 
pensiouum  capaces  sunt  nxorati  et  irreguläres,  qni  nihil  nisi  tempo- 
ralia  habent.  Atque  iste  esset  judicio  meo  certus  et  facslis  ad  offi- 
cia; ut  possint  ea  etiam  vendere  aut  aliis  cedere.  Eodem  modo 
coucedendnm  esset,  ut  pro  una  vice  tarnen  in  vita  Tel  articulo  mortis 
hujusmodi  pensiones  possent  transferri. 

Alio  etiam  modo  afflictis  ecclesiae  opibus  ejasque  paupertati 
occurri  posset  maxime  abs  Te  Pontifex  qni  auetoritate  et  probitate 
apud  Principe«  illustris  es,  induci  et  perfici  posset,  ut  queraadmodum 
•gspostoUca  sedes  concedjt  privatis  praelatis,  quorom  ecclesiae  sunt 
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oneratae  debitis,  qui  ad  certum  tempns  ecclesiarnm  vacautiura  ia 
eorum  dioecesi  fnictos  primi  anm  percipere  juxta  tex.  in  c.ai  propter 
debita  de  rescriptis  in  6°  et  in  c.  si  tibi  concesso  de  praeb.  eodem 
libro  com  materia. 

Ita  Sanciita*  Tua  in  ecclesiae  propriae  hoc  est  universalis  Sub- 
ventionen! dbtponeret:  ut  ex  omnibus  beueficiis  vacautibus  praeter 
ea  quae  ad  eorum  expeditionem  in  curia  persolvnntur,  primi  atini 
fructus  sibi  reservareutur.  quibus  per  breve  teinpus  coactis  et  reteu- 
tis  tautum  pecuniaruin  baberetur,  ut  oflicia  extiugoi  et  debita  cassari 
potent.  Nnllo  iuteriin  sensibili  ant  gravi  dauiuo  beueficüs  aut  pro- 
vinciis  affectiv,  quorum  Sanctitas  Tua  absolute  est  dominus  ea  po- 
testate,  ut  possit  eorum  redditus  et  proventus  quomodocunque  in  libitos 
usus  couvertere.  Qua  in  re  nulias  a  priucipibus  aut  a  populis  dif- 
ficultaies  baberi  verenduni  esset,  cum  ejusmodi  pecuniarum  seu  fruc- 
tuum  exactio  nisi  ad  officiorum  extinctionem  conversa  fuerit  Ex 
qno  magna  consequitar  utilitas  omnibus  provinciis,  quibus  non  esset 
opus  in  eorum  expeditionibus  tot  officialinm  crumenas  hnplere.  id 
qnod  si  diligentius  consyderetur  quicquid  omnibus  allaturnm  sit  conimodi, 
facile  quisvis  perspicere  potest. 

Posset  et  illud  decerni  quod  officialibus  a  Leone  non  üistiiutis  39 
non  liceret  oflicia  hujosmodi  vendere  not  in  alios  transferre.  Ex 
quo  eveniret,  ut  per  obtinentinm  obituin  facile  extinguerentur  cirra 
eorum  injnriam,  tum  ex  eo  quod  benignitate  Pontificis  usque  ad  eo- 
rum vitam  conservata  videri  possent.  Ad  quod  forte  nulla  obligant 
jura.  quia  Pontifex  ex  ejus  dispositione  futuro  successori  legem  non 
imponit,  sed  quod  facere  debet  solum  jndicat.  Tum  etiam  quia 
talia  de  jure  per  ip.sos  officiales  veudi  non  possnnt.  Et  quamvis 
videamus  illa  quolidie  vcndi.  hoc  tarnen  est  mera  Pontificis  gratia  et 
indulgentia  dantis  licentiam,  verum  si  hoc  non  coucederet,  non  prop- 
terea  diceretur  intolisse  eis  injuria™. 
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Posset  praeterea  Sauctitas  Tua  iuterim  quod  officia  extiuguuntur 
exigere  in  omnibus  prorincns  ab  nnrrerso  clcro  tarn  saeculari  qnam 
regulari,  caritaticum  qwod  dicunt  »ubsidimn.  Nain  com  ipse  sis 
universalis  Episcopus  christianae  ecclesiae  non  «st  ineonveniena 
maxima  incumbeute  necessitate  illud  idero  petere  qood  particalares 
ecclesiae  a  particolaribos  eorum  ecclesiis  postuJant. 

Si  qiiatido  emittcrentur  ad  religionum  sc«  raonasteriorum  visita- 
tionem  aliqui  visitatores  prodentes  et  reram  periti.  qui  (amen  de  eo- 
rum  ordiuibns  non  esseut;  bouis  utique  viis  ac  rationabilibus  per 
40  aliquot  annos  agentes.    Illnd  certe  efficeretnr,  ut  pro  imminentibus 
ecclesiae  necessitatibus  non  mediocris  pecnniarnm  summa  cogeretnr. 

Quod  si  oflicialibus  etiam  aliqua  feuda  officiornm  Ioco  concede- 
reiitur,  plurima  officiorutn  extinguerentur.  Sunt  enim  miilta  oppida. 
castra:  villae  et  bujusuiodi  plurima.  ex  quibus  pantm  auf  nihil  per- 
cipit  ecclesia.  quae  si  in  2  aut  3  generationcm  concederentur.  raul- 
tos  inveuient  permutatores  cum  eorum  officiis.  Idem  qooque  de  ofR- 
cio  dico,  quae  in  terris  ecclesiae  per  siugulos  annos  distribuuntur: 
ut  sunt  praeturae:  capitanatus.  arces  et  sinülia  quae  oflicialibus  ad 
eorum  vitam  concedi  possent  dimissis  officiis:  ha  tarnen  ut  pro  eorum 
administratione  sindicatni  ut  supra  meminimus,  niuilominus  subjacerent 

Esseut  et  alia  uou  parun  multa  exanuue  et  consyderatione 
natura  consulenda.  et  corrigenda,  quae  quum  in  voluinen  excresce- 
rent.  sub  bis  quae  dicta  sunt  comprebendi  poterunt.  vel  per  conse- 
quentiam  ad  ea  derivari.  Quamquam  et  quaedam  supersint:  quae 
comioodiuscorametvivisverbisexponi,  quam  litteris  committidesyderant. 
Quorum  ego  rationem  si  Deus  auuuerit.  tum  demum  inibo:  cum  mihi 
dabitur  praesens  praea  entern  Sanctitatetn  Tuam  venerari.  Cujus  desy- 
derio  incredibili  cum  ttnitersa  haec  Romana  ecclesia  totaque  Jtalia 
teneatur*).    Ego  vel  in  primis  erain,  quod  honestius  aut  utilius  Ieniri 


•)    Die»e  Stelle  möchte  darauf  hinweisen,  data  der  Verfasser  diesen 
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posse  non  videbar.  quandoque  absenti  qooque  otcunque  poteram  adesse : 
cogitatioues  meas :  quando  alia  non  possum  officii  obsequia  in  Sancti- 
tatem  Tuam  dirigens:  quae  qunra  ad  pablicae  christianae  piejatis  uti- 
litatem  apostoücacque  sedis  digoitateui  nec  non  beatitudiuis  Tuae 
gloriain  conversa  sunt,  non  dubito  quin  summa  benignitate  abs  Te 
gnscipiantur. 

IUad  ipsnm  ab  ea  homilibos  precibus  contendens:  ut  ex  bis  non 
prudentiam  aut  sapientiam  meam  vel  arrogantiam ,  qoae  certe  nalla 
est.  sed  affectuut  metiatur.  Nec  eniin  operae  preüam  filerat,  alind  in 
bis  foelicissimis  Tui  Pontificatns  auspiciis  tibi  offerre:  quam  auimi 
hanc  mei  promptitudinem.  mentemqne  bonam  Deo  scrvientem  bonisque 
hominibus  obsequentem  quae  Tibi  navis  liujus  magistro  semper  per 
summ  am  obedieutiant  temperabit.  Interea  vero  mo  hunüllime  Tibi 
comissuin  suscipies  et  commendaluui  habebis  quem  Deus  Optimus  Ma- 
ximus foelicissimum  conservet  et  incolumem  votis  uostris  citissime 
redeat. 


Bericht  Adrian  VI.  nach  Spanien  zugesendet  habe.  Allein  die  Er- 
wähnung der  Eroberung  Ton  Belgrad  und  das  Factum ,  dass  Adrian 
bereits  am  29.  August,  dem  Tage  Ton  Belgrads  Falle,  die  Zusam- 
menkunft mit  den  Cardinälen  in  St.  Paul  hatte,  lassen  diese  Meinung 
nicht  aufkommen. 


Abhandlungen  d.  HL  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wits.  IV.  Bd.  [II.  Ablhl.  (0  ) 
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